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Erſte Auflage. 


Schüchtern und im lebhaften Gefühle feiner viel- 
fältigen Unvolffommmenheiten übergebe ih dieſen zweiten 
Berfucd eines Reiſehandbuches, nachdem ein erfter * mit 
 unverdienter Güte aufgenommen worden, dem Publifum. 
Die Aufgabe war dießmal viel umfaffender und dur) 
die Menge der Quelen und Hülfsmittel, deren Be- 
nützung, obne daß ich fie hier namentlich aufführe, nicht 
verfannt werden wird, mehr erfchwert als erleichtert, 
fo dag mir oft der Muth während der Ausarbeitung 
finfen wollte, Nur die thätige Unterftüsung theil- 
nehmender Freunde erleichterte mir das Werf, und die 
unermüdliche Sorgfalt eines mit den Seegegenden in 
jeder Hinficht vertrauten, liebevollen Beförderers dieſer 
Arbeit hinderte, wenn es auh nicht zur vollen Reife 
durch fie gebracht werden fonnte, doch fein gänzliches 
Mißlingen. Herzlichen Danf Jedem für jede Bemühung, 
und zum voraus für jede fünftige Mittheilung oder 
Berichtigung, die alle gewiffenhaft nachgetragen mwer- 
den folen. 


* Die Nedarfeite der fhwäbifhen Alb, Stuttg. Megler 1823. 
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Die Eintheilung des Werfes, in welchem der 
gejchichtliche Theil von dem topographifchen getrennt 
erfeheint, ift durch die zufammenhängende Reihenfolge 
von Begebenheiten, die durch die fiebzehn Jahrhunderte 
zu erzählen waren, in welden die Weltgefchichte auf 
diefem Schauplage gefpielt hat, nothwendig geworben. 
Der Iandichaftlihe Theil und die Zugabe von Gedichten 
folften den heitern Rahmen zu jenem ernften Bilde 
abgeben, Uebrigens erleichtert ein vollftändiges Regifter 
für Namen und Saen den Gebrauh des Ganzen. 
Möge das Buh den Lefern etwas mehr gewähren, als 
bloß vorübergehende Unterhaltung, für welche daſſelbe 
vielleicht nicht genug berechnet worden ift. 


Stuttgart den 18, Dftober 1826. 


Guſtav Schwab. 


VPorwort. 


Zweite Auflage. 


Das Publikum hat über die Zweckmäßigkeit dieſes 
Handbuchs günſtiger geurtheilt, als der Verfaſſer. Die 
erſte Auflage deſſelben iſt ſeit einiger Zeit vergriffen, 
und ein Theil ſeines Inhalts in andere topographiſche 
Schriften, Reiſebücher und Wegweiſer übergegangen. 
Zu mehrerer Bequemlichkeit, beſonders reifender Leſer, 
iſt nun dieſe zweite, nach Bedürfniß in vielen Artikeln 
umgearbeitete oder erweiterte und nach Möglichkeit ver— 
beſſerte Auflage in zwei Bändchen abgetheilt worden, 
und die Verlagshandlung hat das Buch auf's Anſtän— 
digſte ausgeſtattet. Da die Kritik dem Verf. verdacht 
hat, daß er die Quellen und Hülfsmittel ſeiner Arbeit 
beim erſten Erſcheinen des Werkes nicht namhaft gemacht, 
ſo holt er dieſe Verſäumniß hier nach, und theilt aus 
feinen Kollektaneen in alphabetifcher Ordnung die Namen 
der Hauptfchriftfteller mit, welche bei feiner urfprüng- 
lihen und bei der erneuerten Arbeit theils zu Grunde 
liegen, theils zu Nathe gezogen worden find. Ihr 
Berzeichniß lautet, wie folgt: Agathias, Ammian, 
Aufonius, Ildephons yv. Arr (Gefhhichte des Kio- 
fters St, Gallen), Beatus Rhenanus (Germania), 
Bucelinus (Bhaetia und Constantia), Cluver 
(Germania und Videlicia), Crufius (Annalen), 
Ebel (Gebirgsvölfer der Schweiz), Ecke hard, Junior 
(de cas. Mon. S. Galli bei Gorda), Kon. a Fa- 
bario (Casus), Fäſi (Staats- und Erdbefchreibung der 
Schweiz), St. Gallen (Handſchriften der dafe Bibl.), 
Geographiſche Lerica von Schwaben, Württemberg 
und der Schweiz, von Röder, Korſinsky und Lindner, 
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Landſchaftliches. 


Schwab, Bodenſee. 1 
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J. Entferntere Üeberblicke über den See um 
das Gebirge am ſchwäbiſchen Ufer. 


Der Reifende, der eine volle Tagfahrt durch die fruchtbaren, 
aber einförmigen und nur felten und ſchwach auf= und abfteigenden 
Kornebenen Oberfchwabens verloren hat, fehnt fih nach einer Ab- 
wechslung. Er wäre fhon fehr zufrieden, wenn nur eine mäßige 
Hügelfette am Horizonte vor feinen Augen auffiiege, wenn ihn ein 
gewundenes Wiefenthal aufnahme, wenn er fih an einem rauſchen— 
ven Waldbach in den Schatten der Uferbaume lagern könnte: aber 
von allem dem wird er nichts gewahrz die wechfellofe Yandftraße 
‚ zieht ihren langen Faden durch die offenen Felder weithin fihtbar 
fort, und wenn fie auch eine Heine Höhe hinanfieigt, deren Gipfel 
einen neuen Anblick verfpricht: fo fängt oben das alte Feld an fortzu- 
laufen, wie man es unten verlaffen hat: wenn fie fih auch einmal 
in einen Wald verliert, fo taucht fie nach wenigen Biertelftunden 
wieder auf zur gewohnten, bald ebenen, bald ausgebauchten Fläche, 
und am nahen Horizonte zieht fih immer die nämliche Frumme, 
unmalerifsbe Linie bin, hinter der nichts Befleres erwartet wird. 

Wir führen bier den Wanderer abfihtlih den langweiligſten 
Weg, der etwa zwifchen Sigmaringen und Pfullendorf zu 
fuchen ift, der aber auh ganz unerwartet zu dem_herrlichiten Stand- 
punfte führt, auf welchem es mit einem Male wie Schuppen von 
feinen Augen fällt, und der weite Ausblid in das gelobte Land 
fich eröffnet, defen Schilverung wir diefe Blätter widmen. Wenn 
man nämlich von Pfullendorf noch eine höchſt unerfreuliche Strede 
von drei Stunden allmählig bergan führenden Weges zurüdgelegt 
und einige unbedeutende Weiler durhwandert hat, ftellt fih endlich, 
wo man aus einem Waldfaume heraustritt, ein wohlerhaltenes, 
aus vielen Stodwerfen hoch und ing Gevierte aufgebautes, von 


Gartenanlagen, wohnlichen Häuſern und Wirthſchaftsgebäuden um- 
ringtes Schloß, ein flattliher Wohnſitz des ſechzehnten Jahrhun— 
derts, den Augen dar, und der Wandrer fühlt fih von der freund- 
lihen Stätte, die wenigfiens eine gaſtliche Herberge zu verfprechen 
feint, angezogen, ehe er weiß, zu was für Schäßen diefe Burg 
ihnt den Zugang auffhließen wird, Aber der Name 


Heiligenberg © 


erregt ganz andre Erwartungen. Hier fol er zum erftenmale den 
Spiegel des großen Landſee's erbliden, dem eine frühere Zeit den 
prächtigen Namen des ſchwäbiſchen Meeres zu ertheilen pflegte, bier 
wird er den Blick ungehemmt über die Hefperidengärten feiner Ufer 
fchweifen, von Dorfe zu Dorfe, von einem Städtethurm zum andern, 
begleitet von den herrlichſten Erinnerungen der Gefchishte fliegen 
und ihn endlich auf den ewigen Mauerzinnen der Eisgebirge ruhen 
laſſen dürfen, die in einer Kette von nahe an hundert Stunden in 
einem Halbkreife herumgelagert, den einen, wie die trauliche Mauer 
der Baterftadt, an die fihre, deutfche Heimath mahnend das Ziel 
feiner Neife, das Gränzgebiet feiner Sehnfucht bilden; dem andern 
fih als ein zum Sturm einladendes Bollwerk aufftellen, das der 
Wunſch ſchon erflimmt, um fih die Wonnen des dahinter gebor- 
genen Welfchlands zu erobern, 

Rir verweifen, was das örtliche und das Hiftorifche dieſes fürft- 
lih Fürftenbergifchen Schloffes betrifft, auf den topographifchen und 
hiſtoriſchen Theil unferes Werkes, und befhäftigen ung hier blos 
mit der herrlichen und in ihrer Art einzigen Ausficht, die es dar- 
bietet und die man am vollftändigften von dem Ritterſaale des 
Schloffes aus genießt, das, zu Folge der Liberalen Gefinnung des 
Fürften jedem Fremden, der es wünſcht, durch den Hausmeifier 
aufgeſchloſſen wird. 

Die Ausficht theilt fih in zwei große Haupttheile, von welchen 
die füdliche einen großen Theil: wes Bodenfee’s und die Alyenfette, 
der weftliche die fehwäbifche Hochebene mit der Begränzung des 
badifchen Schwarzwaldes umfaßt. Gegen Norden beichränfen die 
Höhen, von welchen wir den Wandrer herfommen laffen, gegen 
Dften eine waldige Bergwölbung den Horizont. Jene Fernſicht 
gegen Süden aber macht uns in wenigen Augenbliden faft mit allem 
Herrlihen und Lieblihen befannt, dem wir auf einer Reife an den 
Bodenfee entgegen gehen. Den nächſten Vordergrund bilden bier 
die fihönen, grünen Anhöhen vol Wiefen und Wald, welde die 


5 
Ausläufer der Ebene Hochſchwabens gen Süden bilden, ſie ſind mit 
Dörfern, Weilern und Höfen überſäet, und wenn das Auge nicht 
ſo viele Pracht hinter ihnen entdeckte, ſo würde es mit Wohlgefallen 
und Genüge auf ihnen ausruhen. So jedoch eilt es dem blauen 
Bodenſee zu, deſſen gedehnte, in die Länge gezogene Fläche hier wie 
ein ungeheurer Strom erſcheint, deſſen Fortſetzung ins Unendliche 
nur die nahen Hügel dem Auge zu verbergen ſcheinen. Wirklich er— 
blickt man den See auch nur in vier Unterbrechungen, wovon zwei 
ſchon mehr der weſtlichen Anſicht gehören. Das obre Drittheil des 
Sees zwiſchen der Rohrſpitze, Bregenz und Lindau bis Langenargen 
iſt gar nicht ſichtbar; die Waldhöhen des Nagelſteins und des 
Gehrenbergs verdecken es, nur die Stadt Tettnang blickt 
zwiſchen den Senkungen beider heraus. Etwa eine Stunde unter— 
halb Langenargen tritt das Waſſer für das Auge hinter den Hügeln 
hervor; aber auf das jenſeitige Ufer fliegt der Blick in einer ſchrägen 
Linie bis nach Höchſt und dem Einfluſſe des Rheins über den See. 
Dieſes, das Schweizerufer, ift in einer Länge von S— 9 Stunden 
mit dem Wafferfpiegel, den es begränzt, ununterbrochen fichtbar, 
An feinem Geftade winfen Schft, St. Margarethen, Rhein- 
egg mit feiner Burg; die alten Schlöſſer Greifenfiein, Bfatten, 
Buchen, Riſegg, Wartegg, Wartenfee, an die nacht dahinter auf- 
fteigenden Hügel gelehnt, reih an Geſchichten ver Vorzeit; zu oberft 
Wolfhalden, das eine Freiheitsfchlacht der Appenzeller verherrlicht; 
weiter am Geftade hin Staad, Rorſchach das niedlihe Schweizer- 
ftädtehen, darüber Marienberg und das Vogtſchloß, dann ftreift der 
Blick weiter über Horn, Obergoldach, das Möttelifchloß, Tubach 
nah dem uralten Arbon. Hinter dieſer Stadt fteigen mehrere 
Dörfer und die höheren Hügel empor, die das St, Galler ‚Land 
vom Appenzell trennen: die Höhen von Trogen, dem Gebris, 
Vögliseck, Speicher find Namen, theils durch Naturherrlichkeit, 
theils durch gefhichtlihe Erinnerungen verewigt. Am Geftade folgt 
jetzt Romanshorn, das heitre Schloß Lurburg, Neukirch im 
Egnach, Utwyl, dahinter Höhere St. Gallifhe Dörfer, der frhöne 
mons rotundus (NRotmonten) der Römer und die hinter ihm ſich 
erhebenden federen Höhen, welche die Bergmulde ahnen laffen, 
in der die ſchöne Stadt St. Gallen fih verbirgt. Noch weiter zieht 
fih das Geftavde hinab mit Keßwyl, dahinter der Tannenberg 
und die ſpitzere Hundwylhöhe; dann Mosburg, das Güttin- 
gerſchloß und Güttingen das Dorf. Hier unterbrechen die 
dieffeitigen Hügel die Waſſerfläche. Das fchwäbifche Ufer haben fie 
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fchon früher hie und da verdeft und die Breite des See's dem 
Blide geſchmälert; von den Ortſchaften viefes Geftades bliden 
daher nur wenige hervor: die Thürme des Klofters Hofen bei 
Friedrichshafen; das Dorf Fiſchbach; fpater Immenſtaad und 
Kippenhaufen, mehr landeinwärts gelegen; von hier an ſpitzt 
eine breite Hügelwölbung den See immer mehr zu. Dann find 
auf eine Meile weit nur noch die Schweizerufer von Altnau bis 
Bottighofen ohne den See fihtbarz; darauf blinkt der ſchmale 
Streif zwifchen Bottighofen und Kurz Rickenbach hervor; nun aber 
enthüllt fih wieder eine lange Strede von beinahe fünf Stunden, 
bis gegen Dingelsdorf dem Auge; die erfte Hälfte derfelben 
prangt mit dem lachendſten Wechfel; auf dem Schweizerufer winkt 
Kloſter Münfterlingen, auf der Halbinfel des Unter- und 
Meberlinger-See’s Loretto, Almannsdorf: das verhängniß- 
reihe Konftanz fleigt gethürmt über dem Hügel der Erdzunge 
empor; hinter der Stadt, Schweizerhügel, mit Landhäufern und 
Dörfern gefhmüdtz bald winkt ein feliges Eiland dem Auge, das 
auf feiner überblühten und reichhebauten Terrafie ein ſtolzes Schloß 
dem Wellenfpiegel entgegen hält; es ift das Kleinod des Hoden- 
fees, die liebliche Inſel Maynau. Bon hier an find die Ufer, die 
fich darftelfen, nicht öde, aber doch minder mit Ortfihaften bewölfert. 
Der Seefpiegel fehließt fih wieder und nur, wenn das Auge fih 
mehr der weftlichen Anficht zuwendet, wird es in einigen lichten 
Stellen ven fernen Interfee mit ven Hügeln gewahr, die Arenen- 
berg, Sandegg und andre Schlöffer tragen; und mehr in der 
Nähe ziehen fih unterbrochen Feine Streifen des Dberfee’s hin, 
an deren letztem man die Thurmſpitze der Stadt Neberlingen 
erfennen fann. — 

Das ganze Schweizerufer, das auf unfrem Standpunfte zu 
feinem großen Theile offen vor unfern Augen Tiegt, fcheint 
in einen Wald gehüllt, aber es it nur ein Wald von ben 
hochſtämmigſten Obftbäumen, zwiſchen welchen fette Wiefen 
und fruchtbare Rebgärten fih mit reichem Segen dehnen und 
wölben. 

Ueber viefen Herrlichkeiten der Tiefe haben wir noch feinen 
Blick in die Höhe gethan; und doch zeigt fih unferem erftaunten 
Auge hier in der Rachbarfchaft des Himmels, noch viel Herrlicheres. 
Ich fann mir in der That feinen Standpunft denfen, ver ein 
vollftändigeres, entwirfelteres Panorama der Schneegebirge von 
den öftlichften Spigen des Tyrols bis zu dem füdlichften Ende per 


7 


DBerneroberlandesaipen vor den Augen des Beſchauers aufrollte, 
Sm Often beginnt für das Auge, wenn es über den Wald des 
benachbarten Nagelfteins hinfchweift, die ununterbrochene Kette 
der Dorarlbergeralpen und Borberge des Tyrols mit ihren zwar 
noch ſchneeloſen, aber durch ihre Kahlheit furchtbaren Kalkfelſen: 
die höchſten Köpfe derſelben ſind der Grindlerkopf, das Ran- 
giswangerhorn, der Tryſamakopf und, nach einem tieferen 
Zuge, vor den fih noch der niedrigere Riffenberg ftellt, ver 
Skhartenberg und Hoheneiffer; noch weiter rechts, ſchon 
gegen Südoſten, in der Richtung von Bregenz: der Hirſch— 
berg und Künzlesfpis, dann — dem Nheinthale zu, während 
noch tiefer der Bregenzerwald und die öſtlichen Bergwände am 
rechten Rheinufer mit den berühmten Schlöffern von Ems hin- 
laufen — die Kanisfluh und andre; weit in die Höhe ragend 
ver Hochlichtſpitz, ver Löffelſpitz (darunter im Rheinthal 
die hohe Kugel), der Hochgerachberg Cunter ihm der Lan- 
genelfberg): die Gebirge des Montafun, des Gamber- 
tonthales; ver Raucheberg, der Scheyafopf und andre 
bis zur Rothenwand. Ueber der ganzen zum Theile gedoppelten 
Reihe von Hochgebirgen, fteigen ung noch die beeisten Spißen 
ver böchften Tyroler- und Bündtner-Alpen bei günftigem 
Wetter in den fhärfften Zeichnungen zum blauen Himmel hinauf: 
von manden weiß Niemand in diefer Gegend dew Namen anzu- 
geben; namhaft gemacht werden ver Hochvogel, ver Schapolt— 
ſpitz (in der Richtung von Tettnang) der Sammerfopf, der 
Hundsfopf Cüber ven Gehrenberg Hin) und nach einer langen 
Reihe unbenannter, das breite, fehneeweiße Brandjoch Cin der 
Ritung von Dornbüren im Rheinthal); über ven Montafın 
ver Zimpafpiß und der Saulefpißz der Seefopf, in ver 
Richtung von Rorſchach die Sheha Prana (die Jungfrau diefer 
. Gegend, der Geftalt nah); die Gufel über Arbon und der rothen ' 
Wand). 

Zwifchen Arbon und Romanshorn fangen für das Auge die Ayp- 
penzellerberge.an, bei weitem die nächften von der ganzen Kette, 
die gleichfam aus diefer herausgefchritten zu feyn und dem ſtaunen— 
ven Wandrer ihre Felfenrippen varzubieten feinen, pamit er die 
Gebirgsgeftaltuing in der Nähe betrachten könne. Sie fenfen, fehein- 
bar ungetrennt von den Sanetgaller-Höhen ihre grauen Wände, 
wie unmittelbar in den See herab, deſſen ungeheure Ufer nah 
Südoſten fie zu bilden feinen, Ihre Krone ift der hohe Säntis 
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nebft dem Altmann und dem Gyrenfpiß, zur Linken hat er die 
niebrigern Spigen der Föneren, des Kamor, bes Hohenfaften 
und andrer; zur Rechten ſenkt er fih nah ver Schwägalp herab. 
Weiter Yints folgen die Berge des Toggenburgs, die Fahlen, 
grauen Spigen der fieben Kurfürften und andre; dahinter die 
Schneegipfel wes Spitzweilen, der Scheibe, des Tſchingen 
und des Ofen; hinter den lang fih dehnenden Toggenburgwänden 
ſchwingen fih Fühn die Eisberge von Glarus in die Lüfte, die 
höchſten darunter find: der Hausftod, der Selbftfanft, der 
Glarniſch und der Dödi; der Öemfenftod, die Klariden- 
alpen, das Scherhorn, der Rauchi, die Windgellez an fie 
ſchließen fih die niedrigern Gebirge des Muottathals; von hier 
an aber reihet fih immer ununterbrocdener Eisfeld an Eisfeld: die 
Surennen, der Urnerrothftod (Darunter der Mythen), der 
unserfennbare Titlis und viele andre, Endlich, am Schluſſe der 
Kette ragen, obgleich fie die fernften find, doch noch hoch über alle 
andern die Alpen des Berneroberlandes im ewigen Schnee— 
mantel; fehr oft leuchtend fthtbar, wenn die andern in Nebel oder 
alle fhon in Nacht liegen: das Finfteraarhorn, die S H red- 
Hörner, die Wetterhörner, Mönch, Eiger, Jungfrau 
(dieſe erfcheinen als zwei runde Spigen) und weiter rechts noch die 
Blümlisalp, Mehr im VBordergrunde, vor ihnen und über fie 
hinaus, zeigen fih grau und niedrig das Dach des Rigi und die 
zadigten Formen des Pilatusberges. * 

Die weftliche Anficht bietet außer dem alten Thurm yon Ho- 
benbodmann, Hohenhöwen und dem Feldberg des Schwarz- 
waldes, drei Punkte, welche gerade dicht hintereinander gereibt 
find, nichts Merfwürdiges dar, und entfernt fih auch gänzlich von 
unfrer Seegegend. Die füdlihe Ausfiht dagegen ift, nicht nur als 
die berrlichite Heberfiht der Umgebungen, fondern befonders auw 
als Normalanficht des Gebirges, fo ausführlich von ung angegeben 
worden, damit uns bei den folgenden Punkten alle Wiederholungen 
eripart bleiben, Wir brauchen hinfort nur das Charafteriftifche 
jedes einzelnen Punktes zu nennen. 

Für den Neifenden, der aus oder über Mittelfhwaben Tommt, 
wird der eben befchriebene Standpunkt zu einer Heberficht immer 
der gelegenfte feyn. Dem, der aus Franfen und Baiern herüber 


* Vergi, Ausſicht der Alpenkette und des Bodenſee's; gezeichnet auf Heiliger- 
berg yon Heinr, Keller, Zürch bei Füeßli 1521. 


reist, empfehlen wir dagegen zu einem faft eben fo mächtigen Total- 
eindrude, der vielleicht nur in der Lieblichkeit jenem erftern nachftept, 


die Waldburg, 


ein Schloß, drei Stunden von Ravensburg füdoftwärts gelegen, 
das feinem Namen gemäß aus einem büftern Kranz von Tannen- 
wäldern auf einem iſolirten Hügel, wie gefchaffen zu einer Rundſicht, 
fih emporhebt, An die Burg, als den Stammfiß des berühmten, 
jest gefürfteten Gefchlechtes der Truchfeffe von Waldburg, Fnüpfen 
ſich gefhichtliche Erinnerungen, die wir unten geben wollen. Diefes- 
mal laffen wir den Wandrer, der in dem fon fehr Hoch gelegenen 
Dorfe Waldburg, wo er gute Unterkunft findet, Nachtherberge ge- 
nommen hat, auf die Zinne des Thurmes fteigen, der auch hier 
ebenſo bereitwillig wie auf Heiligenberg, geöffnet wird; um ihm 
ven Genuß eines Sonnengufgangs in dieſer unermeBlichen Natur 
zu verfchaffen. 

Die nächſten Umgebungen diefes Punktes find viel finftrer als 
die des Heiligenbergs; nur durch Straßen und ſchmale Wiefen- 
ftreifen getrennt, umgeben ihn lauter Yänglichte Inſeln von fwar- 
zen Wäldern; aber um fo überrafchender ift der Kontraft, den per 
blaue Seeſpiegel, von welchem auh hier, jedoch aus größerer Ferne, 
ein bedeutender Theil zur Rechten des Beſchauers fihtbar wird und 
die graue fihneegefrönte Gebirgsfette, die fih allmählig im Strahl 
der Morgenfonne verflärt, mit der dunfeln Tiefe bilden. Die 
Alpenanficht ift hier im Ganzen und Großen viefelbe, wie yom 
Heiligenberg herab, nur daß die Tyrofer und Vorarlberger Gebirge, 
denen man etwas näher fleht, mehr die Fronte darbieten, vie 
Schweizeralpen hingegen vom Glarniſch an fih kürzer verfihieben 
und namentlich die Berneroberländer mehr im Profile fihtbar find: 
um ſo ſchärfer zeichnen fih ihre Umriffe, und die ganze Tyrolerfette 
trägt noh die garbe der Nacht, während die Jungfrau und die 
andern fehneeweißen Hörner ſchon von der roſigen Glut der Morgen- 
fonne fich färben, 

Die Kehrfeite der Ausfiht gegen Nordweſten und Norden ift 
hier viel ausgedehnter als auf Heiligenberg, bietet aber nur wenigen 
Wechſel dar, denn fie fhweift über jene einförmigen Ebenen Dber- 
ſchwabens hin, die wir oben befchrieben haben; an Horizont erhebt 
fi), wie der Rand eines Telers, die fünliche Abdachung der ſchwäbi— 
hen Alb, und der Feine Höder des Buffenberges bei Riedlin— 
gen, mit feiner Wallfahrtöfapelle, bildet die einzige Unebenbeit in 


. dem langen Höhenzuge, der jenen Koloflen gegenüber unmöglich 
ein Gebirge genannt werden fann. 
Ein dritter Standpunkt bietet fih denjenigen, die von We- 
ften, aus Frankreich oder vom Rheine, herfommen, auch dem, der, 
die Seegegend nur im Borübergehen mitnehmend, auf der Schwei- 
zerfivaße den Alpen entgegen zieht, in den vulkaniſch geftalteten 
Kegelbergen des Hegäu’s dar, die fih zwiſchen Tuttlingen, Na- 
dolphszell und Schaffhauſen erheben, 

Gewöhnlih wird von diefen Gipfeln, theils wegen.der guten 
Gelegenheit einer Herberge, theils um des hiftorifshen Intereſſe's 
willen 3 


Hohentwiel 


gewählt, und wirklich ift hier nicht nur die Fernficht auf das ganze 
Gebirge höchſt großartig, fondern auh die Ausfiht auf die es um- 
ringenden ifolirten Bergeskuppen, befo Ders aber über den See 
und die Ebene þin, lachender und reizender als irgendwo. Die 


bedeutende Höhe des Felfenberges erlaubt eine Heberficht über gang 


Oberſchwaben; obgleich nun diefe etwas landfartenartig wird, fo 
geben ihr doch die Menge von Dörfern und Städten den gehörigen 
Wechſel; man überfhaut zu gleicher Zeit nicht etwa blos, wie auf 
niedrigeren Höhepunkten, einzelne Abfcehnitte, die nur aus Feldern, 
oder nur aus Wäldern beftehen, fondern Feld wechfelt mit Wiefen 
und Wald, Hügel mit Thälern, Ruinen mit erhaltenen Burgen 
und Luftihlöffern, Städte und flattliche Klöfter mit Dörfern und 
unzähligen malerifch gelegenen Höfen. 

Den reizendfien Anblid aber gewähren die Ufer des Sees, auf 
deren ununterbrohenes Garten- und Nebengelände fein Hügel (denn 
fie alle liegen tief unter ung, und wie zur Ebene geworden) den 


Nieverblid zu hemmen vermag. Der eigentliche Oberfee verliert > 


fih in breiter Berfürzung in die blaue Ferne, nur die unterfte Erd- 
zunge zwifchen Heberlingen und Sernatingen firedt fih dem Auge 
entgegen. Defto vollftändiger überfieht man hier ven Unterfee, 
der vom eigentlihen Bodenfee durch den auf eine Stunde Weges 
wieder zum Strome gewordenen Rhein getrennt, mit feinem eyför- 
migen Baffin ganz ausgebreitet vor den Augen des Wanderers liegt, 
und deffen Mitte den ſchwimmenden Garten ver Reichenau trägt, 
über den die Natur ihr ganzes Füllhorn von Segen ausgeleert zu 
haben ſcheint. Auch die Ufer dieſes See’s find unendlich reih und 
mannigfaltig; eine Menge Dörfer, die Städte Radolphszell und 
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Steckborn, im Hintergrunde das ftolzere Konftanz fallen den lamen- 
ven Rand ein, Aug dem füdlichen Ende des Sers fieht man den 
Rhein, halb Strom, halb See, fih bis zur Stadt Stein fort- 
wälzen, dort von engern Ufern aufgenommen und wieder entfehie- 
den zum Fluß geworden, fih nad Dieſſenhofen hinabfchlängeln, 
ver Stadt Schaffhaufen und feinem Felfenfturze in jugendlichen 
Uebermuth entgegeneilend. Hinter ihm fleigen die Apen auf. Bon 
dieſem Standpunkte find die Tyroler die blaueren und fernern gewor- 
ven, auh ver Santis beherrfeht nicht mehr fo ganz den Mittel- 
grund und tritt mehr feitwärts ab; die weißen Häupter von Gla- 
rugs, Schwiz und Uri hingegen ftehen dem Auge des Befrhauers in 
breiten Maflen und gefchiedenen Gipfeln gerade gegenüber, und die 
Berneroberländer-Alpen fteigen vor ibm in den Simmel und fenfen 
fich frei in die Tiefe, 

Eine ganz ähnliche Ausfiht gewähren auch) die feltener beftie- 
genen übrigen Bergfegel, die hinter Hohentwiel in mäßigen Zwi- 
fchenräumen, wie durch eine gewaltfame Revolution emporgeworfen, 
auffleigen; nur daß auf einer jeden die Gruppe der nächften, fie 
umringenden Telfenfpisen den Neigen für das Auge wieder weh- 
felt. Die Ihönften Standpunkte möchten Hohenkrähen und He- 
benftoffeln feyn. Auf jenem flelit fih dem Blide das angenehme 
Thal dar, das gegen Engen hinläuft, und das auf Hohentwiel 
durch einen Bergrüden verdeckt wird; von Hohenftoffeln entwirft 
die Feder eines von Natur und Gefchichte begeifterten Vaterlands- 
freundes folgendes Gemälde *: „Sn dem mit fo vielen alten Bur- 
gen befrönten Höwgau (ſonſt Hegau), wo ambt vulkaniſche Berg- 
fegel mitten aus dem Bodenſatze alter Fluth auffteigen, erhebt 
fih, mit den Trümmern dreier Burgen, auf drei Bafalthügeln 
gleich einer Krone geziert, der Stofeler Berg, auh Hohenftoffeln 
genannt, Die Ausficht ift hier eine ver reichften und reizendften Deutfch- 
lands, und man fünnte mit ihrer Befchreibung mehrere Bogen 
anfüllen, opne fih zu erſchöpfen; ich will nur die alfernächften 
Burgen anführen, die Stoffelen umgeben und fo manche geſchicht— 
lihe Erinnerung erweden: Höwenegg, Stetten, Höwen, Mägd- 
berg, Hohenkrähen, Hohentwiel, Staufen, Nellenburg, Friedin- 
gen, Homburg, das alte Bodmann, und dag vielleicht noch ältere 
Städtchen Engen, einft die Gränze des auftrafifhen und des oft- 
gothiſchen Reiches. Dann die Stadt des Konflantiug und dag 


*Freih. von Laßbergs Liederſaal IL S. LXI f, 
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Klofter des heil. Priminius, auf der reigendften der Inſeln pes 
Bodenſees; die ungeheure Alpenfette von den Gränzen des alten 
Bindeliziens bis gegen ven Berg, auf welchem dem Penninus ein 
Tempel erbaut war.” 


Mehr oder weniger befchränfte Fernfichten auf den See verfprechen 
dem Reifenden noch der Thurm von Hochbodmann, dem Heiligen- 
berg gegenüber, von der Stadt Heberlingen aus, die ihn neuerdings 
befist und zugänglich gemacht hat, Teit zu befuchen, und eine 
Ausfiht gewährend, die der Heiligenberger faum nachgiebtz; Der 
Beitsberg diht bei Ravensburg, wo ein höchft Tiebliches, von 
‚Waldungen und Weinbergen begränztes Thal mit der uralten 
Stadt, dem unverfälfhten Bilde des mittelalterlichen Bürger- 
thums, den Vorgrund bildet, und im Hintergrunde der lange Gil- 
berftreif des Bodenfees mit den Thürmen von Friepriehshafen und 
Konftanz von dem einen Edpfeiler der Hügel zum andern fith 
hinzieht. Darüber die Gebirgsfette, die hier mit dem fehr koloſſal 
erfcheinenden hoben Säntis anbebt und in immer fernern und 
bfeichern Geftalten fih bis zur Jungfrau verliert: — das Hoch— 
ſträßle, nordöftlich von Tettnang, auf einer Höhe, über die, wie 
der Name andeutet, einft eine römifche Heerfiraße (via strata) fih 
binzog. Hier überfhaut man den See fihon in ziemlicher Breite; 
fonft ift die Ausfiht der von der Waldburg herab, wie fchon die 
Lage gibt, fehr ähnlich, nur befhränfter, — Das Schloß von 
Tettnang, jegt die Wohnung der Würtemb. Oberbeamten, gewährt 
von feinen mittlern Zimmern aus eine äußerſt ſchön componirte 
Landſchaft, deren Borgrund die lachenden veutfchen Ufer des See’s 
in großer Nähe und doc von ziemlicher Höhe herab, unmittelbar 
gefehen, ausmachen; den Mittelgrund füllt. ein guter Theil des 
Oberſee's; hinten das Gebirge, fat wie auf ver Walburg. — Die 
Heiligenberger Ausfiht gegen Südoſten, etwas befhränfter, aber 
für den gar bequemen Standpunft ausgezeichnet groß und ſchön, 
findet man vor dem obern Thore der Stat Markdorf, 2 Stunden 
som See, wieder, Die Stadt ift im Rüden durch ziemlich hohe 
Walpberge vor den Nordwinden geſchützt, welche auf Heiligenberg 
dem Wandrer nicht felten einen Föftlihen Sonnenaufgang verküm— 
mern; wer daher feiner Gefundheit halber die Iuftigeren Höhen 
zu ſcheuen hat, pem wüßte ich feinen bequemeren Standpunct für 
eine der berrlichiten Anfichten der Alvenfette von den Tyrolerſpitzen 
bis zur Jungfrau, und für einen nicht unbeträchtlichen Theil des 
Sees anzurathen, als diefes, auch feinen nächſten Umgebungen 
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nah, fehr reizend gelegene Städtchen. Auf der Kante des breiten 
Gehrenbergs, der waldig und ziemlich freit fih hinter Mart- 
dorf erhebt, muß eine der umfaflendften Anftchten der Gegend 
feyn, und namentlich der oberfte Theil des Bodenſee's gegen Vin- 
dau und Bregenz, der auf Heiligenberg gerade durch den Gehren- 
berg verftedt wird, offen vor dem Auge liegen. 


2. UÜeberfihten und Landſchaften unmittelbar 
am Ser. 


Nachdem fih ver Wandrer nun irgend einen von den genannter 
Totalüberblicken unfrer Gegend verfchafft hat, führen wir ihn an 
die Ufer des Bodenfee’s felbft hinab, und wählen aus dem Reih- 
thum von Ausfichtspunkten, Landfchaften und Situationen diejenigen 
aus, die auch bei einem flüchtigeren Durchflug dureh) diefe Gegenden 
nicht verfaumt werden dürfen, und alle in furzer Zeit genoflen 
werden fünnen. Pei einem längeren Aufenthalt in diefem Garten 
unferes deutfchen Vaterlandes wird fich freilich noch manes Ruhe- 
plätzchen, manhe romantifhe Partie, manther Standpunft für 
einen großen Naturanblif entdecken laffen, den wir nicht aufge- 
zeichnet haben, weil wir ihn felbft nicht fennen, und die fhönften 
entdeckt vielleicht der Wandrer erft bald durch einen eingebornen 
Führer, bald durch einen glücklichen Zufall; indeſſen würde er doh 
an Manhem vorbeigeführt, das er hier fennen Ternen foll, und 
manche Stelle, nur aus der Ferne gefehen, würde ihm unbedeu— 
tend und des Beſuchs nicht würdig erfheinen, auf deren Werth 
wir ihn aufmerkffam machen möchten, 

Bon allen Puneten, die ven See unmittelbar beherrfchen, ift 
feiner, der uns ein augenfcheinlicheres Bild feiner Ausdehnung 
vorhielte, und ung zugleich mit den manntgfaltigen Reizen feiner 
nächften Umgebungen, mit dem fröhlichen Leben feiner beuölferten 
Ufer vertrauter machte, alg die Stadt 


Konftanz. 


Dorthin rathen wir denn auh dem Neifenden, fobald er von 
ven oberfchwäbifchen Höhen herabgeſtiegen ift, zuerft feine Fahrt 
zu richten, und auf der gelegenften Schifflände den Weg dahin zu 


Waffer zu fumen. Uebrigens würde die Stadt an und für ſich 
feinen der ſchönſten Ausfichtspuntte bilden. Die Flachheit ihrer 
allernächften Umgebungen maht, daß fie feinen Hintergrund hat, 
und der See felbft erhält padurh, wenn man an der Rhede fteht, 
obgleich er den Eindruck eines febr großen Gewäflers macht, dor 
eine gewifle Charafterlofigfeit, die er an den obern bergigen Ufern 
gar nicht hat. Mancher Wandrer, der nur den Damm und die 
Brüde befuchte, von deren Ausfiht allzu glänzende Befchreibungen 
gemacht werden, hat daher Konftanz unbefriedigt verlafen. Aber 
eben dieſes Konftanz erhält durch feinen hohen Münfterthurm 
gerade mit feiner weithin unbefchränften Fläche einen unendlich 
hohen Werth als Ausfihtspyunft. Auf feinem SKranze beberrfcht 
man, wie ein Bogel in der Luft, beide Seen; den Oberfee fei- 
ner ganzen Lange nah, bis Lindau und Bregenz, die ein 
fcharfes- Auge, vbgleih das letztere zwölf Stunden entfernt ift, 
unbewaffnet erfennen fann; den Unterfee mit der Reichenau; da- 
hinter rechts vom Beſchauer die wunderbaren Burgen des Hegaus, 
‚in der Mitte den ftattlihen Schienerberg, der die Erdzunge füllt, 
die den ausftrömenden Rhein -von der weftlichfien Bucht des Un- 
terfee’s feheidet, links die ſchönen Anhöhen des Schweizerufers mit 
alten und neuen Schlöffern, Kehrt man fih wieder nah Morgen, 
dem Dberfee zu, fo hat man hier zur Rechten eine lange Kette 
der Alyen, von den Borarlbergen auffteigend zum Säntis und den 
Appenzellergebirgen, dann ſcheinbar abfteigend zu den Glarnereis— 
oipfeln, die hier, der Ferne wegen, Feiner erfcheinen, deren wahre 
Größe aber ihr ſchneebedeckter Scheitel und ihre kühnen, fehroffen 
Felswände ahnen lafen. Weiter fest fih die Kette für den Dlid 
hier nicht fort, die nächſten Anhöhen verſchließen fie ihm. Auh 
feeaufwärts wird das Schweizerufer, das wir von Heiligenberg 
aus in feiner ganzen Ausdehnung überfchaut und gefchildert haben, 
dureh feine nächſten, an ſich unbedeutenden Rebenhöhen, die ſchon 
bei Kreuzlingen anheben, bedeckt, weil dieſelben dem Auge ſo 
ganz nahe liegen. Dagegen überſieht hier der Blick des Wanderers 
zum erſtenmale das ſchwäbiſche Ufer, das entfernt genug liegt zu 
einer Ueberſchau, in feiner ganzen anmuthigen Fülle; von dem 
Dorfe Uldingen an bis zur Stadt Bregenz, in einer Länge von 
mehr als zwölf Stunden. Meersburg mit feinen uralten Thür— 
men und Bilchofspalläften Hebi fih auf Felfenterraffen, vom See 
befpühlt, wie aus demfelben empor, die freundlichen Dörfer Hag- 
nau und Smmenftaad fpiegeln fih in ven Wellen; Hofen und 
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Sriedrihshafen treten etwas in eine Bucht zurück, doc mag 
ver forfchende Blick das ſchöne Luftfshloß des Königs von Würtem- 
berg und die Thürme der Klofterfirche entdecken. Kenntlicher Läuft 
auf einer gemölbten Yandzunge Yangenargen in den See hin- 
aus, und die PVerfürzung der Ferne flellt ung dicht Dahinter die 
Snielftadt Lindau vors Auge. Alle diefe Ufer find in einer Ent- 
fernung von einer Meile durch die Schlangenlinien der oberſchwä— 
bifhen Waldhöhen begranzt, von welchen alte Thürme, Schlöffer 
und Dörfer herabwinfen. Hinter Lindau aber erhöhet fih male 
rif der breite Rand des gefchlofienen Wafferfeffels mit dem hohen, 
feilen und felfenreichen Bregenzerwald, deffen gebrochene Maſſen 
im Wechfel von Sonnenlicht und Schatten etwas Magifches erhal- 
ten, und einen angemeflenen Uebergang zu der Gebirgsmauer bil- 
den, die hinter einem Bollwerfe kleinerer Berge und bis in den 
See auslaufender Hügel, das Schweizerufer entlang fih hinzieht. 

Wenn man diefes herrliche Schaufpiel vom Konftanzer Thurme 
herab genofjen bat, wird man auch) die Umgebungen der Stadt 
beffer zu würdigen mifen, und, da man das Große und Erhabene 
fo ganz in ver Nahe haben fann, wird man mit wahrem Genügen 
auf ven ebenen Wiefen des fruchtbaren befchatteten „ Varadiefes,“ 
wo nur der reichfte Naturfegen den Ausbli nah allen Seiten hin 
verbanet, fi) lagern. 

Die Nachbarſchaft führt uns auf die beiven Inſeln der per- 
bundenen Seen, Standpunfte, die fowohl durch ihre Ausficht, als 
durch ihre wunderlieblide Lage, die Eigenthümlichfeit ihres An- 
bau’3 und die Fülle edler Naturgaben, die fih hier auf fo engen 
Kaum zufammendrängt, dem Wandrer ganz neue Genüſſe 
verſprechen. 


Die Inſel Maynau, 


anderthalb Stunden nördlich von Konſtanz, da wo der Oberſee, 
ſchmal zulaufend, anfängt die Waſſerzunge zu bilden, die auch der 
Ueberlinger-See heißt, dicht am Ufer, mit welchem ſie durch einen 
hölzernen Brückenſteeg verbunden wird, gelegen, iſt eine blühende 
Terraſſe von kaum einer halben Stunde Umfangs, aber angefüllt 
mit allem, was die Natur zum Genuß, zum Nutzen und zur Au— 
genluſt darbieten kann. Lachende Wieſen, herrliche Aecker, freudig 
fich erhebende Weinberge, ſchöne Gemüſeanlagen, reizende Grup- 
pen von Obſtbäumen, mannigfaltige Schöpfungen der ſchönen Gar- 
tenkunſt wechſeln mit einander ab, und ergötzen das Auge, das 
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nicht weiß, an was es fih zueri laben fol. Auch die Anficht der 
Inſel von der Seefeite aus ift überaus malerifch; ihre weih- 
anfteigenden grünen Ufer find mit hochftämmigen Obftbäumen, die 
in bunter Miſchung gruppenmweife durcheinander ftehen, bepflanzt; 
Gräben, Mauern und Thürme aus einer längt verſchwundenen 
Zeit bliden zwifchen grünen Heden hervor und mamen lüftern, die 
Kunden der Vergangenheit mitten in einer blühenden Gegenwart 
zu vernehmen; der fihöne moderne Pallaft des Teutſchordens aber, 
der mit doppelter Herrlichfeit dem anlandenden Wandrer vom höch— 
ften Ufer herab, und, abgefpiegelt aus der blauen Bluth herauf, 
entgegenblict, ftredt feinen geräumigen Balkon gegen ihn aus und 
lädt ihn zum Genuffe einer der herrlichften Ausfichten ein, die das 
Ufer des Bodenſee's nur irgend bieten fann. Die Gegenftände, die 
ver Befchauer bier erblickt, find zwar nicht viel anders, als vom 
Münftertfurme der Stadt Konftanz herab: gegen Norden und 
Nordoſten die Tannenhügel des deutſchen Ufers, etwas näher ge- 
vüdt; Meberlingen, mit den auf und abwogenpen Getreide- 
fchiffen feines Kornmarftes, das hochgethürmte, alterthümliche 
Meersburg; die fohönen Dörfer Uldingen, Seefelden, Mau- 
rach; über dem letztern Neubirnau’s heitre Kirche, und hoc 
über ihr Heiligenberg, ein weißer, glänzender Punft. Gen 
Often ver Spiegel des Sees, breit und lang; im Hintergrunde 
Lindau und Bregenz mit feinem Waldgebirge; zur Nechten die M- 
venfette mit dem berrihenden Säntis, Aber der blühende Border- 
grund, der Gevdanfe, der fat zum unmittelbaren Gefühle wird, 
diefe Herrlichkeit, abgefchieden von der übrigen Welt auf einem 
ſchwimmenden Garten betrachten zu dürfen, die ftille Sonntags- 
feier der Natur auf diefem Eilande — das Alles maht ven Anblid 
wieder neu, verwandelt und verdoppelt den Genuß; und man folte 
den Wandrer, der im Dlüthendampfe eines warmen Frühlingstages, 
in der wogenden Sommerluft einer blauen Mittagsftunde, im Pur— 
pur eines Herbftabends PVergleichungen anftellt, und von den Won- 
nen Genua’s oder Neapels fafelt, nicht richtend verlachen. 

Das Schweizerufer geftaltet fh zur fehönften in fih abge- 
fchloffenen Zandfihaft, in den Zimmern des Schloffes, deren Thü- 
ren mit Nummer 2 und 3 bezeichnet find, Den Vorgrund bilden 
hier Staad und Münfterlingen, in ver nächſten Nähe faftiger 
Buchenwald, im Hintergrunde die herrliche Säntisfette mit ge- 
fchwungenen Linien und blauer Färbung, wie fie fein Maler zu 
einer großartigen Landſchaft paſſender erfinden könnte. 
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Wenn die Inſel Maynau den Wandrer für Augenblide ver 
wirklichen Welt entreißt und in ein fremdes Zauberland zu verfegen 
feint, fo maht dagegen 


die Inſel Neichenan, 


zu welcher er von hier aus durch einen ſchönen, dichten Wald und 
auf einer furzen Fahrt über den feichten Arm des Interfee’s in 
zwei Stunden gelangen fann, einen faft entgegengefekten, aber 
darum in feiner Art nicht weniger wohlthuenden Eindruf, Es 
liegt demfelben nämlich durchaus nichts Feenhaftes zum Grunde, 
vielmehr ift dem Neifenden, wenn er: diefe große und wohnliche 
Inſel betritt, zu Muthe, als wenn ihn eine wohlbefannte Heimath, 
deren Reize ihm längſt vertraut und eben dadurch fo lieb find, 
aufnahme. Der Segen der Natur, ven fie mit nicht weniger ver- 
fehwenderifiher Hand auch dieſem Eilande gefpenvet, ift doch hier 
nicht fo ungewöhnlich concentrirt; er hat mehr Raum fih auszu- 
breiten, und wenn auf Maynau die verlaflene Commende einem 
Feenſchloſſe gleicht, defen unfichtbare Beſitzerin, die alleinige Herrin 
feines Wundergartens und feiner Frücte zu ſeyn feint, wenn 
dort fein Fußtritt an irdiſche Bewohner mahnt: fo haben fih auf 
Reichenau eine Menge glüdflicher Sterblihen in den Ueberfluß 
getheilt, zwifchen Nebenhügeln, Wiefen und Obftgärten nah allen 
Seiten hinlaufende Wege angelegt, Gärten und Felder umzäunt 
und abgetheilt, und unzählige Hütten über die Inſel ausgeftreut, 
in welche Seder einheimst, was zur Nothdurft und zur Luft des 
Lebens genug ift. 

Wie die Einficht in die Snfel einen andern Eindruck macht, 
fo bringt auch die Ausficht, die man auf ver Hochwacht genießt, 
dem höchſten Punkte verfelben, in einer den Freunden der Natur 
von einem edlen Bewohner der Inſel gebauten und gerne geöff- 
neten Rotunde, die fih mitten aus den Nebgärten erhebt, eine 
andre Wirkung hervor; fie ift nicht fo weit, und durch Feine fo 
koloſſale Gegenftände gehoben, wie auf ver Maynau und überhaupt 
auf dem Oberſee, befonders wenn dort fich der Dlid gegen Süd— 
often wendet; auch find die Ufer des Unterfee’s niedriger und 
flaher; dagegen vereinigt fih hier Alles zu einem Lanpdfrhafts- 
gemälde von fanftem und mildem Charakter, der das Auge um fo 
traulicher anfpricht, je näher die Hauptpartien demſelben gerüdt 
find. Sn bunter Mannigfaltigfeit telen fih an den Ufern des 
Gees blühende Dörfer, Städte und Schlöffer, ländliche Hütten 
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und ftattliche Klöfter, Kirchen, Weinberge und Getraidefelver, fröh— 
lihe Wiefen und düftere Wälder dar, und fenfeits des Rheins, der 
fih in die Tieblichfte Thalbucht vertieft, thut fih das lachende 
Thurgau auf, an Fruchtbarkeit und Kultur ein großer Garten, 
befäet mit Yandhäufern und Dörfern, und überall die fleißige Hand 
und den thätigen Geift feiner Bewohner verfündend, Tief im Hinter- 
grunde des füdlichen Landufers ragt vereinzelt und feharfbegrängt 
hoch über die Borberge der Säntis hervor, der hier mehr die Ge- 
ftalt eines ifolirten Berges, als einer Gebirgsfette hat; von dem 
benachbarten Hügel hauen die Schlöffer der Napoleoniden auf die 
Snfel herab, die das Grab des Iekten Karolingers in fih ſchließt. 
Das auf einem ſchönen gefonderten Waldhügel jest im altfränfifchen 
Styl aufgebaute Schloß Sander wird der Wanderer, um feiner 
biftorifchen Bedeutung willen, befonders ins Auge fallen. Am 
weftlichen Geftade betrachtet das Auge den breiten Rheinausfluß 
und folgt dem Strom das lange Thal hinunter, dann lenkt es 
hinüber zu dem gefiredten Zwifchenrüden des Schienerberges 
(som Dorfe Schienen fo genannt), und rechts von demſelbigen 
fchmweift es wieder über die wohlbefannten Burgen des Hegäus, 
Hohentwiel, die drei Stoffen, Hohenkrähen, Mägdeberg und 
Hohenhöwen din, die alle auf zerftreuten malerifchen Vorbergen, 
wie auf Schemeln, ruhen. Am nördlichen deutfhen Seeufer ziehen 
fih die Dörfer Allenſpach und Hegne hin; dahinter Hügel 
und Wald, Im Often fteigen die Thürme und Giebelhäufer von 
Konftanz Hinter dem furzen Rheinlauf empor; den Hintergrund 
bildet der in blaue Ferne zurücweichende Bregenzerwald, der aber 
hier ganz niedrig erfcheint und über den die Borarlbergeralpen 
hoch emporragen; auch den Einfchnitt und die Berge des Rhein— 
thals wird man, doch nur in unfihern Umriffen, gewahr. 

Senft fih der Blid von diefer fernen Umgebung wieder zur 
nächſten, fo fieht er von diefer Hochwacht herab die ganze etwa 
fünf Viertelftunden lange und zwei Biertelftunden breite Inſel 
eyförmig vor fih ausgebreitet und labt fih an ihrer wechfelreichen 
Fruchtbarkeit, an ihren Hütten, Villen und Kirchen. Am öftlichiten 
Ende entvedt er die Feine Ruine ver Burg Schopfeln, die bier, 
wo alles nur Gegenwart zu athmen ſcheint, in einfamer Berlaffen- 
beit trauert. Doch ift diefer ganze Boden reih an laufender 
Vergangenheit, und wenn der Wandrer in die graue Münfterfirche 
eintritt), fo erzählen ihm die hallenden Tritte von Königsgräbern, 
von frommen PVerbreitern des Chriftenthums, son Tempelhütern 


der Wiffenfchaft und der Geijtesfultur fange und dunkle Jahrhun— 
verte hindurch, Gebt wird ihm dieſes lachende Eiland ernfter und 
bedeutſamer; mit Nührung verweilt er auf der verlaffenen Stätte 
der Frömmigfeit und Kultur unfrer Ahnen; das blaue Band ver 
ſchmalen Fluth, die fih fehirmend um das Infelrund fehließt, fcheint 
ihm einen heiligen Herd und eine höhere Heimath abzugränzen, 
als er gefucht und begrüßt hat, da er zuerft den müden Fuß auf 
den freundliden, gaftlihen Boden feßte. 


Das Schweizernfer am Unterſee. 


Bon den Umgebungen des Unterſee's it das Schweizerufer 
von Gottlieben bis Stein am Rhein bei weiten das Rei— 
zendfte und am würdigften, noch insbefondere bereist zu werden. 
Was für einen Eindruck feine üppige Fruchtbarkeit auf denjenigen 
machen muß, der aus den nördlichen Fahleren Gegenden unfres 
Baterlandes kommt, erhelit aus der begeifterten Befchreibung eines 
berühmten norddeutſchen Neifenden, die wir an die Stelle unfrer 
eigenen feten *r „Was wir, von Stein an, an den Ufern des 
Rheins und nachher am Geftade des Sees mehrere Stunden hin- 
tereinander fahen, ging über Alles, was unfre Augen bisher 
gefehen, und unfre Phantafie zufammengefett hatte. Wenn wir 
niht in den faft zufammenhängenden Städten, Fleten und Dörfern 
fuhren, fo fanden wir ung immer unter prächtigen Alleen von 
Obſtbäumen, die das Ufer des Sees nicht nur verfehönern, fondern 
auch befeftigen. Diefe Bäume find eben fo fehr, als der alfent- 
halben fihtbare Wohlſtand, ein Beweis der höchften Kultur deg 
Landes und der ländlichen Induſtrie feiner Einwohner. Viele von 
ihnen fenften ihre Aefte in den hellen See hinab, und wurden 
bisweilen von Stüßen getragen, die man im Grunde des See’s 
befeftigt hat. Unter und neben diefen Baumen fieht man entweder 
Heine niedlihe Wiefen, oder Weingärten oder Fructfelder, die 
bis an den äußerſten aufgemauerten Rand des Ufers laufen. Die 
Ausficht wird durch die Bäume im geringften nicht eingefehränft. 
Man fieht vielmehr, fo weit das Auge reicht, dem majeftätifchen 
Laufe des Rheins und den noch prächtigern Gewäſſern des Boden- 
fees nah, die in der Nähe mit blaulichen, in der Ferne aber mit 
weißlichen Streifen durchfchnitten, und von einem frifhen Winde 
mit einem angenehmen Geräufhe an unfre Füße geworfen wurden, 


* Meiners bei Hartmann S. 99 — 101, 
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Wir fahen auf dem Rheine: nur wenige, aber auf dem See deſto 
mehr Schiffe, die fih mit großer Gefchwindigfeit nach allen Rich— 
tungen hinbewegten. Die entgegengefetten Ufer waren gleich 
denen, an welchen wir herfuhren, mit blühenden Städtchen, gleden 
und Dörfern, mit Kapellen und Klöftern, mit Landhaufern und 
Schlöſſern bekränzt. Zu unferer Rechten hatten wir meiftens Wein- 
berge oder Fruchtfelder, die fih in abwerhfelnden Höhen bis an 
ven Fuß oder die Seiten von Bergen hinzogen, welche entweder 
mit Waldung bedeckt, oder auch mit ſchönen Kapellen und Land- 
bäufern befeßt waren. Mitten in diefen Wundern der Natur war 
es ung nicht möglich, im Wagen zu bleiben. Unfere Freude war 
nicht ruhig und fill, dergleichen eine gewöhnlich ſchöne Natur zu 
gewähren pflegt, fondern vielmehr ein unruhiges Entzüden, das 
unfer Herz und Blut merklich fihnelfer bewegte und fih hervor— 
drangen und mittheilen wollte, “ 

Auh die Gegend von Stein am Rhein, wo man den See 
ſchon im Rüden hat und der Rhein wieder zum ordentlichen Strom 
geworden, über den eine ſchöne Brüde führt, it äußerſt lieblich 
und es thut dem Wandrer ordentlich wohl, aus der Unendlichkeit 
von Waſſer, Flächen und Bergen wieder in ein von höheren Hügeln 
enger befränztes Thal, in eine ftille, Tiebliche Landſchaft eingetreten 
zu feyn, und von den großen Einvrüden, die er einen nah dem 
andern empfangen bat, endlich einmal in einer befcheideneren 
Natur fih erholen und gleichfam ausruhen zu dürfen. 


Der UHeberlinger See. 


- Einen ähnlichen Eindruf maht die lange Wafferbucht, die der 
Dberfee zwifhen Dingelsporf, Sernatingen und Ueber- 
fingen bildet. Zwar in der Iettern Stadt it die Waflerfläche, 
` die man überfhaut, da der Blid nah Often faft noch iws Gränzen— 
Iofe geht, noch immer bedeutend; und man hat ven Bortheil, von 
dem Garten des Bades oder den Fenftern des Gafthofes zum Löwen 
aus, den der Gee befpült, dem Spiele der blauen Fluthen zufhauen, 
das jenfeitige nicht allzuferne Ufer fammt feinem fhönen Anbau 
mit den Augen erreichen und mit Einem Augenblide wieder über 
den breiten, offenen Dberfee den Blid zum fernen Often hinauf- 
fohweifen laffen zu fönnen. Auch hat Ueberlingen noch ganz 
das Anfehen einer ehrenfeften, maffiven Reichsſtadt, und ift feiner 
äußern Geftalt nah geblieben, wie eg in der Mitte des 17ten 
Sahrhunderts fih aus den Flammen des dreißigjährigen Krieges 
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wieder erhoben hat. Der alte, redliche Bürgermeifter von Pflum— 
mern, den wir in der Gefchichte jener Tage kennen lernen werden, 
würde faft jedes Haus wieder erfennen und auh in der neuen, 
bürgerlichen Ordnung der Dinge fein altes Geſchlecht noh in 
Blüthe finden, Dies alterthümliche und doch ftattliche Anfehen des 
Ortes, verbunden mit feinen nächften,- Durch gefprengte Felſengänge, 
welche die Stadt von der Landfeite umziehen, niht unromantifchen 
Umgebungen, geben diefem, ſonſt nicht den größeren des Bodenfee’s 
angehörenden Punkte einen eigenthümlichen Reiz, und das treffliche 
Bad, welches Ueberlingen befitt, bietet dem wähligften Fremden 
einen Ruhepunft an, von welchem aus er eine Menge der Ichönften 
Stellen mit Gemächlichkeit befuchen fann. ine ausgebreitete 
Ausficht auf den See genießt man jedoch in nicht allzugroßer Ent- 
fernung vom See, zwifhen Uffkirch und Neffelwang bei einer 
Linde, und noch näher bei der Stadt auf St. Leonhard. | 

Die ftillere Gegend diefes Buſens, wie wir fie oben be- 
zeichnet haben, it noch einige Stunden abwärts, ganz am Ab- 
fchluffe des Sees bei Sernatingen zu ſuchen, wo man abermals 
die Bequemlichkeit hat, von den Fenftern des Gafthofs zum Adler 
aus, den See und die Ufer aufs Günftigfte zu überfchauen. Hier 
it ver See faum eine ftarfe halbe Stunde breit und der ganze 
Kefe! son bedeutenden, fteilen Bergwänden, die mit den frhönften 
Buchenwäldern bewachfen find, eingeichloflen. Diefe Begränzung, 
vunfel ohne düſter zu ſeyn, die dem Auge ganz unerwartet eintritt, 
ift vemfelben doch höchſt willfommen. Biele Neifende flagen über 
das Ermüdende und Yangweilige, das der große See und feine 
gar zu unendlichen Ufer bei aler Schönheit und Ueppigkeit, in die 
Länge doch für pen Beſchauer haben; fie ftellen im Unmuth ein- 
feitige und unbillige Bergleichungen nicht nur mit dem freilich in 
füdlicherer Herrlichfeit und mit einer ganz andern und näheren 
Gebirgswelt prangenden Genferfee, fondern auch mit den Fleineren 
von gebirgigen Ufern, eingefchloffenen Schweizerfeen an: diefe 
folften, ehe fie unfern fchönen See verdammen, die Tiebliche, tiefe 
Bucht zwifhen Bodmann und Sernatingen beſuchen und dann 
entfcheiden, ob der Bodenſee denn wirklich fo gar fein heimliches 
Plätzchen habe, von dem der Wandrer in der Ferne noch rühmen 
könnte: 


Ille terrarum mihi praeter omnes 
Angulus ridet, — 


= 
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Bon Sernatingen aus ift befonders auh die Seefahrt nah May- 
nau oder nah Bodmann, deſſen Schlöffer man hier im Auge 
hat, fehr zu empfehlen. Die Hügel des ſchwäbiſchen Ufers gewähren 
dann einen ganz befondern Anblid, fie ſchwellen wie verfteinerte 
Wellen empor vom Seegeftade iws Land hinein. 

Das jenfeitige Ufer ziert, an den hohen Waldrüden gelehnt, 
das geftredte Dorf Bodmann mit dem neuen Schloffe, dem 
Wohnfite des uralten Geſchlechtes, das feit beinahe taufend Jahren 
aus diefer alten Hofitatt der Karolinger entfproßt ift. Weber dem 
Dorfe fliehen die beiden Burgen Frauenberg und Alt-Bop- 
mann, das erftere der eigentlihe Stammfiß der Familie, fegt 
aufgefrifht, das andre eine Ehrfurcht gebietende Ruine. Bon dem 
älteften Podama ift feine Spur mehr zu finden. 

Der Standpımft bei Alt-Bopmann bildet das Gegenftüd 
zu dem von Sernatingen, und wird von der Feder einer geiftreichen 
Frau mit folgenden blühenden Farben gefchildert *: „Wir haben 
die Anhöhe von Bodmann erreicht; Alles verläßt den Wagen, um 
ftehend und gehend ungehindert der entzückenden Ausficht zu genießen. 
Mein Auge irrte erft rechts in dem Neichthume des weit aufgethanen 
Chmabens umher, wo nahe das Schloß Bodmann in dunfler 
Waldhöhe ftandz dann verfanf es in die malende Schönheit des 
nun zur größeften Breite und Tiefe ausgedehnten, meerähnlichen 
Gees; ſchweifte den perfpektivifch dahin fliehenden PVorländern 
nah, die mit dunfeln Wäldern gefrönt, oder mit Klöftern und 
Städtchen bezeichnet find. Die zierlihen Dorffirchen ziehen überall 
ven Blick in die fhönften Baumgruppen ver friedlichen Dörfchen 
hinein. — Das Paralfelifiren mit dem Genferfee it fo unwill- 
kührlich als unaufhörlih, und wir haben Mühe, unpartheiiſch zu 
bleiben, und dem mächtigen Reize der Gegenwart zu widerftehen; 
wo ih immer gegen Karl als yerfonifizirte Erinnerung. auftrete: 
nn Sieh, Mutter, diefe prächtigen Eichenwälder und ihre dunfel- 
blaue Ferne tief iws Land! Sieh, wie der glänzende See ftolz 
die vielen Schiffe trägt, und Alles lebt und webt an feinem 
Ufer! das hat doch der Genferfee nicht!““ — Aber, lieber Karl, 
die Ferne der favoyifchen Gebirge über Genf, und den Montblanc, 
und den majeftätifchen Jura, ver das Waatland begränzt, hat die 
der Dodenfee? — „„Und Mutter, fieh mal das Thurgau, Ein 
großer Garten, und alle feine Städtchen und lieblichen Vorländer, 


= Stiedrife Hrun bei Hartmann E. 101 f 


und die glänzenden Bleichen, was ift dagegen das _finftere, öde 
favoyifhe Geſtade?“! — Die Parallele blieb wie der Streit, 
unvollendet, weil wir in Meersburg einfuhren, ” 

Wir wagen es niht, gegen die blühende Befchreibung ver 
geiftvollen Schriftitellerin unbefcheivene Einwendungen zu mamen. 
Nur würden wir, für unfere Perfon, um mit Erfolg eine Parallele 
zwifchen dem Bodenfee und dem Genferfee durchführen zu können, 
nicht gerade dieſen, in der Wahrheit noch etwas befchränftern Stand- 
punft, dem der freie Bli auf die Schweizerufer und feine Alpen 
fehlen muß, gewählt haben, Lag doch) ein anderer ganz herrlicher 
Punkt, au dem wir unfere Wandrer nicht vorüberführen dürfen, 
ganz nahe drüben über pem See. Eine Stunde von Sernatingen 
öftlih, anderthalb Stunden von Heberlingen, nordweftlich, liegt auf 
der Kante der beträchtlichen waldigen Hügelfette, die hier das Ge- 
ftade deg Ufers bildet, oberhalb des durch feine römifchen Katakom— 
ben berühmten Uferborfes Sipplingen, der Haldenhof und 
noch einige Schußweiten über dieſem auf der Bergfpiße, ift ver 
Standpunft, den wir meinen, und der einen der ausgezeichnetften 
Neberblide über See und Gebirge, von feltener Höhe herab, und 
in jeltener Nähe, gewährt, Ueber bem nächften Ufer, feinen Dör— 
fern und der Seebucht felbft fehwebt das Auge fat in Bogelyer- 
fpeetive; hier begegnet ihm auch auf halber Höhe des Berges, auf 
deffen Gipfel er fteht, von Wald und Weinbergen umkleidet, vie 
wilde, zerriffene Ruine der Sängerburg Alt Hohenfels, aus 
deren ungeheurem Thurm eine mächtige Tanne den Zinnen ent- 
fproft ift. Dieß der nächfte herrliche Borgrund, aber auch auf 
feinem andern Standpunft überfehaut man fo ausgedehnt zu glei- 
cher Zeit die untere und die obere Seegegend: jene liegt ganz ent- 
widelt vor den Augen: das Hegäu mit feinen Burgen, der Unter- 
fee, die breite Landzunge zwifchen diefem und dem leberlinger 
See, mit ihren drei Eden: Konftanz, Rudolphszell und Bodmann; der 
Bodenfee felbft entflieht zwar beinahe dem Auge, aber doch überfchaut 
man ihn hier, wie nirgends fonft in der Nähe, in feiner vollen 
Länge von achtzehn Stunden, der Blid überfliegt die Wafferfläche 
bis in die Gegend von Hard und Bregenz; er kehrt zurü auf der 
ganzen Länge der Schweizerufer, er muftert die ganze Gebirgs- 
fette von den Vorarlberger Alpen bis zur Jungfrau; aber freilich 
fordert diefe eben fo unendliche als erhabene Ausficht auch jene 
feltene Beleuchtung, iene Witterung, die, meift nur unmittelbar 
vor oder nah einem Negen eintretend, die Bortheile eines heitern, 
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wolfenlofen Aethers und einer dunſtloſen Atmoſphäre in ver tieferen 
Luftihichte zugleich gewährt. An den gewöhnlichen ſchönen, him- 
melblauen Tagen hemmt der Sonnendunft den Ausblid in die 
weitere Ferne, und macht die ganze Ausficht fehr fragmentarifch ; 
wolfigte Tage aber verfperren den Anblid des Gebirges, welches 
diefer ungeheuren Fernficht ert den rechten Halt gibt und fie vor 
jedem Vorwurfe einer zerfloffenen Landehartenausficht ſchirmt. 


Das Schwäbische Ufer von Meersburg bis Lindau. 


Die Anfichten auf dieſem Ufer haben alle die Hauptſache mit 
einander gemein: die nächften Umgebungen freundlich und blühend; 
der Waflerfpiegel nah allen Dimenfionen breit und großartig ge- 
dehnt, gegenüber in blauender Ferne das Schweizerufer, von der 
bimmelanfteigenden Säntisfette gefrönt, an die fih rechts verkürzt 
und im Profile die Schneegebirge von Glarus anfchließen; zur 
linfen in fchöner, geichwungener Wölbung die nächſten Ufer und 
an ihrem Schluffe näher oder ferner die heitre Inſelſtadt Lindau 
und das ernftere von Tannen umbdüfterte a Bregenz mit fei- 
nem amphitheatraliihen Waldgebirge. 

Doh geben die närhften Umgebungen und einzelnen Hauptge— 
genftände, die auf einzelnen Standpunften in eigenthümliche Nähe 
treten, jedem vderfelben wieder ein Intereſſe eigener Art. 

Der Standpunkt von Meersburg zeichnet fih durch die Nähe 
der hier noch deutlich mit Münfter, Thürmen und Giebeln ſchim— 
mernden Stadt Konftanz, und durch den Anblik, ven das feltfame 
Selfenneft des Städtchens Meersburg felbft darbietet, eigenthümlich 
aus. Diefe Heine Stadt erfcheint eigentlich nur als. ein Anhängfel 
der auf einen mächtigen Felfen aufgethürmten, vielgebäudigen, bis- 
thümlichen Altern Hofburg, die von Gräbern umgeben ift, welche 
Selfenriffe bilden, und zu der der Zugang auf einer ſchmalen Brüde 
über den Abgrund führt. Der ältefte Theil diefes Schloffes, das 
jett der Ritter- und NRuhefi des Freiherrn Joſeph von Laßberg 
ift, fcheint ein hohes, vieredigtes, thurmähnliches Gebäude zu feyn, 
das jebt aber ganz eingebaut ift, fo daß nur der Giebel þer- 
vorragt, Natur und Gefchichte lafen fih nie ganz abtrennen, und 
fo bemerfen wir denn fon hier im Voraus, daß die erften Grund- 
lagen viefes Schlofies von Karl Martell herrühren und an einem 
der Thürme, die, freilich vieldeutigen Buchſtaben C. M. befindlich 
waren. Wir erzählen diefes, fage ich, zum. Boraus; weil gewiß 
jeder, der diefe Vermuthung mit fih durch die uralten Straßen 
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der Stadt und die dunkle Hausflur des ergrauten Getraidehau- 
fes binausnimmt an den Hafen, der einen weiten Weberbli über 
die Breite und Länge des See's darbietet, Alles, felbft ven Stof 
der Wellen, die fih an den grauen Mauern der Stadt brechen, 
mit andern Augen anfehen und gedankenvoller auf die wechſelloſe 
Flache des Waffers hinausbliden wird, indef vor feinem Geifte die 
wechſelnden Sahrunderte in ftürmifchen Wellen vorüberrolfen, 
Wenn der Anblid von Meershurgs alten Stein- und Felfen- 
maffen die Seele des Wandrers zum Ernft und Nachvenfen ftimmt, 
fo erheitert dagegen die freundliche Geftalt des jungen Friedrichs— 
hafens fein Gemüth, führt ihn zur willfommenen Gegenwart 
zurüd, und heißt ihn von einem der glüclichften Standpunkte des 
ſchwäbiſchen Ufers mit offnem, hellem Auge in die Fare Fluth fih 
tauchen, die hier, beinahe im Mittelpunfte der ganzen Seelänge, 
nah allen Richtungen hin in blaue Ferne ausftrahlt, und auf der 
einen Seite bis an die Mauern von Konftanz fich wölbt, defen 
Münfterfpise allein noch) über den Wellen fihtbar bleibt, auf ver 
andern Seite den Blick an dem alten Buchhorn und der Erdſpitze 
Langenargens vorbei, hinüberlenkt bis zu dem breiten Horne, das den 
Strom des Rheins in das ruhige Becken des Sees ausgießt. Und 
zwiſchen dieſen beiden äußerſten Punkten, welch ungehinderter Ueber— 
blick der weiten Spiegelfläche und welche Beruhigung, wenn der 
Blick jenſeits bei den Obſthainen Arbon's und Rorſchachs angekom— 
men, die grünen weichen Hügel des Schweizerufers hinanſteigt, um 
ſich endlich über die ſchroffen Felſenwände des hohen Säntis, der 
gerade dieſem Geſtade Antlitz und Stirne entgegenhält, empor— 
zuſchwingen, bis er ſich geſättigt in den blauen Himmel verliert. 
Dies iſt die herrliche Ausſicht, die man von dem Balkon des 
reizenden Luſtſchloſſes genießt, in welches König Wilhelm von 
Württemberg das Hauptgebäude des vormaligen Kloſters Hofen ſeit 
wenigen Jahren umgeſchaffen hat. Das Gebäude iſt mit edler 
Einfalt ausgeſchmückt und eingerichtet; es iſt, als hätte den erha— 
benen Gründer dieſer lieblichen Wohnung das Gefühl geleitet, daß 
der prachtvollen Erfindung der Mutur Natur hier keine andre Pracht 
entgegengeſtellt werden dürfe; daß der Reichthum und die Herr- 
lichfeit des Befigers in dem gefegneten Grund und Bonen beftebe, 
auf welchem fih dieſes Haus erhebt, in per länderverbindenden 
Bluth, die er von diefem Ufer aus beherrſcht. Denn in jenem Ha- 
fen, deffen Wellen an den Ningmauern des Schloffes emporfprigen, 
wo vor 200 Jahren das ftattliche Kriegsfhiff ver Schweden, die 
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Königin Chriftina vor Anker lag, anfert jet das Dampfboot, 
der Wilhelm, und verbindet die Handelsftrafe von Schwaben 
mit Graubündtens und Staliens Päflen. 

Wir führen jest den Wanprer zwei Stunden weiter am Ufer 
binan, doch auf ganz ebenem Pfade, durch ein herrliches Gemiſch 
von Tannen, Buchen und Obftbäumen, nah Langenargen, wo 
ihn abermals ein föftliher Standpunft erwartet. Die Hauptaus- 
fiht fann hier von dreien Orten aus genoffen werden: von dem 
hintern Saale des Gafthaufes zum Schiff mit großer Bequemlich- 
feit; mit einiger Mühe, aber am umfaffendften, von den oberften 
Fenftern des Kirchthurms aus; endlich auf der Heinen Halbinfel, 
welche die hohlen Mauern des letzten Montfortifchen Palaftes trägt 
und auf der ehemals ein feftes Kaftell ftand, das von den Schwe— 
den im bdreißigjiährigen Kriege befegt gehalten wurde. Hier fieht 
der Wandrer auf einer von den Wellen des Sees geſchlagenen 
Schwedenſchanze, die jebt zu einem Gärtchen umgeſchaffen ift; er 
ergeht fih mit feinen Augen auf dem See, der gegen Wefien an 
Unendlichkeit gewonnen hat, während gegen Südoſten feine ganze 
Krümmung und fein Abſchluß mit Lindau und Bregenz fichtbar 
wird. Der Bregenzerwald, der Einfrhnitt des Rheinthals mit fei- 
nen Gebirgen, die fanfte Wellenform des Rorfchacherbergs zeichnen 
fih hier befonders aus. Die Anficht des Alpfteins (dieß ift ver 
alte Name der ganzen Säntisfette) und der Glarner Schnee— 
berge bat der Standpunft mit Friedrichshafen gemein. 


Lindau. 


Bon den Herrlichfeiten diefes Standpunfts mag dem Wandrer, 
den die Einförmigkeit, in welche Naturfchilderungen aus einer und 
derfelben Feder fo leit verfallen, vielleicht fhon ermüdet hat, der 
Kiel eines andern Schriftftellers melden, der für das erhabene 
Nachbarland, defen offenen Vorhof unfere Seegegend bildet, Tängft 
zum Haffifhen Wegweifer geworden ift. * 

„Lindau,“ fagt Ebel, „liegt auf einer Inſel, welche mit 
dem ſchwäbiſchen Ufer durch eine hölzerne Brüde, die 300 Schritt 
lang ift, in Verbindung fteht. Auf dem nordweſtlichen Theile der 
Snfel, welche außerhalb der Mauern liegt, find Heine anmuthige 
Gärten angelegt. Die Lage der Inſel Lindau ift außerordentlich 


= Ebels Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz. Leipzig 1795. 
1. Sheil, ©. 2.5 fr È 
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fhön. Gerade ihr gegenüber öffnet fih das breite, große Thal, durch 
welches der Rhein aus den rhätifhen Alpen dem Bodenſee zueilt. 
Die Felfenfette der Schweiz zieht fih auf der rechten Seite dieſes 
Thals bis an den See herab, dehnt fih Dicht an denfelben in frucht- 
baren Borbergen aus, und bildet deffen füdliche Ufer, die erhaben, 
groß und fruchtbar find. Die linke Seite des Thals wird von den 
nadten, rauhen Felfen Tyrols (Vorarlbergs) begränzt, die fih nach 
Often fortfegen, und den See in fteilen, hohen Ufern ummauern. 
Der ganze Theil des Sees, der von Lindau öftlih fih ausdehnt, 
bildet ein großes, ſchönes, ovales, zwei Stunden breites und faft 
eben fo langes Beden, an deffen außerm Ende, hoh über vemfel- 
ben an fteilen Felswänden das Städthen Bregenz fchwebt. Nach 
Weſten und Norden breitet fih der See in eine Wafferfläche aus, 
die wegen ihrer großen Ausdehnung in Erftaunen fegt. Bon Lindau 
nah Konftanz beträgt feine Länge beinahe eilf, und bis an das 
Ende feines großen Bufens ſechzehn Stunden. Da die weftlichen 
und nördlichen Ufer, umnerachtet ihrer Krümmungen, im Ganzen 
doc) eine gerade Richtung halten, fo genießt das Auge den aufer- 
ordentlichen Anblik eines Wafferfpiegels, defen Fläche ungefähr 
vierzig Duadratftunden ausmachen fann. Wenn die Luft nicht fehr 
beit ift, fo fpielen in der weiten Ferne die Wellen in dem Horizont, 
und man begreift alsdann, warum diefer See einft das ſchwäbiſche 
Meer genannt wurde,” 

Die Ausficht vom ſchwäbiſchen Ufer, jenfeits ver Brüde, welches 
dureh feine fruchtbaren Hügel, Gärten und Weinberge fehr einladend 
it, beichreibt Ebel von dem Landhaus eines Lindauer Patriziers 
folgendermaßen: 

„Die vortheilhafte Lage des Haufes gewährt die Tchönften Aug- 
fihten über den See und deffen herrliche Ufer. Ich fah hier durd) 
ein Fernrohr fehr deutlich die Thürme der Abtei von St. Gallen; 
den Dom von Konftanz umhüllte ein grauer Flor, denn die Luft 
war noh nicht heil genug; die Städtchen Rheineck, Rorſchach 
und Arbon glänzten unter den übrigen Orten, die das Schwei- 
zerufer beleben, am ftärfften über den breiten Spiegel des Sees. 
Die Wolfen, nicht mehr fo fhwer und ſchwarz wie diefen Morgen, 
fhwebten in den höhern Luftgegenden und umhüllten nur noch die 
Häupter der höchſten Felfen. Die Sonne durhbrah fie endlich, 
und ich hatte das unbefchreibfihe Vergnügen, die hohen Gebirge 
Appenzells zu fehen. Fürchterliher Sturm tobte in diefer hoben 
Region, Bald öffnete fih Hier und pa der Nebelflor und eg zeigten 
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fih nadte, von Schnee und Eis ftarrende Felſenwände; bald ragten 
hebre Selfenhörner hoch über die Wolfen empor, Den Eindrud, 
den diefe ungeheuren und ftolgen Maffen auf mih machten, yer- 
mag ich nicht zu beſchreiben; er war vielleicht gerade um fo aufer- 
ordentlicher, weil das Dunftmeer, welches immer das Ganze yer- 
hüllte, nur den Anblik einzelner Theile, Augenblide, höchftens 
minutenlang, gewährte, nur gleihfam verftohlene Blide zu thun 
erlaubte, und der Einbildungsfraft feine beftimmten Gränzen in 
den Formen diefer ihr unbefannten Natur zeigte.“ 

„Mein Begleiter führte mih von diefem Landhauſe zwifchen 
anmuthigen Gärten nah einem andern günftigen Punkt in einem 
Weinberg, der wegen feiner höhern Lage eine weitere Weberficht 
verftattete. Die Sonne hatte endlich ihre Herrichaft behauptet, und 
die Wolfen am weftlihen Himmel zerftreut; eben, als wir den Hügel 
erftiegen hatten, gof fie ihre Lichter über die große Landfchaft aus, 
die mit der Fülle und dem Leben eines blühenden Mädchens auf 
einmal aus dem Dunfel in glängender Schönheit hervortrat. Ich 
warf mich auf den Boden und genoß in langfamen Zügen die Scenen 
diefer außerordentlichen Natur. 

Sch überfah von hier Das gegenüber liegende breite Thal und 
ven Einfluß des Rheins in den See. So weit das Auge reicht, 
it ver Boden des Thals fo niedrig, Daß er faft mit ver Fläche des 
Sees gleiche Höhe zu haben ſcheint. Der Rhein läuft ohne Krüms 
mungen in ziemlich gerader Linie Durch das Thal, verläßt deffen 
Mitte, nähert fih fehr den Schweizergebirgen, und ergießt fih in 
den See, eine ſtarke Stunde weitlih von feinem öſtlichen Ende. 
Zwifchen der Felfenfette Tyrols und den Gebirgen der Schweiz find 
die Ufer des See’s ganz flah, mit Gefträuch bewachfen und befonders 
nach der Seite von Bregenz hin, fumpfig, Ms ih nah Lindau 
zurückkam, fanf gerade die Sonne am Abenohorizonte herab. Der 
Glanz am Himmel und der rothe Feuerfehimmer des fechzehn Stun- 
ven langen Wafferipiegels, über deffen ganze Fläche die legten Strah- 
fen ftrihen, war außerordentlih, Nie fah ich einen prachtwolleren 
Sonnenuntergang; nie ein erftaunenswürdigeres Schaufpiel.” 

Wir ſetzen zu diefer erfchöpfenden Befchreibung nichts hinzu, 
und bemerfen nur, daß Ebel die Punkte, von welchen er die beiden. 
feßtbefchriebenen Anfichten genoſſen hat, nicht näher bezeichnet. 

Berühmte Punkte, die, wenn aum nicht die gleiche, doch eine 
Ähnliche Ausficht gewähren, find das Landhaus, das Herr Haupt- 
mann Falf, nah langer Abwefenheit aus Cadir zurüdgefommen, 


wenigfiens noch um 1826 bewohnte, und die Washingtonsbant in 
dem Landgute, auf dem der königl. bayerifche General, Freiherr 
v. Washington, lange Zeit fih der ihm von feinem Monarchen 
gegönnten Ruhe erfreute. 

Die Hauptausficht wird am Beften von der Karlsihanze auf 
ver fogenannten Snfel, oder auh von einem der Stadtthürme herab, 
wo man noh außer dem die eigenthümliche Lage ver Inſelſtadt 
überfrhauet, genoffen. 

An der Gränze des ſchwäbiſchen Ufers erwartet den Wandrer 
noch ein großer Naturgenuß zu 

N Bregenz. 

Schon bei der Bregenzer Claufe, die ihm der dreißig— 
jährige Krieg gefhichtlich merkwürdig macht, wird er ftille halten 
und fih an dem unendlichen Waflerfpiegel erfreuen, der hier unge= 
fähr mit denfelben Ufern, wie auf der Karlsſchanze zu Lindau, fih 
vor feinem Auge hinausdehnt, während diht in feinem Rüden die 
feilen Felswände des DBregenzerwaldes anfteigen. Zur Seite. hat 
er das in Bergausläufer hineingebaute alte Städthen Bregenz, 
hinter dem unmittelbar das Gebirge anhebt, Im Grunde der 
Stadt Ihauen von zwei grünen, runden, Tieblihen Hügeln herab, 
von dem einen ein fehloßartiges Gebäude (gegenwärtig der Sig deg 
Nentamtes), von dem andern die Sauptfirche, als grüßten fie fih 
gegenfeitig, einander an. Schon diefe Hügel, wo Reben, Wiefen, 
Tannen und Obftbaume Tieblich auf verfhlungenen Anhöhen wechfeln, 
gewähren fehr fhöne Durchblicke über die italienifch=flachen Daher 
der Stadt hin, nah dem weiten See. Der fehönfte Standpunft 
weit und breit aber ift 


der Sanct Gebhardsberg 


mit dem Kirchlein gleiches Namens, der einft an deffen Stelle das 
fete Schloß Hohenbregenz trug, defen Zerftörung durch ven 
ſchwediſchen Feldherrn Wrangel dem Wandrer der gefehichtliche 
Theil unferes Werfes erzählen wird. Diefer Berg bildet eine Art 
von Edftein am Bregenzerwalde gegen das Rheinthal; er it drei 
Biertelftunden von Bregenz entfernt, mit dunklen Tannen malerifch 
bewachfen und mit einem jähen Felſen gekrönt, der das Kirchlein trägt, 
deffen Grundmauern noh von der alten Veſte herzurühren feinen. 
Bon den Fenftern eines Fleinen Vorgebäudes aus, das nah 3 Seiten 
freien Ausblid gewährt, genießt hier ver Wandrer eine unausfprech- 
lih ſchöne Ausficht auf die ganze Länge des Sees, eine Weite von 


30 


18 Stunden auf das ganze fchwäbifche Ufer von Bregenz und Lindau 
an bis Sernatingen; über Konftanz weg bis an den Unterfee, und 
links auf den Ausfluß des Rheines und einen Strich des Schweizer- 
ufers bis Rheineck, wo die Borberge Sanetgallens in den See 
hinauslaufend die weitre Ausficht verfperren. Ganz neu und über- 
rafchend aber ift hier der Einblif in das von den höchſten Bergen 
rechts und links umfchloffene Rheinthal, defen Anfang man bier in 
der nächſten Nähe vor fih hat; auh die Appenzelleralpen verfchie- 
ben fih hier zu ganz neuen Formen; zur linfen fhaut man in den 
fühlen Grund, der den Bregenzerwald von den Vorarlberger Kalf- 
felfen feheidet, und aus dem die raufchende Bregenzeraach hervorquillt, 
um fih im breiten Steinbette in den See zu ftürzen, auf die alte 
Burg Wolfurth hinab, und möchte dem tiefen Thale gern um bie 
Ede in die Runzeln und Schlünde des Bregenzerwaldes folgen. - 
Sm Hintergrunde des Rheinthales fteigen einige Schneefuppen empor, 
von welchen die eine höchfte vielleicht die riefenhohe Sheha Plana 
ift. Auf der rechten Seite des Beſchauers firömt der Rhein am 
öftlihen Rande der Appenzellerfelfen bin und man fann feinen 
wechfelfofen Lauf mehrere Stunden weit bis zum Einfluß in ven 
Bodenſee verfolgen. 

Diefe Ausfiht wird am zwedmäßigften bei Sonn enaufgang 
genoſſen; hier ift die allmählige Beleuchtung des dunkeln Rhein- 
thals einer neuen Schöpfung vergleihbar, und der Spiegel des 
Sees gegen Weſten it nicht von dem Dunfte, der fih Nachmittags 
und Abends im Gefolge der nieverfteigenden Sonne einfindet, ver- 
hüllt, fondern breitet fih frar und überfehbar vor den bewundern- 
den Augen aus, 

Ehe wir das ſchwäbiſche Ufer des Bodenſee's verlafen, um 
unfre Lefer auf ein paar Hauptpunfte des Schweizerufers zu ftellen, 
und ihnen fodann eine landichaftliche Meberficht des Rheinthals zu 
verſchaffen, laden wir noh auf eine 


Fahrt über den Bodenfee 


ein, zu welcher jet acht Dampfbote tägliche bequeme Gelegenheit 
darbieten. Um den See in meerähnlicher Unendlichkeit zu über- 
fohauen, wähle man die Fahrt mit dem Wilhelm von Friedrichs- 
hafen nah Rorſchach. Man hat bier zur rechten und linfen den= 
felben der Länge nach, neben fih, und die öftlichen wie die weftlichen 
Ufer find nicht oder faum zu entdecken; felbft das fünlihe Ufer 
entzieht ſich bei umwölktem Simmel oder durch Nebel nur allzuleicht 
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dem Auge, um das Bild der hohen See zu vollenden; und bietet 
es fih mit feinen fohwellenden Hügeln und der himmelhohen Wand 
feiner Schneeberge dem Blick in fonniger Klarheit dar, fo wird die 
Fahrt, die auf diefen vom Dampf geflügelten Schiffen auh nie 
allzulange dauert, vollends zur wahren Luftreife. 

Auf eine andre Weife, als diefe Fahrt, ergöbt die Reife, die 
man auf einem der andern Boote den Oberfee entlang in 8 — 9 
Stunden vollendet, wobei an den angenehmften Punften Raft ge- 
halten wird. Man wähle nämlich unter den verfchiedenen Fahrten 
ven Weg von Konftanz nah Bregenz oder nach) Lindau. Auf diefer 
Fahrt ſchweben die Ufer des See's, das rechte und das linfe, von 
welchen man bisher immer nur Abfchnitte von den Höhen herab 
entdecken fonnte, die aber bier auf der ganzen Reife dem Blid 
erreichbar bleiben, mit aller ihrer wechfelnden Herrlichfeit vor den 
Augen des fehnell dahin wogenden Betrachters vorüber, und immer 
neue Formen, neue Gegenftände befchäftigen die Aufmerffamfeit 
und verfürzen die lange Wafferftraße, die noh am Mittage unab- 
fehbar vor dem Schiffenden fih dehnt und am Abende, er weiß 
faum wie, zurüdgelegt ift. 

Wendet fih bei der Abfahrt das Auge nah der alten Stadt 
zurüd, die fih mit ihrem herrlichen Münfter in dem breiten Waffer- 
fpiegel abbildet, fo entdeckt es hinter ihr die Bergeskuppen von 
Hohentwiel und Hohenftoffeln. Rechts und links find die Geftade 
anfangs noh flach, aber im höchſten Grade fruchtbar, zur Rechten 
glänzen die freundlihen Wohnungen und Kirchen der Klöfter Ereuß- 
tingen und Münfterlingen, zur Linfen ftredt fich die Landzunge mit 
der Tieblihen Maynau weit in den See hinaus; am zufammen- 
hängenden Ufer prangen das reinliche Uldingen, das gethürmte 
Meersburg, das heitre Hagnau. Fu einiger Entfernung fteigen 
binter diefen Orten dunkle, mit Tannen bevedte Hügel empor, auf 
deren einem das ſchneeweiße Heiligenberg blinkt; diefe Hügel rüden 
allmählig dem Ufer näher, machen die ſchwäbiſche Seite vüfterer 
und bringen dadurch einen erwünfchten Kontraft mit dem lachenden 
Schweizerufer hervor. Auf dem lettern zieht fih immer noch die 
fruchtbare Fläche weit landeinwärts; in den See hinaus läuft, 
einen großen Bogen bildend, die Landfpiße von Romanshorn. Aber 
mit immer bdeutlicheren Formen tritt hinter ihr die Säntiskette 
hervor, mit jedem Stofe wogt das Schiff der herrlichen Gebirgs- 
welt näher, immer breiter und offner wird der blaue See, auf dem 
es Iren, 
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Links werden die zwei ſchlanken Thürme des Klofters Hofen 
und das helle Schloß von Friedrichshafen, anfangs nur dem bewaff- 
neten, bald auh dem bloßen Auge fihtbar. Auch der öftliche Hin- 
tergrund windet fih nah und nah aus den Schleiern des blauen 
Dunftes heraus, mit welcher die Ferne ihn befleivetz die gezackten 
Kalkfelfen des Vorarlbergs, und ein paar fehneeigte Gipfel, die 
vielleicht fchon dem Tyrol angehören, haben das Nebelmeer der 
Tiefe durchbrochen. Während das Auge fih träumeriſch mit diefer 
Ferne befchäftigt, it das Boot am nahen rechten Ufer an dem Dorfe 
Keßwil, defen ſpitziges Thürmchen Thon lange gewinft hat, vor— 
übergeflogen, nnd mogt jeßt zwifchen Uttwil und Frieprichshafen. 
Wenn man einmal da vorüber ift, fo nähert fih das Bregenzerthal 
und hinter ihm die Hochgebirge immer mächtiger. Zur Rechten 
erfcheint auch die berühmte Höhe von Vögliseck und ftellt fih zwifchen 
das Rheinthal und das Appenzell. Dagegen wird auf der linken 
Seite die Hügelfette zwifchen Friedrichshafen und Langenargen 
niedriger und ferner. Zwiſchen beiden Orten fieht lauſchend aus 
ven Hügeln das Tettnanger Schloß hervor. 

Bald erfheint Romanshorn. Ein modernes Schlößchen, eine 
hübſche Kirche auf grünem, bis in den See auslaufendem Reben- 
Hige! erhöhen die freundliche Lage dieſes Dorfes, deffen zerftreute 
Häuſer fih Tieblih unter Neben verftefen und deffen alter Name 
nach den früheften Geſchichten dieſer verhängnißreichen Ufer Tüftern 
macht. Der See bildet hier eine große Bucht, deren eines Ende 
Romanshorn, das andre Arbon einnimmt. Die Ausficht hat be- 
fonders dadurch einen ganz neuen Reiz, daß hier der größte Theil 
des fihtbaren See's ganz von den höchften Alpen begränzt ift, die 
fih amphitheatralifch herumziehen, und deren fiheinbaren Ausläufer 
der Bregenzerwald bildet; die andre Hälfte des Kreifes nimmt 
Romanshorn mit feinem Obftgarten ein, — 

Bald eilt unfer Schiff weiter an dem niedlichen Schloffe Lux— 
burg vorüber, hinter welchem das kleine Dorf Neukirch per- 
vorblidt. Dann fpiegelt das uralte Arbor Felir feine grauen 
Mauern und Thürme und feine feligen Fruchtbäume, die feit 
fünfzehn Jahrhunderten die Stadt mit immer erneutem, üppigem 
Wachsthum umblühen, in der Haren Fluth; auf der ſchwäbiſchen 
Seite fieht von dem höchſten, fernen Hügel, faum fihtbar, die 
Waldburg herab. 

An dem Heinen aber hübſchen Dörfchen Horn worüber geht jeßt 
die Fahrt nah dem ftattlihen Fleden Rorſchach, deſſen modernes, 


33 
palaftähnliches Kornhaug, und neues, ftattliches Lagerhaus ſchon 
lange, noh ehe das Dampfboot landet, die Blide der Reiſenden 
auf fih gezogen. Sm Rüden ver Stadt erhebt fih der malerifche 
Hügel, der den Namen des Norfhacherberges führt, mit Matten, 
Obſt, Landhäufern, Burgen und Hütten beredt; die üppigfte Bege- 
tation herrſcht auf diefem blühenden PVorgrunde, Zur Retten, 
feitwärts, ift ver koloſſale Santis, wie frifh von der Natur hin— 
gezeichnet. Ueber der Stadt entdeckt man die alten Schlöffer War- 
tenfee und Mötteli-Schlos, von welchen wir unten erzählen 
werden, Sn der Nähe winkt, in einem Dbftwalde verborgen, das 
Dörflein Goldach, defen fhmude Kirche und ſpitzer Kirchthurm 
forfchend nah Geſtad und Wellen biden. 

Hat man Gelegenheit, zu Rorſchach zu verweilen, fo führen 
bier einladende Straßen mit ſchönen Gebäuden zu einem Gafthofe, 
wo die, den Sommer über meift zahlreiche Gefelfhaft an einem 
langen Mittagstifche fröhlich tafelt. Ueber den einftigen Wohlftand 
Rorſchachs, deſſen Schimmer, wie der einer gefunfenen Sonne, 
noh immer über dem freundlichen Orte Teuchtet, gibt die Gefchichte 
Aufſchluß, und wir verweilen in dieſer Hinftcht auf den hiftorifchen 
Aufſatz. 

Bei der Abfahrt von Rorſchach überraſcht in der Abendſonne 
beſonders der wunderbare Kontraſt, den die weißen Kalkfelſen 
des Vorarlberges gegen die dunkleren Hügel- und Gebirgshöhen 
St. Gallens bilden. — Bald werden rechts die hüglichten Ufer 
waldiger, aber immer bleiben ſie bewohnt und reichlich mit Hütten 
beſäet. Ganz an dem Abhange des Buchberges, wo ſich dieſer 
gegen das Rheinthal wendet, lagert ſich das Appenzelliſche Dorf 
Wolfhalden, das in den Annalen der ſchweizeriſchen Freiheits— 
kriege unſterblich geworden iſt. Auf der Höhe des Berges breitet 
ſich Heiden, ein reiches Fabrikdorf, aus. 

Jetzt öffnet ſich das breite Rheinthal und das Auge kann bie 
Stelle erreichen, wo der jugendliche, fprudelnde Fluß in das tiefe 
Becken des ruhigen Sees gefaßt wird. Vorarlberger, Tyroler und 
Graubündtner Bergesriefen umragen das weite Thal, das der Strom 
fih gebrochen hat, und zu den erften frieplichen Dörfern, die feine 
Ufer befränzen, ſchweift ver Blid über die Geſtade des Sees hin- 
über. Bald darauf wendet fih das Boot entweder der fteilen Wand 
des Bregenzerwaldes zu, an defen Fuße unter dunfeln Tannen die 
Heine einladende Stadt Bregenz bis in die Wellen des See's hin- 
ausläuft, oder es ſteuert noch mehr zur Linken dem flachen fchwäbifchen 
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Ufer zu, und landet an dem reizenden Inſelgeſtade Lindau's. 
Leicht mag es der Wandrer treffen, daß er- im Weften die feurige 
Kugel der Sonne hinter dem fernen Dome von Konftanz in den 
See finfen fieht, während er noh auf ven hohen Waſſern dahin- 
wogt, und der Widerſchein in gebrochnen Purpurftreifen fein fhim- 
merndes Band meilenmweit vom blauen Horizonte fortſchlängelt bis 
an fein fohwimmendes Haus, von deffen Zinnen er gemächlich das 
köſtlichſte Schaufpiel genießt; und daß eine halbe Stunde fpäter der 
Mond feine filberne Leuchte am öftlichen Himmel über den riefigen 
Bergen aufftet, an deren benestem Fuße, aus den Wellen und 
der Luft zugleich vom bleihen Strahl befihienen, der file Hafen 
aufdämmert, der mit beleuchteten Wohnungen dem gefättigten Wan- 
derer zuwinkt und das müde Schiff aufnimmt in die fihirmende Bucht. 


Das Schweizerufer des Oberfee’s. 


Nachdem der Wandrer auf dem fchwäbifchen Ufer alles Grof- 
artige und Erhabene der Seegegend genoflen, erwartet ihn auf dem 
fchweizerifchen Geftade das Stillleben der Natur, das gerade nad) 
ven größten Eindrücken auf Auge und Gemüth fo wohlthätig wirkt. 
Wir führen ven Wandrer auch hier, wie wir am fchwäbifchen Ufer 
gethan, von Konftanz aus, und ergänzen unfre Schildrung aus dem 
Reichthume des Ebel'ſchen Werkes, deſſen Benüßung wir uns fon 
oben erlaubt haben. * 

„Außerhalb ven Thoren von Konftanz betritt man fogleich den 
Schweizerboden; denn die Landfchaft Thurgau erftredt fih faft bis 
an die Gräben der Stadt. 

Der Weg nah Arbon führt am weftlichen Ufer des Hoden- 
ſee's, bald nahe, bald ferne von feinem glänzenden Spiegel, durch 
ein Land, welches unendlich ſchön und reizend ift. Die Ufer, welche 
in großen Bogenlinien fchweifen, erheben fih unmerfbar in eine zwei 
Stunden hohe, aber Außerft fanft fteigende Terraſſe, und bilden 
ein Hügelgelände, welches Weinberge, Kornfelver und Obſtbäume 
beleben. 

Einige Stunden von Konftanz bilden die Ufer eine Erdzunge, 
die in der Form eines Frummen Horns fehr weit in den See hinein 
geht, und deren Spiße das Dorf Romanshorn begränzt Cf. oben).“ 

„ Stundenlang wanderte ih” — erzählt Ebel weiter — „in dem 
Schatten eines wahren Waldes von dickſtämmigen, großen und 


= Schilderung der Gebirgsvälfer der Schweiz. Th. 1. S. 21. ffe 
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breitäftigen Birn- und Apfelbaumen, unter denen das fchönfte 
Getraide wallte, Diefe Obftbaume ftehen vierundzwanzig Schritte 
von einander gefegt, in geraden Linien längs den Aderbeeten und 
bilden Alfeen von allen Geiten. Sie find von einer feltenen 
Schönheit und Kraftfüllez ihr ungewöhnlicher Ertrag macht den 
Beſitzer ſolcher Bäume wohlhabend, und die Ausftattung vieler 
Töchter Thurgau’s befteht einzig und allein in einer Anzahl Birn- 
oder Aepfelbäume. Die Kultur verfelben ift vielleicht nirgends fo 
weit getrieben, wie hier; denn es erregt mit Recht Erftaunen, in 
diefem Klima einen prächtigen, unüberfehbaren Wald von Obſt— 
baumen zu durchreiſen, den man vergebens in Ländern eines mildern 
Himmelsftrihes fucht. Der Boden ift zwar febr gut; denn die 
obere Schichte einer herrlichen Fruchterde erſtreckt fich viele Fuß 
tief, Allein die Lage diefes ganzen Spegeländes fann man feines- 
weges als günflig preifen, Nord- und Oftwinde haben offenen 
Zutritt, und fein Hügel oder Berg bricht ihre Wuth, wenn fie 
über die weite Waflerfläche einherbraufen. Aber der Menfch ver- 
mag unendlih viel, Sein Fleiß, feine Geduld und feine Arbeit 
befiegen Hinderniſſe, die unüberwindlich feinen. Der Einwohner 
Thurgau’s Hat durch feine Ausdauer feit Zahrhunderten das wilde, 
unter finftern Tannen erftidte Land in einen lachenden Garten 
umgefhaffen, und wahrhaft die Natur feinem Willen unterjocht. 
Der Römer, der nah den befeftigten Poften von Brigantium und 
Arbor gefhiet wurde, glaubte hieher ins Eril zu gehen. Die rohe 
Wildheit und das rauhe Klima diefer Gegend erregte dem Bewohner 
Italiens ſtetes Schaudern, der jeßige Anblid der weftlichen: Ufer 
des brigantinifchen Sees würde ihm ein Feengeficht ſcheinen; er 
könnte fih unmöglich hier wiedererfennen, meder in dieſem Garten, 
noh in dem Klima, denn felbft dieſes ift durch die Ausrottung der 
Wälder und die Bearbeitung des Bodens trodener, beftändiger und 
milder geworden, 

"Der glatte Spiegel des Sees, defen Glanz zwifchen dem 
Sthatten der Obſtbäume meine Augen ftets auf fih heftete, zog 
mih nah und nach fo fehr an, daß ih den Weg verließ, und mich 
in den Schatten eines breitäftigen Birnbaumes dicht ans Ufer feste. 
Die Sonne fenkte fich fhón am Abenphimmel, und gof über die 
Ufer, die Dörfer, Städte, Berge und Felfen gegen Often ein 
Barbenfpiel aus, deffen Glanz über den weiten, kryſtallnen grünen 
See mih in Erftaunen ſetzte. Die Luft war mild und ftill; fein 
Blättehen regte fih über mir, Die ganze Natur lag in einer füßen 
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Ruhe, in der feligen Ruhe ver Iebenvigften, glüdlichitens Eriftenz. 
Ich war glüdlich mit ihr; alle fanften Gefühle durchbebten mein 
Herz, und meine Seele verlor fih entzüdt in ven hohen Bildern 
der Harmonie und Schönheit: Ruderſchläge und Menfchentöne, die 
über ven See herhalten, weten mih aus meinem Genuß, Die 
Sonne war fon unter dem Horizont; ih erhob mich eiligft und 
fuchte ven Weg. Sn einer Heinen halben Stunde befand ich mich 
außer dem Obftwalde, und gleich darauf vor der Stadt Arbon.” 

Wenn eine fo blühende Scilverung den Wandrer auh an 
diefen Theil des Seegeftades gelodt hat, fo führen wir ihn zu 
Arbon in das Gartenhaus einer Heinen Herberge (zum Kreuz), 
das fo ganz in den See hinausgebaut fteht, daß es auf drei Seiten 
son Wafler umgeben ift. Hier hat man den See in fehr großer 
Breite hinüber bis Frieprichshafen vor fih, dazu hinauf gegen Often 
feinen ganzen Abſchluß mit Lindau, Bregenz und dem Gebirge 
hinter diefer Stadt. Auf der andern Seite, nah Süden, ftreden, 
fo diht man unter dem fruchtbaumreichen Hügel ſitzt, an den fih 
die Stadt Iehnt, dennoch die oft befrhneiten Häupter des Alpfteins: 
ver Santig, der Meßmer, der Altmann, ihre fpißigen Gipfel aus 
dem Appenzell herüber; das Blau des wolfenlofen Himmels, das 
nicht felten in der offenen Seegegend die Reifenden dauerhaft be- 
gleitet, der Schnee der Berge, das faftige Grün der Hügel und 
die Meerfarbe des blaugrünen Sees wogen in fließenden Maſſen 
ineinander, und doch hat diefes Farbenfpiel etwas fo Beruhigendes, 
fo Einfaches, daß es dem Betrachter ver Natur an diefem ftillen 
Pläschen unausfprechlich wohl wird, und er nur ungern weiter 
zieht in dem Obftwalde des Ufers fort, oder einen der Namen 
befieigt, die gerade zahlreich diefes Geftade umlagern, und ihn 
nah den ſchönen Seeftädten zu bringen verfprechen, die von drei 
Geiten über die Fluthen herüberlächeln. 

Doh wir ziehen zu Lande weiter, indem ung ber wohlbefannte 
Sührer vorangeht. „Ich verließ,“ fpricht er, „bei frühem Morgen 
das Städtchen Arbon. Der Weg, der, vom See entfernt, zwifchen 
magern Wiefen und unter Weiden eine Zeitlang fortgeht, it an- 
fänglich langweilig; wie er fih aber dem See wiever nähert, yer- 
ändert fih auf einmal die Scene, und jeder Augenblid ift faft zu 
kurz, um Alles Reizende, was der immer wechfelnde Standpunft 
darbietet, zu genießen, Der Morgen war frhön, die Luft fill, der 
Himmel fehr hell, und die ganze Natur Iabte fih in den wohl- 
thätigen Strahlen der Sonne, Ob ich gleich ſchon einige Tage an 
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ven Ufern dieſes See’s herummanderte, und mir alfo feine Ausfichten 
nicht mehr ganz neu feyn konnten, fo machte demungeachtet heute 
wieder der Anblick diefes weitausgedehnten ovalen Wafferfpiegels, 
und feine gebirgigten Ufer, denen ich jeßt ziemlich nahe fam, einen 
außerorventlichen Eindrufd auf mih, und zwang mir von Reuem 
das Gefühl der Bewunderung ab. Der See fchweift von Arbon 
in einem febr großen Bogen nah Rorſchach und bildet eine weite, 
herrliche Bucht, welche die Ufer bis an ven Fuß der Gebirge des 
Kheinthals und Appenzell zurüddrängt. Der Weg läuft dicht au 
dem fihönen Zirfelbogen des See's, unter Obfibaumen, neben 
fruchtbaren Gärten, Feldern und Bauernwohnungen hin, deren 
Aeußeres die Wohlhabenheit der Beſitzer zeigt. Die fihöne Bucht 
war von Fifehern belebt; die einen famen von ihrem frühen Fange 
zurüf, die andern ruderten darauf aus; einige waren befchäftigt, 
ihre großen, langen Nege an dem Ufer auf Stangen zu hängen; 
andere faßen und befferten fie aus; Kinder hüpften um ihre Väter, 
und jauchzten aus Wohlgefühl. Es erhob fih ein leiſer Oftwind, 
und die glatte Fläche des See's bewegte fih in Kleinen Schwin— 
gungen, die fanft an das Ufer plätfiherten. Auf einmal glänzten 
mehrere Segel aug der Ferne, die unmittelbar aus den Fluthen 
emporftiegen. Sie wurden nah und nah größer, bis fie fih endlich 
fo näherten, daß das Auge das Fahrzeug felbft erblidte. Bald 
darauf führte der leife Wind ein verwirrtes Gemiſch von Menſchen— 
tönen zum Opre, unter denen dann und wann ein mächtiger Ruder- 
ſchlag durchſchallte; es fchien, als müßten die Schiffenden fehr nahe, 
am Ufer feyn, und doch waren fie noch einige Stunden davon 
entfernt. Langſam wanderte ich auf diefem reizenden und unter- 
haltenden Wege fort. Die Anficht der rvheinthalifchen Ufer, ver 
Städthen Rorſchach und Rheinegg und der belebten und frucht- 
baren Borberge, vie fih gleich hinter denfelben erheben, wurde 
immer malerifcher, je tiefer ich an ver Bucht herabfam. Die Stadt 
Lindau feint mitten in dem Waſſerbecken zu Schwimmen; hinter 
Bregenz fteigen die Gebirge und Felfen in die Höhe und yer- 
mifchen ihre mannigfaltigen Formen hinter einander. 

Sp wie man fih Rorſchach nähert, überfihaut man den See 
in feiner größten Breite, welche hier fünf flarfe Stunden beträgt. 
Die jenfeitigen ſchwäbiſchen Ufer, die nur mit Heinen Hügeln 
befegt find, erfiheinen im grauen Nebel und erniedrigen fih in einer 
Gegend fo fehr, daß fie faft verfchwinden. Der Anblick dieſer außer- 
ordentlichen Waflermafle erregt Erftaunen, befonders wenn man 
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von St. Gallen herab an das Ufer bei Rorſchach kömmt und da 
auf einmal über diefe Spiegelflähe ſchaut; allein ich bin überzeugt, 
daß verfelbe das Gefühl der langen Weile erzeugt, fobalo Ueber- 
raſchung und Verwunderung vorüber find; denn die ſchwäbiſchen Ufer 
find zu niedrig und entfernt, und die breite Seefläche hat zu viel 
Einförmigfeit, als daß das Auge durch Mannigfaltigfeit ergötzt 
werben fünnte,” 

Diefe letztere Bemerkung ift fo wahr, daß wir ſchon mit ver 
Beichreibung unfern Lefer zu ermüden fürdten, wenn wir ihn noch 
Yänger durch diefe Obftgärten des Schweizerufers mit dem ewigen 
Ausblid auf den See hinführen. Wir fagen daher nur nomh ganz 
furz, daß man unfern von Rorſchach auf dem Roßbühl eine unge- 
Heure Ausficht genießt, und dort befonders der Sonnenaufgang 
ungemein {hon it. Der Weg von Rorſchach nah Rheinegg wird 
durch die vielen, Altern und neuern Schlöffer unterhaltend gemacht, 
an welchen das Auge haftet, wenn es die Hügel zur Rechten Hin- 
anblidt: Wartegg, Rüfegg, Blatten, Wartenfee mit einem 
alten und einem neuen Schloffe, Greifenftein, find lauter alte 
Burgen, noh fammtlih in wohnlihem Stande, an welchen ver 
Wanprer nicht bloß vorüber gehen darf, fondern von denen manche, 
wie er aus Drtsbeichreibung und Gefchichte erfehen wird, aus mehr 
als Einem Grund eines Befuches nicht unwerth ift. 

Das freundliche und reinlih gebaute Städtchen Rheinegg 
und das benachbarte, fon jenfeits des Rheines gelegene Dorf 
Hard wedt große, gefchichtliche Erinnerungen, und der Punkt, 
mo das ältefte Schloß Rheineggs, feine Sauptburg ftand, jetzt ein 
Rebgartenhäuschen auf der erften Staffel des Hügels, an den ſich 
die Stadt anlehnt, gewährt eine weite Ausficht auf das obere 
Gewäſſer des Sees gegen Bregenz und Lindau, 

Freilich wird auch diefe Ausficht auf ven See, fo wie alle, die 
man von den Höhen des Schweizerufers herab genießt, nicht mehr 
behagen, wenn man, wie die bei weitem größere Anzahl der Reifen- 
den, die unvergleichlichen Ausfichten des ſchwäbiſchen Ufers vorher 
genoffen hat: der bloße Anblick des Wafferfpiegels ermüdet bald, 
wenn das Auge hinter vemfelben, ftatt auf Gebirgsmaffen ausruhen 
und bier feine Vorftellungen, Gefühle und Gedanken in Fühlen 
Thälern und Spalten bergen zu können, abermals über die unend- 
lihe Fläche eines grünen Nferlandes, wie ein ſolches das ſchwäbiſche 
Geſtade ift, Hinfchweifen muß und feinen Punft findet, wo es auf 
diefem zweiten, grünen Meere anlanden fönnte, als wo das dritte, 


ein unendlicher blauer Horizont beginnt, der eben auch durch feine 
wechfellofen Begränzungen den Reiz verliert, den er fonft, als Bild 
der Unermeßlichfeit haben könnte. ! 

Dennoch wird, da Beleuchtung von oben herab und Stimmung 
von innen heraus oft Wunder bewirfen können — mancher Wanpdrer 
von der Höhe von Nheinegg, vom Rorſchacherberge, von 
der Anhöhe zwifhen Arbon und St. Gallen, befonvders aber 
von Böglised, vom Freudenberg bei St. Gallen, vom Gäbris 
und vom Hohenfaften herab mit Befriedigung und oft mit Ent- 
süden auh auf unfer Seegelände hernieverbliden, Auf den lept- 
genannten drei Punkten ift freilich das Auge, wenn es Herrliches 
fhauen will, ganz den Schweizergebirgen des Südens zugewendet 
und bietet dem See den Rüden; das Schönſte diefer Ausfichten 
fallt fomit auh niht in den Geſichtskreis diefer unfrer Darftellung, 
da wir die Gebirge nur dann darein aufnehmen fünnen, wenn fie 
als Begränzung und Vollendung der Seegegend erfcheinen. Aber 
ſchon der Gegenfab muß den Blick vom ſteilen Süden nah dem 
offnen und Yachenden Gelände des Nordens und des Weftens zurück— 
ziehen, und dann fehlt doch auch den Seeausbliden und Ausfichten 
diefer höhern Gebirgspunfte nicht ihre Eigenthümlichkeit. Die be- 
Iohnendfte für den Bodenſee ift die von Vögliseck, einer Berges- 
efe, die unweit von dem appenzellifchen Dorfe Speicher ausläuft. 
Da ein Wirthshaus auf dem günftigften Punkte fteht, fo fann man 
diefe Ausfiht mit aller Bequemlichkeit genießen und günftiges Licht 
abwarten. „Der Blid beherrfiht hier” — wir laffen Ebel wieder 
ſprechen — „die alte Yandfrhaft, das obere Thurgau, den Bodenſee, 
und dringt weit nach Deutfchland hinein. Nah Often erheben fih 
Berge von hohen Tannen gefhwärzt, welche den Morgenhorizont 
verbergen und den See mit deffen veutfchen und Schweizer-Ufern 
grell abſchneiden. Gein fünf Stunden breiter, blinfender Spiegel 
dehnt fich hinab bis nah dem Bodmaner-Buſen, welchen Schwabens 
Hügel umſchließen, und nah Konftanz, deffen Thürme im bläu— 
lihen Dunfte matt fih zeichnen. Bon daher wandert das Auge zurüd 
über Thurgau's Obftwälder und Gefilve, über defen Weinhügel 
Dörfer und Wohnungen, Diefer reiche, zehn bis zwölf Stunden 
lange Garten, im Sonnenglanze fih badend, wölbt fih von der 
Fläche der Seegeftade hinauf über mannigfaltige fruchtbare Hügel 
zu den dunkeln TZannenbergen, deren Gipfel theils zu meinen Füßen 
lagen, theils hoc) über meinen Standpunft emporragten.“ Lindau 
und Bregenz it auf Vögliseck nicht firhtbar, weil die Berge des 
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Rheinthals und Appenzells außer Rhoden den obern Theil des 
See's verdeden. 

Auf dem Freudenberg bei St. Gallen erfcheint der Boden- 
fee nur in breitem Durchblicke zwifchen ineinander gefchlungenen 
Hügeln und Bergen, aber. gerade dadurch wird der Anbli wiederum 
ganz neu, Die Alpfteinfette und befonders die fühnen Formen der 
Toggenburger Berge zur Linfen, deren Namen Schild, Speer 
und Ähnliche fehr bezeichnend find, und die hier viel höher und grof- 
artiger erfcheinen, als auf erhabeneren Standyunften, wo fie, als 
die Schneelinie noch nicht erreichend, vor den ewig befchneiten 
Häuptern anderer Alpen verfhwinden: zu dem die blühenden Um- 
gebungen und das enge, aber fruchtbare Thal, in welchem tief zu 
den Füßen des Beſchauers die hübfhe Stadt St. Gallen voll 
gewerbfamer Lebenpigfeit fih möglichft verbreitet: — das alles mit 
dem Hintergrunde des blauen See’s zwifchen Bergen, macht diefe 
Ausfiht auch nah den großen See- und Gebirgs- Anftchten, die er 
jenfeits des See's genoffen, für den Freund der Natur noh immer 
höchfſt anziehen. 

Endlich gehört zu den Wundern der Ausfiht, die- fih auf Ge- 
birg, Thal und Ebne vom Hohenkaſten (einem märhtigen Aus- 
Yäufer der Säntisfette) herab dem Blicke darbietet und die freilich 
einer Schweizer= und nicht einer Bodenfee-Neife angehört, gewiß 
auch der Niederblid auf ven gefammten Bodenſee (den Ober- 
und Zellerfee) und dahinter auf ganz Oberfchwaben bis an die 
fhwäbifche Alp. Der See erfcheint hier in Bogelperfpektive, wie 
auf einer guten Landkarte von Schwaben. * 

Schöne Anfichten des Unterfee’s und der fih dahinter BEREIT 
Kegelberge des Hegäus gewähren die Schlöffer, die jegt von berühm- 
ten Fremdlingen befeflen und bewohnt am Abhange ver Hügelfette 
liegen, die ih am fchweizerifchen Ufer des erfteren hinzieht: Wolfs- 
berg, Arenenberg und das uralte Sanded. | 

Webrigens erwarte der Wandrer nicht, daß er alle fehönen 
Standpunfte für den Heberblif und die Anfichten des herrlichen 
Sees, an den wir ihn geführt haben, in diefem Handbuch aufge- 
zeichnet finde: er laffe fih das Zorfchen bei den Anwohnern, die 
vieles fennen, auf vieles allmählig geführt werden, was dem Fremd- 
ling, wenn er noch fo gewiſſenhaft reifet, oft doch zufällig verborgen 

Die herrliche Ausficht, die man von Dottenwil, jwifchen St, Gallen 

und Konftanz genießt, it im topugraphifchen Nbfchnitte nachgetragen. 
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bleibt, nicht verbrießen, er ſchweife felbft, wenn er Zeit und Luft 
hat, an ven M fern und auf den Höhen umher und fume fih die 
rechten Stellen aug; er ziehe nicht ungeduldig weiter, ehe erwünfchte 
Witterung, die rehte Tageszeit, die günftigfie Beleuchtung ein- 
getreten iſt; er laſſe fih nicht zu bald von Wolfen, Sturm und 
Nebel ſchrecken, penn die Witterung werhfelt über dieſer weiten, 
von Wind und Wafer beherrfchten Region oft unglaublich fehnell. 
Leicht hat der Wandrer am Abende den See vom Sturme gepeitfcht 
in Wellen, die bald dunkelgrün, bald ſchneeweiß find, am Ufer 
emporſchäumen gefehen, der am andern Morgen blau und geglättet, 
faum vom fofenden Südwind gefräufelt und vom wolfenlofen 
Himmel überwölbt, arglos fih vor ihm ausbreitet; und oft brütet 
der Nebel bis zum Mittag, Alles, felbft auf die nächften Schritte, 
unfichtbar machend, über verfelben Gegend, die am Abend im 
Slanze der untergehenden Sonne, mit Wafer und Gebirg, in 
unausfprechlicher, durcfichtiger Klarheit vor des Wandrers Auge 
hüllenlos prangt. 


3 Das Bheinthal. * 


Auf der einen Seite von den öftlichen Gebirgen der Schweiz, 
auf der andern von den Vorarlberger Felfen umſchloſſen, öffnet fih 
das wagerechte Rheinthal gegen den Bodenſee in einer Breite 
son zwei Stunden. Der Rhein macht die Grenze zwiſchen Deutfch- 
fand und der Schweiz, und theilt dag große Thal in das deutfche 
und fehweizerifhe Rheinthal. Da der Strom den helvetifchen Ber- 
gen fehr nahe fließt, fo liegt die größte Ebene auf deutſcher Seite. 
Das Ichweizerifihe Aheinthal im engern Sinne Cf. Ortsbeihr.) zieht 
fih acht Stunden lang, und in der Breite von einer bie Drei 
Stunden an hohen und fruchtbaren Bergen fort, und umzieht als 
ein blühender Kranz den ganzen öftlihen Theil des Kantons Ap- 
venzell. An diefes eigends fo genannte Rheinthal fliegt fih ſodann 
noch ſtromaufwärts das Gebiet der ehemaligen Vogtei Hohenſax, 


= Vergl. Ebeld angeführtes Werk (Th. 11. ©. 89 F) aus welchem der 
obige Abfchnitt, fo weit er die Schweizerfeite betrifft, einen ge 
drängten Auszug, jedoch mit einigen durch eigne Anfchauung veran: 
laßten Zuſätzen, enthält, 
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an diefe das der alten Vogtei Werdenberg; dann folgt das Amt 
Gambs, die ehemalige Herrichaft Wartau und die Vogtei Sar- 
gang, zufammen etwa 7 bis 8 Stunden. Sargans gegenüber 
bildet der St. Luzienfteig, mit welchem das Bündtnerland und die 
innere Gebirgswelt der Schweiz fih anhebt, das natürliche Ziel 
unferer Reife, Diefes ganze Schweizerufer gehört jest, feit der 
Ländereintheilung, welche die Revolution herbeigeführt hat, zum 
Kanton St. Gallen. Das rehte Ufer in verfelben Länge von 
16 Stunden theilt fih in das öftreichifeh-vorarkbergifhe und fürft- 
lih Lichtenfteinifche Gebiet. Fenes ift aus der Gemeinde Hardt, 
dem alten Neichshof Luſtnau, der Herrihaft Fuſſach, dem Kirch— 
fpiel Dornbüren, der ehemaligen Grafichaft Ems und der Herr- 
Schaft Selofirch zufammengefest, und mißt eine Länge von etwa 10 
Stunden. Die Lichtenfteinifche Beſitzung befieht in der ſouveränen 
Graffhaft Vaduz, die fih von der. Gränze bei Feldkirch bis an Gt. 
Zuzienfteig in einer Strede von etwa fünf Stunden hinzieht. Wir 
betrachten jedes Ufer insbeiondere. 


Das Schweizernfer des Rheines. 


Bon Rorschach gegen Morgen zu betritt man, nach einer halb- 
ftündigen Wanderung, bei dem Dorfe Staad das prächtige Thal, 
welches der Rhein vor feinem Einfluß in den Bodenfee durchſtrömt. 
Der Rheinftrom läuft ohne häufige Krümmungen in ziemlich gera- 
der Linie durch das Thal, verläßt vefen Mitte, nähert fih fehr 
den Schweizergebirgen, und ergißt fih in den See, eine ſtarke 
Stunde weftlich von des letztern öſtlichem Ende. Auh die Ufer des 
Sluffes find flach und verkiest, und es hieße Erwartungen rege 
machen, die nicht befriedigt werden fünnen, wenn die Sehnfucht 
des Wandrers auf den Strom hingelenft würde, der, nah feinem - 
herrlichen Durchbruch dur) die Kluft der Bia mala hier, obwohl 
nomh immer hnel, doch etwas ermüdet, das Thal zu durchſchnei— 
ven feint, und fih erft aus dem weiten Beden des Sees, nad) 
behaglich gepflogener Ruhe wieder ftolz und kräftig dem Felſen zu- 
flürzt, wo er feine jugendliche Kraft und den alten Uebermuth des 
Gebirgsfohns in jenem kühnen Fall erprobt, der bisher die Wan- 
derer noch mehr angezogen hat, als feine majeftätifhe Ruhe in dem 
tiefen Bette des Sees, Wenn aber auh der Strom felbft nicht 
fo bedeutend ift, als fein Name erwarten laft, fo ift doch Das 
Thal überaus reizend und wohl eines Abftecherg vom Bodenſee aus 
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werth. Die Wanderung von Staad durch Rheinegg, St. Marga- 
retben, die Au, Balgach, Marbach, Altftädten bis Hard ift einer 
der angenehmften Spaziergänge, welche je gemacht werden können. 
Das fieben Stunden lange Berggelände, welches fih rechts in fei- 
ner reichen, mannigfaltigen Kultur dem Auge entwidelt, gleicht 
einem lieblichen Garten, Wiefen, Felder, Weinberge und Obft- 
bäume ohne Zahl überziehen die wogigte Oberfläche, welche aus 
einen Thälern über Hügelformen frhweift, und fih in waldigten 
Berghöhen verliert; Dörfer, Häufergruppen, Schlöffer, Landfitze 
überall zerfireut und halb verborgen unter breitäftigen Fruchtbäu— 
men winfen verführerifeh in die Ebene herab, und malen der Seele 
den fihönen Lebensgenuß ihrer Bewohner in den lachendften Bildern, 
Ueber Alles befonders anmuthig ift der ganze Strih von Staad 
bis hinter Margarethen; rechts erheben fih die grünen und frucht— 
baren Berge, auf deren Anhöhen die freien Appenzeller wohnen; 
links dehnt fih der prachtvolle und weite Bodenſee aus, auf deffen 
köſtlichem Kryſtall die Infelftadt Lindau und die bevölferten deut— 
ſchen und helvetifchen Gebirgsufer mit allen ihren Fäarbungen und 
Tinten glänzend fih fpiegeln. Wer vermag die reiz.nde Lage des 
Dorfes Thal, des Tieblihen Städtehens Aheinegg und ven ent- 
züdenden Standpunkt am fteinernen Tiſch auf dem Buchberg zu fhildern! 

Längs dem Rheine, welcher alljährig feine Ufer überſchwemmt, 
liegen Weidgänge und nur wenige Dörflein, aber nah dem’ Berg- 
gelände zu wohnt die ganze Volksmenge des Nheinthals. Hier be- 
günftigt die offene Lage gegen Morgen und Mittag, der freie Zu— 
tritt des Südwindes und die Abhaltung des rauhen Nords den 
Wein- und Obfiwachs und die Fruchtbarkeit des Bodens außeror— 
vdentlich, Beſonders reizend ift die Lage des Dorfes Au, deffen 
Häufer vereinzelt fih eine ganze Stunde hinziehen und fih gleichſam 
dureh einen Wald ver ftämmigften Obftbäume durchſchlagen müflen. 
Welche Veränderung ift feit einem Sahrtaufend dur die fleißige 
Kultur des Landmanns in diefen einft fo rauhen Gegenden bewirkt 
worden! Die ſchwache Weinrebe hat ven feuchten und dunkeln Wald, 
ver alle Bergfeiten fhwärzte, vertrieben; ihre traubenreichen Ran- 
fen überziehen zwifchen herrlichen Obſtbäumen das ganze Gelände 
bis gegen Haard und kochen alljährig den beliebten Saft in ſolchem 
Veberfluffe, daß die Keller der meiften Einwohner ver öftlichen 
Schweiz damit angefüllt find, 

Dicht unter dem Stoß, einer Bergzunge, deſſen Namen die 
große Appenzellerfihlacht gegen die Deflreicher verewigt bat, liegt 
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in einem ſchönen Obftwalde das enggebaute, durch hohe, fteinerne 
Häufer etwas verdüfterte Städtrhen Altftädten. Der Stoß ift 
unten mit Wiefen und Obft beffeivet, die obere Region trägt Laub- 
und Nadelholz in ſchöner Mifhung. Die Ausfiht, welche man 
von diefer Höhe aus auf das obere Rheinthal genießt, ift aufer- 
ordentlich reizend. Alle Bergfeiten, welche von dem Kanton Ap— 
penzell in das breite Thal, defen Mitte der ftille Rhein durchzieht, 
herabfteigen, prangen mit einer Fülle von Obft, Wein, Gärten und 
Feldern. Große Dörfer, eine Menge Fleiner Häufergruppen und 
Schlöſſer beleben diefes fruchtbare Thalgelände, das mit den fteilen, 
nadten und rauheren Felfenwänden, welche jenfeits des Rheines 
hinter Hohenems und den andern öftreichifhen Beſitzungen em- 
porfteigen, einen malerifchen Abftand bilden. 

Bei den Dörfern Haard hört das fruchtbare Bergland deg 
Rheinthals auf, und wechfelt mit buſchigten Felfenhügeln, welche 
ing Thal bis an den Rhein hineintreten. Der Weg führt von 
Haard durch die Dörfer Kobelwies, Kobelwald und Ober- 
ried eine gute Stunde Yang in diefer wilden Gegend fort, welde 
durch herrliche Laubholzwälder aufert malerifche Ausfichten gewährt. 
Kobelwies liegt am Fuße des Appenzeller Berges Kamor, def- 
fen höchſter Gipfel, ver hohe Kaften Cf. oben) in vier Stunden 
auf jähem Bergwege erftiegen werden fann. Oberhalb dem Dorfe 
öffnen fih große Berghöhlen, unter denen die Kryſtallhöhlen all- 
gemein befannt find Cf. Ortsbeſchr.). 

Mit dem engen Pafe Hirzeniprung, einem Felsgrunde, 
deffen Rippen den Weg vom Rheine trennen, wo in lieblichen 
Wieſen das Dörflein gleihen Namens liegt, und in der Nähe vom 
Walde her ein hübfcher Waſſerfall rauſcht, hören die zerbrochenen 
Selshügel auf, und hier tritt man wieder in das breite, offene Thal. 
Diefer ganze Diftrift von Haard über Oberried bis hinter dem 
Dorfe Reuti it der größte, aber der unfruchtbarfte des ganzen 
Rheinthals, der fih hier gleichfam in eine große Bucht aufreißt;z 
Buchwaldungen beveden die Bergweiden und große Weiden die 
Thalfläche am Rhein. Doh währt diefe ödere Strede nicht lange. 
Bei dem Dörfchen Lienz verläßt man die ehemalige Vogtei Rhein— 
thal, und tritt in den Bezirk von Hohenfar. Der Weg führt 
dicht an den füdlichen, fteilen Wänden der hohen Zinnen Appen- 
zels nah Sennwald Diefes große und lange Dorf, auf den 
Fuß des DOberfamors gebaut, genießt durch feine etwas erhöhte 
Lage eine treffliche Ausficht fünwäarts nah Werdenberg herab über 
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das herrliche wald- und wiefenreiche Thal, welches in einer weiten, 
runden Form auf allen Seiten von nadten, zerbrochenen, blau- 
grauen Gebirgen ummauert ift. Gegenüber, auf der rechten Thal- 
feite, firömt die SU zwifchen Felfen hervor und fluthen die zahl- 
reichen Waffer des vorarlbergifhen Landes dem Nheine zu. Die 
Stadt Feldkirch Tiegt gerade an dieſer Gebirgsöffnung, am Ein- 
gange in eine Menge Thaler, und befhüst viefen für Deftreich 
wichtigen Paf, durch welchen eine große Landftraße über den Mr- 
leberg ins Tyrol führt. Eine nicht weniger herrliche Ausficht bie- 
tet auch das auf den Felfenfuß des Oberfamors gebaute und zwi— 
hen Wald und Felsblöde malerifch gelegene verftedte Schloß 
Forſtegg dar, an welches fih noch dazu große, gefchiehtliche Er- 
innerungen fnüpfen, als an den Hauptfiß des edlen Gefchlechtes 
ver Hohenfar. Auf dem noh ftehenden Thurmſtock überfehaut 
man das ganze Thal: in einer Entfernung von zwei Stunden nad) 
Südweſt glänzt Hoch am Felfen das Schloß Werdenberg. Ober- 
halb demfelben, ſüdwärts nach Graubündten, ziehen fih die hohen 
Gebirge der Schweiz und der deutſchen Seite immer näher zufam- 
men, bis fie fih zu vermifchen feinen, und rechts, weſtnordwärts, 
nah Toggenburg, treten fie fo weit zurüd, daß die am Fuße der 
Berge fortlaufende Thallinie von Werdenberg bis Forftegg eine 
ovale Keffelform dartelt. Beim Schloffe Forftegg fpringt ver 
Dberfamor ſtark hervor, und fein unterfter Theil zieht fih bei 
Sennwald bis an den Rhein; auf der deutſchen Seite des Thals 
erheben fih bei Feldkirch einige Kalfhügel, welche ebenfalls bis 
diht ang rechte Ufer des Rheins fortlaufen. Bei einer genauen 
Ueberfiht der ganzen Gegend wird es fehr wahrfcheinlich, daß viefes 
weite, ebene Thal ein See war, fo lange noch zwifchen Forftegg, 
Sennwald und Feldkirch die beiden Gebirgsfetten durch Zwiſchen— 
felfen, von denen die legten Nefte als Hügel quer über die Fläche 
ziehen, in diefem Zufammenhange ftanden, Alle Gebirge, welche 
diefes Thal umgeben, beftehen aus grauem Kalfftein; auf ver 
fchweizerifihen Seite von Forftegg bis Gambs find fie auf ihren 
Zinnen in viele Hörner zerriffen, und zeigen, wie alle nah Süden 
zugefehrten Felfen, fehr fteile Wände. 

Die nächſten Umgebungen von Forftegg überrafihen durch) 
ihre Wildheit. Selbft die Ebene ift fehr felfigt und der Wald 
mit himmelhohen Bäumen breitet fich in finfterer Verworrenheit 
über diefelbe hin, Nechts an den Felfenabhängen blicken aus ftar- 
tenden Wäldern die Ruinen der alten Schlöffer Friſchenberg 
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und Hohenfar hervor, Zeugen des Appenzeller Freiheits— 
frieges. 

Hinter Salez kehrt vie Gegend zu ihrer freundlichen Geftalt 
zurüd: das ganze, zwei Stunden lange Thal, durch welches die 
Landftraße führt, zeigt in feiner fchönen Breite Gemeindewaiden 
und Wieswachs. Fünf Ströme, welche von den Gebirgen herab- 
tommen, und Abzugsgräben, durchſchneiden den weichen Boden. 
Das Schloß Werdenberg, welches über dem Städtchen ing Weite 
ſchaut, Tiegt ftets im Auge, weil der Weg gerade darauf zuführt. 
Das Gebirge hinter demfelben it waldig, wild und rauf, Defto 
reizender breiten fih rechts der Grabfer- und Gambſer-Berg 
aus, Herrlich ift der Anblick ihrer breiten und hohen Gelände, 
welche ganz bebaut und mit Obftbaumen und einzelnen Wohnungen 
befegt find. Sie verdanfen ihre Fruchtbarkeit der Beſchaffenheit 
ihrer Oberfläche und ihrer Lage gegen Morgen und Mittag, Diefe 
beiden fruchtbaren Bergabhänge find die einzigen heitern, fanften 
Züge in der rauhen Felfenphyfiognomie viefes Thals, und mit defto 
größerem Wohlgefallen ruht das Auge auf ihrem Yachenden Grün. 

Das große Dorf Gambs Tiegt diht am Fuße feines bevöl- 
ferten Berges, deſſen breite Höhen ein großer Tannenwald ſchwärzt; 
eine PViertelftunde von Werdenberg rets liegt, in der Mitte herr- 
licher Wiefen, das Dorf Grabs, verftedt zwiſchen reichblättrigen 
Dbftbaumen. Das Städten Werdenberg felbft, kleiner als diefe 
Dörfer, wird durch das ſchöne alte Schloß, das, noch in bewohn- 
barem Stande, von einer Heinen Anhöhe ins Thal hernieverblidt, 
fehr gehoben. Die Ausficht auf die eben befchriebenen Umgebungen, 
von der alterthümlichen, braungetäfelten Stube aus genoſſen, ift 
belohnend. 

Von dieſem Städtchen aus führt die Landſtraße bei einem 
Teiche vorbei, zwiſchen Gärten und Obſtbäumen nach Buchs, und 
von hier im ebenen Thale weiter nach Sewelen in die Herr— 
ſchaft Wartau. Die Gebirge rücken dem Rhein immer näher, und 
das Thal wird ſchmäler; hinter Sewelen geht es zwiſchen lebendi— 
gen Matten aufwärts, und bald findet man fih in einer lieblichen, 
malerifchen Berggegend. Rechts auf einem hohen Rüden liegen die 
Ruinen des alten Schloſſes Wartau, Iinfs ein befchränfter Thal- 
Fund, mit ſchönen Obftbaumen befett, unter denen hin und her 
einige ländliche Wohnungen zur Einkehr und ſtillen Ruhe einladen, 
Sn dem traulihen Thalgrunde Wartau’s liegt noch das Dorfen 
Trübbach und höher am Schollberg das durch die Schweizerfriege 
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befannte Azmoos. Das Thal ift hier fehr ſchmal, und die Ge- 
birgsfetten auf beiden Seiten des Nheines drängen fih bis an feine 
Ufer, Lints zwifchen Felsmaflen verborgen liegt der enge Paf Lu- 
zienfteig, welcher von der deutſchen Seite den Eingang in Rhätiens 
Thäler beſchützt; rechts fällt fenfrecht in ven Fluß die hohe Wand, 
an welcher fih der mit Mühe geiprengte Weg fortwindet. Hier 
hebt auf einmal ein erhabener Sty! der Gebirgsnatur an: große 
Züge, ſtarker Ton in der Färbung, Kraft und Kühnheit in Maffen 
und Formen überrafehen den Wanderer, der aus dem Nheinthale 
herfommt. Auf Graubündtens Gränze zieht fih ein furctbarer 
Telfenzweig, das Nhätifongebirge, abftufend bis ans rechte Rhein- 
ufer, und auf der Gränze von Sargans, gerade gegenüber, fteigt 
der Schollberg bis zur hohen Wand herab, und feinen Fuß be- 
fpült der Rhein. Ohne weitere Unterfuchung fpringt es in die 
Augen, daß diefe Felfen einft in ununterbrodhener Berbindung 
ftanden, und das Sarganfer Gebiet nebft ganz Rhätien von diefer 
ſchloſſen. 

So wie man die Ecke an der hohen Wand herumwendet, öffnet 
fih das weite Sarganſerthal von hohen, bewaldeten Gebirgen um- 
geben, über welche ſüdlich der graue Gallanda ſein ſtolzes Haupt 
emporhebt. Das alte Schloß Sargans weſtlich an der Ecke des 
zerſägten Schollbergs, der durch ſeine Geſtalt lebhaft an den Pila— 
tusberg erinnert, gelegen, beherrſcht von ſeinem Marmorhügel ein 
ſechs Stunden langes Thalz; rechts ſchaut es nah pem Wallenftadter 
See, links nach Wartau, und gerade vor ſich nach Graubündten, 
deſſen außerordentliche Gebirgsmaſſen den erhabenſten Anblick ge— 
währen. Von hier führt ein einſames, ödes Thal auf einer zwei 
Stunden langen unbewohnten Fläche (denn nur wenige Dorfſſchaften 
liegen rechts am Fuße der Gebirge fern und verſteckt) nach dem 
Dorfe Ragaz; der Boden trägt die traurigen Spuren oft wieder— 
holter Ueberſchwemmungen des Rheinſtroms. Der Anblick des 
Rhätikons jenſeits des Rheins in Oſten zerſtreut jede Langeweile, 
welche ſonſt der Weg durch dieſe Thalfläche erregen könnte. Man 
kann das kühne, furchtbare Gebirge, deffen zerrißnen, ſchwarzen 
Körper und die nackten ungeheuren Wände nicht genug anſtaunen; 
den Fuß dieſer ſchauerlichen Felſennatur überziehen Büſche und 
Wälder bis in die Ebene herab, welche das fruchtbare Rheinufer 
bildet, wo die Gefilde und Ortſchaften Graubündtens zwiſchen Obſt— 
bäumen und Weinbergen durchſchimmern. Die Gegend von Ra— 
gaz ſelbſt iſt durch fleißigen Anbau heiter geworden. Am Anfange 
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des Dorfes ftehen auf einem grünen Hügel die zerriffenen Mauer- 
ftüfe des alten Schloffes Freudenberg. Die wilde Tamina 
ftrömt mitten durch das Dorf, und fegt die Einwohner nicht felten 
in Gefahr. Shrem Braufen nachgehend befindet man fih in weni- 
gen Minuten an dem ſchwarzen Felfenfchlunde, aus welchem vie 
Tamina in die Ebene herausftürzt, Obgleich ihr Fall nicht gar 
hoch ift, fo bildet doch das Ganze eine äußerſt malerifche Naturfcene, 
in welcher, befonders beim Abendlicht, wilde Energie und finftrer 
Trog ausgedrüdt find. In diefem Schlunde, zwei Stunden aufwärts 
nah Süden liegt das berühmte Bad Pfeffers. Doc vieles liegt 
außerhalb der Gränzen unferes Werfes, wir übergeben hier den 
Wanderer, der tiefer in die Schweiz eindringen will, ganz der 
trefflichen Führung des Shhriftfiellers, aus welchem wir auh diefe 
Befchreibung der ſchweizeriſchen Rheinufer ihrem größten Theile 
nach entlehnt haben; wir felbft aber kehren an den Ausfluß des 
Rheines in den See zurüd und verfuhen es, nun auh die land- 
fchaftlichen Umriffe des deutſchen Nheinufers bis zum St. Luzienfteig 
zu entwerfen, 


Das rechte Ufer des Nheines. 


Auf diefer Seite betritt der Wandrer das Thal, wenn er von 
ver köftlihen Höhe des Gebhardsberges herabgeftiegen fommt, Da 
er von oben herab tief in feine gebirgigteren Theile einen Blig 
gethan, fo will ihm vie breite und ebne Fläche, die es im Anfang 
bildet, nicht recht behagen: doch fommen bald Gegenftände, die 
feine Aufmerffamfeit feſſeln und feine Phantafie in Anſpruch neh- 
men: zur Rechten fteht vereinzelt auf einem grünen mit Reben 
und Gras befleiveten Hügel nicht unmalerifch das alte Schloß Rie- 
den. Zur linken firömt aus einem fühlen, tiefen Thale, das 
son felfigten Vorarlberger Gebirgen gebildet wird, die Bregen- 
zerach, um vereint mit dem Rheine fih in den See zu gießen; 
aus ihrem Grunde blidt von einem Eleinen Hügel das alte Schloß 
MWolfurth mit feinem Dorfe zu den Füßen, herüber. Auch das 
einftige Frauenflofter Kenelbach lagert fih friedlich ans Gebirge. 
Eine große hölzerne Brüde führt über das Flüßchen, das in brei- 
tem, kieſigtem Bette feine Gebirgsgewäfler dem Strome zumwälßgt. 
Aus der Tiefe diefes Seitenthals blickt fchon das Hochgebirge des 
Borarlberges, der Bue und der Sulzberg herab. Wenn man durch 
das flattliche Dorf Lautrach gewandert, treten, auf dem langen 
Wege nah Dornbüren die waldigen Vorarlberger Vorberge näher 
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und immer näher, an ihren guf fehmiegen fih Lieblihe Dörfer: 
Rickenbach, Schwarzach und Hafelftauden. Hinter dem flun- 
denlangen, fhönen und gewerbfamen Dorfe Dornbüren treten 
Yinfs die Berge febr nahe an die Straße, und der Ausfluß der 
Dornbürner-Aach eröffnet ven Einblid in ein romantifches Wald- 
thar, welches von hohen mit Tannen dicht bewachfenen Bergen ge- 
bildet wird, und in deffen grünem, fühlem Grunde einige heitre 
Fabrikgebäude malerifch ausgebreitet liegen. Sm Hintergrunde ſchaut 
ein Alpengipfel, der Fürſt genannt, über die Zannenberge hervor 
und beherrſcht das eng gefchloffene Thal, Die lange, hölzerne, 
bedeckte Brüde, die über das genannte Flüßchen führt, gibt in ihren 
Senfteröffnungen vollkommen paſſende Nahmen zu dieſem fchönen 
Bilde. Bon der reten Seite diefer trefflich gelegenen Brücke 
überfieht man den Rhein und die Shweizerfeite, vom Stof- 
wald und vom Schloffe Berned begränzt. Lints rüden die hohen 
Tannenberge immer näher; fie erfcheinen wild und finfter; aber 
auf ihren Höhen breiten fih, dem Auge hier nicht firhtbar, wohn 
liche Ebenen mit fruchtbaren Feldern aus, Diefe Kette beſchließt 

ein gewaltiger, mit Buchen bewachfener gels, defen Eck in ſcharfem 
Winkel bis zur Ebene herabfährtz feine Spike trägt die Ruinen 
von Althohen-Emsz näher herwärts auf einer mäßigeren Kante 
des Gebirges fteht mit italienifcheplattem Dahe die noh in bewohn- 
barem Stand erhaltene Burg Neu-Ems oder Hinter-Ems. Am 
Fuße jenes erftgenannten Zelfen empfängt den Wanderer der ſchöne 
Flecken Hohen-Ems. Auf einen der Paläfte, welde von den 
legten Sproſſen des noch nicht allzulange in feinem Mannesſtamm 
ausgeftorbenen hochberühmten Gefchlechtes, von dem unfer gefehicht- 
licher Auffab melden fol, erbaut worden find, ſcheint der waldige 
Fels, der die Ruinen der Burg trägt, in unaufhaltfamem Sturze 
berabfallen zu wollen. Zu der Ruine Hohen-Ems führt ein 
bequemer Weg durch dichten Schatten ven Wald hinauf, an einem 
Waldbach und gezadten Felsbergen vorbei, Schon im Hinaufwege, 
auf welhem man das weite Nheinthal ganz aus den Augen yver- 
liert, und ein Seitenthal hinanflimmt, wie die Wendeltreppe eines 
großen Thurmes, der ans Hauptgebäude angebaut it, — kommt 
man auf mehrere, herrliche Nievderblide gewährende Stationen: 
zuerft, wo man aus dem Walde tritt, und wo zwifchen den mäch— 
tigen Bergen die ſchöne Neuti und das malerifhe Schlößchen 
Neu-Ems erfcheintz dann gelangt man an eine hochgelegene, ein= 
fame Bauernhütte, wo man durch ein zerfallenes Gewölbe über 

Schwab, Bodenfer. 4 


ven Grath geht, der das Gebirge mit dem vorfpringenden Felfen 
verbindet: hier überrafcht der Anblid des zerriffenen, aus vielen 
fühn gruppirten Mauerftüden, Thürmen und Wällen beftehenven 
Schloſſes Sohen-Ems zum erftenmal aus der Nähe. Ein Ruinen- 
thor führt auf dem ſchmalen Bergfattel zum andern; hier fpaltet 
fih die Ausficht in zwei kontraſtirende Theile, links ein gähnender 
Abgrund mit Felfen, Wald und tiefen Wiefen; rechts eben fo tief, 
-aber breit und offen das lachende Rheinthal; in blauer Ferne ver 
fehimmernde Bodenſee. Dann folgt der unmittelbare Anblid ver 
Ruinen, und endlich betritt man das Plateau des Felfen, wo die 
wilde und die lachende Natur fih uns in Einem Weberblide dar- 
bietet: die beiden Schlöffer, das uralte, zerriffene und dag jüngere, 
doh auch altersgraue, bilden einen ſchönen Gegenſatz; links die 
herrlichen Gründe, rechts abwärts das ganze, breite Rheinthal bis 
zum See. Ein etwas tieferer Punft am Walde gewährt die Vogel- 
verfpeftive auf die regelmäßigen Straßen des in der Tiefe an den 
Felſen wie bittend fih fchmiegenden Fleckens Hohen-Ems. Hier 
bfättre der Wanderer in unferm Buche und laffe fih von dem 
frommen Sänger Rudolph von Ems und dem rüftigen Helven 
Marr Sittih von Ems erzählen. 

Eine andere, noch größere, gefhichtliche Erinnerung erwacht 
auf dem Wege, den der Wanderer, wieder in die Ebene herab— 
geftiegen, im freundlichen Rheinthale verfolgt, beim Anblick einer 
vereinzelten Ruine, deren trauernder, zerfallener Thurm, von 
Gefirüpp umgeben, auf einem der fhönften grünen Vorhügel des 
Hochgebirges in die Ebne niederſchaut; er ift der Tegte Ueberreſt 
des Schloſſes Montfort, das hier zwar niht als Stammhaus 
und nicht als Alteftes diefes Namens einft blühte, aber doch zu den 
früheften Wohnungen des erlauchten Stammes gehört, der ein 
Sahrtaufend Yang fat alle Blätter der Gefhichtsannalen dieſer 
Gegend füllt. Auf diefem und den andern Borhügeln genießt man 
köſtliche Ausblide ins Rheinthal, auf feine heiteren Dörfer, auf 
den im Weften mit feinem GSilberftreifen alles begrängenden See. 
Nah und ferne herrfcht eine unglaubliche Fruchtbarkeit; über dem 
Haupte aber hat der Wandrer die fühnen Formen des hier noch 
bis auf die Gipfel mit Wald bevedten Hochgebirgs, aus welchem 
die hohe Kugel wie ein {harfer Geiersfihnabel vorfpringt und 
die letzten Gluthen der Abenpfonne auffängt, wenn fhon Berg und 
Thal in Schatten liegt. Die nächfte Umgebung bilden die unter 
Rebenranken verfteckten und zwifchen Obftpflanzungen bingeftreuten 
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Häufer des Dorfes Götzis. Gegen Süden ragen die Appenzeller- 
berge empor, in der Ebene felbft find, wie Maulwurfs-Hügel, ein 
paar vereinzelte, grüne Erdſchanzen aufgeworfen, die zerfallene 
Schlöſſer (darunter das ſchöne Neuenburg) tragen. Bei Götzis 
ging die alte Straße über die Elaufe und den Wald. Zieht 
man aber nun an der grünenden Wand der hohen Berge des 
Vorarlbergs die neue breite Straße weiter, fo kommen, je mehr 
man fih Feldkirch nähert, defto impofanter die Tyrolerhorhgebirge 
im füdöftlichen Hintergrunde, und die auch ſchon flattlihen Vor— 
berge unmittelbar hinter Feldfirch zum Vorſchein. Um die Stadt 
ſchlingt fih in der Tiefe ein fihöner Kranz von Tannenhügeln Cin 
andern Umgebungen wären es Berge); an deren Fuße linfs dag 
uralte Dorf Rankwil Ceine der erften deutfchen Pflanzungen diefes 
rhätifchen Landes) ungemein friedlich Tiegt und feine auf einen 
Selfen gebaute Kirche das Thal überfchauen läßt. Hinter diefem 
Dorfe öffnet fih, von Felfen und Alpen eingefchloffen, das große 
Montafuner-Thal dem Auge, reih an romantifshen Anfichten. 
Schlöſſer und Dörfer ſchmücken auh die übrige Länge diefes waldigen 
Gürtels, der fih in ver Mitte, beim Dorfe Altenſtadt unerwartet 
aufreißt, rechts und links zurückweicht und der hübſchen, thürme— 
reichen Stadt Feldkirch Raum gibt, die fih faft unmittelbar an 
Altenftadt anfchließt, und ihren Rüden an den hohen wohlgeformten 
Gebirgsftod des Aelpele anlegt; zu ihren Füßen braust, in 
felfigten Ufern, die Tochter des Gebirges, die Iller, die hier aus 
hoben Tannenwaldungen herausftrömt, dem Rheine zu. Die Gegend 
it wohl verfehen mit Schlöffern, man zählt ihrer gegen dreißig; 
fie mahnen unwilfführlich an jene furchtbaren Kaftelle der Rhätier, 
die auf den fühnften Bergfpisen faßen, und die Drufus, der Stief- 
john des Auguftus, mit dem Glüde feines Volfes und Gefchlechtes 
niederwarf, Weftlich hat man den Hohenfaften und die andern 
Appenzelferberge. i 

Hinter Feldkirch nimmt die Gegend immer mehr den Charafter 
der Gebirgsnatur an, Der Wandrer betritt das Ländchen Vaduz 
und wallt am Fuße der waldbewachfenen Eftbnerberge hin, wo 
fich ein ſchöner Hain über die Straße hin in die Breite des Thales 
zieht; bei dem Dorfe Benpderen hebt fih zur rechten das ftattliche 
Schloß Schelfenberg. Set öffnet fih das Geftlde wieder, fruchtbare 
Selder und ſchöne Rebhalden breiten fih vor dem Wandrer aus; 
der Rheinſtrom nähert fih hier der Straße auf 300 Schritt, und 
zieht fih lang in beftändiger Nachbarfchaft verfelben hin. In dem 
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fruchtbar gelegenen Dorfe Schan begegnet man ſchon mit großen 
Steinen belaſtete Schindeldächer, wie in den Gebirgsdörfern der 
Schweiz. Jenſeits des Rheines lagern fih, dem Auge leicht erreich⸗ 
bar, die ſchönen Dörfer Grabs und Gambs, Rechts yon der 
Straße ſteigt das Gebirge der Landvogteialb empor. 

Der Flecken Vaduz liegt am hohen Waldgebirge, deſſen unterſte 
Stufe das geräumige alte Schloß gleichen Namens trägt, das von 
einem ſchönen Buchenhügel niederſchaut. Die Straße führt dicht 
an den Bergen fort; bei dem Dorfe Triſen wird ſie faſt vom 
Rheine beſpült, der hier von langen Reihen hochſtämmiger Bäume, 
die der Anwohner Alben nennt, wie von einer ftattlichen Leibwache 
umgeben ift. Senfeits des Fluſſes, etwas oberhalb Shan, Tiegt 
das alte rhätifhe Fontenas, Am Dorfe Balzers erhebt fih 
ein grüner, einzeln fiehender Berg mit der fchönen Burg Guten- 
berg, zu der abgebrochen von einander gelagerte Hügel einen 
malerifhen Hintergrund bilden. Das Auge ergeht fih bier in 
einem Tieblichen Wechfel von Hügel und Thal, die es in die Gründe 
der Schweiz hineinlocken, und hat zur rechten über dem Rheine 
drüben die Felfenwände des Schollberges vor fih. Aber ver 
Wandrer laßt diefe ganze ‚Gegend rechts und wendet fih links zu 
den fteinernen Rippen des ungeheuren Falkniß, an deffen Fuße, 
der allein für fih einen himmelhohen Berg bildet, und der Mit- 
tagsfpiß heißt, das anfteigende, zur Linfen waldbewachfene Berg- 
thal anhebt, über das die Straße zum Ziel unfrer Reife, dem 
St. Luzienfteige führt, über den die Sage den Tritt des from- 
men fihottifchen Chriftentönigs Lucius wandeln läft. Hier fühlt 
fich der Wandrer, wie durch ein Wunder, ganz in der wilveften 
Schweiz, und wenn er einmal an den Trümmern eines zweiten 
Gutenbergs vorüber ift, das zur Nechten aus der Höhe des 


Waldes winkt, wenn er durch das fteinerne Triumphthor ver Schanze 


bei St. Luzienfieig eingezogen, die fanftanffeigende Höhe erftiegen 
þat und im Schatten der uralten St. Luzienfapelle auf den fma- 
ragdgrünen Matten am Saume eines ſchwarzen Tannenwaldes, 
der in dem fühlen, fteinernen Kämmerlein der rauhgepflafterten 
Herberge, vie vielleicht eine der Alteften in der Welt ift, ausgeruht 
hat; wenn er fih fatt geftaunt an ven Riefengliedern des Falkniß, 
auf deffen oberem Fup er jetzt fteht, und der ihm feine fahle Stirne 
entgegenbietet; wenn er nun auf die Zinne des Berges tritt, wo 
ver Wald fih öffnet und im Amphitheater der Alpen Maienfeld, 
das rhatiihe Magia, vol Wein und Obft ihm zu Füßen liegt, und 


die lachende Landftraße fich forglos den Strom hinan, zwifchen den 
Bergesriefen, der alten Curia zuſchlängelt; — nun dann wird 
er ſchwerlich unſrem genügfamen Buche folgen und zu den freund: 
lichen Ebenen unfers Schwabens und feinem offenliegenden Bodenſee 
zurücfehren; die ahnungsvolle Gebirgswelt wird ihn hineinziehen 
in ihre tiefiten Thäler, dur ihre ftromdurchwühlten Gründe, Hinan 
die Bergesgipfel, an den Fryftallnen Gletſchern vorbei, bis auf die 
Yuftige Höhe des Splügen, wo er einen Blid in das gelobte 
Land hinunter thut, wo die rauhe Bruft des Gebirges übergeht in 
die weichen Mädchenformen des italifchen Yandes und aus umdufteten 
Ufern zauberifchere Seen pem Auge winfen, 

Und doh, fo ganz er jet in dem Gebirge lebt, und bie 
mächtigen Eindrüde der Gegenwart nur durch die Sehnfucht nach 
dem Wundergefilde, das dahinter liegt, gemäßigt werden: dennoch 
— wir find eg gewiß — wird er, zurüdgefehrt an die friedlichen, 
offnen Geftade unfres lieben, vaterländifchen Sees, ein neues Wohl- 
behagen empfinden, es wird ihm zu Muthe feyn, wie pem Lefer, 
der fih durch die Srrgewinde kühner Ditbyramben und Oden mit 
Luft und Grauſen durchgearbeitet: wenn er am Schlufle einer 
fchönen Viederfammlung ausruhend hinſchlendern Darf durch die 
friedlichen Schilverungen eines Joylls, das in bequemen Rhythmen, 
harmlos und Teicht verſtanden, fich vor feinem Geift ausbreitet. 
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Geſchichtliches. 





1. Erſte Machrichten vom Dodenſee und der 
Gegend. — Die Römer am Ser. 


58 vor Chr, — 268 nah Chr. 


Aht und fünfzig Fahre vor Chrifti Geburt wurde 

den Römern, den einzigen Berichterftattern aus jener PL EM 
Zeit, durch die Züge Cäſars gegen die Helvetier, die 

Nachbarſchaft des Bodenſees zuerft befannt, noch nicht aber diefer 
See ſelbſt. Jener Feldherr wußte, daß die Helvetier in vier 
Hauptgauen getheilt waren; von den zweien, die er namhaft macht, 
umfaßte ver Tiguriniſche höchft wahrfcheinlich ven Zürderfanton 
und das Thurgau, er gränzte mithin an das linke Ufer des Hoden- 
ſees.* Diefe Tiguriner hatten fih fhon vor 56 Jahren den Römern 
furchtbar gemacht, fih — obgleich wohlhabende und frienliebende 
Männer — durch das Glück der Cimbern gereist, an diefe ange- 
fhloflenz fie hatten im allobrogifchen Gallien unter ihrem Anführer 
Divico den römischen Konful Lucius Caffius geſchlagen und fein 
Heer unter das Zoch geſchickt, hatten fih mit den Cimbern gegen 
Often, ing Noricum gewandt, den Konful Catulus zum Nüdzuge 
gezwungen, waren aber noch vor der drohenden Ankunft des Marius, 
unverfehrt von Divico in ihre Heimath zurüdgeführt worden. 
Segt, bei vem allgemeinen Auszuge der Helvetier nah Gallien; 
erfishienen auh die Tiguriner wieder unter der Anführung des 
bochbejahrten Divico; damals brah Julius Cäſar gegen fie auf, 
verwarf, im Andenfen an die cafftanifhe Schmach, ihre Friedens- 
vorſchläge, fhlug fie am Arar, hörte nicht auf das Flehen ihres 
verhaßten Anführers und überwand fie in einer zweiten furchtbaren 
Schlacht. Jetzt erft erlaubte er den Gedemüthigten in ihr Land 


* Eine romiſche Inschrift gibt Aventieum fogar alè zum Tiguriner-Gau 
gehörig an, 
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zurüdzufehren und ihre Städte wieder aufzubauen; 368,000 Helvetier 
und Bundsgenoffen waren ausgezogen, 110,000 fehrten zurück; die 
andern waren gefallen oder hingerichtet. Cafar lief ihnen die Freiheit; 
aber bald nach feinem Tode wurde Helvetien als römifhe Provinz 
behandelt. Ihre Gemeinden ſchätzte Cäſar vor ihrem Auszug auf 
400; zwölf Hauptſtädte hatten fie nach feinem Zeugniß; eine von 
diefen zwölfen auf tigurinifchem Boden war das fpäter genannte 
Gaunodurum, das mit großer Wahricheinlichfeit am Ausflufle 
des Nheines aus dem Unterfee, dem heutigen Stein am Rhein 
gegenüber, zu ſuchen ift. * 

Auch den Uriprung des Aheinftroms, an der Gränze des 
helvetifchen Landes gegen Rhätien, kannte Julius Cäſar im Allge- 
meinen; er wußte, daß jener Fluß bei ven Lepontiern entipringt, 
welches Alvenbewohner feyen. 

Ein zweites Volf, das den Römern fon um jene Zeit befannt 
war, find die Rhätier, deren Name vielleiht vom gallifhen 
Rait, d. i. Gebirgsgegend, abzuleiten ift; es waren diejenigen 
Alpenbewohner, deren Sige gegen Süden an die Beneter und 
Infubern (die Gegend von Mailand), gegen Often ang Noricum 
(Kärnthen und Salzburg), gegen Weften an die Seduner und 
Salaffer Cum Sitten, Leuf und Aofta), gegen Norden endlich an 
die Vindelicier (die Bregenzeraach und den Bodenſee) gränzten. 

Diefe nördliche Gränze war wohl zu Cäſars Zeit noh nicht 

B. Ehr. so. befannt. Wohl aber waren ſchon vor ihm, um’s Jahr 89 
vor Chr. die Rhätier nach dem Süden vorgedrungen, hatten 

die Stadt Comus zerftört und ihr Gebiet bis Trident 

und Verona erweitert, Das Iegtere zählt Plinius zu 
RB. Chr. ar. den rhätifchen Städten. Im Fabr 44 vor Chr. machte 
L. Munatius Plancus, dem der Diktator Cäſar dag 

Gallien jenfeits der Alpen zur Provinz angewiefen, einen Einfall 
zu diefen Gebirgswölfern, um die Kriegsluft feiner Soldaten zu 
befriedigen. Er rühmt fih gegen feinen Freund Cicero, mit den 
Kriegsluftigften derſelben gefämpft, viele Kaftelle erobert, viele 
zerftört zu haben. Den Bovenfee berührte Plancus ſchwerlich auf 
diefen Zügen. Noch hauste er in jenen Gegenden, als fih im 
folgenden Fahre die große Erfihütterung, welche die Ermordung des 
Weltdiktators zu Nom begleitete, wie ein Erdbeben, das fih unter 
dem Boden fortpflanzt, auch diefen fernen Regionen mittheilen zu 


*S. den Artikel Stein am Rhein in der Topographie. 
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wollen fhien. Die Helvetier, die Rauraker, die Sequaner feinen 
fih auf jene Nachricht erhoben zu haben, und unter bangen Be- 
forgniffen fhreibt Plancus an feinen berühmten Freund: „Inzwiſchen 
„babe ich hier viel Kummer und Sorge augzuftehen, es möchten 
„jene Bölfer, während anderswo Fehler gemacht werden, unfre 
„Mebel für ihre Gelegenheit halten.” Jedoch ſcheint Plancus die 
Gegend beruhigt zu haben; er febrte nah Rom zurüd und hielt 
noh im Sabre 43 vor Chr. am 29. December einen Triumph über 
die Rhätier, baute aus den Manubien dem Saturn zu Cajeta 
in Latium einen noch ftehenden Zempel und führte nah Gallien 
und Helvetenland römiſche Kolonien ab, welde Lugdunum (Lyon) 
und Raurica (Augft ob Baſel) bevölferten. 

Sene NRhätier, die den Römern bald noch furchtbarer werden 
Sollten, waren der alten Bolfsfage nach ein hetrurifcher Stamm, 
der, von den nach Italien einwandernden Galliern vertrieben, unter 
der Anführung des Nhätus, die Gebirge befeßte und dort allmählich 
verwilderte. Sie behielten — fagt Livius, dem Plinius die Sage 
nacherzählt, die ber ſpäte, byzantinifhe Geograph Stephanus 
wahrfcheinlich aus beiden entnommen hat — von ihrem alten Ur- 
fprung nichts bei, als den Laut ihrer Sprache, und felbft viefen 
nicht unverdorben, Nach der letztern Notiz hat man allzu voreilig 
in dem heutigen romaniſchen Dialekte noch jene Urſprache, und 
fomit in jenen romanifhen Churwälfchen die Nachfümmlinge der 
alten Hetrusfer zu entveden geglaubt. Allein die hetrurifche Sprache, 
von der Livius offenbar redet und deren Denfmale ung durchaus 
unverftändlich find, hat nichts gemein mit der Lateinifhen; jenes 
Romanifche aber — wie ih mih an Ort und Stelle und dur 
das Zeugniß eines eingebornen Gelehrten verfichert habe — ift ein, 
ohne Zweifel febr frühzeitig und noch vor Entftehung ver neu- 
italieniſchen Sprache verborbenes Latein, das mit jener tusciſchen 
Einwanderung niht das mindefte zu ſchaffen hat. Indeſſen haben 
in der neueften Zeit Pfifter, und nah ihm Niebuhr und Rühs 
doch vielleicht zu rafeh die ganze Sage verworfen, und Tieber eine 
Bevölferung Hetruriens von den rhätifchen Bergen herab, als dag 
Ungefehrte angenommen. Immerhin it es unwahrfcheinlich, daß 
ein tusceifher Stamm, von der Ebene herauffteigend, die Berg- 
bewohner ganz und mit Gewalt ver Waffen verdrängt habe; aber 
was follte es fo Unmögliches haben, daß bei den Einfällen ver 
Gallier in Oberitalien, tuseifchen fliehenden Horden in den ſchwach— 
bevölferten Gebirgsgegenden freiwillig ein Obdach gewährt worden? 
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Bon Gewalt fpricht Feiner der alten Gewährsmänner. Sp fünnten 
wir in den Nhätiern um Chrifti Geburt Urbergbewohner, etwa 
gallifchen Arfprungs, mit hetrurifchen Abfümmlingen vermiſcht, zu 
erbliden haben. Vielleicht ift zu diefen ziemlich frühe noch ein 
dritter Beftandtheil gefommen. Ein treffiicher Geſchichtsforſcher in 
Bündten, Guler von Wined, der zu Anfang des 17ten Fahr- 
hunderts ſchrieb, macht auf eine Menge Ortsnamen zu Graubündten, 
und namentlih im Engadin, aufmerffam, die ganz oder doch in 
ihren Wurzeln fih in Umbrien, zum Theil auch in Latium, wieder 
finden. Unter die auffallendften gehören Fläſch (Falisci), Sculs 
(Scultenna, Fluß), Cerneg (Cerneium), Ceferina (Celenna), 
Suf (Suessa), Umbrail (Umbri), Albannas CAlba), Me- 
vullain (Medullia), Scams, (Scapsia), Sinuscal (Sinuessa), 
Diffentis (Sentis in Umbrien) u, f. w. Guler felbft nimmt nun 
in den Lepontiern, Coruantiern, NRhucantiern, Saruneten und 
Eftionen, rhätiſchen Bölferichaften, welche in dem Kriege, von dem 
wir fogleich erzählen werden, den Römern einzeln befannt wurden, 
Urſtämme an; macht aber dann nicht nur auf jene hetrurifche Ein- 
wanderung, fondern auch auf den gefchiehtlichen Umftand aufmerffam, 
daß bei Hannibals Einfall in Italien ganze Gefchlechter aus Umbrien 
und Latium gefloben und nicht wieder zum Vorfcheine gekommen 
find, Da nun überdieß zu feiner Zeit im Engadin Cum die 
Duellen des Innfluffes) ein Tateinifheres Romaniſch geſprochen 
wurde, als im übrigen romaniſchen Bündten, und die Einwohner 
felbft jene Sprache Ladin zum Gegenfate gegen dag Churwälſche 
betitelten Cein Unterſchied, der freilich fih jetzt fat ganz verwiſcht 
zu haben feint): fo vermuthet Guler nicht ohne einen Schimmer 
von Wahrfcheinlichkeit, daß jene italifchen Familien aus Umbrien 
und Latium fih hieher geflüchtet und zuerft die lateiniſche Sprache 
hier angepflanzt haben, Der andere, fpätere Zweig des romanifchen 
Volfs mitfammt feiner Sprache ift wohl unzweifelhaft aus ven 
Soldaten und Koloniften der römischen Provinz Rhätien erft in 
ven fpätern Zahrhunderten erwachfen. 

Bon Plancus befiegt blieben die Rhätier dreißig Jahre lang 
ruhig, und Rom date nur an fie, wenn es ihren Tieblihen Wein 
tranf, der um die Höhen von Verona und Comus und im 
Beltlin um Chiavenna wuchs, und an defen rother Glut fih 
der Wandrer durchs Rheinthal und dur Bündtens Gebirgsichluchten 
noh heutigen Tages mit Luft erwärmt; er war, nah Suetons 
Zeugniß, der Lieblinastrunf des Herrn ver Welt, Cäſar Auguftus. 
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Dan ne rn an ee 


Erft im Jahr 14 vor Chriftus, als alle Welt iber- 
wunden fien, und nicht lange vorher die Säfularfeier 
zu Rom in tiefem Frieden begangen worden war, fand diefes 
wilde Gebirgsvolf auf, mit einem benachbarten und vielleicht ver- 
wandten Stamme zur Seite, Dies letztere waren die Binde- 
licier, deren Kern um den Leh gewohnt zu haben feint, wie 
denn eine ihrer Hauptwölferfchaften, nah Strabo, Likatier hief 
und ihr Name felbft finnreih durh Wenden am Lech gedeutet 
wird, deren Gebiet fih aber weit über das heutige Oberfchwaben, 
Baiern und Borarlberg erftredte. Ihre Gränzen waren gegen 
Weften und Südweſten der Bodenfee, durch den fie von den 
Helvetiern getrennt waren und deffen rechtes Ufer fie wohl ganz 
inne hatten, gegen Norden Marfomannen und Narisfer, gegen 
Often der Jun, gegen Süden die Nhätier mit nicht ganz fichrer 
Begränzung. | 

Diefe beiden verbündeten Völker, die oft, Thon in den älteften 
Zeiten, fälſchlich vermengt worden find, braen nun bald rhein- 
abwärts gegen Welten in die benachbarte römifche Provinz Gallien 
ein, bald von den rhätifchen Alpen herab ſüdwärts nah Oberitalien, 
mit der graufamen Gier ausgehungerter Bergwilden, aber zugleich 
mit befonnenem Haſſe gegen die Weltunterjocher. Wo fie in ein 
erobertes Dorf famen, brachten fie alle männliche Jugend um, ja 
fie ſchleppten die ſchwangern Weiber herbei, und wo ihre Wahr- 
fager männliche Geburt prophezeiten, da tödteten fie die Mutter 
mitfammt der Frucht, Der Schreden über diefe Einfälle verbreitete 
fih bis nah Rom, und Auguftus fandte zuerft im J. 14 vor Ehr. 
feinen füngern Stief- und Adoptivfohn Claudius Drufus Nero 
gegen fie nah Oberitalien. Diefer, ein Züngling voll Geift und 
Muth, begegnete den Rhätiern am Fuße der tridentinifhen Alpen 
und flug fie aufs Haupt, ehe ihre Verbündeten, die Vindeltcier 
von den Bergen herabgeftiegen waren. Die Feinde wichen in ihre 
Schluchten zurück, Drufus machte Halt und erhielt die Ehre eines 
römiſchen Imperators. Allein der Krieg war nicht zu Ende; von 
Italien zurüdgevdrängt warfen fich Rhätier und PVindelicier, ohne 
Zweifel vom Bovenfee her, wieder auf Gallien und feßten hier 
ihre Verwüftungen fort, Auguftus fandte auf diefe Nachricht feinem 
Sohne Drufus den Altern Bruder Claudius Tiberius Nero 
(den nahmaligen Kaifer Tiber) zu Hülfe. Die jungen Cäfarn 
rückten nun in getheilten Heerhaufen gegen die Feinde vor, Drufus 
fam von Italien ber durchs Gebirge, vielleicht über das Wormfer 
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Joch, indem er ein rhätifches Bergkaftell um das andre niederwarf 
(man ſuchte ihre Stellen zu Worms im BVeltlin, zu Puschiavo, 
Bal Bregaglia, Pontrefinen, Sganfs und Cerneg im 
Engadin). Tiberius aber feint von der galliihen Seite þer- 
gefommen zu feyn, und fein Weg führte die Römer das erftemal 
an den Bodenſee. Das alte Forum Tiberii, in der Folge 
von Ptolemäus erwähnt, das Diefem Zuge feine Entftehung ver- 
dankt haben mag, fut man in Zurzach, oder, mit größerer 
Wahrfcheinlichkeit, in Kaifersftuhl, beides am Rheine, Tiberius 
309 rheinaufwärts und Fam endlih an den See, der als natür- 
liches Bollwerk der Nhätier auf diefer Seite fih der Vereinigung 
mit feinem Bruder entgegenftellte, Aber was ein Hinderniß fien, 
verwandelte der Cäfar, der damals nur erft fein großes Feldherrn= 
talent, noch nicht feine Lafter, entwidelte, in einen Vortheil; er 
fuf eine Flotte, fuhr über ven See und beſetzte eine Inſel, die er 
auf vemfelben fand. Das Natürlichfte ift, hier an die Reichenau 
zu denfen, wenn man den Weg berüdfichtigt, den Tiberius nahm. 
Der IUnterfee it auch in den neueften Zeiten mit Kriegsichiffen 
befahren worden; die Trümmer der Inſel Lindau können eben fo 
gut fränfifhen, als römifhen Urſprungs ſeyn; die Maynan 
endlich ift zu fein, um ein Heer aufzunehmen, und ihr Hafen zu 
eng. Sene Infel nun wählte Tiber zum Angriffspunfte und be- 
feftigte fie ohne Zweifel; von bier auslaufend Tieferte er den 
Vindeliciern, die zuvor diefen See mit ihren Kähnen beberrfcht 
baben mögen, eine fiegreihe Seeſchlacht. Segt tand ihm Rhätien 
und Pindelicien offen. Man fann nicht mit Sicherheit angeben, 
ob Tiberius fih gegen das NRheinthal oder nah den Ebenen des 
Leh gewendet. Auf den letztern hatte fih noch vor wenigen Jahr— 
hunderten die Sage von einer großen Römerſchlacht erhalten, 
Bedenkt man aber, daß Druſus höchſt wahrfcheinlich ins Rhein- 
thal herabgerüft war und die Namen Druferthor und Pal 
Drufina, die nur ein febr Unglaubiger von andern Sprachwurzeln 
ableiten wird, auf Standlager viefes Feldherrn hindeuten, fo muß 
man es wahrfiheinlicher finden, daß Tiberius feinem Bruder rhein- 
aufwärts entgegenrüdte und man wird die Hauptſchlacht, die er 
ven Rhätiern lieferte, nicht ohne Grund in ver militäriich fo wid- 
tigen Pofition von Feldkirch ſuchen. Die Rhätier und Bin- 
delicier, die letztern mit Beilen bewaffnet, die fie gleich ven 
Amazonen, nie aus der Hand legten, kämpften fo, daß felbft der 
römifche Dichter, der auf Augufts Aufforderung diefe Siege befang, 
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„den Heldenherzen, vie dem Freiheitstode fih weihten,” feine 
Bewunderung nicht verfagen fonnte, und Florus, ein Schriftfteller, 
der faum ein Jahrhundert fpäter lebte, erzählt ung, daß felbft die 
Weiber an dem Kampfe Theil genommen, und als fie feine Geſchoſſe 
mehr hatten, in der Verzweiflung ihre eignen Säuglinge, die fie 
vor römischer Knechtfehaft bewahren wollten, am Boden zerfchmettert 
und fo den Feinden ins Angeficht geichleudert haben. Diefer Sieg 
machte die Barbaren muthlos, fie wurden in einzelnen Haufen an 
verſchiedenen Stellen, auh durch die Legaten der Cäſarn über- 
wunden und endlich unterssht. Da fie reich an junger Mannfchaft 
waren, fo rieth die Politif ven Römern, den größern Theil diefer 
Bölferfihaften zu verpflanzen und es wurden nur fo viel in ser 
Heimath zurüdgelaflen, als es bedurfte, um den Boden zu bauen; 
fo daf in Zufunft Kom nichts mehr von ihnen zu fürchten hatte, 
Sodann wurden Nhätien und Vindelicien in eine römische Provinz 
verwandelt. Beide miteinander erhielten den Namen Rhätiä 
und wurden dur Profuratoren regiert. Diefe Provinz befam nun 
eine große Ausdehnung gegen Nordweften, fo daß fie ſchon unter 
Tiberius, wie Tacitus bezeugt, von den Sueven bedroht werden 
fonnte, Auf den höchſten Alpen errichteten die Sieger eine Trophäe, 
deren Inhalt ung Plinius aufbewahrt hat und die in einer langen 
Reihe alle befiegten DVölferfihaften aufzählt. Im unfre Gegend 
gehören wohl von den Rhätiern die Briranten, Rugufcer und 
die vier vindelicifchen Nationen Eonfuaneten, NRucinaten, 
ticaten, Catenaten. 

Die Berichterftatter über diefen Krieg find Horaz, Strabo, 
Vellejus Paterculus, fauter Zeitgenoffen; Hierauf Florus; im 
dritten Jahrhundert Div Caſſius, der den Feldzug am ausführ- 
liften befchreibt und deſſen Zeugniß jenen Xeltern in nichts mider- 
ſpricht. Derſelbe Krieg hat ohne Zweifel die erften Foftbaren 
Auffehlüffe über unfre Seegegend gegeben, die Strabo 
etwa 20 Jahre nah Chr. Geburt feiner Erpbeichreibung N. Chr. 20. 
einverleibt hat. Nach ihm bilvet der Rhein, nicht allzu= 
ferne von feinem Urſprunge, große Sümpfe, vielleicht noch Ueber- 
bleibfel feines früheren Laufes durch den Wallenftadter- und 
Zürcherfee, ver jebt nicht mehr bezweifelt wird. Auch den Bodenfee 
betrachtet Strabo als einen Ausfluß des Rheinſtroms. Ueber die 
Umgegend läßt er fih alfo vernehmen: Der bhereynifhe Wald ift 
diht und hat in den höhern Gegenden fehr hochſtämmige Bäume. 
Er Hat einen großen Umfang; in der Mitte deffelben liegt ein 
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Yandftrih, ver wohlgelegen und geeignet it, bewohnt 
zu werden. In feiner Nähe ift vie Duelle ver Donau, die des 
Rheins, und zwilchen beiden der See und die Sümpfe, in die fih 
der Rhein ergießt,. Der Umfang des Sees hält 300 Stadien, die 
Veberfahrt nahe an 200. Er bat aber auh eine Snfel u. f. w. 
Cf. oben.) Sowohl ver See, als der hereynifhe Wald liegt füd- 
licher als die Donauquelle, fo daß, wer aus Gallien nah dem 
bereynifhen Walde reifen will, zuerft über den See und dann 
über die Donau fegen muß; fodann geht der Weg durch angeneh— 
mere Gegenden nah dem Walde über die Ebenen, die am Fuße 
der Gebirge liegen. Tiberius ging vom See eine Tagereife weit 
Yandeinwärts und befichtigte die Quellen der Donau (Der 
Entfernung nah fcheint diefe Angabe vorzugsweife auf die ſüd— 
lichſte Duelle, bei der falten Herberge, zu paffen) Den See 
berühren noch ein weniges die Nhätier, dem größern Theile nah 
gränzen an ihn die Helvetier, die Vindelicter und die Einöde der 
Bojer. Diefe alle, befonders die Helvetier und Bindelicier bewohnen 
die Flächen am Fuße der Gebirge bis zu den Pannoniern,.“ Jene 
Bojer find ein urfprünglich gallifches Volk, das nah Bojohemum 
gewandert und von dort, unter Augufts Negierung, von den 
Marfmannen nah ven Inngegenden in die Nähe des Bodenſees 
getrieben worden war, Die Angaben Strabo’s, befonders in 
Beziehung auf die Lage des hereynifhen Waldes, haben Dunfel- 
beiten. Wir müſſen hauptfächlich über die angebliche Größe, die 
er dem See zufchreibt, ftußig werden. Nach ihm betrüge der 
Umfang des Sees 7Y,, die Länge 5 Meilen. Er gibt alfo beides 
viel zu Hein an. Die Bermuthung, Strabo repe vielleicht bloß 
vom Unterfee — was Rühs annimmt, um die Lesart zu retten — 
muß jedem, der die Dertlichkeiten fennt, höchſt Lächerlih vorfommen. 
Man wird fih über jene Angabe und die gleich fehlerhafte eines 
fpätern Schriftftellers (Ammians) weniger wundern, wenn man 
fih die Karten des fiebzehnten Jahrhunderts, ja felbft noch die 
Homänniſchen anfteht, und die unförmliche Geftalt betrachtet, die 
der See noh auf ihnen allen hat. Wenn es bis auf die neuefte 
Zeit an genauen Meflungen fehlte, wie können wir glauben, daf 
die Römer, die andreg zu thun hatten, folche vorgenommen, daß 
fie namentlich — was doch jene Angabe, wenn fie genau feyn 
folte, vorauszuſetzen fien — den See rund umfegelt haben 
werden? Nun finden wir aber gerade im Umfang bauptfächlich 
gefehlt; die Länge, wenn wir fie auf ven Oberſee, zwiſchen 
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Lindau und Konftanz befchränten Cder Unterfee und vie weftliche 
Zunge des Oberfees erfhienen ihnen wohl ſchon wieder flußartig) 
— ift ziemlich genau angegeben. Das ganze mag auf unbeftimmten 
Ausfagen der Uferbewohner beruhen. Dazu bevenfe man, daß da- 
mals und noh Jahrhunderte lang ein ewiger Nebel auf dem mald- 
umwachfenen Sumpfe gebrütet haben muß. Wie unfiher mag da 
jelbft alles Augenmaß gewefen feyn. Derſelbe Nebel, der dem 
Strabo (oder feinen Gewährsmännern) den See verfürzte, flellte 
ihn dem Ammian Cf. unten) länger, unendlicher vor. 

Sn einer andern Stelle zählt Strabo als Hauptſtämme -der 
Bindelicier auf: die Lifattier mit der fetten Burg Damafia 
(welche Cruyer und Mannert ohne Grund mit Augufta Vindelico— 
rum verwechfeln), die Klautinatier, Vennonen, Eftionen 
und Brigantier, und als Städte der zwei letztern Brigantium 
(Bregenz) und Campodunum (Kempten). So finden wir denn, 
fhon um Chrifti Geburt, die beiden Außerften Enden des Boden— 
fee’s, die öftliche und weftlihe Spite mit zwei Städten, Brigan— 
tium und Gaunodurum, befett, auf deren Grundmauern noch 
heut zu Tage fih Wohnungen erheben, und deren eine fogar nad 
bald zwei Sahrtaufenden noch den alten Namen trägt. 

Der nächſte Zeuge für unfre Gegend, ungefähr 40 
Sahre nah Chr, Geb, und 20 Jahre nah Strabo, ift ver N. C. 40. 
Geograph Pomponius Mela, Diefer, fihon genauer, 
nennt zwei Seen, „Der Rhein,” jagt er, „von den Alpen nieder= 
ftürgend, bildet, nicht ferne von feinem Nrfprunge, zwei Seen, den 
Venetus und Acronius. Niemand wird behaupten wollen, 
daß die Revolution, die den Rhein feinen jeßigen Weg führte, zu 
Mela’s Zeiten nicht längſt bewerfftelligt gewefen fey, und fo fann 
es feinen Augenblid bezweifelt werden (obgleich Rühs es thut), 
daß dieſer Schriftfteller pen Oberfee und ven Unterfee meint. 
Man hat bisher, ohne einen Grund angeben zu fünnen, in dem 
Dberfee den Aeronius, in dem IUnterfee den Venetus finden wollen; 
die Ordnung, in welcher Mela fie aufführt, deutet auf das Um- 
gefehrte. Die Benennungen felbft kommen fonft nirgends vor und 
find dunfel; nur die Namen Venetus, Bennonen, Veno— 
ften, Bennoneten, * Vindelicier, das benachbarte helvetiiche 


* Noch in einer Urkunde des F. 920 (Neug. Cod. DCCV) tommt Vi: 
nonna vor, dad höchft wahrfcheinlich einerlei mit Vemania ift, und wo 
bis ins eilfte Sahrhundert ein mallus imperii, ein mern war, Man 
hält Rankwil dafur. 

Schwab, Bodeniee, ð 


66 


Vindoniſſa und die rhätifcheitalifchen Veneter felbft, lafen auf ein 
zufammenhängendes Wendenvolk fihließen, mag num diefer Name 
ein eigentlicher Bolksname ſeyn, oder aber nur überhaupt Wandel- 
völfer, oder nah Andern Wandvölfer, Gräanzvölfer bezeichnen. 
Plinius in feiner Naturgefchichte rechnet den See zu Rhätien und 
it der erfte, ver ihn den brigantinifchen nennt. 
Der gelehrte alerandrinifche Geograph Ptolemäus, 
N. C. ano. der gerade 100 Jahre nah Mela (140 n. Chr.) blühte, 
nennt zwar den Bodenfee nicht, aber doch zweimal bie 
Stadt Brigantium, die vielleicht durch römiſche Koloniften er- 
weitert worden war; denn er macht fie zur Hauptfiadt von ganz 
Rhätien. Diefe Abweichung von Strabo, bei dem fie noch eine 
vindelicifhe Stadt und die Brigantiner ein vindelicifches Volk find, 
während auh die Briranten des Ptolemäus zu Rhätien gehören, 
erklärt fih theils aus dem Sneinanderfließen beider verwandten 
Bölfer, theils aus der Bereinigung Nhätiens und Bindeliciens zu 
Einer römifhen Provinz, wodurch nothwendig die alten Gränzen 
unficher werden mußten. Ptolemäus gibt als Gränzen Rhätiens an 
gegen W. den Berg Adula (das Gotthardsgebirge) und die Linie 
zwifchen den Rhein- und Donauquellen, gegen N. die Donau bis 
zum Eintritte des Inn, gegen D. den Inn, gegen S. die Alpen bis 
an die italienifche Gränze. Offenbar rechnet er alfo ganz Vindelicien 
und auch diefes noch beträchtlich erweitert, zu Rhätien, Wenn er aber 
gar als Gränze zwifchen dem alten Rhätien und Vindelicien 
ven Lechftrom angibt, fo ift diefes eine offenbare Verwechslung 
jener beiden Länder mit der fpäatern Provinzialeintheilung in Rhätia 
prima und fecunda. Als die nördlichften vindeliciſchen Völker nennt 
er die Rhunikaten, ſodann die Leunen und Konfuanten, 
dann die Belaunen und Breunen (bei Horaz und Plinius find 
diefes Rhätier), endlich am Lech die Lifatier. 

Unter den Händen der römifchen Legionen, die ihre Standquar- 
tiere in der Provinz Rhätien hatten, ftreiften allmählig diefe Gegenden 
ihre urfprüngliche Wildheit ab. Die große Ebene Oberſchwabens 
und Baierns, die nur in der Ferne vom hereynifchen Walde gefäumt 
ward, erfihien fhon dem Strabo als eine wohnlihe Gegend. 
Zmweihundert Fahre nah ihm war fie wirklich ein lachendes Land 
geworden. Julius Solinus (im dritten Sahrh.), dießmal wenig— 
fteng fein Abfchreiber des Plinius, fagt von ihr in feinem Polyhiftor: 
„Wil man von Gallien nah Thrazien reifen, fo nimmt uns das 
rhätifche Gefilde auf, reih an Felpfrüchten, fett, ergiebig, geadelt 
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durch den Brigantiniſchen See. Dann kommt das Noriſche 
Feld, kalt und mit mehr Sparſamkeit fruchtbar, doch wo es 
ſich von den Alpenhöhen entfernt, noch ziemlich freundlich.“ 
Der See erſchien dieſem Schriftſteller fhon als die 

Zierde der Gegend. Doh ſcheint die Kultur am TC 200 
fpäteften bis zu feinen Ufern durchgedrungen zu feyn, 

Wo nicht die Römerftraße hinlief, da flarıte der See von unges 
Yichteten Wäldern, Sene Straßen, das unfterblide Werf ver 
römifhen Legionen, Ternen wir hauptfählih aus der großen 
Etappenfarte des römischen Reiches, die von ihrem Alteren Befiker 
die tabula Peutingeriana heißt, fennen, deren erfte Abfaffung Ichwer- 
lih in ſpätre Zeit, als die Konftantins des Großen zu feßen ift. * 
Diefe Karte, die den Unterfee gar nicht fennt, den Oberſee aber 
fehr breit angibt, zeigt uns eine Hauptſtraße, von Stalien na 
der, vielleicht fehon von Drufus und Tiberius gegründeten Kolonie 
Augufta Vindelicorum, dem Hauptfite des germanifchen Hans 
dels, führend. Die Straße lief über Mailand, Comus, Clavenna 
(Chiavenna), den Splügen, Curia (Chur), Magia (Mayenfeld), 
Clunia Cbei Feldkirch auf einem hohen Berge im F. 1825 ganz 
ausgegraben), Vemania (vielleicht Rankwil), Brigantium (Bregenz), 
Viaca ld. Eine andre Hauptfiraße führte aus der Schweiz über 
Vindoniſſa (Windiſch), über ven Rhein, nah Oberſchwaben und 
an die Donau (etwa bei Ulm), weldem Flufle fie dann abwärts - 
folgte, Sie berührt unfre Gegend niht und wir laffen fie daher 
mit ihren vielbeftrittenen Namen bei Seite. Bon jener erftern 
Römerſtraße aber führte ein Bicinalweg von Brigantium aug 
an dem fünlichen Ufer des Bodenſee's Hin, nah Helvetien und 
Gallien, Da wo diefe Seitenſtraße den Strand des See’s unmit- 
telbar berührte, ward ein römiſches Caftrum gegründet, deffen 
Yiebliher Name Arbor Felix (Fruchtbaum, Fruchtgarten oder, 
wie Vadian gar fhón überfeßt: zum feligen Baum) auf den 
erten Anfang italifher Kultur hinzudeuten feint. An dieſem 
fonnigen, durch einen frhönen, runden Hügel im Nüden geſchützten 
Fledchen wurde alfo der Urwald zuerft ausgereutet; hier fah man 
die erften Dbftbäume blühen, deren Abkömmlinge jetzt bis zum 
Gipfel der Höhe, die fih hinter der freundlichen Stadt Arbon in 


= Diep it auch die Meinung des neueren italienifchen Herausgebers 
Ehriftianopulo, Gie erhält eine neue Betätigung durch den Umftand, 
dag Conftantia noh nicht darauf verzeichnet ift. Sonſt wird jene 
Tafel erft in die Zeit Theodoſtus des Großen gefeßt. 
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mäßiger Entfernung erhebt, in üppigem Obftwalde dichtgedrängt 
ftehen und dem fohiffenden Wandrer noch immer alg ein feliges 
Baumgut entgegenwinfen. * Bon dort aber führte fie wieder land- 
einwärts, nah dem helvetifchen Gränzenkaſtell Ad fines, dem 
heutigen Pfinn, Bon Arbor Ferir aus Tief eine zweite Straße 
über Castrum (after im Kanton St. Gallen) und das Gebirge 
nah Dberitalien an den Comerſee. Auch diefe zeigt die Peutin- 
gerifhe Tafel. Die Cipätere) Notitia imperii nennt ung auch die 
römifchen Befatungen der benachbarten Plätze. Der Präfeft des Nu- 
merus DBarbaricariorum lag bald zu Confluentes (Koblenz am 
Zufammenfluffe der Aar und des Rheins) bald zu Brigantium 
(das hier fhon Brecantia heißt). Der Präafeft ver Ma fecunda 
Valeria Sequanorum lag zu Vemaniaz zu Arbor Ferir endlich 
der Tribun der Cohors Herculea Pannoniorum. So mag eg im 
vierten Jahrhundert geweſen feyn, und diefem nähert fih jett auch 
unfere Gefchichte. 


I. Die Memamen am See. 
Nach Chr. 268 — 500. 


Gegen das Ende des dritten Jahrhunderts verfchwindet der 
Name der bisherigen mitteldeutfchen Völker, der Markfmannen, 
Hermunduren, Chatten, felbft der Name Germanen, An ihre 
Stelle tritt ver Name Alemannen, wahrfcheinlih fein Volks— 
fonvern ein Bundes-Name; von einem römifchen Zeitgenofien, dem 
Afinius Quadratus, der die Kriege mit den Deutfchen forg- 
fältig befchrieben und leider nicht bis auf uns gefommen, ausprüd- 
ih etymologiih erklärt vurh zufammengefommene, ge- 
miſchte Menſchen, d H. allerlei Mannen. ** „Das will 
ihr Name beißen“ jagt er. Diefer Völkerbund erfcheint im Befibe 
aller Kaftelle des Rheines, die nördliche Alpenreihe war ihnen 


* Romani Cornu Urk. v. Jahr 837, noch im dreizehnten Jahrh. Rumans— 
born (Neug. C. DECCCXXXV.) fcheint eher daS von einem Manne 
Namens Romanus bewohnte Horn zu bezeichnen, al3 auf eine 
römische Niederlaffung zu deuten; fo wie dag auf der fchwäbifchen Seite 

‚ gegenüber liegende Koppenhorn, welches feit Sahrhunderten von einer 
Schifferfamilie Namens Kopp bewohnt wird. 

** Pei Agathias I. ed, par. p. 17, 
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ohne allen Wiverftand überlafien worden, Gallien bedrohten fie. 
Schon im Jahr 268 hatten fie Rhätien und Vindelicien über- 
ſchwemmt, waren nah Dberitalien bis an ven Gardafee gedrungen 
und erft dort von Claudius gefihlagen und über die Gränzen 
des Reihs gejagt worden; fo daß dieſen Imperator das Alterthum 
ven Erretter Vindeliciens aus der Kinechtiehaft nennt. Sm Rüden 
diefer Memannen ftanden die Franken; zwiſchen beiden durch 
drängten fih von der Weichfel her die Burgundionen, um durch den 
Mittelrhein mit den Aemannen in Gallien einzuwandern. Noch 
nördlicher an der belgiſchen Küfe fanden die Sachſen. Diefe alle 
drangen in Gallien ein und wurden mit Mühe von Diokletians 
Mitregenten Marimianus zurüdgetrieben. Aber in dem neuen 
Aemannien widerfland er vergebens, Die Alemannen wurden 
von Den Burgundionen, die mit ihnen um die Salzquellen ftritten, 
immer weiter vorwärts gedrüdt; ums Jahr 304 wurde der Kaifer 
Eonftantiusı., Chlorus, bei Langres von ihnen eingefchloffen ; 
er ſchlug fih durch; aber wie Alemannen fielen in Helvetien ein 
und fo 309 fi) der Krieg in unire Gegend: -penn jeßt näherte fi) 
Eonftantius dem Rheine, ſchlug die Alemannen bei Vindoniſſa, 
z0g den Rhein herauf und erfab fih auf helvetiſcher Seite ven 
Punkt, ver ſchmalen Erdzunge gegenüber, die zwifchen dem Unter- 
fee und Oberſee hinlauft, da wo der Rhein aus pem Oberfee tritt, 
um auf diefer durch die Natur fon fo feften Stelle ein Kaftell zu 
bauen, Kein Schriftfteller, feine Snfchrift, Feine Münze nennt diefe 
Gründung; fie dauert allein in ihrem Namen Conftantia fort, 
der dem Orte geblieben ift. Aber als im Jahr 1632 der fhwedifche 
General Horn Minen gegen die belagerte Stadt Konftanz zu graben 
anfing, da ſtieß er vor dem Streuzlingertbore auf ihre alten 
römiſchen Rippen, Ungeheure Subftruftionen und die koloſſalen 
Bogen einer ſteinernen Brücke, Zeugen von weit breiterem Waſſer— 
ſtande des Rheins in jener alten Zeit, kamen ans Licht; alles wies 
auf eine gewaltige, für lange Dauer berechnete Befeſtigung hin. — 

Während ver Nhein mit Eis bevedt war, hatte ein Heerhaufe 
von Alemannen eine Rheininſel Cvielleiht beim Klofter Rheinau) 
befegt; aber das Eis brah, Conftantius feßte in Schiffen über und“ 
machte Ale zu Gefangenen. 

Sein Sohn Konftantin der Große flug die Aleman— 
nen aus Gallien (313 n. Chr.) und befeftigte ven Rhein; N. Ch. 515: 
aber Konftantins Sohn, Conftantius IL, ſchloß bei ven 
Raurafern einen nicht eben rühmlichen Frieden (354 n, Ehr.). 
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Am nördlichen Ufer des brigantinifhen Sees, in finftern Wal- 
dungen, war der Gau der Lenzer Alemannen (Lentienses); 
diefe fühnen Stämme hatten fihon einen Theil Helvetiens in ihrer 

Gewalt und brachen öfters verheerend über die römiſchen 
N. EH.355. Gränzen (355 n. Ehr.). Conftantius aus Gallien in 

Mailand angefommen, fihiete ven Arbetio, den General 
der Neiterei aus dem kaniniſchen Thal in Rhätien, wahrſcheinlich 
über Chur und das Rheinthal, mit einem ftarfen Heer an den 
See. Allein diefer war der wilden Gegend wenig kundig, er 
wartete feine Kundſchafter nicht ab, gerieth in verborgenen Hinter— 
halt und blieb, son dem plößlichen Uebel betroffen, unbeweglich 
fteben. Die Alemannen flürzten aus ihren Schlupfwinfeln hersor 
und im Augenblide war das römische Heer auseinander gefprengt. 
Auf engen Pfaden und mit Hülfe der Nacht entfamen jedoch viele 
und fammelten fih wieder; doch wurden zehn Tribunen und eine 
große Anzahl Soldaten vermißt. Die Aemannen, durch den Sieg 
übermüthig gemacht, ritten jeden Morgen im Nebel mit gezogenen 
Schwertern bis dicht vor die römifchen Schanzen und ftießen plumpe 
Drohungen aus, Endlich fielen drei Tribunen, die dem Feinde 
feine Art zu Friegen abgelernt, aus dem römifchen Lager, ergoſſen 
fih, wie ein Strom über die Feinde und griffen fie nicht in ordent— 
lihem Treffen, fondern bald da, bald dort an, fehlugen fie in die 
wildefte Flucht und wütheten mit Lanze und Schwert in ihren zer- 
fprengten Reihen. Ihnen folgte die Mafe des römischen Heeres aug 
dem Lager, und bald thürmten fih ganze Damme von Barbarenleichen 
auf; viele wurden mit den Pferden niedergehauen und noch) im Tode mit 
verſchränkten Beinen auf der Thiere Rüden gefunden. Conftantiug II. 
fehrte auf diefe Nachricht freudig aus Rhätien nah Mailand zurüd. 
Die Wahlftatt viefer Schlacht it zwifchen Zautrah und Dorn 
büren zu ſuchen, vielleicht auch zwifchen Dornbüren und Ems, 

Der Cäſar Julian, des Kaifers Vetter, bekämpfte mit Glüd 
die Barbaren in Gallien, aber nach ven Winterquartieren erfihienen 
die Sueven in Rhätien; da wurde Barbatio ein mehr prahleri— 
fher, als tapfrer Führer, zu den Naurafern, Severus zu Julian 
gefendet. Diele Feloherrn wollten die Alemannen einflemmen. 
Sie aber brachen durch und verheerten Alles bis Lyon; Barbatio 
wird überfallen und aus unfrer Gegend rheinabwärtgs gedrängt. End— 
lich fhlägt und fängt Zulian den Chnodomar bei Argentoratum 

und gewährt dem Feinde einen Waffenftillftand von zehn 
N. CH. 359, Monaten (359 n, Ehr.).. 
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Mit Barbatio war der tapfre und gelehrte Krieger Ammia— 
nug Marcellinus aus Antiochien, der Gefhichtichreiber viefer 
Kriege, ing Lager und in unfre Gegenden gekommen; ihm alg 
Augenzeugen verdanfen wir die zweiten, umftändlichern Nachrichten 
über ven See feit Strabo (XV, 4.). „Zwifchen den Klüften ver 
böchften Berge — ſchreibt er — entfpringt der Rhein mit gewal— 
tigem Stoß, bahnt fih über abſchüſſige Klippen ein Bett, ohne 
Zuwachs fremder Waſſer, und ſtrömt hin mit ſtürzendem Falle, 
wie der Nil durch ſeine Katarrhakten. Und er könnte vom Urſprung 
an beſchifft werden, da er Ueberfluß an eignem Waſſer hat, wenn 
er nicht einem rennenden (ruenti) ähnlicher dahinliefe, als einem 
fließenden. Und ſchon ins Freie hinausgetreten (absolutus) und 
die tiefen Spaltungen ſeiner Ufer beſpülend, tritt er in einen 
runden und ungeheuren See ein (Brigantia nennt ihn 
der anwohnende NAhätier), ver 460 Stadien lang ift und faft in 
gleiche Breite fih ergießt, unzugänglich durch) das Grauen trauern» 
der Wälder, außer wo jene alte, nüchterne Römertugend einen 
breiten Weg angelegt hat: denn die Natur der Oerter und deg 
Himmels Unfreundlichkeit fireitet wider die Barbaren. Durch viefen 
Sumpf bricht der Strom braufend mit ſchäumenden Wirbeln, wan— 
delt raſch durch die trage Ruhe feiner Gewäſſer, und durchſchneidet 
fie wie mit einer ſcharfbegränzten Fläche; und wie ein durch ewige 
Zwietracht von ihm getrenntes Element, löst er fih wieder ab 
vom See, mit nicht vermehrtem, nicht vermindertem Strome, mit 
ganzem Namen und ganzen Kräften, und, auch ferner feine An- 
ftefung erleivend, taucht er fich in des Oceans innerfte Tiefen. 
Und, was gar wunderbar ift, das ruhende Gewäfler des Sees wird 
von dem raſchen Durdgange nicht bewegt, und ver eilende Fluß 
von dem unter ihm fohwimmenden Schlamme nicht aufgehalten; 
beider Stoff vereinigt und vermifcht fih nicht; und lehrte nicht der 
Anblick, daß es wirklich fo gefchehe, fo würde man glauben, feine 
Gewalt folte die beiden von einander ferne halten können,” 

Man hat vdiefe letztre Schilderung Ammians, obgleich er als 
Augenzeuge fpricht, rundweg für ein Mährchen erklärt, und bes 
bauptet, er habe eine Strömung des Sees für den Rhein gehalten; 
man hat nicht bedacht, daß, wenn der See zu jener Zeit ein mit 
Meergras und andrer Unreinigfeit angefüllter Sumpf war, die 
Sache nicht fo undenkbar ift. Doh muß dief dahin geftellt bleiben. 
Was die Größe und Geftalt betrifft, nach welchen der Brigantia 
des Ammian 1114 Meilen lang und faft eben fo breit wäre, fo ift 
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diefe Täuſchung oben erflärlich gemacht worden; zugleich darf man 
nicht vergeffen, daß der See wirflih im Altertfum nah zwei 
Geiten hin fih weiter ausgedehnt zu haben feint, als heutzutage: 
im Often zeigen die Ufer von Bregenz bis Rheined mit ihren 
breiten Perfandungen, daß Hier einft noch die Flut geherrfcht, und 
im Weften laßt das fogenannte Ried vermuthen, daß einft ver 
See fih bis in die Nähe von Wahlwies erftreedt habe. Diep 
beides angenommen ändert Geftalt und Größe des Sees beträdht- 
lih, und Ammians Irrthum wird dadurch Kleiner und verzeihlicher. 

Befrempdender könnte es erfcheinen, daß weder Ammian, noch 
fonft einer der Alten, der vom Rhein und diefer Gegend fpricht, 
des Nheinfalles gevenftz denn in der Lüde, welche Ammians 
Stelle hat, fand wohl fchwerlich etwas dayon. Aber die Römer 
hatten alle wenig landſchaftlichen Schönheitsfinnz ihre Dichter Telbft, 
mitten im Frieden und im Schoße der reizendften Natur, ſchöpften 
ihre Schilderungen nicht aus diefer, fondern aus den Pergament- 
vollen der griechiichen Poeten: wie viel weniger it den römiſchen 
Kriegern in dem Falten, unheimlichen Barbarenlande zuzumuthen, 
daß fie die Natur Hätten mit poetiihen Augen anfehen folen. Da 
fie ven Rhein nicht der ganzen Länge nach befchifften, fo fannten 
fie ihn überdieß wohl auch nur ftellenweife, und weil ver Aheinfall 
ven Strom in jener Gegend durchaus unnütz für fie machte, fo 
festen fie fih gerade um jene Stelle herum niemals feft; der Ort 
felbft blieb alfo unbeachtet. 

Während Julian gegen die Aemannen fiegreich focht, brechen 
die Zuthiungen, ein Markmannenzweig, in unfre Gegenden ein. 
Diefe, fühner als die Alemannen, welche feften Pläten, nah Am- 
miang Zeugniß, forgfältiger auswichen, als. wilde Thiere den mit 
Nepgen umftellten Gruben, wagten es fogar, die vindelicifchen Städte 
zu belagern, wurden aber endlich von Barbatio verfagt und fait 
ganz aufgerieben. 

Kaum war Sulian todt, fo erihienen auh die Alemannen 
wieder in Rhätien und Gallien, Fn viefem letztern Lande, das fie 

faft ganz erobert hatten, fchlug fie Jovinus auf den Ka- 
N. Ch. 366. talauniſchen Feldern (366 n. Ehr.). In Deutfchland war 

}) der Kaifer Valentinian fo glüdlich gegen fie, daß er bis 

über ven Nedar und die Donauguellen in unfre Ebenen vordrang. * 


I 


* Hostibus exactis Nierum super et Lupodunum, Et fontem Latiis ignotum 
Annalibus Istri. Ahuson. Mosella. v. 423 sq. 
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Aber während er am Rhein und am untern Nedar neue Arbeit 
fand, zogen die alten Feinde wieder ins rhätiſche Land und Der 
Raifer ward am Ende zu einem nicht fehr rühmlichen Frieden ge- 
nöthigt (374 nad) Ehr.). 

Diefer Balentinian ift eg, der den Rhein von feinem rhä— 
tifhen Urſprunge an mit Kaftellen befegte, aus denen ohne 
Zweifel manche Städte und Dörfer im oberften Rheinthal entftan= 
ven find, zu deren Yateinifchen Namen man in biefer Fortiftfation 
ven Schlüffel zu ſuchen hat. 

Kun ruhten die Alemannen oder friegten mit den Franken; 
nur die Lenzgauer fielen aus ihren Waldungen in Gallien und 
Helvetien ein und wurden, jedoch mit Hülfe ihrer Todfeinde, der 
Franfen, von den Römern geſchlagen. 

Erft die große Völferwanderung, die am Schluffe die- IRRE 
fes Jahrhunderts das römifche Reich bedrohte und der die y a 
Römer mit Geld- und Ländereien-Austheilung nur ſchwächlich wehr- 
ten, fette auh die Alemannen wieder in Bewegung. Eine Reihe 
wandernder Kriegswölfer brach durch ihre und andere Stämme über 
Gallien und Spanien ein; Franfen und Burgundionen wurden don 
Eonftantius, dem Feldherrn des Kaifers Honorius mit Land beru- 
higt, aber eben dadurch die Alemannen an den Rhein und in un— 
fere Gegenden gedrängt, in denen fie fih allmählig feftfegten. Die 
weftlichen Länder mit ihren neuen Vandalen-, Manen- und Sue- 
venftämmen, des Krieges müde, fchlofien Frieden. Aber an beiden 
fern des Ober-Rheins bis ins Gebirg herrſchte jetzt der ale— 
mannifhe Name; Nhätien, Bindelizien und Römerherrſchaft 
wurden nicht mehr genannt (374 big 406), und Sidonius Apolli= 
naris — denn diefer Dichter ift für jene Zeiten der einbrechenden 
Barbarei faft die einzige Geſchichtsquelle — fang in traurigen, aber 
fhönen Serametern: 

Und aus den Fluthen des Rheins, Alemanne, du trogiger, trankſt du, 
Stehend auf Nömergeftad, und mart auf beiden Gefilden 
Bürger jest, und Sieger jegund. — i; 

Diefe neuen Anfiedler des Rheinſtroms und des Bodenſees 
waren fräftige, riefenhafte Geftalten, mit blonden fliegenden Haaren, 
fo ftattlich und ſchön, daß ſchon der Kaifer Caracalla fie vorzugs— 
weife zu feiner Leibwache wählte; * ein vem Wein und ver Wolluft 

* Den Act deutichen Liebreiz der alemannifchen Frauen, lernen wir aus 


der Schilderung des römiſchen Dichterd Aufonius fennen, die er von 
feiner Sklavin Biffula entwirft; „der zarten, ſchwäbiſchen Jungfrau 
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ergebenes Volk, geldgierig, wie alle Barbaren, aber felbft ihrem 
Feinde, dem Römer, gegenüber, ehrlich und truglos (nur blinder 
Haß fpricht anders von ihnen). Bon ihrer nordifhen Heimat her 
war ihnen die Kunft zu frieren vertraut und angeboren, daher 
fie auh ihre Häufer nur leicht aus, Holz, das fie in ven dichten 
Wäldern aushieben, zu zimmern pflegten. Doch fand fhon Ammian 
alemannifche Wohnungen, die forgfältiger, recht nah Römerweiſe 
gebaut waren. Gie waren trefflihe Schwimmer, felbft in ihren 
Panzern und Waffen; tapfer und graufam in der Schlacht, die fie 
— wie die alten Germanen — nomh beim Mahle berathen. Shre 
Religion war Naturdienft, befonvers verehrten fie alte heilige 
Eichen; daher fo viele alemannifche Ortsnamen die auf Cih en- 
den, wie denn auch der Name Bafel niht etwa die griechifche 
Meberfeßung von Augusta Rauracorum ſeyn, fondern von einer 
forhen Göttereiche, Bafil genannt, feinen deutſchen Namen tragen 
fol. Sn ihrem Heere hatten fie, gleichfalls nah germanifcher 
Sitte, wahrfagende Frauen, welche die Zeit des Losbrechens in die 
Schlacht beftimmten und den Erfolg vorherſagten. 

Diefes Volk faf im alten Rhätien und Vinde licien 
um den Oberrhein und den Bodenſee, als ums Jahr 
450 n. Chr. der Hunnenkönig Attila alle kriegeriſche 
Völker von der Caſpiſchen See bis zum Rhein zu Einem Zug unter 
Einem Haupte vereinigte. Mit ihm kamen viele Suevenſtämme 
angezogen, und am Oberrhein regte der Zug auch die Alemannen 
auf. Attila ließ die unwegſamen Wälder lichten, die gefällten 
Tannen ſtürzten fallend vom Gebirg ins Thal, bald war der Rhein 
mit Flößen und Nachen bedeckt, auf welchem das ganze wandernde 
Heer nach Gallien überſetzte. Alle Rheinſtädte und was noch nicht 
früher zerſtört war, wurde jetzt ein Raub der hunniſchen Horden. 

Bei Catalaunium von Aetius in der blutigſten Schlacht 
zum Umkehren gezwungen, ſuchte Attila den nächſten Weg ins ita— 
liſche Land. Dieſer führte ihn durch das Alemanniſche, mitten durch 
unſre Gegenden. Was hier von vindeliciſchen und rhätiſchen Städ— 
ten, was von römiſchen Standlagern und Mauern noch geſtanden 


N, C. 450. 


(Sueva virgincula),‘ die das Geheimniß der Donauquellen kennt (Bissula 
nascentis conscia Danubii). Gie ift yom Augen blau und blond von 
Haar (oculos -caerula, flava comas), ein Barbarenfind, das hoch über 
alten den Puppen Latium's fteht (Barbara, sed quae Latias vincis alumna 
pupas); der Maler, der fie abbilden wollte, mufte Rofen und Lilien 
mifchen fünnen (Ergo age Pictor! Puniceas confonde rosas, et lilia misce). 


75 





hatte: Augufta Rauracorum, Bindoniffa, Vitodurum, ohne Zweifel 
auh Conſtantia, Arbor, Brigantia wurden ein Raub der Flammen, 
mehr durch) die Hand der in Attila’8 Gefolge ziehenden Alemannen 
ſelbſt, als urh die Wuth der Hunnen: denn die Alemannen haften 
jene ummauerten Pläte, die den Römern, wenn fie je wiederfehrten, 
fo leicht zu Stüßpunften dienen konnten. Sie hatten von ihren 
Zührern den Grundfaß gelernt: „Was Andre gebauet, das zerftöre 
du!” Zugleich dehnten fie ihren eignen Beſitz noh weiter im Lande 
aus; fie hausten in einem Theile von Gallien und in ganz Rhä— 
tia prima over Oberrhätien, d. h. im Rheinthal und auf der 
Ebne um den See bis an den Leh, Sie wohnten getroft in den 
Trümmern der alten Städte, die, obgleich zerftört, die alten Na- 
men noch führten. Sie beburften ihrer Mauern nicht, denn mit deg 
Aetius, des einzigen den Barbaren furchtbaren Felpherrn 
Hinrichtung (455 nah Chr.) waren fie vor den Römern N. €. 46. 
vollkommen fiher. 

Mit ven Alemannen hatten fih die Sueven, die mit Attila 
gefommen waren, verwandten norpdeutfchen Urfprungs, Stämme 
eines ganz Ähnlichen Völkerbundes, vermifchtz fie eriheinen an der 
Seite der Alemannen, füdöftlih im Gebirge mit neuer Ausdehnung. 
Wie die Waldſtröme aus den rhätifchen Alpen, ftürzten 
fie ih unter Sunnimund und Gibuld (475 n. Chr.) 
gegen die fie bedrohenden Gothen und ziehen frei durch 
Rhätien und Noricum; wenden fih dann nah Stalien und werden 
endlich von Odoacer zurücdgewiefen. Diefer gründet feinen Thron 
in Italien. Die Wanderungen haben ein Ende, Die Völker blei- 
ben fet in dem errungenen Sit, An beiden Nheinufern bis an 
die Lahne, wo die Franken beginnen; in Helvetien, deffen Name 
verfehwunden ift, bis an den Jura, wo die Burgundionen ſitzen; 
im Süpoften bis über die höchften Alpen, wohnen jet friedlich die 
Alemannen und Sueven.* Nur am Lech und Snn blühen noch 
in unzerflörten römifhen Städten Marfmannen, deren Haupt- 
fadt das jest deutfche Augufta Vindelicorum (Augsburg) ift. 

Recht in unfrer Gegend aber, vom Leh bis zum Rheinthal 
und zu den Donauquellen, werden Suev-Alemannen jest zum 
gefonderten Stamm; ihr Name geht bald in den der Sueven 
über oder wechfelt wenigftens ganz mit diefem, und zum erftenmale 


N. C. 475 


* Bei Procopius heißen fie ihon Suaben; 
Zovaßoı zar Alauævor loyvoa E$vn. Exc. ex, Proc. p. 341. 
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tauht Schwabenland aus der Geſchichte empor. Sie find nom 
die alten Germanen des Tacitus, wandernde Krieger, unter Waffen 
die zwei Gränzflüffe des römifchen Reichs bewachend. Feder Gau, 
deren vom Main big zum brigantinifhen See fünf genannt 
werden, hat feinen eignen Fürften, jeder Gaufürft fein Gefolge, 
das in der Schlacht unzertrennlich von ihm ift und zu Yeben yer- 
fhmäht, wenn er fällt. — Da fie niht an gebildete Völker gränzten, 
fo fritt ihre Kultur nur langfam vorwärts; zum Aderbau gewöh- 
nen fie fih nur fehwer. Sie wohnen in Höhlen, auf Trümmern, 
in Hütten. Nur mißbrauchsweiſe heißt der Staliener diefe Wohn- 
felen Städte. Doh feinen fih zu den alten Plätzen bier 
und da neue Anfievelungen gefellt zu haben. 

Nachrichten aus dem fechsten Jahrhundert nennen als ale- 
mannifhe Städte unſrer Gegend Conftantia, Rugium, Ho- 
dungo, Arbor Felir, Bracanzia. * (Brigantium von deut- 
ſchen Lippen ausgefprochen.) 

Auf die beiden neuen Namen Rugium und Bodungo ** ift 
man bisher nicht aufmerffam geweſen. Sollte das letztere Hod- 
mann feyn, das vom neunten bis zum zwölften Jahrhunderte 
noch hier und da Bodoma, *** Podona gefchrieben wird, und 
folte Boden der alemannifhe Name des Sees feyn? 

Rugium iſt vielleicht ein Name, den die Alemannen ſchon 
antrafen, wenigftens erinnert er an die Nugufet und Rucinatä 
des Alyentropäums unter Auguft und an die Ahunicaten des 
Ptolfemäus, Im Mittelalter fommt ein Ruchengau in Rhätien 
gegen den Bodenfee vor. 


* Diefe Nachrichten gibt und der anonyme ravennatifche Geograph, der 
zwar im fiebenten, vielleicht ert im achten Jahrhundert fchrieb, aber als 
feine Quellen die gothifchen Philoſophen (d. H. Schriftfteller) Athanarit, 
Hildebald und Markomir nennt, die, wahrfcheinlich fchon im fechsten 
Sahrhundert, Neifebefchreibungen durch ganz Deutfchland verfaßt zu 
baben fcheinen, 


* Bodungo citirt zwar Ritter in feiner Vorhalle, aber falfchlich als 
ame des Sees, was die Stelle des Ravennaten keineswegs befagt. 


5t Dipl. Ludov. P. ap. Neug. Cod. CCXCMI. ver Biograph Ludwig des 
Frommen nennt es Bedonnia. 
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3. Die Franken. Das Chriſtenthum. 


Nach Chr. 500 bis 800. 


Die Suev-Alemannen fiten fih nicht lange ver Unab- 
hängigfeit erfreuen; aber der Sieger brachte mit dem Joche mildere 
Sitte, Kultur und chriftliche Aufklärung in das von Gebirgen und 
Barbaren umlagerte, öde Alemannenland. 

Chlodwig, König von Franfen, eines durch Handel und 
Friedensfünfte blühenden, in einen feften Staat vereinigten Volkes, 
auf die Nachricht, daß das Alemannensolf, auch ſchon am Mittel- 
rheine mächtig, die Uferfranfen zu verdrängen drohe, brah auf 
und ftieß bei Zülpich unweit Köln auf fie, ; 

Seine Ariftlihe Gemahlin Chrotehild ergriff den Augenblick; 
fie rieth ihm, fih dem Gotte der Chriften zu weihen, wenn er fie- 
gen würde, As nun im heißen Kampfe viele Männer fielen und 
die fraänfifchen Reihen wanften, erhub Chlodwig die Hände und 
betete Yaut: „Sch rufe den Gott an, den Chrotehild ehrt! wenn er 
mir hälfe in diefer Schlacht, daß ich meine Gegner bezwänge, fo 
möchte ich ihm immer getreu fegn.” Da wandten fich die Aeman- 
nen zur glut und riefen: „Laf, wir flehen, das Volk nicht länger 
fterben! wir find fhon dein!” So fiegte Chlodwig und 
mit ihm der Chriftenglaube (495 nah Ehr.). Biele We- F.C. 195, 
mannen flohen unfrer Gegend zu, ins rhätiſche Gebirg, 
andre zum Dftgothenfünige Theodrich, unter deffen Schutze fie 
fih einen Herzog, Namens Friedland, einfeßten, Das Land um den 
Main ward jest Oftfranfen; die ſüdlichen Alpen blieben den Oft- 
gothen, Unfer Mittelland war dem Namen nah den Franfen un- 
termworfen, in der That aber dauerte der alemannifhe Stamm und 
das alemannifche Wefen noch unangefochten hier fort. Der Franfen- 
könig Theudebert fette zwei eingeborne geehrte Alemannen, 
Duccelin und Leuthar, zu Herzogen über das Land, fie zogen 
im Namen des Königs mit dem Heerbann aus und verwalteten 
ihm jenes, Beide dienten mit Alemannenſchaaren getreulich den 
ehrgeizigen Planen der Franfen gegen Italien und Byzanz (540 
n. Chr). Während diefer Kriege erfährt man wenig vom Aleman- 
nenland; man weiß nur, daß die Alemannen auf dem retten Ufer 
des Rheins meifterlos geworden, in Helvetien einbrachen und Ayen- 
ticum zerftörten. Endlich gab Klothar IT., ver kraftvolle Machthaber, 
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Auftrafien Cund darin Alemannien) feinem Sohne ; 
Dagobert, der mit alemannifchen Schaaren gegen die N. 6.584, 
Slaven 309g. Dagobert wurde der Gefeggeber unfrer 
Gegenden. Shon Theudrich, Chlodwigs Sohn, hatte die fränfifch- 
alemannifchen Gefete in Schrift verfaßt, Childebert und Klothar 
hatten fie verbeffert. Dagobert vollendete die alemannifihe Gefeg- 
gebung.* Nach) diefer Verfaffung dauerte die alte Freiheit der Me- 
mannen in Bolfsverfammlungen ført; nur beftätigte der Herzog 
in des franfifhen Königs Namen die Beichlüffe. Die Gefege be- 
ſchränkten fih auf Sicherung des Eigenthbums und dann des Le- 
bens. Der Krieger war der freie Landbeſitzer, im Frieden war die 
Sagd fein Geihäft. Beides berüdfichtigt das Gefet. Das Gefinde 
lebt in des Herrn Haus und Hofe, Hier war das Wohnhaus 
(casa), die Scheuer (scuria) und der Keller (cella, daher cellarius). 
Sm Haufe (Csala), die Stube (stuba) und die Schafs- und Schwein= 
ftälfe, Alles mit einem unverleglichen Zaune umfchloffen. 

Sn folhen Wohnungen lebten die Suev-Alemannen auch am 
Bodenſee. 8 

Um ihren Glauben hatten ſich bis jetzt die Franken und ihr 
Geſetz nicht viel bekümmert. Nur die Sonntagsfeier wurde ſtreng 
eingeſchärft und ihre Unterlaſſung mit ewiger Knechtſchaft bedroht. 
Mit Bekehrungen von Staats wegen blieben die Alemannen ver— 
ſchont, die Wahrheit ſollte auf dem rechtmäßigſten Wege, auf dem 
der Ueberzeugung und des Bedürfniſſes zu ihnen gelangen. 

Daß in Germanien überhaupt ſchon im zweiten Jahrhunderte 
nach Chriſti Geburt chriſtliche Gemeinden beſtanden, wiſſen wir 
aus gleichzeitigen Kirchenvätern. Auch in Oberdeutſchland ver— 
breitete fih der neue Glaube frühzeitig. Fromme Männer aus 
Stalien flüchteten fchon um die Zeit des Untergangs der römischen 
Herrihaft in die einfamen Alpen: fo fam der heilige Severinus in 
die Gebirge Noricums. Aber die Bewohner der Berge und Wäl- 
der, und darunter die alemannifchen Anſiedler unfres Seeufers, 
blieben noch lange in der alten Rohheit. Sie und die übrigen 


* Bei Monftein im Rheinthal dauerte bid in fpäte Zeiten ein Denkmal 
von ihm: ein in die Felfen gehauener Mond, ald Gränzzeichen zwifchen 
Burgund und dem hur’fchen Rhätien. „Ubi in vertice rupis similitudo 
lune , jussu Dagoberti regis ipso praesente sculpta cernitur ad discernendos 
terminos Burgundie et curiensis Rhaetie.“ Diplom Friedr. I. vom Fahr 
1155 bei Neug. Leider bat diefed Zeichen ein Steinbruch weg: 
genommen, 
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Völker des Alprüdens fuchten hauptfählih im Waſſer ihre Gott- 
heiten. Strömten die Flüffe voll, fo ehrte man freudig die Götter 
und ftellte ihnen Danffefte an. Nahmen fie aber bei anhaltender 
Dürre ab, oer überfeoren fie des Winters, fo wurden Buf- und 
Bettage öffentlich und zu Haufe mit großer Angft begangen. Ihren 
ganzen Gottespienft befchreibt Agathias am beten. Er ift ein 
byzantinifeher Gefehichtfihreiber und Dichter des ferhsten Jahrhun— 
verts, aus Smyrna gebürtig, gewiß einer ver geiftreichiten 
und aufgeflärteftien Männer feines Jahrhunderts. Sein Urtheil 
über den Kultus der Alemannen zeugt von fo Acht griechiſcher Hu- 
manität und edler Toleranz, daß ich es meinen Lefern nicht vor— 
enthalten kann. 

„Die Aemannen,“ fehreibt er, „haben wohl auch 
noch geſetzliche Einrichtungen von ihren Vätern her; was 
aber ihre öffentliche Verfaſſung betrifft, ſo werden ſie beherrſcht und 
regiert und hängen vom fränkiſchen Staate ab. Nur von der Gott- 
heit haben fie nicht viefelben Glaubensanfichten mit den Franfen. 
Denn fie verehren gewiffe Bäume, Ströme, Hügel und Thaler, * 
diefen weihen fie ihren Gottesvienft und ſchlachten ihnen Pferde 
und eine Menge anderer Thiere zum Opfer. Jedoch bildet fie der 
Umgang mit ven Franken, der überhaupt wohlthätig auf fie wirkt, 
allmählig zum Beflern um, zieht bereits die Verftändigeren nad 
und wird am Ende bei Allen den Sieg davon tragen, Denn das 
Widerfinnige und Auffallende ihres Wahns, it, däucht mir, felbft 
denen, die mit ihm behaftet find, wenn fie nicht ganz einfältig feyn 
follten, fund und handgreiflich und leicht zu unterdrücken. Billiger- 
weiſe ſollte man fie daher mehr bemitleivden, als ihnen zürnen, 
wie denn überhaupt alle diejenigen, die fih von der Wahrheit ver— 
irren, aller Berzeihung theilhaftig werden follten. Es ift ja nicht 
mit ihrem Willen, daß fie ftraucheln und in die Schlinge gerathen; 
fondern fie fireben zunächft nah dem Guten, täuſchen fih dann 
im Urtheil, und halten fofort hartnädig an dem fet, was fie ein- 
mal im Glauben ergriffen haben, wie es nun auch befchaffen 
feyn mag,” 

Vebrigeng ging den Memannen unfrer Gegend das neue Glau— 
benslicht zum Theile wohl von den Franken, zum größern Theil 


N. C. 500 ff- 


* Es ift fehr verführerifch, bei diefer Stelle an den Bodenfee, den 
Strom und Gau der Thur, endlich dad Fridthal zu denken und die 
drei Hauptgätter der alten Germanen, Wodan, Thor und Frigga, 
in diefen Namen und Gegenden zu entdeden, 
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aber von einer andern Seite auf. Zu Seckingen, auf einer Inſel 
des Rheinſtroms, ſtiftete der edle Schotte Fridolin ein Gotteshaus. 
Eine feſte Stätte am See gewann der chriſtliche Kultus zuerſt in 
Conſtantia, wohin wahrſcheinlich zwiſchen 553 und 561 * ver 
auftrafifche König Klothar I. das Bisthum verlegte, das bis dahin 
zu Vindoniſſa (Windiſch) beftanden hatte. Der erfie Bifchof 
fol Marimus oder Mariminus geheißen haben. Am übrigen Bo- 
venfee glimmt das Licht der neuen Lehre noch fehr ſchwach. Es 
ſcheinen fich zwar ſchon vordem chriſtliche deutſche Männer hier und 
dort angeftevelt zu haben. Die Stadt Bregenz, an der öftlihen 
Spite des Sees, Tag feit Attilas Zug halb in Trümmern; aber 
ein Bethaus der heiligen Aurelia war bier von frommen Händen 
erbaut worden, oder hatte vielleicht fihon vor der Zerftörung be- 
fanden und diefelbe überlebt. Der chriftliche Gottesdienſt hatte 
jedoch Feine Wurzel in ihm gefaßt. Die heidniſchen Alemannen 
liefen den Altar des wahren Gottes, der darin fand, unberührt; 
fie hatten an ven Wänden drei eherne und vergüldete Gößen- 
bilder * aufgehängt. Sn der Mitte des Tempels ftand ein großer 
Dpferfeffel mit Bier angefüllt, das fie ihrem Gotte Wodan dar- 
bringen wollten, 

Einige Meilen von Bregenz abwärts am beivetifchen Ufer 
des See’s, im alten, gleichfalls zerftörten, römischen Lager Arbor 
Felir, das den fohönen Namen im Munde der Barbaren fchon 
damals in Arbon verwandelt hatte, fand ein zweites chriftliches 
Bethaus, deffen Dienft ein Presbyter, mit Namen Willimar be- 
forgte, ein fchlichter Chrift, felbit noh ver höheren Belehrung 


* Nicht 597, vergl, Neug. Episc. Const. p. CXLV. 

** uch bier dachte fchon Eccard an die drei Gottheiten Thor, Wodan und 
Frigga, f. Neug. aa. D. p. 51. Jakob Grimms deutfche Mythologie 
(1855) ©. 75 bis 78: „Hier erſcheinen beidnifcher und chrifilicher Kultus 
fonderbar vermengt, Sn einem zu Ehren der heiligen Aurelia eingerich: 
teten Bethaus frehen noch Drei heidnifche Bildfaulen an der Wand, denen 
das Volk fortfahrt, zu opfern, ohne den chriftlichen Altar zu berühren : 
es find ihm feine alten, fchügenden Gottheiten, Nachdem der Bekehrer 
die Bilder zerfchlagen und in den Bodenfee geworfen hat, wendet fidh 
ein Theil diefer Heiden zum Chriſtenthum. Wahrſcheinlich entarteten auf 
folhe Weiſe an mehreren Orten die Alteften chriftlichen Gemeinden durch 
das Uebergewicht der heidnifchen Volksmenge und die Fahrlaffigkeit der 
Prieſter. Fn Zweifel fann e3 aber gezogen werden, ob unter diefen 
Heidengöttern alemannifche zu verftehen find, oder vielleicht römiſche.“ 
Grimm läßt dief unentfchieden, neigt fich jedoch eher dem erftern zu 
und denft auch an die nordifche Vereinigung dreier Bilder, deren mit: 
telftes immer den Thor vorzujtellen pflegte, 
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bevürftig, aber voll Herzensgüte und darum geachtet und fier. Auf 
dem nördlichen Ufer des Sees, auf Felfen gegründet, blühte eine 
alemannifhe Anftevlung, Sburningä * Cleberlingen), damals, 
wie es ſcheint, der Mittelpunkt der fränfifchen Regierung diefer 
Gegend. Ein riftlicher Frankenherzog AMemanniens, vielleicht auch 
nur ein Gaufürft, mit Namen Gunzo, hochgeehrt am fränkischen 
Hofe, hatte dort feinen Wohnſitz. Bon weitern Pflanzfiätten des 
Chriſtenthums im Anfange des fiebenten Jahrhunderts ift in dieſer 
Gegend nichts befannt. 

Aber ums Jahr 609 ** traten in die Hütte des from- 
men Pfarrherrn von Arbon zween Apoſtel Chrifii aus 
dem fernen Srland mit zwölf Gefellen. Es waren dieg der heilige 
Columbanus oder Corumba und fein Zünger Gallus*** (Galo, 
Gilliani) von hochadeliger Geburt. Bon ihren Genoſſen werven 
Mang, Theodor, Kilian, Placidus, Siegbert genannt. Freiwillige 
Boten des Evangeliums waren fie über England nah Frankreich 
zu Schiffe gefommen, hatten aber auh hier bald ven Ueberfluß 
verlaffen, den ihnen König Siegbert im chriftlihen Frankenlande 
gewährte, nahmen Chrifti Kreuz auf fih, lebten und predigten 
eine Weile im wilden Bogefengebirg, und ſuchten dann, durch 
Hofränfe von dort vertrieben, in Helvetien um die Limmath Chrifti 
Lehre zu pflanzen. Aber die ergrimmten Heiden bedrohten Gallus 
mit dem Tode und geißelten Columbanus zum Lande Hinaus. 
Diefe Gefahr und Schmach machte die DVerfündiger des Heiles 
nicht fehüchtern, fie wanderten an den Bregenzerfee, und als 
fie zu Arbon über Willimars Schwelle traten, erkannte diefer in 
ihnen Apoftel Chrifti und rief erfreut ihnen entgegen: „Gelobt 
fey, der da fommt im Namen des Herrn!” „Bon den Enden der 


I. ©. 609. 


* Heißt in einer Urkunde vom Fabr 775 (Neug. Cod. LHI.) Iburinga, 
villa publica. Die Schteibart Leberlingen ericheint ert vom Jahr 
1257 an (N. ©. DCCCCLIX). 

“= ©, Neug. Epis. C. p. 34. 

et Gallus heißt er confiant ert bei Walafried Strabo; in den 
Altern Urkunden des fiebten und achten Zahrhundert$ balè Gallo, 
Gallonis, Neug.Cod. IV, VII. VII: X. XI. XIX. u, f. w. bald Gallunus, 
Galluni XXXIII. VI. bald Gallonus, Galloni XLIII. XII. XVII. XX. 
doch auch Gallus, Galli X. XXV. XLVI, auh Gallone indeklinabel. 
XVI. LXXVIII. CI. Gallo, Gallunis XVII. endlich Gilianus, Giliani 
XXIV. (a. 759) (Gilliani nennt fich noh ein Glan vder Stamm in 
Schottland). Calonus, Caloni XXVI, Gallones alò Genitiv XXVII, 
Calle indecl. LH. 
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Welt hat ung der Herr verſammelt,“ antworteten gerührt die 
Irländer. Der Presbyter führte fie ert in fein Bethaus, dann in 
die Hütte zurüd, Che fie fih zum Maple nieverfesten, betete 
Gallus auf feines Lehrers Geheiß fo inbrünftig und weile, daß 
Willimar zu weinen begann. Sieben Tage pflegte er ihren Leib 
und fie nährten feinen Geiftz da fragte Columban: ob ihm fein 
Ort befannt wäre, wo in der Einfamfeit fich eine Zelle für fromme 
Uebungen bauen ließe? „Wohl ift,” antwortete Willimar, „in unfrer 
Gegend ein Ort, Spuren alter Gebäude unter Trümmern bewah- 
rend; fett ift der Boden und verfpricht reihen Ertrag an Kom; 
hohe Berge fteigen im Halbfreis auf, und eine poe Wüſtenei zieht 
fih hin über fies aber unter der Stadt liegt ein eben, fruchtbar 
Land, das wird Arbeitern den Lohn nicht verfagen.” Dazu nannte 
er den Namen der Stadt: Brigantium. Dorthin verlangten 
die heiligen Männer. Willimar bereitete ihnen einen Kahn; bald 
fteuerten er, fein Diafon und feine Gäfte unter lauten Lobgefängen 
über den See. Der Ort gefiel ihren Augen: fo bauten fie fih um 
jenes Bethaus der heiligen Aurelia Heine Hütten. Als fie aber 
den Tempel betraten, fanden fie den Altar des Herrn verlafen 
und die heidnifchen Alemannen jenen Götenbilvern opfernd. „Das,“ 
ſprachen fie, „find unfre urfprünglichen Götter, die alten Hüter 
diefes Ortes, deren Schirm uns und unfer Sach aufrecht erhält bis 
auf den heutigen Tag.“ 

Da trat Gallus auf Befehl feines Lehrers auf und predigte 
den Heiden den wahren Gott. Es war gerade ein großes Gößen- 
feft, und Männer, Weiber und Kinder waren herbeigeftrömt, zugleich 
aus Neugierde, die Fremdlinge zu befhauen. Da fie der begei- 
fterten Rede, welche fie an den allmächtigen Schöpfer Gott und 
an feinen Sohn wies, in dem Heil, Leben und Auferftehuug der 
Todten ift, ihr Ohr nicht verfagten, fo wagte es Gallus, ergriff 
die Gökenbilver, fihlug fie mit einem Stein in Stüfe und warf 
fie in den See. Der Bierkeffel zerfprang, wie es fien, vor 
feinem Anhauche. Da befehrten fih etliche zu Gott und befannten 
ihre Sünden; andre gingen fort, ergrimmt über die Zertrümmerung 
ihrer Göten. Columban aber ließ ven Tempel mit Weihwaſſer 
befprengen und weihte ihn unter Umgängen und Gefängen feinem 
erften Herrn. Den Altar falbte er, belegte ihn wieder mit den 
Reliquien der heiligen Aurelia, lag die Mefe und was glaubig 
geworden war, ging fröhlich auseinander. Drei Jahre wohnten 
nie Fremden unangefochten in Bregenz, bauten eine Zelle, veuteten 
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ven Wald aus, Tegten Gärten an, pflanzten Fruchtbaäaume. Dies 
war der zweite Schritt, den, feit der Römeranſiedlung, der Anbau 
diefer wilden Seegeftade that. Der fromme Gallus firidte Nege 
und fing fo viele Fiſche, daß nicht nur den Brüdern der Vorrath 
nie ausging, fondern er auh Fremde und das ummwohnende Volk 
mit der Ausbeute feiner Kunft befchenfen fonnte. 

Aber felbft die frommen Berfündiger der reinen Lehre konnten 
fih der Schauer diefer Wildniß und des Naturdienftes, den fie 
hegte, nicht erwehren, und ihre Einbildungstraft wurde von den 
Schredniffen des Aberglaubens, den fie befampfen wollten, ergriffen. 
Darum, -als Gallus einft in der Stile der Nacht am See’sufer 
fand und feine Nege ins Waſſer warf, hörte er einen Dämon, 
der yon der Höhe des Bregenzerwaldes herab, mit lauter, Ereifihender 
Stimme einem andern Geifte mit Namen zu rufen fehlen, ver in 
der Tiefe Des Sees fih aufhielt. Der Iestere antwortete: „Die 
bin ih!“ Da fprach der auf der Höhe: „Wohlan denn, fo erhebe 
dih zu meiner Hülfe, auf daß wir jene Fremdlinge vertreiben, die, 
aus der Ferne daherfommend, meine Bilder im Tempel zerbroden 
baben, und das Volf, das mir diente, zu fih abgewendet, Auf, 
laßt ung die gemeinfamen Feinde über die Gränze jagen!“ Der 
im See antwortete: „Wehe! daß du die Wahrheit fprichft, Das 
erfahre ih an mir felber, denn Einer von ihnen fegt mir im Wafler 
zu und verödet meine Neiche; und nie vermag ich feine Nege zu 
zerreißen, noch ihn felbft zu täufchen, weil auf feinen Lippen 
unaufhörlih die Anrufung des wahren Gottes ſchwebt.“ Da 
ermannte fih der heilige Mann, verwahrte fih mit dem Zeichen 
des Kreuzes, bepräute die Teufel in Chrifti Namen, und eilte zu 
feinem Meifter in die Zelle, zu erzählen, was er gefehen. Diefer 
berief noh in ver Nacht eine Berfammlung der Brüder, und faum 
Hatten fie angefangen zu beten und zu lobfingen, als fie auch das 
gräßliche Gefchrei der Dämonen vernahmen, die mit verworrenen 
Klagen über die Gipfel des Gebirges ſcheidend dahin zogen, 

Zurchtbarer als diefe Gebilde ver Phantafie wurden den from— 
men Männern irvifche Feinde und Gewalten, Die noh immer 
zürnenden Heiden wußten die Chriftenkolonie bei dem Herzöge 
Gunzo anzufhwärzen, als ob durch fie die öffentliche Jagd ge- 
fährdet würde, Der Herzog fandte Boten, die ihnen befahlen 
abzuziehen; er gewährte ihnen auch feinen Schuß mehrz die Heiden 
ftahlen den Brüdern eine Kuh, und zwei der Iebtern, Die der 
Spur der entwendeten nachgegangen waren, fand man im Walde 
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erſchlagen. Die heiligen Männer glaubten die Warnungsſtimme 
des Himmels zu erkennen und brachen auf, die Seegegenden der 
alten Finſterniß zu überlaſſen. Aber Gott wollte nicht, daß das 
angezündete Licht ſo bald wieder erlöſchen ſollte. Zwar Columban 
zog über die Alpen zu Agilulph, dem Lombardenkönig; den heiligen 
Gallus hingegen befiel ein plötzliches Fieber, das ihn bei Willimar 
zu Arbon krank darnieder warf; zwei Gehülfen, Magnoald und 
Theodor, blieben bei ihm, unter ihrer und des Presbyters Pflege 
genas er allmählig. Jetzt erſt hatte er Gottes Wink verſtanden. 
Willimars Diakon Hiltibold war ein rüſtiger Mann, den das 
Werk des Glaubens vom Waidwerke nicht abhielt. In der ganzen 
Gegend ſtreifte er auf dem Fiſchfang und der Habichtjagd umher, 
und kannte des Orts Gelegenheit wohl. Dieſen fragte der geneſene 
Gallus nach einer waſſerreichen Stelle, wo auch gut eben Land 
wäre; dort möchte er ſeine Tage in Einſamkeit beſchließen. „Wohl 
kenne ich,“ erwiderte Hiltibold, „eine Einöde reich an Waſſern, 
aber wüſte und rauh, voll überhoher Berge und enger Thäler; 
die reißenden Thiere, Bären, Eber, wüthende Wölfe haufen darin. 
Sch fürchte Herr, wenn ich dich dahin führe, du möchteſt von folchen 
Feinden verfihlungen werden,” Da Gallus fih nicht abfchreden 
ließ, fo fprah der Diafon weiter: „Nun, fo nimm denn Brod 
in deine Taſche und dein Fleinftes Neg zur Hand, morgen will ich 
dih in die Wüfte führen.” Aber Gallus verlangte nüchtern zu 
gehen, und fo brachen fie in ver Frühe auf, und wanderten die 
Berge, die hinter Arbon liegen, durch dichte Wälder hinauf, bie 
fie in ein enges, hochgelegnes Thal gelangten, das fih an bie 
Borhügel der Alyfteinskette hängt, die mit ihren Gipfeln in die 
Wolken fteigt. Hier famen fie an einen fihönen Waflerfall des 
Slüßchens Steinach, fingen Fifche, brieten und afen fie. Auf dem 
Wege ftrauchelte Gallus und fiel in die Dörner. „Laß mich liegen,” 
ſprach er, „das ift Gottes Wille, bier fol ich bleiben.“ — Domh 
auh in diefe Einöde verfolgte die Männer das Blendmwerf des 
alentannifchen Naturdienftes. Als der Diafon in der Steinach 
fiihen wollte, fliegen aus dem Grunde des Wafers zwei Dämonen 
in der Geftalt nadter Waflerweiber empor, ſchmähten ihn, daß er 
den Fremdling hergebracht habe, und warfen ihn mit Steinen. 
Gallus bevräute fie im Namen der heiligen Dreieinigfeit, und 
bald hörte er fie, auf die Berge gewichen, von dorther mit trau- 
rigen Frauenftimmen wehflagen. Gallus weihte jeßt den Platz, 
wo er niedergeftürzt war, mit Beten und Faften ein, bezeichnete 
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die Stelle mit einem Kreuze von Haſelſtauden, theilte — als er 
wieder Speife zu genießen anfing — fein Brod mit einem wunderbar 
sahmen Bären, und Tehrte nach Arbon zurüd, Dort nahm er 
Abſchied von Willimar, ging in die Einöde mit feinen zwei Ge- 
noffen Magnvald und Theodor zurüd, fing an ven Wald zu Fichten 
und baute eine Hütte, da, wo jebt die Sanft Gallen Kapelle fteht. 

Nicht lange darauf fügte es Gott, daß die einzige ſchöne 
Tochter des Herzogs Gunzo zu Shurningen über dem See, die 
dem Franfenfünige Sigebert, Theuderihs Sobne, verlobt war, 
Friveburg mit Namen, in eine fhwere Krankheit verfiel, fo, 
daß ihr Bater und alles Bolt glaubte, fie fey von einem böfen 
Geifte befefien. Die Priefter, welche ihr Bräutigam zu ihrer 
‚Heilung gefendet, verfpottete fie; ert nach Yangem Toben ber 
Krankheit verlangte fie auf einmal, daß der fromme Gallus aus 
feiner Wüfte geholt werden folte. Als nun die Botfchaft über ven 
See nah Arbon fam und dort den heiligen Mann zu Befuche 
bei feinem Freunde traf, glaubte diefer vol Demuth dem Ruf an 
den Hof des Fürften nicht, folgen zu Dürfen, fondern entwich mit 
feinen zwei Schülern nach feiner Zelle und von da über die Wald- 
berge in die ſenniſche Einöde im Rheinthal (dahin, wo jebt 
Sennwald, das Dorf, liegt), und weiter hinein ins alte churifche 
Rhätien nah Duaradaves (Grabs), wo er einen Chriftendiafon 
Sohann fand und bei ihm fih in einer Höhle verbarg. Willimar 
fuchte und fand ihn dort, und, indem er ihm zu Gemüthe führte, 
daß es ein Ruf Gottes fegn müffe, der ihn zu einem Werfe ver 
Liebe fordre, überredete er ihn, fo daß Gallus mit ihm umfehrte, 
und über den See nah Iburningen zum Herzoge fuhr, Auf 
fein Gebet genas die Jungfrau und die alte Urkunde, * die zuerft 


* Die ganze Erzählung gründet fich auf das Leben des heiligen Gallus von 
Walafrid Strabo. Bei meinem Durkhblättern der St. Galler Manu: 
feripte, die mir die gränzenlofe Gefälligfeit des, feitdem verewigten, gelehr: 
ten Bibliothefars, Herrn Ildephons von Mrr zur freien Einficht überlaffen 
hatte, ftieß ich auf eine bisher nicht beachtete Duelle, die mit diefem 
Biographen alle Sauptzüge feiner Erzählung theilt. Es find dies 
die im Cod. 174 enthaltenen lateinischen, gereimten Weberfegungen des 
Mönches Natbert aus feines Zeitgenoffen Rotker des Stammlers 
deutfchen Gedichten. Beide blühten ganz furze Zeit nach Strabo; fo 
daß fait wahrfcheinlicher it, daß fie mit ihm aus einer gemeinfchaft: 
lichen frübern Quelle, als daß fie aus ihm gefchöpft Haben, Hier eine 
Probe jener in mehr als Einer Hinficht merkwürdigen Berfe: 

Quaerunt alvearia Temptantes loca varia. 
Arbonam per lacum Involitant potamicum. 
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diefe Gefchichte meldet, erzählt, daß der grimme Geit in Geftalt 
eines ſchwarzen Raben aus ihrem Munde geflogen fey. Der 
danfbare Herzog verlangte, Gallus follte die eben erledigte Biſchofs— 
felle von Konftanz annehmen; aus ungeheuchelter Demuth weigerte 
fh Gallus, beitimmte aber einen eingebornen Alemannen, ven 
Diafonus von Duaradaves, Johannes dazu, der unter feiner 
Leitung die heilige Schrift ftudirt hatte, Gallus wohnte feiner 
Weihung in Konftanz bei und benuste diefe Gelegenheit, um vie 
Liebe Gottes, die fih in der Schöpfung und Erlöfung geoffenbart, 
den Gemüthern der neuen Chriften zu fehildern. Er betrat mit 
Sohannes die Kanzel, und dieſer dolmetfchte ins Alemannifche, 
was Gallus Iateinifch vorgetragen. Seine uns noch aufbewahrte 
Rede athmet den Geift der reinften schriftlichen Erfenntniß und 
Liebe, Als der fromme Apoftel mit des Herzogs reichlichen Ge- 
ſchenken nah Arbon zurüdgefehrt war, verfammelte er die Dürftigen 
um fih und vertheilte die Gefchenfe ale unter fie. Der Amtmann 
des Herzogs, zu Arbon, mußte auf Gunzo’s Befehl mit allem 
Bolfe nah St. Gallus Zelle aufbrechen, und ihm dort Wohnungen 
bauen und zu recht machen. Friedburg, die genefene Tomter des 
Herzogs, zog flatt der Hochzeitfleiver Nonnentracht an, in folcher 
Geftalt fand ihr Föniglicher Bräutigam fie an dem Altar, wo fie 
getraut werden folte und defen Hörner fie, wie ſchutzflehend, 


Colligis UVillimarus Presbyter Christo carus, 
Pergit hinc Prigantium Grex gentes baptizantium., 
Columbanus amplum Hic Christo sacrat templum. 
Docet parvum clerum Cantare Deum verum. 

Latro Sigibertum Trucidat hinc et Placidum. 
Fugiunt Italiam In terram procul aliam. 

Gallus infirmatur Et viä retardatur. 


Repetit febricitans Arbonam ..... . 

Convalescit Gallus Verum. (?) mox avidus 

Dux fit Hildebaldus Occurrit locus commodus. 

Clamant damna Daemones. Retentant Gallum febres. 
Gallus ſagt; hingefallen: 

Noli sustinere Libet hic jacere. 


Panem dedit bestiae Mirabilis modestiae. 


Ducis sanat filiam etc. 

Exit ore torvus Colore tanquam corvus. 

Offert Sancto dona Pro morte (?) virgo sana), 

Quae dispersit protinus Dedit et pauperibus U, fe we 
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gefaßt hatte, Ich trete dih deinem himmlifchen Bräutigam ab, 
fprah der fromme König Sigibert, ergriff ihre Nechte und legte 
fie auf den Altar, Dann verließ er die Schwelle des Tempels; 
aber — fügt der Erzähler hinzu — Thränen verriethen das Leiden 
feiner verborgenen Liebe. 

Der heilige Gallus beftellte unterdeflen in feiner Einöde, die 
er vom Kämmerer des Königes Talto und dem Könige felbft alg 
Eigentum erhalten hatte, feinen Acer an der Steinach, baute ein 
Gotteshaus und darumher Zellen für zwölf Brüder, die er allmählig 
um fih verfammelt hatte, Lange Zeit diente er hier Gott, aber 
nicht mit träger Befchaulichfeit, fondern er fuchte weit herum in 
ihren Wohnpläßen die Leute auf, lehrte, predigte, heilte, ftieß die 
Bilder der Götzen um und brate das Volk durch Ueberredung 
von ihrem Dienfte ab; fo daß er den verdienten Beinamen eines 
Aypoftels der Alemannen fih erwarb, Erft im höchften Alter 
follte er feine Laufbahn da enden, wo er fie begonnen hatte. Auf 
die Bitte feines Freundes Willimar flieg der 95jährige Greis, 
in der Kühle des Spätlings, noch einmal herab nah Arbon an 
den Bodenſee, und predigte dort am Sanft Michaels Tage zur 
großen Erbauung des Bolfes, Nach diefer Anftrengung überfiel 
ihn ein heftiges Fieber, an dem er vierzehn Tage lang krank dar- 
niederlag. Als nun im benachbarten Konftanz fein Schüler und 
Freund, der Biſchof Johannes, von der Krankheit des heiligen 
Greifes hörte, beftieg er ein Skhifflein, beladen mit Speife und 
Trank, wie fie für Kranke vienlich find, und ruderte auf Arbon 
zu, Als der Nahen fih dem Hafen des Lagers näherte, (fo Hief 
der Drt noh immer von der Römerzeit her), hörte er aus dem 
Haufe des Presbyter die Todtenflage herüber ſchallen, denn der 
Fromme war verfihieden und fein Leichnam Yag im Sarge. Da 
ließ ven Bifchof der Schmerz nicht warten, bis der Kahn das Ufer 
erreichte; er ftürzte fih mit feinen Begleitern in ven See, ſchwamm 
ans Ufer, eilte in das Trauerhaus und warf fih laut weinend 
über die Leiche feines Lehrers, Hierauf fette er den Leichnam unter 
dem Zuſtrömen unzähligen Volfs in der St. Gallen Zelfe bei, Fn 
furzem wallfahrtete alles Volk dahin, als zum Grabe eines Heili- 
gen; die Sage trug fih mit Wundern, die der Todte verrichtete, 
und Vergabungen aller Art wurden an die Zelle gemacht. Als 
Borfteher des Stiftes folgten dem, Hingegangenen der Diafon 
Stephan und diefem der Priefter Magulf, Die Brüder lebten 
nah St, Columbans Regel. Der Schüler Galls, Magnoald, 
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gründete zu Füßen (ad Fauces) ein Klofter. St. Gals Zelle 
wuchs, jedoch mäßig, durch Vergabungen aus dem Breisgau und 

aus Schwaben. Der Herzog Gottfried von Alemannien 
N. C. 708. ſelbſt befchentte es Cums 3. 708 n. Chr.) niht Farglic. 

Aber die Friegerifpen Heberfälle der Franken liefen vie 
Stiftung, vielleicht zu ihrem Heile nicht allzurafch gedeihen. Denn 
ſchon vierzig Jahre nah dem Tode des heiligen Gallus vermwüftete, 
nad) Ermordung Königs Dagobert II. fein Majordomus Ebroin, 
nah andern Otwin genannt, den Auftvafien nicht als Herrn aner- 
fennen wollte, das Thurgau und flreifte bis Konftanz und 
Arbon. Die Einwohner des Iestern Fledens flüchteten zu den 
Schülern St. Gals. Aber der Hauptmann des Hausmajers, 
Erhenwald, verfolgte fie dorthin, führte fie gefangen fort, und 
grub in dem Gotteshaufe nam ihrer geflüchteten Habe: Hinter 
dem Altar ftieß er endlich auf ein hohles Gewölbe, er ließ es 
öffnen und 30g eine verfchloffene Kifte ang Liht; ſtatt der Schäße 
fand er mit Entfeben die Gebeine des heiligen Gallus darin; 
ylöglicher Wahnfinn und graßlihe Krankheiten fchlugen ven Räuber; 
die Nefte des Frommen ließ der Biſchof Boſo von Konftanz wieder 
in ihrer Ruheſtätte beifegen. Noch einmal wurde die Zelle über- 
fallen: einmal (m, Ehr. 709), als Pipin von Heriftall die Söhne 
Herzogs Gottfried von Alemannien befriegte, das andremal durch 
den Grafen Biftor von Rhätien, der jedoch durch zweckmäßige 
Gegenanftalten abgetrieben ward. Unter Pipins Schutze gebieh 
©. Galls Stiftung und freute fih anfehnlider * Schenkungen 
C747 n. Chr.) 

Die Kultur fritt in dieſem Zeitraume am Bodenfee nur 
langfam vorwärts und außer den benannten Orten erfcheint alg 
neue Anftevlung nur der Hof Roſchach und Raitnau (Retti-. 
nauwia N. CLI. CLXN.) bei Lindau, Im Arboner Forfte, oder 
dem Berglande zwifchen dem Sitterfluß und dem Rheine zeigte 
fih noch Feine Spur eines angebauten Ortes. Gelbft die Namen 
der Berge und Flüſſe heinen jung zu ſeyn; fie find alemannifch, 
niht vhätifch, die meiften von ihren Urbewohnern, den Bären 
und Wölfen, entlehnt. Allmählig jedoch entftanden um diefe 
Zeit aus der Hirtenwohnung, die S. Gals Zelle in der Wildniß 
anlegen ließ, angebaute Orte. Die Kultur befihränfte fih auf den 


* Unter den vielen Donatoren ericheint auch einer Namens Suab aus 
dem Nibelgau im Fabr 502, Neug. ©, CXLI, 
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Feldbau: Haber war die älteſte Getraidegattung, die in dieſen 
Gegenden gebaut wurde, Habermuß das erſte und älteſte Nahrungs— 
mittel. Bier, Meth und Schotten waren der gewöhnliche Trunk; 
das Obſt reichte nicht, Moſt daraus zu preſſen: an Weinbau ward 
noch nicht gedacht. 

Viel bevölkerter und angebauter finden wir um dieſe Zeit das 
Rheinthal. Die Moräſte waren größtentheils ausgetrocknet; der 
Strom eilte in begränztem Bette dem See zu. Auf dem Moor— 
lande ſtanden Wälder, meiſt Eigenthum des Königs. Neben rhä— 
tiſchen und römiſchen Anſiedlungen, erſcheinen rheinabwärts immer 
mehr deutſche Namen: der ſchmale, nie verſumpfte Thalſtrich, 
am Fuße der Bergeskette hin, lockte Einwandrer an feine friſchen 
Duellen, die von den Gebirgen herabriefelten, Es waren dies 
vieleicht Nachkömmlinge alter Celten oder Germanen, welche von 
den Rhätiern früher thalaufwärts gedrückt worden waren und Die 
jebt als Leibeigene mächtiger Herren oper der Öallszelle erfcheinen, 
Das Thal dieg- und jenfeits des Rheines führte den gemeinfchaft- 
lihen Namen Rheingau. Zu den erften deutſchen Plätzen, die 
hier angebaut wurden, gehört Altftädten * (Altstadium) und, 
an einem Mark- oder Gränzbache feines Bezirks ver Hof Marbach. 
Auch der Flecken Rangkwil, ver fih fo Lieblich an den Waldſaum 
des beginnenden Hochgebirges lehnt, erfcheint fhon zu Anfange des 
fiebten Jahrhunderts mit einem freien Landgerichte, deffen Gerichts- 
barfeit bis nah Sedingen am Nhein herunterreichte, 

Bei dem erften Aufftande der Alemannen gegen die 
fränkiſchen Hausmajer feheinen die Bewohner des Boden- ne, 700— 
fees ruhig geblieben zu feyn (709—712 n, Chr.). Sie 7% 
hielten eg mit Pipin gegen Herzog Gottfried von Me- 
mannien; aber dieſer verheerte dafür alles Land um den See, 
Beſonders treu blieb den fränkiſchen Beherrſchern das helvetifche 
Alemannien unterworfen. Unter ihrem Suge wurden, felbft an 
der unfichern Gränze der Aufrührer, neue Anftalten für das Chri- 
ftenthum begründet. 

Die jebt fo Tieblihe Reihenau war damals (724 n, Chr) 
noh ein von ſchädlichem Gewürme bewohntes Eiland, das in dem 
Gebiete eines auftrafifchen Yandvogtes Namens Sintleoz (Sintlac, 
Sintlas, Sintloh) lag, der gegenüber, auf einer wahrfcheintich 


*Altſtätten Heißt eine Ruine; wo der Namen vorkommt, war allezeit 
früher eine römiſche Niederlafung, 
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von ihm benannten Burg (ſpäter Sanded genannt) oberhalb 
Bernang am Unterfee, feßhaft war. Sie hieß fihlechtweg die Aue, 
auh die Sintlas-Au. * Dorthin ſchickte der auftrafifhe Haus- 
majer Karl Martell ven helvetifchen Bifchof Pirminius aus Pfungen 
oder Winterthur, um eine riftlihe Pflanzftätte zu gründen, ** 
Er war ihm von zwei mächtigen Alemannen Berthold und Nebi, 
einem Sohne Houdings und Enkel Gottfrieds von Alemannien, 
empfohlen worden. Der Bifchof erhielt von Sintlas Wohnung, 
reinigte das Eiland von den Schlangen, und gründete eine Abtei. 
Wenn die Schenfung Karl Martells an diefe Stiftung Acht it, fo 
erfheinen in diefer Gegend um den Unterſee jetzt die ſchwäbiſchen 
Dörfer Marrolfingen, Alohosbach (Allenſpach), Kaltebrunn 
Almanns-Montescurt (Allmannsporf) und Erfmusttingen 
(Ermatingen), die dem neuen Klofter mit Land und Leuten vergabt 
wurden. Karl ftellte das Stift unter den Schuß des Herzogs 
Luitfried von Mlemannien und eines Grafen Bervald, Aber 
fhon nah drei Jahren wurde Pirminius von einem gebornen 
Feinde Auftrafiens Theodebald Gottfrieds von Alemannien Sohn, 

gezwungen ins Elſaß zu fliehen (727 n. Chr.) und nad) 
N.C. 727. drei Jahren auch fein Stellvertreter Hatto nach Helvetien 

verbannt. Aber Karl Martell verjagte den gewaltthätigen 
Alemannen und fiellte Abt und Stiftung wieder her. Pipin und 
Karl der Große beftätigten die alte Schenkung. 

So fehen wir innerhalb 125 Jahren an dem Seeufer, -deffen 
Wälder noch nicht gelichtet find, wo die alten römifchen und rhätifchen 
Städte alle in Trümmer liegen und nichts Neues an ihre Stelle 
getreten ift, wo der Alemanne noch auf feine Fauft lebt und nie- 
mand weiß, wer herrfeht und wer gehorcht, drei wohlgegründete 
Pflanzſchulen des neuen Glaubens aufbfühen. * Zwar erfcheint der 
Wahrheit noh der gröbfte Aberglaube beigemifiht, aber doch wäre 
es fehr ungerecht und einfeitig geurtheilt, wenn wir ſchon in jenen 
erften Anfängen eitel Pfaffenbetrug und Selbftfucht vermuthen wollten. 
Ein Gallus, ein Columban, ein Sohannes von Konftanz, ein 
Pirminius waren gewiß von reinem Cifer für die heilige Sache 
begeiftert, die fie im Ganzen -und Großen begriffen hatten. Sie 


* Sintleozesaugia in pago Untresinse., Neug. C. CLXXXVIII. Dipl. Ludw. 
des Fr. von S16, Sintilleozas Auua noch im Jabr 905. C. DCXL. 
"= Pirminius war wahrfcheinlich auch ein Schotte. 
FF Konftanz erzog fchon eingeborne Miftionäre, einen Mummolin und 
Ehbertramm (Neug Ep. p. 38) 
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dachten nicht an fih ſelbſtz auh bei der Gründung ihrer Pflanz- 
ſchulen dachten fie noch nicht an die Schenkungen der Großen, die 
diefen fo bald und fo reichlich zugefloffen famen, Als der heilige 
Gallus Gonzo's Geſchenke zu Arbon den Armen austheilte, ſprach 
fein Schüler Magnoald zu ihm: „Bater! hier habe ich noch ein 
filbern Gefäß, mit eingegrabnen Bildern ſchön geſchmückt: wilt du, 
fo fte ich es bei Seite, damit wir es beim heiligen MeBopfer 
gebrauchen mögen!” „Mein Sohn,” antwortete Gallus „gedente 
an das Wort Petri, das er zu dem Gichtbrüchigen ſprach, ver 
Geld von ihm verlangte: Gold und Silber haben wir niht. 
Du, daß du nicht, uneingedenk des heilfamen Beifpiels erfunden 
werdeft, forge, daß dein Gefäß ven Armen gegeben werde, 
Sn ehernen Gefäßen pflegte mein Lehrer Columban das Meßopfer 
darzubringen, ehern waren die Nägel, mit denen der Erlöfer am 
Kreuze geopfert ward.“ Dies war die Gefinnung jener Männer. 
Aber diefelben Hände, die das Gold von fih wiefen, fhämten fi) 
der harten Feldarbeit und andrer Gefchäfte nicht, welche die Wohl— 
that gefelliger Bildung für diefe finftern Gegenden vorbereiteten: 
Mönche treiben Viehherden aus, Mönche gehen am Pfluge; Mönche 
pflanzen Obftbäume, fpannen die Seegel aug und zwingen Den 
ftürmifchen See; Mönche ftehen am Ufer mit dem felbfigeflochtenen 
Neges und theilen den Hungrigen den Fang aus, 

Zugleich mit den Klöftern fleigen auch neue Woh- 
nungen weltliher Herrn am See empor, An feiner N.C. 759. 
unterften Zunge fpiegelt fih auf den fünlichen waldigen f 
Hügeln ein Flecken und Pallat in ven Waſſern, der vom 
veutfchen, vielleicht uralten Namen des See’s, den feinigen, Bodam 
(Potamum, potama, Bodemen, Bodmann) führte. Es war eine 
Luftwohnung der franfifhen Könige. Noch fünweftliher, am 
Schluffe des Zellerſee's, wo der Nhein ihn wieder verläßt, ftand 
bei dem jeßigen Efhenz, vielleicht auf römifhen Grundmauern, 
das ländliche Schloß eines mächtigen Alemannen, Gotzbert. Beide 
Drte werden zuerft in der Berfolgungsgefchichte des frommen Abtes 
von St. Gallen, des edeln Alemannen Othmar genannt, Diefer, 
von den Berwaltern Alemanniens, den Gaugrafen Warin und 
Rudhard und dem Bilhofe Sidonius * in Konftanz verfolgt und 


* Diefer foll. auch fonft ein Barbar gewefen feyn, und namentlich die von 
Biſchof Ehrenfried in der Abtei Reichenau (deren Aebte beide waren) 
zurücdgelaffenen codices, zum Privatgebrauche verwandt haben, Neug. 
Ep. p. 76 ; 
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gefangen, wurde von Lambert, einem ungerathenen Mönche feines 
Kiofters, des Ehebruchs beſchuldigt und vor das Gericht des Biſchofs 
geſtellt. Zu reden gezwungen, antwortete er: „Sch befenne gern, 
daß ih viele große Sünden begangen haben mag; wegen biefer 
Beſchuldigung aber rufe ih Gott, der in mein Innerſtes ſchaut, 
zum Zeugen.” Die Synode verurtheilte ihn dennoch), und er wurde 
nun im Gefängniffe des Fledens Bodam, neben dem Königlichen 
Palafte, mit Einfamfeit und Hunger gequält. Nur heimlich und 
bei Nacht brachte ihm ein treuer Bruder feines Klofters Nahrung. 
Endlich wurde er von dem feindfeligen Fürften feinem ftillen Ver— 


ehrer Gotzbert anvertraut, auf deffen Inſel Stein er ungeftört _ 


frommen Uebungen oblag, aber bald dort ftarb und als Gefangener 
dort beerdigt wurde (759 n. Chr.). Nach zehn Jahren holten die 
Mönche St. Galeng feinen Leichnam, den man unverwest fand, 
in ihr Klofter ab; fein Gefängniß ward in eine Kapelle verwandelt. 
Das Klofter zog die ihm entriffenen Befikungen wieder an fit, 
der Bifchof Sidonius, der den Stuhl von St. Gallen ufurpirt 
hatte, war am Altare des heiligen Gall mit der Ruhr gefihlagen 
worden, und jählings geftorben, 100 Jahre nah feiner Verurthei— 
lung wurde der fromme Othmar heilig gefprochen. 

Rah Unterwerfung Landfrieds und der andern alemannifchen 
Aufrührer, gab Karl Martell Auftrafien und Schwabenland, 
zufammen Alemannien genannt, feinem Erftgebornen Karlmann 
(727 n. Chr.), gegen den der Herzog Theodebald noh eine 
Zeitlang anfämpfte. Nach des letztern Tode vernishteten die Haus- 
majer Karlmann und Pipin alle Herzogsgewalt in den Provinzen 
(750 n. Chr): nur Rhätien erfiheint mit dem neuen Titel: 
eurifhes Herzogthum. Bis hierher war die Berfaflung folgende 
gewefen: 

Unter den vier Herzogthümern des fränfifhen Reihs Aeman- 
nien, Franken, Baiern und Sacdfen, war Alemannien das 
mächtigfte, von den deutfchen in der Landesſprache ſchon damals 
Schwaben genannt. Es begriff mehrere Graffchaften (pagos, 
comitatus) unter fih, die wieder in Zenten (Huntar, Marfen) 
getheilt waren. Das. fhwäbiihe Ufer des Bodenſees hieß das 
Linzgau und erſtreckte fich fünf Stunden landeinwärts; zuweilen 
feint auh das Rheingau zum Linzgau gerehnet worden zu 
feyn oder floffen doch die Gränzen in einander, denn Höchſt am 
Einfluffe des NAheines in ven See, das zu Ende des achten 
Jahrhunderts genannt wird, Tag im Linzgan. Sonft fommen nom 
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das Arbongau und der. Gau Unterfee (Unthar see N. €. 
CCCXIV.) als pagi vor. Dom waren dieſes wie das Hegäu, 
das Kleggau, wohl nur große Zenten. Dei Bodmann ſchloß 
fih das Linggau, und fing die Bertholdshbaar an, welche vie 
ſüdliche Abdachung des Schwarzwalds begriff; an fie fchloß fich die 
Focholtes baar big gegen Mm, Sn diefer Gegend mehr öftlich, 
lag auh das Nibelgau, von dem Flüßchen Nibel Cfo heißen 
die vereinigten Bäche Eihah und Aah) fo genannt und früher 
falfcplich in ver Gegend von Feldkirch gefucht. Fm Nibelgau fagen 
die Höfe Leutfirh, Wangen, Memmingen und Biberad. 
Das Albegau Algau) zog fih nah der Gegend von Kempten hin. 
Um den Fluß Argen (Arguna) war das Argungau, 

Sede Gaugraffchaft hatte ihren Gaugrafenz jede Zent ihren 
Zentridter, fhon im achten Jahrhundert Schulthais (Seul- 
thaizeo) genannt, Alle wichtigen Staats = PVerwaltungsgefchäfte 
beforgten Sene, alle geringen diefe. Viermal jährlich. yifirten 
töniglihe Kommiffäre Cmissi dominici), ein Biſchof und ein Graf, 
die ſämmtlichen Bezirke; zuweilen wurden außerordentliche Ver— 
walter som Könige in die Graffchaft gehit, Kammerboten 
(nuntii camerae) oder Pfalzgrafen genannt. Alle 14 Tage faf 
der Gaugraf und fein Stellvertreter unter freiem Himmel zu Gericht 
und nahm dazu aus der Nachbariihaft zwölf Beiſitzer. Zeugen, 
Eidſchwüre, Feuer- und Wafferproben, auch der Zweifampf ent- 
ſchieden. Gegen Blutrache, wenn fie abgefauft war, fügte der 
Graf. Die Klöfter waren von den Gaugrafen unabhängig, 
ursprüngliche Herrn über ihre Güter und Leibeigene. Ihre Sirm- 
vögte, deren fie in jedem Gau, wo fie Befisungen hatten, Einen 
aufitellen, Defen Amtsdauer vom Kloftersorftand abhing, übten 
mit dem Abte oder Biſchof die Gerichtsbarkeit im Klofterbezick, 
ertheilten Zehen, entſchieden über Krieg, ſchützten vor Gericht und 
im Nothfalle durch gefeßlichen Zweikampf die Nechte des Klofters. 

Landrecht waren die alemannifchen Gefebe, nur in Rhätien 
ließ fih das römiſche Necht nicht verdrängen. In Alemannien ließ 
fih Alles mit Geld büßen: der Neichere war dadurch Herr über 
das Leben ver Armen; erft durch die franfifchen Reichsverordnungen 
wurde die Todesftrafe allgemeiner, Die Verträge wurden vor 
offenem Gerichte geſchloſſen. Die urkundliche Sprache war noh 
immer die Tateinifche. 

Das Volf beftand aus Freien und Leibeigenen (Leuten). 
Sene waren im Beſitze des Lands, der Gewalt, der Ehre: aug 
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ihnen befand das Königsheer. Einen Mittelftand bilveten vie 
Freien, die fih freiwillig zu Zinsleuten der Klöfter machten; um 
fih vor den Bedrückungen der Großen zu fihern, ſchenkten fie 
einem Stift ihr Gut, nahmen es als Lehen von ihm zurüd und 
zahlten jährlichen Zins (Vieh, Eifen, Leinwand, öfter Früchte). - 
Sie fanfen bald in den Zuftand der Leibeigenen herab. Die Leib- 
eignen machen den Herrn das Land urbar und bauen ihnen Jeden ; 
fie waren Hirten, Sennen, Schiffszimmerleute. Jeder beſitzt eine 
Hube, von der, er Bier, Brod, Hausvieh, Eier, auh häufig Käfe 
und Frifhlinge Gunge Schweine) als Zins entrichtet; dazu frohnt 
er drei Tage in der Woche, der Mann mit Felvarbeit, das Weib 
mit Weben und Striden. 

Der Herr fann diefe Leute mit der Hube vertaufchen, ver- 
henten, verfaufen, zu Lehen geben. Ein Leibeigner fann feine 
Freiheit erfaufen, ein verihuldeter Freier fann Leibeigner werden. 
St. Gallen hat im achten Sahrhundert ſchon über hundert Leib- 
eigne, die theils im Klofter Handwerker treiben, theils als Hirten 
und Sennen die äußere Familie bilden. 

Um den Bodenfee erfiheinen in der zweiten Hälfte dieſes Jahr— 
hunderts meift von den Händen der Knechte neuangelegt Lindau, 
(Lintauuia, Neug. C. LIX.) Romanshorn, Langenargen 
(Argona Neug. C. LIV.) Thüringen (Duringae Neug. Cod., 
XVIL) Otherſchwang (Athorinswanic Neug. IV.) Fiſchbach 
(N. LXXI.) Bermatingen (Bermuatingae N. LXXIV.) Mit- 
tinbach (Mitten bei Wafferburg.) (N. CXXI. vergl. CCXC.) 
Wafferburg (Wazzarburue.) (N. LXXXVIII.) Wangen, 
Deningen (N. CHI.) Eſchenz, Wil (Neug. XVII.) als Höfe 
(curtes) mit Aeckern, Wiefen, Waiden, Wäldern. Die Gebäude 
find weitläufig: Wohnhaus, Saal, Speicher, Keller, Werfftätte, 
Biehftälle, jedes brauchte und hatte feinen eignen Bau. Die 
Huben (Hoba, mansus) find" fleiner und nur von Teibeignen 
Familien, aber auf ihre eigene Rechnung, angebaut, * 

Das Klofter St. Gallen erhielt wichtige Vergabungen von 
Bater, "Sohn, Enkeln und Urenkeln Einer gräflichen Familie: 
Agilolf, Aſulf, Berthold, Chadalo, Wago, Ata, Regifind, Diefe 
vermashten dem Stifte das von ihren VBorältern gegründete Klofter 
Marchthal mit andern dreißig Höfen und Huben, Diefe Eveln 


* Hobam I, hoc est XL jugera, curtem cum domo, Urkunde vom Jahr 904 
N, €, DCXLV. j 
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halten einige für die Altvordern der Grafen von Montfort, die 
angeblich noch zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts in jenen 
Gegenden Befitungen hatten. 

Nach Aufhebung der Herzogsgewalt fehalten die Füniglichen 
KRammerboten in den Provinzen, befonders als Verwalter der Ein- 
fünfte, die aus jährlich auf der Maienfammlung befchloffenen und 
dem Hausmajer übergebenen Gefchenfen der Fürften und Eveln 
beftanden; im Uebrigen lebte der König von feinen Ländereien: 
feine Länderbeſitze mit Unterdrüdung anderer großer Yandesbefiker 
auszudehnen, war fein Hauptbeftreben. 


A. Der Dodenfee unter den Karolingern. 
Nah Chr. 800— 900. 


Karl der Grofe, der fih zum Herrn des fränfi- 
ihen Reihs gemacht, fuchte in diefem, fo gegliederten N. E. 800 
und verwalteten Alemannien, zuerft feften Fuß zu faflen. f 
An dieſen Mittelpunkt follten fih ale germanifche Bölfer 
zu Einem Reihe, defen Seele er war, verfnüpfen. Er heirathete 
alemannifhe Frauen: Schwaben find feine beften Kämpfer gegen 
Sachfen und Baiern, und Teiteten in fpätern Zeiten noh daher 
das edle Vorrecht, die erften in des Deutſchen Königes Heere die 
Schlacht öffnen zu dürfen. Der eirige Schuß, den Karl der Grofe 
den Klöftern angedeihen Tief, führte ihn in unfere Gegend und 
zeigte fein gefeiertes Haupt dem Bodenſee. Al er nah Nom 
ging, fih die römifche Kaiſerkrone aufzufeten, fehrte er mit feiner 
Gemahlin Hildegard in Konftanz* ein, ließ die Mönche von 
Konftanz und St, Gallen vor fih, und gewährte beiden 
ſchriſtliche Freiheiten, den letztern namentlich das Necht, fih felbft 
ihre Aebte zu wählen. Aber ver Bifhof Johann yon Konftanz 
behielt ven St. Gallifhen Freiheitsbrief und verfälſchte ihn; fo daß 
St, Gallen erft unter Ludwig dem Frommen zu feinem Rechte fam. 


= Konftanz heißt er fchon beftimmt eine Stadt, ihre Kathedrale heißt 
die Marienkirche. Diplom vom s. März 750. Neug, ©. LXXVII. 
(die zweite Kirche S. Stephani erfcheint feit 851.) 
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St, Gallen wurde im übrigen reih Yon Karl begabt; DoM 
blieb eg bis dahin dem Geifte feines Stifters treu, und verfehmähte 
den weltlichen Prunk; denn als Karl feinen vatermörderifhen, un— 
ehlihen Sohn, den häßlichen Zwerg Pipin beftrafen wollte, wußte 
er ihm Fein Ichlimmeres Gefängniß anzuweifen, als die Zelle des 
heiligen Gall, die ihm „ärmer und enger vorkam, als alle andere 
Oerter des weiten Neiches.“ 

Befonders lieb war ihm das aloſter auf der Au im Unter— 
ſee, * das längſt unter einer friedlichen Reihe von Aebten blühte. 
Hildegards Bruder, ein Abkömmling vom Alemannen Gottfried, 
Gerold vom Buſſen (auf dieſem Berge ſtand ſein Schloß), einer 
der Heerführer und Schwager Karls des Großen, hatte dieſes Stift 
reichlich beſchenkt, und als er in der Hunnenſchlacht gefallen, war 
ſein Leichnam nach der Au geführt und dort begraben worden 
(798 v. Chr.). Ebendahin zog der Biſchof Egino von Verona, ein 
geborner Alemanne und blutsverwandt mit Karl dem Großen, baute 
da die untere Zelle und die Kirche des heiligen Petrus, und ſtarb 
daſelbſt im Jahr 802. Karl ſchenkte (wenn die Urkunde 
ächt ift) dieſem Kloſter fogar den königlichen Flecken Ulm, N. Ch. 809. 

Die beſondere Verwaltung Alemanniens hatte Karl 
feinem Sohne gleichen Namens übertragen, der aber vor ihm farb. 

-Dag Land war noh immer von den Gränzen des Nheing, der 
Donau und des Maines eingefchloffen. Doh galt auch Helvetien, 
wo die franfifhen Könige große Erwerbungen gemacht, zum Theil 
als alemannifch, fogar bis an die Reuf. 

Um diefe Zeit erblühte in unferer Gegend ein Geſchlecht, das 
wir nah hundert Jahren zur Herzogswürde Alemanniens fih em- 
porfhwingen fehen: das Gefchlecht der Burkharde. Als fein Stamm- 
vater it ein ungenannter Sausmeifter Karls des Großen anzufehen, 
defen Sohn Hunfried im Anfange des neunten Jahrhunderts, 
Rhätien und Sftrien verwaltete und bald Graf, bald Herzog ge- 
nannt wird. Nach feinem Tode fiel die Verwaltung Iſtriens feinem 
ältern Sohne Burkhard, die unfres Rhätiens dem jüngeren, 
Adalbert, zu. Die Würde Adalberts erregte den Neid des benach— 
barten Grafen vom Argenau, Ruodpert, deſſen Muhme Hilde— 
gard, die Mutter Ludwigs des Frommen, war. Er benußte feine 
Verwandtſchaft mit dem Kaifer, und verichaffte fih die Erlaubniß, 
jenen Adalbert aus feiner Verwaltung zu vertreiben. Man griff 


*Daß das Klofter eint Achte Privilegien von Karl dem Großen befeffen, 
ſ. Neug. Cod. I. p. 160. not. 
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zu den Waffen, Aber Adalbert hatte aus Iſtrien von feinem Bruder 
Burkhard Unterftüßung erhalten, griff feinen Gegner bei Zizers an 
und fehlug ihn in die Flucht. Ruodpert fuchte fih durch die Schnellig- 
feit feines Roffes zu retten, er flürzte im Fliehen und gab vom | 
Sturze feinen Geift auf. Da handelte Adalbert, wie ein riftlicher 
Held ſoll; er erbarmte fih über den Leichnam feines Feindes, legte 
ihn auf eine Bahre und ließ ihn nah Lindau tragen, wo er ihn 
mit allen geziemenden Ehren beftattete. Diefen Adalbert maht die 
Sage zum Gründer des uralten Fräuleinfiiftes zu Lindau Er 
war auch Graf in Thurgau und Arggau, und ftarb im Jahr 846, 
Sein Sohn Adalbert, der Erlauchte, war noh unter Karl dem 
Dicken, Graf in ver Bertholdsbaar und im Thurgau. Der Sohn 
diefes zweiten Adalberts, Burkhard, heißt Fürft und Graf der 
Uemannen, und Burkhard der Enfel und der Urenfel werden 
mit der Herzogswürde in Alemannien beffeidet. Ja Hermann der 
Lahme nennt ſchon den erften Burfhard Herzog. 

Ein andres, weltberühmtes Gefchlecht, das der Welfen, nahm 
auch um diefe Zeit und zwar in unfrer Gegend feinen Urfprung. 
Der erfte Welf, den wir fennen, war ein angefehener Graf Karl 
des Grofen. Sein Enfel, ein Sohn Ethifo’s, auh Werf mit 
Namen, war Gaugraf im Argengau am Bodenfee vom Jahr 
850 — 858. Der Nachkomme dieſes Teßtern im fiebenten Glieve 
war Herzog Welf von Baiern, der im erften Jahre des zwölften 
Sahrhunderts ftarb, Die Stammburg des Gefchlechtes war Alt- 
dorf bei Ravensburg. Am Ende deg zehnten Jahrhunderts war 
Konrad, ein Welfe, Bifchof von Konftanz. Doch zurüf zu unfern 
Karolingern, 

Ludwig der Fromme, Karls Sohn, liebte unfre N. En. s14 
Gegend; * er pflegte hier der Jagd- und Landluſt auf den 
föniglihen Maierhöfen; in feinem Palafte zu Bodoma (Bodman) 
am See feierte er im Jahr 839 Oftern, Seine zweite Gemahlin 
Zudith war aus einem edlen fhwäbifchen Haufe. 

Ueber Alemannien entftand die erfte Fehde unter Karls 
Nachkommen; und nahdem Ludwig im Kriege mit feinen Söhnen 
geftorben war, und Lothar, ver ältefte, feine Brüder unterdrüden 
wollte, * ließ Ludwig II., die Sachfen, Thüringer und Alemannen 

*S. bei. feine Diplome zu Gunſten Reichenaus vom Fahr 816. Neug. C. 

CLXXXVIII. und St. Gallens vom Jahr sı7. OXCH., 

== Kury nach einander erſchienen, von den Liedern der Mönche begrüßt, 
der Knabe Karl der Die und Lothar, der Altefte Bruder, als ephemere 

Herren Alemanniens zu Reichenau, 

Schwab, Bodenfer, 7 
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fih huldigen. ‘Der Bodenſee wurde Zeuge dieſes Bruderkrieges. 
Lothars Heer wurde bei Bregenz „auf rhätifchem Boden” gefchla= 
gen, und Ludwig vereinigte fih mit feinem Bruder Karl. Beim 
endlichen Frieden erhielt Ludwig I. Alemannien bis 
N. Eh. sa5. an den Nhein (843), und Tief fich jegt in den Urkunden 
König der Alemannen nennen. Diefes alemannifche 
PR Ch.se5. Königreich übergab er noch lebend Cim Fahr 865) feinem 
jüngften Sohne Karl dem Difen, ver fih nah des 
Baters Tode, und Tangen Kriegen mit feinen Brüdern, bei der 
Theilung des Neiches (Cn. Chr. 875) den Beſitz veffelben bis an 
die Alpen ficherte. Und diefes Alemannien gab dem römifchen 
Reihe feinen Kaifer. Karl hielt fih gerade im Lande auf, als die 
Nachricht von feines Bruders Ludwigs II. Tode (881.) ihn mit 
feinen Alemannen zum Aufbrechen vermochte, Er eilt in die Lom- 
barbei, wird Herr Jtaliensg und vom Senat in Rom zum Kaifer 
ausgerufen. Geſandte laden ihn auch auf den erledigten Franfen- 
thron und Karl verläßt Italien. 
N. CH. 851. In Memannien war ihm das Reih der Welt zuge- 
fallen, in demfelben Lande wurde fein Sturz vorbereitet, 
Er war franf aus Stalien zurüdgefommen; nur halb genefen begab 
er fih an den Bodenfee auf fein Schloß Bodman im Dftober 881 
(Potamus um diefe Zeit in den Urfunden genannt N. C. DXVI; 
etwas fpäter im Jahr 905 palatium Potamicum DCLIM.); bier 
mußte er fih einer Operation am Kopfe unterwerfen; an Leib und 
Geele geſchwächt, zog er dann gegen die in Norddeutſchland ein- 
gedrungenen Normannen nnd machte fih durch einen unglüdlichen 
Feldzug und fchimpflichen Frieden verächtlich. 

Sn Alemannien hauste indeffen fein vertrauter Rath Luit- 
wart, Biihof von Berceli, als ein Tyrann und ein Wüſtling; 
die Nlemannen erhoben ihre Klagen ohne Scheu; der Kaifer mußte 
Luitwart verftoßen. Diefer, vol Erbitterung, ging zu Karls 
Feinden im Reih: Franken, Thüringer, Sachfen, baierifche und 
alemannifhe Fürften empörten fih. Arnulph, ein natürlicher 
Sohn Karlmanns, ein tapferer Mann, wurde von den Fürften auf 
den Thron erhoben. Beide Könige famen nah Frankfurt vor 
die Fürften. Aber alle gingen zu Arnulph über und in drei Tagen 
war der Erbe von Karls des Großen Weltmonarhie, er, den die 
Mönche aus Schmeichelei auch Karl ven Grofen genannt hatten, 
was er freilich Teiblich war: — diefer Karl war zum hungrigen 
Bettler geworden, der den Erzbifhof von Mainz um Speife und 
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Trank anflehen mußte. Die Fürften gewährten ihm einige Höfe 
Aemannieng, und da er den Mönchen immer „demüthig gehorcht, 
unaufhörlich Gebete und Pfalmen gefungen, milde Almofen reichlich 
ausgetheilt und auf Gottes Gnade unermüdet gebaut” * fo zog er, 
im Unglüde getroft oder unempfindlich, in die Nähe ver frommen 
Stifter, wo er oft unter großer DVertraulichfeit mit den Mönchen 
gelebt hatte; er wohnte jegt fünf Meilen vom See zu Neidingen 
_ in der Bertholdsbaar und diente hier Gott andächtig, bis zu feinem 
(vielleicht gewaltfamen) Tode (13. Jan. 888.). 

Seine Leiche trug man nah der Reichenau; auf vem Wege 
ſchien fih der Himmel zu öffnen und ein Lichtfivahl fiel 
auf die Bahre. Er wurde in der Hauptficche neben dem N. En. sss. 
Atare der Jungfrau Maria begraben. Kadold, den 
Biſchof von Novara, den Bruder des Luitwart, der den Kaifer 
geftürzt, jammerte des Todten; er ftiftete ihm auf der Au mitleidig 
eine Gedächtnißfeier. 

Obgleich die Alemannen mit Karls des Dicken Herrfchaft zu- 
frieden zu feyn nicht Urfache hatten, fo empörte fie doch die ſchmähliche 
Behandlung, die er von feinen Gegnern erfuhr und fein jämmer— 
liher Tod. Am Bodenſee ftellte fih fein Blutsverwandter, ver 
Graf des Linzgau's und Argengaws Ulrich, und Bernhard ver Abt 
von St. Gallen an die Spike der Mißvergnügtenz fie unterftüßten 
den Sohn des entthronten Kaifers, Bernhard, der Rhätien und 
Alemannien überfiel. Aber der Herzog von Nhätien, Rudolph, 
vertrieb ihn im Fahr 890 aus dem erftern Lande, und erfchlug ihn 
im folgenden Fahr. Ulrich büßte feine Empörung mit dem Berlufte 
feiner Würde und feiner Güter, die der Abt von Reichenau, Hatto 
erhielt. Später fam Ulrich wieder zu Ehren, und alle Ungnade 
blieb auf dem Abte von St. Gallen Taften, der auch wirklich vom 
Stuhle fteigen mußte und Salomo zum Nachfolger erhielt, — Um 
die Mitte diefes Jahrhunderts war der Alemanne Ratold oder 
Radolph, Eginv’s Nachfolger im Bisthum von Verona, gleich 
diefem, in die Heimath zurüdgefehrt und baute am Unterfee eine 
Zelle, aus welcher in der Folge die Stadt Radolphszell erwuchs. 
Er ftarb im Fahr 874 und wurde dort begraben. 


Geiftesfultur am See. 


Sn dem neunten Jahrhundert waren die geiftlichen 
Stiftungen durch reihe Gaben ſchnell gewachſen; aber R. €. soo 


*Worte des Chroniſten Regin ad a. 888, 
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das religiöfe Leben wurde dadurch nicht gefördert, ver Zwieſpalt 
der föniglihen Brüder theilte fih auch den Gtiftern mit und 
fie hatten darunter zu leiden. Die Klöfter befamen Streit unter- 
einander, die Mönche mit den übermüthig und hart gewordenen 
Aebten. Das weltlichfte Streben vffenbarte fih in Konftanz, das 
auf die Huld Karls des Grofen trogte. Auch das ärmere St. Gallen 
hob fih jetzt aus feiner Nieprigfeit und machte fih, befonders von 
Karl dem Dicken begünftigt, wieder von Konftanz unabhängig. 
Unter der thätigen Aufficht des Abtes Gotzbert flieg im Fahr 830 
die neue ftattlihe Klofterficche empor, dann auch die übrigen 
Kioftergebäude. Den Rif des für feine Zeit prächtigen Baues be- 
wahrt die Kiofterbibliothef noh auf den heutigen Tag. „Man 
ſieht,“ fchreibt ein fremder Augenzeuge davon, „an dem Neſte 
wohl, was für Vögel drin wohnen! Sieh nur die Kirche und das 
Kloftergebäude an, und du wirft dich über meinen Perit nicht 
mehr wundern.“ 

Die Lebensweife ver Mönche blieb indeſſen einfach; fie Tebten 
nach der Regel des heiligen Benedifts von Capua, die Othmar 
anftatt der des heiligen Columbans eingeführt hatte, die aber für 
das nördlihe Gebirgsland fehr hart war, Ohne italifhe Früchte 
und Wein mußten fie in ihren Falten Wäldern von Bier, Muß und 
Hülfefrüchten ohne Fleiſch leben, nah italienifher Weife zu Bette 
gehen und zweimal des Nachts im Chor fingen, Ihr Oberkleid 
war Schwarz, die Kutte weiß, der Bart furz, die Haare lang, mit 
runder Platte. Das Gelübde der Armuth Fannten fie jedoch nicht, 
nur das des Gehorfams. Zu Kloftergeiftlichen wurden Freie, feltner 
Leibeigne, ungern Hochadlige angenommen. Gefchäfte und 
Einfünfte waren unter die Klofterbeamte getheilt. Verbrüderte des 
Kloſters waren oft Könige, Bilhöfe und Grafen, Die Einfalt ver 
Lebensart befürderte das geiftige Leben im Stifte, 

Und wirfli fing diefes Klofter an, die Pflanzfchule ver Gelehr- 
famfeit für die ganze gebildete Chriftenheit zu werden, und das 
Licht ver Wiffenfchaft leuchtete vom Ufer unfers Sees in das dunfle 
Europa hinein, 

Der königliche Erzfanzler Grimoald, ein Gelehrter und 
` großer Beihirmer der Gelehrten, brachte feine letzten Lebensjahre 
dafelbft zu, wo er ftarb und begraben ward (822 nah Chr.). Der 
Mönch Hartmut hatte eine Menge theologifcher Werfe gefchrieben, 
als Abt fhmüdte er den Tempel von außen und innen und Iegte 
den Grund zur Kfofterbibliothef, Ein berühmter Lehrer viefer Zeit 
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war der Mönch Ffo, der nah Burgund berufen im Fabr 871 zu 
Granval ftarb, Drei ausgezeichnete Männer gingen aus feiner 
Shule zu St. Gallen hervor: der erfte it der Mönch Notfer, 
ver Stammler, angeblich aus dem Gefchlechte der von Elk, ein 
Mann, Schwach von Leib, aber ftarf von Geiſte; er fang in deut- 
fher und lateiniſcher Sprache, und der Tateinifche Urtext des allver- 
breiteten Liedes: „Mitten wir im Leben find mit dem Tod um- 
fangen” wurde von ihm, als er in der Wildniß im Martinstobel 
eines plötzlichen Sterbefalls Augenzeuge war, gedichtet. Er eignete 
feine Lieder dem Erzfanzler Karls des Dicken zu und machte dieſen 
dadurch zum Wohlthäter des Kloſters; Notfer farb im höchſten 
Lebensalter, 912 n, Chr. Der zweite Schüler Ffos war der 
Mönch Ratbert, ein ernfter, trenger Stubengelehrter Cr 902); 
der dritte Tutilo, ein Dichter, Muftfer und Funftreicher Arbeiter 
in Schnitzwerk, ein Mann von Athletengeitalt, wandrungsluftig, 
weithin der Länder und Städte Ffundig, aber durch feinen tugend- 
haften Wandel eine Zierde des Stiftes, Seine Leibesftärfe brauchte 
er, um Nergerniß zu verhindern und Räuber zu beftrafen. Etwas 
fpäter blühte ver Abt Hartmann, der geiftreihe Tonfeßer Wal- 
tram, der berühmtefte Schönfchreiber in Deutfchland‘, Sintram., 
Sm Allgemeinen vertand und las man in St. Gallen Deutſch, 
Latein und Griechiſch, übte fih in iber Dicht- und Nedefunft, der 
Logik, Muſik, Sternfunde, Arzneifunftz zeichnete, malte, fehnikte, 
verfertigte Kunftwerfe in getriebener Arbeit. Den Unterricht in der 
Muſik Hatte ven Mönchen ein von Karl dem Großen nah Meg 
berufener und in St. Gallen erfranfter Römer ertheilt. Eine 
Hauptbefchäftigung war das Bücherabichreiben auf die zum fein- 
ften Pergament verarbeiteten Häute ihrer wilden Thiere Cin den 
Wäldern hausten noch immer Bären). Die merovingiſchen und 
lombardiſchen Schriftfchnirkel gingen allmählig Ceit 820) in die 
edlere karolingiſch-römiſche Schrift über. So entftanden noch heute 
bewunderte Prachtwerfe voll Kunft, bei welchen fie fih einander in 
die Hände arbeiteten, Das Verdienſt diefer Bücherabfchreiber für 
theologiſche, Elaffiihe und vaterländifhe Literatur fann nicht genug 

anerkannt werden. 
Die deutſche Sprache * fing ert an in dieſem Jahrhunderte 
gefchrieben zu werden, zuerft in feinen Wörterbüchern, dann in 
* on Rhätien war das Latein großentheild Landesſprache (wahricheinlich, 


wo heutzutag das Romaniſche herrſcht). Omnes Romani et Alamanni 
fagt eine Urfunde yom Fahr 920. (Neug. C. DCCV). 
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überfeßten Sägen, dann im Baterunfer, im Glauben, in Predigten. 
Die früheren Runen hatten Tateinifhen Buchftaben Platz gemacht. 
Die St. Galliſchen Mönche waren die erfien, die die vaterländiſche 
Sprache ausbildeten: Ratbert machte ein deutſches Volkslied auf 
ven heiligen Gall. | 

Die Schulen St. Gallens theilten fih nah Reichsgeſetzen in 
äußre, für Fremde und Laien, in innre für fünftige Mönche. 
Die Ruthe, bei Kloftergeiftlichen die Geißelung, ift eingeführt, Die 
Lehrer fanden mit den Gelehrten und Großen des Jahrhunderts 
in ftetem Briefwechfel. 

Konftanz fam dem Befehle Karls des Großen, daß in allen 
Klöftern Knabenſchulen errichtet, Grammatik, Gefang und Fatholifche 
Literatur gelehrt werden folte, nicht fo rafh nad. Der Biſchof 
Egino forgte für foftbare Bücher, Salomo I. war der Lehrer 
des berühmten Otfried; daß fie aber Schulen gehalten oder geftiftet, 
wird nicht gelefen, Erft im Anfange des zehnten Jahrhunderts 
erhielten zum geiftlihden Stande beftimmte Jüglinge nothdürftigen 
Unterricht vom Kollegium der Kanonifer, und yor der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts findet man feine ordentlichen Lehrer zu 
Konftanz. ! 

Defto früher feimte die Blüthe gelehrter Bildung auf der 
Reichenau. Hier war fon vor Ablauf des achten Jahrhunderts 
eine Schule errichtet worden und die Freigebigfeit vieler edlen 
Männer auh aus der Ferne hatte für eine Bibliothef von Büchern 
aus verfshiedenen Sprachen geforgt, die fih immer vermehrte und 
bis auf die neueften Zeiten den Schatz der Abtei ausmachten. 
Namentlich hatte ein Angelfachfe, Namens Edelfried, der Mönch 
auf der Au geworden war, fie mit Büchern feiner Landesiprache 
bereichert. Aber an diefen Schäten vergriff fih der Biſchof Egino 
von Konftanz, wie eint Sidonius gethan. Die Mönche der Au 
pflegten befonders auch der lateiniſchen Dichtkunft, die fie freilich 
barbarifshen Formen und dem Reime zu gehorchen nöthigten,. Einer 
der ausgezeichneteren Gelehrten war der Abt Hetto, zugleih Bi- 
fchof von Bafel Cum 806), ein PVertrauter Karls des Großen, der 
ihn auch zu einer wichtigen Sendung nach Konftantinopel verwandte, 

Nachdem Hetto an Erlebald, Wetin und NReginbert 
vortrefflihe Schüler gebildet, legte er feine beiden Aemter nieder 
und lebte bis zu feinem Tod als bloßer Mönch auf der Au, Fn 
der Folge blühten Tatto, und vor allen Walafrid Strabo, 
ein Alemanne von niedrer Geburt, in feiner Jugend Zuhörer des 
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berühmten Rabanus Maurus zu Fuld, feit 842 Abt auf der Au; 
er fihrieb febr viele Werfe in ziemlich reiner Profa und in antiken 
Berfen. Ihm verdanfen wir das Leben St. Gallus und Othmars 
und damit unentbehrliche Hauptzüge der Zeitgefihichte. Sein Klofter 
war undankbar gegen ihn; den faulen Bäuchen feiner Mönche wäre 
es lieber gewefen, wenn er weniger fludirt und fih mehr um ihr 
Teibliches Wohl befümmert hätte, Sie feßten ihn ab und er wan— 
derte ing Eril nach Fuld; ob er je in fein Kloſter zurücdgefehrt, ift 
ungewiß. ®© Wahrfcheinlich ftarb er auf einer Reife nach Frankreich 
im Sabr 849. Sein Schüler Ermenrich und viele andere Gelehrte 
gingen noh aug der Au hervor. 

Bon diefer Gelehrfamfeit in den Kloftermauern ſtrahlte wohl 
mehr in die weite Ferne aus, als fih in die nächften Umgebungen 
verbreitete. Wenigftens feheinen die Berfuche jener frommen und 
gelehrten Männer, das Volf an den Seeufern fittlih und religiös 
zu bilden, mit wenig Erfolg gefrönt worden zu feynz hart wie ihre 
verben Leiber, hart wie der fleinigte und waldige Boden, den fie 
urbar machen follten, und ſchwer zugänglich dem Iebendigen Glauben 
war der Sinn diefer rohen Mlemannen. Dief Fagt Notfer in 
einem des klaſſiſchen Alterthums würdigen Berfe. ** Es war nom 
nicht fo lange her, daß König Karlmann Cim Jabr 743) ein Geſetz 
zu geben genöthigt war, das heidniihe Mißbräuche um fünfzehn 
Schillinge ftrafte. Die niedrige Tare beweist die Häuftgfeit der 
Bergehung. Dennoch arbeiteten in ganz Alemannien, befonders 
noch immer ſchottiſche, Miffionare, Nachfolger des heiligen Gallo, 
ein Fintan, ein Eufebius und Andre, unermüdet. Mit dem Anbau 
des harten Bodens ging es rafıher vorwärts. Die Ufer des Boden— 
fees fehritten im neunten Jahrhundert fröhlich in der Kultur fort, 

St. Gallen war weit herum der volkreichſte Prag; von mehr 
als hundert Kloftergeiftlichen, zweihundert Leibeigenen, vielen Stu- 
direnden und PVerpfründeten bewohnt, Es befaß Mühlen, Pier- 
brauereien, einen Arznei-Wurzgarten, ein Gafthaus; Werfftätten, 
Wirthfchaftsgebäude, Biehftälle umgaben das Klofter; fein Umkreis 
füllte das ganze Thal. Neben em Kloſter läuft bis Arbon ver 
Waltramsberg, den die Römer, von Arbon aus durch den Thal- 
riß gefehen, wegen feiner runden Kuppe mons rotundus nannten, 
ein Name, den er Iang in Urkunden behalten und die fpätre Zeit 
in Rotmonten verfürzt hat, 


* So Soldat, die ganze Sage bejtreitet Neug. Episc. p. 151 — 156. 
## Dura viris, et dura fide, durissima gleba, (Sc. gens.) 


Auch unmittelbar am Ufer des Bodenſees drang die Kultur 
überall durch. Bald wird das edle Gewächs, das mit feinen Ran- 
fen jet den ganzen See umſchlingt, einheimiſch an feinem Ufer, 
und fein literes, hoffnungsvolles Grün tritt an die Stelle ver 
finfteren Wälder. Um Bodinchhofen (Bottifhofen) blühen ſchon 
im fiebenten Jahrhunderte die Reben; auf dem Hofe Goldach im 
Arbonerzent treiben freie Zinsleute des Klofters St. Gallen um 
die Mitte des neunten Sahrhunderts Weinbau; bald darauf Cum 
896) erfcheint derſelbe auh um das dem Klofter eigene Dorf 
Steinach, das fihon eine Kapelle und eine Schiffslände hat. 

Die fammtlichen Seeufer füllen fih jest mit Höfen 
R.C.500,f. und Heimathen, in deren Namen allen man — freilich 
manchmal mit Mühe — die jeigen Ortſchaften wieder 

erfennt. 

Zu den fhon genannten gefellen fih * am linken Seeufer un- 
terhalb Bregenz: Lutaraha (Lautrach); Hohunftati, eine große 
Villa am Rheine, die Bruck, Gaiffau, Fuſſach, St. Johann-Höchſt 
(Sohftettharre marcho) und Rinisgemünde** (Rheins— 
gemünd, wo jegt Alten=rhein) umfaßte. Ferner Steinaun (Stein- 
ah), Coldaun (Goldach), Rorſcacum (Rorſchach), Salmaſach, 
wo einſt Salomo J. ein regulirtes Chorherrnſtift gegründet, das 
aber ſchon von Salomo IH. nach Konſtanz verlegt worden war, 
aus Furcht vor den Ungarns Uzzinwilare (Utwil), Chezzi— 
wilare (Kebwil), Gutininga (Güttingen), Lanſalahe (Land— 
ihlatt), Mamburon (Mammern); wo der Rhein dem linterfee 
entftrömt; ferner Stamhaim (Stamheim), Steiniguneda 
(Steinegg), Manen (Maningen). Die Ufer des Unterfees haben 
wir Thon im vorigen Jahrhundert bevölfert gefehen. Das rechte 
Ufer des Oberſees hinauf erfrheinen neu: Walewis (Walwies), 
Rammisperage Cauf einem hohen Berge, drei Stunden von 
Heberlingen, jest Ruine), Marakdorf (Marfoorf) und der Keran- 
berg over Görrinberg (Gerenberg), Manunzella (Manzell), 
Buachihorn (Buhhorn), Tetinance (Tettnang), Wangun 
(Wangen), Liuthurihun Aeutfirh), Wazzerburuf (Waffer- 
burg), jetzt ſchon mit einer Kirhe, Liubilaa (Lieblach bei Lin- 
thowe (Lindau), das fon ein bedeutender Ort ift. 


= Aus den Urkunden bei Neugart (Cod. Diplom.) vom Berfaffer zuſam— 
mengelefen, 

ae Mahrfcheinlich mindete der Rhein damals mit mehreren Armen in 
den See. 
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Im Rheinthale blühen außer den früher genannten eine 
Menge theils veutfcher, theils vhätifcher Orte; die vornehmften find: 
Flumines (Flums), Amidis (Ems), Campeſias (Gambs) 
mit einer Kirche; feine Alp astra Kaesara läßt fih ebenſowohl 
vom Alpenfäfe, als von den Castra Caesaris ableiten. Weiter: 
Meilis (Mels), Senovio (Schnüfis), Duadravedes oder 
Quaradaves (Grabs), in defen Nähe im Walde Salectum 
(Salez) ums Jahr 884 ein Alderam lebt; in Pugus (Bus) 
verfauft ein Manno im Jahr 854 um zehn Schillinge einen 
Baumgarten. Nur hundert Jahre fpäter Cin einer Urkunde des 
Sahrs 967) erfcheint in diefer Gegend ſchon das Geſchlecht als 
Gutsbefiger, das fpäter unter dem Namen der Grafen von 
Montfort die ganze Gegend mit feiner Macht und feinem Ruhm 
erfüllt, | 

Sm eigentlihen Rheingau, Rhingowe genannt, dieſem 
zum Theil neu den Sümpfen des Rheines abgewonnenen Lande, 
befag die föniglihe Kammer die Waldungen zu Kobel, Die- 
boldsau, Balgam und Widnau, die fih bis an den Berg 
Kamor erftreten. In Altftädten (Altfieti) und Marbach 
hatte St. Gallen große Befisungen. Farniwang, Pernang 
oder Berenwang (Bernang?) gehörten dem Geſchlechte, das 
nachmals Montfort hieß; ein Konftanzinesweiler ift ver- 
fhwunden. Feldkirch mit einer Kirche fommt vor im Jahr 909. 
Ueber dem Rhein erfcheint Luftenowa (Luftnau) als Curtis regia 
unter Karl dem Difen, und Thornbiura (Dornbüren). Der 
hohe Säntis taucht aus dem Nebel diefer alten Zeiten zuerft 
ums Jahr 868 auf, unter dem Namen Mons Sambiti, und noch 
im Sahr 1155 heißt er alba Sambatina.* Der Bodenſee führt 
diefen Namen (Lacus podamicus) zuerft in der Gränzſcheidungs— 
urfunde vom Jahr 890, ** 

Die Befigungen der Klöſter dehnten fih auch über das ganze 
Thurgau, über Zürih, den Schwarzwald, das Breisgau, dag Do- 
nauthal aus. St. Gallen allein befaß damals an eignen und zin— 
fenden Gütern 160,000 Saucharte, 1723 Köpfe zinsten ihm. 

Das Verhältniß der Leibeigenen war noch wie im vorigen 
Sahrhunderte, Sie erhielten nicht Teicht die Freiheit, wenn fie nicht 
Priefter wurden. Ihre Abhängigkeit von den Freien ift der 


* Neug. Cod. CCCCXLIX und DUCCLXVI. 
ž% ib, DXCVI. : 
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Urfprung der niedern Gerichtsbarkeit; die der Freien von den Gau- 
grafen, der Nrfprung der höhern. Die Klöfter übten die Tebtere 
durch einen Schirmvogt aus, 

Die meiften Pfarrkirchen jener Zeit und Gegend entftanven, 
wenn ein Herr oder ein Klofter für feine Zinsleute und Leibeigene 
ein Bethaus in Form eines Schopfes bauen lieg, in defen Mitte 
Taufftein und Altar, mit Gold, Silber und Seidenzeug verziert, 
fanden. Sie ließen dann einen Priefter weihen. Diefer, mit Lie- 
genfchaften, frommen Opfern, erft fpäter durch den Zehenten bezahlt, 
wohnte an dem Orte, fagte ven Nachbarn Palmen und Taufgebete 
auswendig her, und las ihnen (wenn er Latein Tefen fonnte) des 
heiligen Auguftins Homilien vor. Sein Oberfleidv war von weißer 
Leinwand. Die Bifhöfe predigten oft felbftz für den Papft ward 
öffentlich gebetet, und er beftätigte die Freiheiten der Klöfter,. 

Soldat war nur der Freie; Armuth allein befreite dieſen 
vom Kriegspienft. Die Klöfter ftellten gute Mannfhaft (St. Gallen 
666 Mann, aus allen Gauen Alemanniens zufammengepreßt), 
erhielten Liegenfchaften dafür, und gaben den Kriegern Lehen oder 
Geld. Reiche Klöfter ſchenkten überdieß dem Könige jährlich zwei 
Pferde, Schilde und Lanzen; die Armen weihten ihm Gebete, St. 
Gallen that beides. 

Sp viel von Kultur und Sitten diefes Zeitraums, 


5. Der Bodenfee unter dem Salifchen md 
dem Sähfifchen Haufe. 
Rah Chr. 900 bis 1150. 
8. Bifchof Salomo von Konjtanz. 


Rah Karls des Diden Tode verfhwand die Weltmonarcie, 
und nur Deutfchland blieb auf furze Zeit einem Zweige vom 
Stamme Karls des Großen, Arnulph, nachdem er mit Aleman— 

nen die Normänner angegriffen und Rom geftürmt, er- 
N. C. s99, Franfte und ftarb nach der Rückkehr. Sein zarter Sohn 
Ludwig das Kind hielt in Alemannien Volksverſamm— 
lungen und Gerichte (901), aber der Königsname war nicht fo 
mächtig, die einbrechende Verwirrung vom Reihe abzuhalten. Sn 
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diefer Lage mußten die einzelnen Bezirke fih felbft helfen. Für ven 
Bodenfee war der rechte Mann von der Fürfehung gefunden. 
Ein junger, reicher Edelmann des Landes, frühzeitig Waife, im 
Kloſter St. Gallen von Ffo forgfältig und zum Gelehrten erzogen, 
Schulfreund jener berühmten Schüler, hatte fih unter Ludwig dem 
Deutfchen zum gewandten Höfling herangebilvet und war fein Hof- 
fapellan, d. h. Ausfertiger der königlichen Diplome geworden. In 
der Hoffnung Abt zu werden, fihlich er fih in St. Gallen ein, that 
dort im Sahr 889 Profeß, kehrte dann zu feinen Hofämtern zu- 
rück, flürzte bei Arnulph den Abt Bernhard, der ein unehelicher 
Sohn Karls des Dicken war, und erfhien auf einmal als Abt 
von St. Gallen; unmittelbar darauf fegte er fih auf 
ven erledigten Bifchofsftuhl von Konftanz unter dem N. €. s90. 
Kamen Salomo II, So waren beide angefehene Stifter 
wieder vereinigt. Der neue Abt-Bifhof war einer von jenen 
Ulyfies- Charaftern, die um die Wahl -der Mitiel wenig verlegen, 
wenn die Hinderniffe befeitigt find, und das Ziel erreicht ift, edlere 
und uneigennüßigere Gefinnungen zeigen, als man ihnen zugetraut. 
Er führte das Regiment mit beffern Künften, als die waren, durch 
die er e8 erworben hatte, Denn er trat alfobald vor dem füniglichen 
Gerichte zu Stand am See fräftig auf, die Rehte und Gränzen 
St. Gallens gegen die Anmaßungen Ulrichs des Jüngern, Gaugrafen 
im Pinzgau zu wahren. Hier wurden die Gränzen zwifchen dem 
Thur- und Rheingau erneuert. Sie zogen fih aus dem Bodenfee 
im Thalwege des Rheins bis an Monftein hinauf, defen Name 
von jenem Halbmonde ftammt, den fihon König Dagobert, wahr- 
fheinlich als Gränzzeichen, einem Felſen einhauen ließ, den Yängft 
ein Steinbruch) weggenommen hat. Von dort liefen fie aufwärts 
vom Rheine bis Schwarzunegfa (Schwarzened im Appenzell), von 
wo das Schneewafler nah der Seite des Bodenſees herabrann, wo 
die Zeugen ftanden. Das Nheinthal Hon Monftein bis Blatten 
gehörte zum Linzgau, wie eg fon vor 300 Jahren zu Dagoberts 
Zeiten war, Sn der Urkunde heißt der See Podamicus; als 
Namen des Nheinthales fommen vor Cobolo (ver Kobelwald), 
Balgaa (Balgah), Eihibah (der Eichelbah), Thiodpol— 
desaua (Diepolosau) und die unbefannten HSermentines, 
Ibirinesowa und Scerienespad. 

Unter Ludwig dem Kind, der St. Gallen auf alle Weife be— 
günftigte, bereitete Salomo dem Stifte den Beſitz der 
Abtei Pfeffers vor (905 bis 909 nah Ehr.). Hohe N.C. 905fl. 
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Keifende befuchten jebt das Klofter und beſchenkten es reih- 
lih. Snzwifchen flieg ein finfteres Gewitter aus der gerne über dem 
weiten Horizont unfrer Seeufer empor, Ludwig mar faum zwan- 
zigjährig geftorben. Sein Nachfolger, ein Sohn des oftfränftichen 
Grafen Konrad und dur feine Mutter Glismuotta ein Enfel Ar- 
nulphs, war gewählt, aber noch nicht anerfannt. Da erfhienen 
an Deutfchlands öftlichen Gränzen die Ungarn, die zuerft Arnulph 
unvorfichtiger Weife herbeigerufen, ein wildes Nomadenvolf, „Sie 
find feine Männer mit tiefliegenden Augen — fo berichten Zeit- 
genoffen — ihr Anfehen ift gräßlich; auf leichten Pferden, die fie 
nie verlaffen, umfchweben fie die fchwerbewaffneten Gegner und 
fchießen furihtbare Pfeile von hornenen Bogen; fie find eben fo 
ſchnell im Meberfall als in verftellter Flucht; fie Teben nicht wie 
Menfhen, fondern wie das Vieh, freffen rohes Fleich und trinfen 
das Herzblut ihrer Feinde,” Diefe Barbaren ftürzten auf Sachſen, 
Baiern, Thüringen; ein alemannifch - fränfifhes Aufgebot fiel 
unter ihrer Wuth; endlich bedrohten fie Alemannien, Konrads 
Gewalt war noh nicht befeftigt; jeder Staat war an Selbſthülfe 
gewiefen, Da verbanden fih des Königs Kammerboten in Afe- 
mannien, die Brüder Erhanger * und Berchtold, die mit 
Herzogsgewalt herrſchten und um den Bodenfee wohnten, mit Her- 
309 Arnulph von Baiern, „Wir haben Eifen und Schwerter, 
entgegneten fie den trogigen Abgefandten der Hunnen, und fünf 
Finger in der Fauftz“ und hieben in einer blutigen 
Schlacht am Inn das ganze Hunnenheer zufammen. 

An diefe Einfälle der Ungarn in Deutfchland knüpft ſich eine 
fhöne Sage unfrer Seegegend. Unter den im Norifum von den 
Ungarn gefangenen Deutfshen befand fih auch ein Graf vom Ar- 
gengau und Linzgau, Namens Ulrich, Diefes alte Gefchleht führte 
feinen Urfprung auf Gottfried von Alemannien zurüd, und war 
mit Karl dem Großen feitenverwandt: denn Hildegard, die Uren- 
felin jenes Gottfrieds, war Karls Gemahlin; ihr Bruder, deffen 
Sohn und Enkel, drei Ulrihe, waren Grafen im Argengau 
(787 bis 862). Der Urenfel des erften, Uzzo, und defen Sohn 
Ulrich IV., heißen auh ſchon Grafen von Brigantiumz; das 
Gefchlecht fol aus der Fremde an den See gewandert feyn, und 
hier von Karl dem Dielen mehrere Befisungen, darunter Bregenz, 


N. C. 915, 


= Sp heißt er und fein Bruder : Perethold, Urkunde vom Fahr 909. N. C. 
DCLXXIM., beides waren nach derjelben Urkunde Grafen, — Anderswo 
heißt jener Erchengarius (DCXCI). 





Neberlingen und Buchhorn, erlitten haben, Ludwig der 
Deutfhe nennt Mrih IM. C+ 978) in einer Urkunde feinen 
Enfer. Aus diefem Geſchlechte nun war jener todtgeglaubte Ulrich. 
Seine trauerınde Gemahlin, Wendilgard, hatte fih unter der 
heiligen Wiborada zu St. Gallen einem geiftlichen Leben geweiht. 
Altjährig aber fam fie nah Buchhorn, das nah den vielen dort 
ausgefertigten Urkunden damals ſchon ein bedeutender Ort gewefen 
zu feyn feint, und feierte dort das Andenfen an ihren Eheherrn 
mit andächtigem Gebet und Werfen der Milvthätigfeit. Als fie 
diefes Trauerfeft das viertemal zu Buchhorn beging, trat unter 
andern Bettlern ein Mann vor fie und begehrte zur Gabe ein Kleid. 
Wie fie nun, zwar unwillig über feine Frechheit, doch ihm daffelbe 
darreichte, ergriff er die Hand der Gräfin, vrüdte fie an ſich und 
füßte fie der Wipverfirebenden. Die Diener eilten auf ihn 
zu und fhlugen ihn mit Faufiftreichen, Wendilgard aber ſchwankte 
zurüf und rief feufzend: „Sa, an diefer Frechheit erfahre ich erf, 
daß mein Herr Mrih todt it! Da erwehrte fih der Bettler der 
Streihe, warf fein wildes Haar aus dem Angefihte zum Halfe 
zurück und rief: „Sch habe genug Streiche in der Fremde ausgeftan- 
den; fo fhaut doch her und erfennet euren Ulrich!“ Dazu wies 
er feiner Gemahlin eine wohlbefannte Narbe. Da erwarte Wen- 
dilgard als aus dem Schlaf und rief: „dag ift mein Herr, der Tiebfte 
aller Menfchen!” So fielen fie fih in die Arme und herzten fih 
unter dem Jubel der Diener. Auf einmal trat der Graf zurüd: 
er hatte den Schleier auf pem Haupte feiner Gemahlin erblict, und 
rief: „Sprich! wer hat ihn dir aufgefeßt!” Sie antwortete: „der 
Biſchof.“ „Bon Stund’ an,” ſprach Ulrich, „darf ich dich nicht mehr 
umarmen.” Aber Bifhof Salomo entband die treue Frau des Kio- 
ſtergelübdes; Wendilgard Fehrte zu ihrem geliebten Gemah! zurüd, 
und empfing einen Sohn von ihm. Sie ſtarb an diefer Frucht 
ihrer erneuten Ehe; das Kind mußte von ihr gefihnitten werden, 
Der Bater opferte das theure Pfand Gott im Klofter St. Gallen. 
Der Sohn wurde Burkhard genannt, in der Klofterfehule wohl 
erzogen und in der Folge zum Abte des Stiftes gewählt. 

Als die fiegreichen Kammerboten an den Bodenſee heimgefehrt 
waren, wurde ihnen der gebührende Lohn nicht zu Theil. Schon 
früher Cum 893) hatte König Arnulph alle Gunft dem Biſchof 
Salomo zugefehrt und ihn mit Schenfungen aus dem Gebiete ver 
Kammerboten, namentlich mit Liegenfchaften um Podamum (das 
jiebt ein Städtchen heißt) bereichert, Daraus entftand Haß und 
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Neid, ja felbft bewaffneter Streit. Einft famen die Kammerboten 
heimlich über den Bodenſee gefahren und wollten den Bifchof in 
St. Gallen fahen. Diefer, gewarnt, hatte fih im wilden Turben- 
fhale (Turbatun, vallis turbata in Urf, jener Zeit), das die Tös 
durchtobt, verborgen. Damals wurden die Kammerboten gefangen 
und nur auf Salomos Fürbitte von Arnulph begnadigt. 

Kurz vor dem Ungarnfrieg, im December des Jahrg 911 hatte 
König Konrad den Biſchof in Konftanz befucht, und ergögte ſich 
mit Lufifahrten auf dem Bodenſee. So ſchiffte er nach Arbon, 
ritt gen St. Gallen und feste fih zu den überrafehten Mönchen 
traulih ang Mahl. Der König befchenfte die Abtei reichlich, ließ 
fih unter die Mitbrüder aufnehmen, fehlief in Arbon und fuhr 
wieder über den See nah Bodmann, von wo aus er das Klofter, 
zum Schaden und Aerger der Kammerboten, noch reishlicher begabte. 
Der Biſchof hatte diefe, feine Säfte, ſchon früher durch Prahlereien 
erbittert, und in Konrads Gegenwart, beim Feftmahle mit einem 
unwürdigen Scherze gefränftz denn er ſchickte ihnen bärtige Hirten 
mit Jagdgeſchenken in Staatskleivern zu, und lachte mit der ganzen 
Tiihgefellichaft, als die Fürften vor den Knechten aufftanden und 
ihr Haupt entblößten. Diefer Hohn, nah jenen Zeiten gemeffen, 
war fo groß, daß der König als Vermittler aufftehen mußte, 

Der Zorn über jene Beleidigung wuchs bei den Kammerboten, 
als fie im Bewußtfeyn ihrer Thaten aug dem Kriege zurüdgefehrt _ 
waren. Sie befaßen in Stamheim ein von ihnen erbauetes 
Schloß; von hier aus verheerten fie im Grimme die neuen Be- 
fitungen’ des Bifhofs, unbefümmert um feine Klagen. Da begeg- 
nete eines Tages der Bifchof felbft auf einem Luftritte den Fürften 
und ihrem Gefolge (914 nah Chr.), redete fie mit Vorwürfen an 
und erinnerte fie an ihre Begnadigung durh König Arnulph, die 
fie ihm verdankten. Jetzt unterbrach ihn Luitfried, der junge 
Schwefterfohn des Kammerboten und rief: „Soll der verfluchte 
Mönch ſich gegen euch rühmen, Ohme? und ihr wollt ihn leben 
laſſen?“ damit z0g er fein Schwert und hätte es gegen den Bifchof 
gebraucht, wenn ihm die Andern nicht in den Arm gefallen wären, 
Diefe faßten des fliehenden Bifhofs Pferd am Zaum; einer feiner 
Knete ward im Getümmel erftochen. Fn einer Herberge hielten 
fie Rath über ihren Gefangenen; die mildere Meinung fiegte über 
den tobenden Luitfried, der brüllte, daß dem Feinde die Augen 
ausgeftochen, die rechte Hand follte abgehauen werden. Der Biſchof 
wurde auf einer ſchlechten Mähre auf Dieboldsburg gebracht, 
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wo Bertha, Erchangers Gemahlin hauste.* Bor den Thorén 
zwangen ihn die Kriegsfnechte, den Pförtnern die Füße zu füffen, 
: Aber Bertha, die tole und firenge Frau, bei der ihm die Feinde 
ein hartes Gefängniß zu bereiten glaubten, flug, als fie die That 
vernommen, ahnungsvoll an ihre Bruft und fpradh: „das ift der 
Tag, der unfern Ehren vor Gott und Menjen ein Ende maben 
wird.” Sie fhmüdt Kirche und Altar, bereitet Baldachin und 
Teppiche, geht dem Biſchof weinend entgegen, faßt feine Hand und 
bittet um den Friedensfuß, Die Kriegsfnechte fahen darin einen 
böslichen Hinterhalt, und der Bifchof felbft, dem mit feinen zwei 
begleitenden Prieftern ein ftärfendes Bad bereitet worden war, als 
die Thüre des Schlafgemaches fih hinter ihm ſchloß, that fein 
Auge zu und war bei jedem Schall der Trompete, bei jedem Schrei 
ver Wächter des Todes gewärtig. Aber am andern Morgen be- 
fuchte ihn Bertha, von einer einzigen Magd begleitet, fie führt 
ihn zum Mahle, fie fpeist mit ihm aus Einer Schüffel und bricht 
den Biffen mit ihn, 

Während dies auf Dieboldshburg geihah, faßten die. Brü— 
der einen fühnen Entſchluß. Im Hegau, drei Stunden vom Boden— 
fee, ragt ein fteiler hoher Fels auf weiter Ebene über die ganze 
Gegend hervor. Niemand weiß, wer zuerft auf feiner Spite eine 
Burg erbaut, oder ihr ven Namen Twiel gegeben hat. Dorthin 
wandten fih die Kammerboten, befeftigten den Berg bei Tag und 
Nacht und führten Lebensmittel zufammen. Da gedachte Berthold, 
umringt von vielen Lehensleuten und Bundesgenoffen, der alten 
freien Zeit, und lief fih auf der hohen Befte zum Herzoge von 
Alemannien ausrufen, ** 


* Nach den Umftänden diefer Erzählung in den Gafus des Edehard, Fann 
jene Burg nicht wohl eine andre feyn, als das heutige Schrogburg 
oberhalb Bohlingen in der Höri. Mean hat die Diepoldsburg im Algau 
fuchen wollen: allein wenn man die Kürze der Zeit bedenkt, in welcher 
fich diefe Begebenheiten ereigneten, fo ift es phyſiſch unmöglich, daf man 
Salome dorthin fonnte geführt haben. Die Schrogburg lag dem Site 
der Kammerboten (Twiel) ganz nahe in einer waldigen Gegend; alfo 
ganz geeignet, einen geheimen Gefangenen zu verbergen. Das Geſchicht— 
buch erzählt uns, daß die Burg nach diefem alsbald zerftört (zerſchroten) 
wurde, Gie verlor hierdurch ihren Kamen und wurde von den Landleuten 
nur die verſchrotene, d.i. die gebrochene Burg benannt; und der Name 
blieb, felbft als fie ſpäterhin (wahrfcheinlich durch die Herren von Schie: 
nen) wieder erbaut wurde , Anm. eines Dritten. 


* 


"Fach einer andern Nachricht hätte König Konrad ſelbſt vorher Twiel 
vergebens belagert, und die Kammerboten hätten bei Wahlwies eine 
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Aber die Rache war den Frievdensftörern leife und unbemerft 
nachgeſchlichen. Siegfried, eine Neffe des Bilhofs, fammelte 
die Edelfnechte von Konftanz und St. Gallen und überrafchte die 
Brüder, die, um ficherer zu feyn, in dichten Waldungen fih auf- 
bielten, im Schlafe, fammt ihrem Better Yuitfried, Gebunden 
führte er fie vor die Diebolosburg und drohte, fe im Angefichte ver 
Burg an drei Galgen zu hängen und von der Sonne braten zu 
Yaffen, wenn der Bifchof nicht freigegeben würde; doch dieſen hatte 
Bertha, als ihr Gemah! ihn nah Twiel abforderte, ſchon in der 
vorigen Nacht durch ein Hinterpförtchen aus der Burg entfliehen 
Yaffen, ja fie felbft war ihm mweinend nachgefolgt. Die Beſatzung 
hatte die Burg und das am Fuße derfelben gelegene Städtchen 
(Bohlingen) fliehend verlafen. Da trat Salomo, Frau Ber- 
tha an der Hand, unerwartet aus dem Stadtthor den Seinigen 
entgegen. Ein alemannifches Volkslied empfing ihn, deffen Anfang 
war: „Heil Herro, heil Liebo!” und eine unzählige Menge fchloß 
fih dem Zuge an. Die Stadt fehirmte der Bifhof um Bertha’s 
willen; er war in Allem freundlich gegen fie gefinntz ja er erlaubte 
ihr, den gefangenen Gemah! ohne Zeugen zu fohauen. Als nun 
dieſer, mit Ketten belaftet, vor ihr fand, umfaßte fie ihn ohne 
ein Wort, zu fprechen und fing an zu weinen, bis ein Strom von 
Blut ihr aus der Nafe drang. Den Bifchof, der hereingetreten 
war, rührte fo plößliher Glückswechſel ſelbſt am Feinde; frei von 
Leidenschaft und Rachfucht ertheilte er pem unglüdlichen Paare, das 
vor ihm niedergefunfen war, feinen Segen, und fo viel an ihm 
war, Berzeihbung. Die Gefangenen wurden auf die von ihnen felbft 
befeftigte Burg Twiel gebrasht. Unerbittlicher war König Konrad. 
Als diefer, der in Franfenland zu Felde lag, an einem Morgen 
die Nachricht von der Mißhandlung des Bilhofs, feines Freundes, 
durch feinen Diener erhielt, fprang er vom Bette auf, verlor die 
königliche Faſſung und ging bei Seite zu weinen. Schnell wurde 
von ihm eine Fürftenverfammlung berufen, die den Kammerboten 
das Leben abſprach; ihre Güter wurden einem tapfern und yore. 
nehmen Alemannen mit Namen Burkhard, defen Geihlecht wir 
oben betrashtet haben, gefchenft, der vieleicht als Verräther ver 
Kammerboten thätig gewefen war, und eben berfelbe, früher ein 
bartnädiger Feind des Königs, wurde bald mit dem wiederher- 
geftellten Herzogthum Alemannien belehnt. Sein Bater 


Schlacht gegen die wider fie aufgebotenen Alemannen gewonnen und 
diefe dem Berthold, als ihrem Herzog, unterworfen, 
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Burkhard, auh Memannenfürft Cf. oben) war durch Verräther 
gefallen, vielleicht unter Erchangers Mitwirkung; dadurch wurde 
Burkhards Betragen entfchuldigt. Der Biſchof Salomo fuchte ver- 
geblich feinen gefangenen Feinden das Leben zu retten. Konrad, 
obgleich mit den Schuldigen verichwägert, blieb unerbittlih, und 
fie wurden nah Adingen (Detingen ander Werniz? oder Hat- 
tingen im Hegau? oder Aldingen?) geführt und dort, auf Burt- 
hards Betrieb und Befehl, alle drei enthauptet. Bertha, deren 
Eigenthum der Bifehof forgfältig abgefchieden, behielt ihr Leibgeding, 
die Veſte Twiel. 

Der ſchmähliche Tod ſeiner Gegner ging dem Biſchof Salomo 
zu Herzen und Tief ihm feine Ruhe, Weinend trat er yor die 
Fürftenverfammlung,, ein firenger Anfläger feiner felbft, begehrte 
und erhielt Urlaub zu einer Wallfahrt nah Rom, dort feine Sün- 
den zu büßen. Ob er die Reife perfönlich vollbracht, oder, durch 
Kriegsunruhen abgehalten, fih des Papftes Verzeihung und die 
Beftätigung der Freiheiten St. Gallens durch Gefandte geholt habe, 
darüber find die Nachrichten nicht einig. 

Ein neuer Einfall der Ungarn bedrohte um jene Zeit auh 
Alemannien wieder, erftrecdte fih jedoch nicht bis an den See. 

Unter Salomo blühte das Klofter als Gelehrtenichule fort, 
er felbft war in allen Fächern der damaligen Gelehrfamfeit wohl 
bewandert, ein guter Prediger, ein eifriger Bifhof. Mit Hülfe 
feiner alten Mitfchüler beforgte er ein großes encyklopädiſches Wör— 
terbuch (vocabularium Salomonis), das fih aus heidnifchen und 
chriſtlichen Schriftfiellern über alle Fächer des menfchliden Wiflens 
verbreitete, Durch Grimoald, Hartmut und Salomo vermehrte 
fich die Klofterbibliothef bald auf hundert Bande aus allen Fächern. 

Salomo's fhöne, große Leibesgeftalt flößte Ehrfurcht ein; er 
war fireng und mäßig gegen fih felbft, und trant wie fein Borfahr, 
der heilige Gallus, nur Duellwaffer, aber er tranf e8 aug einem 
fchweren, goldenen, reich mit Evelfteinen verzierten Becher; in fei- 
nem Schlafgemach fand ein Waſſerbecken von herrlicher, getriebe- 
ner Arbeit, wahrfcheinlich ein Kunftwerf des griechifchen Alterthums. 
Pracht aller Art febrte unter ihm in St. Gallen ein. Aus dem 
fernen England fam eine Gefandtfchaft vom mweifen König Athel- 
tan und flop für ihren Herrn Brüderſchaft mit St. Gallen. Sa— 
lomo, der feltene Mann flarb ums Jahr 920 nah Chr. und ward 
im Dome zu Konftanz begraben. 

Schwab, Bodenfee. 8 
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2. Herzog Burkhard und feine Nachfolger. 


Um diefe Zeit fingen die Gau- oder Amtsgraffchaften 

N.C. 916 ff. Wemanniens an, durch die Lehensherrfchaft erblich zu 

‚werden, und fihon unter den Franfen und den Korolin- 

gern theilten fih allmählich die Länder unter verfchiedene Für- 
ftenhäufer. * 

Sm Elfaf, in Rhätien, im belvetifchen Alemannien fommen 
Sürften (duces) vor. Ein folcher war der neue Herzog Burkhard 
son Alemannien (916 nah Ehr.). Der erfte feiner Ahnherrn, den 
man fennt, war, wie wir wiflen, unter Karl dem Großen Marf- 
graf über das curiſche Nhätien und den Seebezirk. Daſſelbe Ge- 
biet verwaltete jet Burfhard, und der Sig der Herzogsgewalt 
war an den jest ſchon heitern und fruchtbaren Ufern degs Boden— 
fees. Er Hatte Würde und Güter unmittelbar vom König; 
unter ihm hielten die Grafen, die Vögte und feine Abgefandten 
unter freiem Himmel, unter einer Eiche odet Tanne, yor der 
ganzen Verſammlung der Freien Gericht mit ihren Schöffen. Das 
Qand blieb unter feiner Verwaltung vor den Hunnen ficher, die 
Burgunder wurden abgewehrt, und eine Tomter Burfhards, Her- 
tha, die hochgelobte Spinnerin, ward Königin von Burgund (922). 

Der Nachfolger Königs Konrad, der Sachſe Heinrich I, ver- 
wüftete Alemannien, wegen Burfhards Verbindung mit Burgund. 
Diefer unterwarf fih und mußte Herzogthum und Güter zu Lehen 
vom Könige nehmen, wurde aber Statthalter des Königs, befon= - 
ders über die Klöfter, denen er nicht fonderlieh hold war. Er 309 
mit Burgund nah Stalien und ftarb dort durch Meuchelmord, 

Während deſſen fielen die Ungarn wieder ins Land und erfchie- 
nen, nachdem fie Augsburg lange belagert, mit Sturmeseile am 
Bodenſee: dem Klofter St. Gallen verfündigte erft der auffteigende 
Rauh und geröthete Himmel die Nähe der Morpbrenner. 


* Eine der erten Beifpiele, dag ein Saugraf den Namen von feiner 
Grafſchaft führe, findet fih am Bodenfee, Eine Urkunde vom Jahr 
965 bei Neug. (C. DCCLIV) nennt einen comes Chuono de Oningen 
(Deningen), Häufige Benennungen vom Befis findet man erft in den 
Urkunden vom Ende des 11. Zahrhundertd an (etwa vom Fahr 1085). 
Zu Anfang des 10, Sahrhunderts erfcheint ald Graf des Urgengau’s 
Ulrich, des Linzgau’d Konrad, des Nibel- und Rheingan’s 
Adalbert, des Thurgau's Adalbert d, 5, Sohn des Erlauchten. 
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Sn Eile lief Abt Engelbert zwei fete Schlöffer bauen, das eine 
an der Gitter, das andre über dem See auf der Halbinfel Wafler- 
burg; dorthin fandte er Knaben und Greife des Klofterg mit der 
Reifung, im See, als der fiherften Freiftätte, auf wohlverfehenen 
Schiffen zu leben. Bücher wurden nah Richenau, die Schäße auf 
das Kaftell an der Gitter geflüchtet. Der Kern der Mönche mit 
eilig verfertigten Harnifhen, Keulen, Schilden und Bogen warf 
fih, ven Abt Engelhard, der den Harnifch über die Kutte ange- 
zogen hatte, an ihrer Spite, in die Burg an der Gitter. Nur 
die heiligen Zungfrauen in St. Mangs Klaufe, entihloffen zu 
fterben, und ein blödfinniger Mönch, welcher klagte, daß ihm ver 
Kloſterkämmerer das Leder zu den Schuhen vorenthalten habe, in 
denen er fliehen könnte, blieben zurüd, Am 1, Mai des Jahrs 
925 erichienen endlich die Ungarn. Der blöpdfinnige Mönch fam 
ihnen ergößlich vor und fie fhonten feiner. Zwei von ihnen be- 
ftiegen fogleich den Thurm, wo ihnen das vergoldete Bild des 
heiligen Gals entgegenblidte, fielen aber, ehe fie es erreicht, zu 
Tode, Die Horden Tagerten fih darauf im Grafe, ſchmausten ro- 
bes Fleiſch und beraufchten fih im Wein; nah dem Male brüllten 
fie zu ihren Göttern, und Heinbald, der Mönch, mußte mit freien. 
Eben wollten fie ihren Dollmetfcher, einen gefangenen Priefter, 
ſchlachten, als ihre erfchrodene Borhut fie vor der Nähe des Sit- 
terfchloffes warnte, und fo brachen fie eilig nah der Ebene auf, 
zündeten einige Höfe an, um in der finftern Nacht eine Leuchte zu 
haben, und verfhmwanden rheinabwärts fo fihnell aus der Gegend, 
als fie gefommen waren. Das einzige Opfer ihrer Wuth war die 
fromme Einfiedlerin, die heilige Zungfrau Wiborade, in deren 
verfchloffene Klaufe fie, Schätze hoffend, eingedrungen waren, und 
die fie, enttäufcht und zürnend, mit ihren Spießen niedergeftoßen 
hatten. 

Um Konftanz herum hatten fie alles verheert. Der Ort aber 
leiſtete ſiegreichen Widerſtand. Reichenau hatte alle feine Schiffe 
ans Land gezogen; den Rand der Inſel hielten glänzende Gehar- 
nifchte beſetzt; dieſer Anblick fehredte vie Barbaren, und fie eilten 
vorbei, fengend und brennend den Rhein hinab. 

Engelbert und feine Mönche kehrten nah St. Gallen zurüd. 
Ein Ungar war im Lande geblieben, Tieß fih taufen und peira- 
thete ein ſchwäbiſches Mädchen. 

Aller Hoden um den See lag verwüftet, Dörfer und Höfe 
verbrannt, dazu war das arme Land durch Burkhards Tod herzogslos 
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geworden. Endlich erhielt Hermann I. ein Graf in Franfen, 
ven alemannifchen Herzogshut (926.). Das Land, von den Ungarn 
hinfort verfchont, erholte fih unter feiner weifen und milden Ber- 
waltung allmählig wieder, und ver Fremdling that viel für die 
Kultur, die Sitten und Gefete des ihm anvertrauten Schwabens. 
Er vermählte feine Tochter Ida mit Luithold, dem Sohne Otto's, 

feit 936 Königs der Deutfchen, und ftarb das Jahr nach 
N. C. 945. dieſer Bermählung. Seine Leiche ward in der Kapelle 

des heiligen Kilian auf der Reichenau beigefett. Her- 
mann galt für den weifeften und klügſten feines Volfes, war ein 
Wohlthäter der Kirhen und Klöfter, baute auf den ungarifchen 
Brandftätten, beförderte den Handel mit dem Süden. Durch ihn 
erhielt Rorfhach vom Könige Marft- und Münzrecht, (Neug. 
C. DCCXXIX.) und St. Gallen die italifhen Zölle. 

Daß Hermann in einer Fehde mit dem Linzgauer Grafen 
Lindau eingeäfchert, und Bregenz geftürmt, it eine Fabel. Der 
Hof Lindau brannte im Jahr 948 ab, wahrfcheinlich aber durch 
Zufall. 

Nah Hermanns Tode (ver zu St. Kilian auf der Reichenau 
begraben war) wurde fein Schwiegerfohn Luithold mit Einftim- 
mung aller Fürften zum Herzoge von Alemannien erhoben, mußte 
jevoch nach feiner Empörung gegen feinen Bater Otto diefe Würde 
niederlegen; Burkhard IH., * Burfhards I. Sohn wurde mit 
diefer Würde beffeivet, (954 nah Chr.) und des Königs Bruder, 
Heinrich, Herzog in Baiern, gab ihm feine ſchöne und geiftvolle 
Tochter Hadewig zur Gemahlin. Sein Herzogsfi war Twiel, 
das vielleicht nach Berthas Tode dem Reih heimgefallen war. 

Sn diefe Zeit it die Entftiehung ummauerter 

N. E. a, Städte zu feßen, hervorgerufen durch die Nachbarſchaft 
ine der Ungarn, die endlich mit der Drohung nah Aleman- 
nien berausbrachen, daß ihre Roffe Flüffe und Seen 

austrinfen und ihre Hufen die Städte zertrümmern wollten, Diefer 
Schreden gab Wil, Altftädten, Rheinau, Stein ant Rhein, 
Konftanz, vielleicht auh Arbon und Biſchofszell feine Mauern, 
Auch die Stadt St. Gallen nahm fo ihren Anfang, indem Abt 
Anno anfing, einen Graben um die Wohnungen zu ziehen, und 
rundum eine Mauer mit 43 Thürmen aufzuführen; aber als das 


= Neugart nennt diefen Burkhard den dritten, indem er feinen Großvater 
Burkhard ſchon ald erten Herzog zählt, 
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Werf eine Elle hoch über die Erde aufgeftiegen war, flarb er 
(1. Dee. 954). 

Die Ungarn wurden vom Könige in der berühmten Schlacht 
auf dem Lerhfeld aufs Haupt geſchlagen (955), daß ihrer 100,000 
fielen und fie nicht wiederfehrten. Sn diefer Schlacht führte Herzog 
Burkhard I. die fiebente und achte Schaar, die aus Alemannen 
beftanden. 

Derfelbe half pem König Otto in der Lombardei, bis der 
Sieg ihm die römifhe Kaiſerkrone fet aufs Haupt feste (965). 
Diefer große und fiegreiche Kaifer, der Deutfchland zum Mittel- 
punkte von Europa gemacht, fam im Jahre 973 mit feinem jungen 
Sohn Dtto, der in St. allen erzogen worden war, an die 
Ufer des Bodenſee's und befuchte Konftanz (wo er den Bilhof 
Konrad, den Welfen, einft feinen römifchen Reifegenoflen, begrüßte) 
und die Reihenau, worauf er feinen Weg nach Helvetien ing 
Klofter Einfieveln fortfegte, Noch in demfelben Jahre 
ftarben der große Kaifer, der Herzog Burkhard und der ,&,9r. 
fromme Biſchof Ulrich von Augsburg faft auf Eine Zeit. 


3. Die Herzogin Hadewig. 


Nach Herzog Burkhards Tod erfuhr unfre See-Gegend etwas 
in ver alemannifchen Gefchichte Einziges und Unerhörtes, das 
durch das alemannifche Geſetz felbft unmöglich gemacht ſchien: eine 
Weiberherrſchaft; aber es war die Fräftige Herrichaft einer 
Männin. 

Hadewig, des Baiernherzogs Tomter, des großen Otto 
Nichte, mit feltener Schönheit gefhmüdt, war in zarter Jugend 
dem Enfer des byzantinifshen Kaifers Konftantin Porphyrogenneta, 
dem Konftantin, der nachher felbft den Thron befiieg, verlobt 
worden, und ein abgefandter Berfihnittener mußte fie in der griehi- 
ſchen Sprache unterrichten, Sie aber haßte den nichtswürbigen 
Bräutigam, und als ein griechifher Maler erſchien, um das Bild 
der fihönen Braut nah Konftantinopel zu bringen, verzerrte fie 
beim Siten Gefiht und Augen zu häßlichen Fragen. Das Ehe- 
bündniß zerfchlug fih, und Hadewig wandte fih gemüthsruhig 
zu männlichen Studien, fie erwarb fih zu der Kenntniß der 
griechifhen, die Bekanntfchaft mit der römischen Literatur, und 
ließ fih lieber pem in Ehren ergrauten und jet kraftloſen Greife, 
Herzog. Burkhard II. als einem von feiger Ruhe entnerpten 
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Grierbenfnaben zur Gemahlin geben. Mit jenent lebte fie in einer 
jungfrauliden Ehe, und er hinterließ ihr große Mitgift und die 
Herrfchaft im Herzogthum. Nicht als ob fie — dem alemannifchen 
Gefege zuwider — die Würde und das Amt felbft erhalten hätte: 
fondern König Otto II. hatte ihr das wichtigfte, die Schußvogtei 
über die Klöfter alemannifchen Bezirkes, gelaffen und fie auh fonft 
gewifiermaßen zu feiner Stellvertreterin im oberfchwäbifchen Me- 
mannien gemacht und feinen neuen Herzog eingefett. So herrſchte 
die ſchöne, ſtrenge und ſchlaue Frau, weithin gefürchtet, von ihrer 
hoben Feſte Twiel herab, wo fie, die Finderlofe, das alte, von 
einem unbefannten Gründer geftiftete,. von ihrem Gemahl erneuerte 
Klofter aufrecht hielt, und ihre Zeit in die Herrfcherforgen und die 
Wiſſenſchaften theilte. Ihre Aufficht über die Klöfter führte fie 
einftmals ins Stift St. Gallen. Da fand fie an der Pforte einen 
ſchlanken und Fräftigen Jüngling mit leuchtenden Augen ſtehen, 
eine blühende Heldengeſtalt. Es war Edehard der Pförtner. 
Keinem hatte, nah der Bemerkung eines Großen jener Zeit, die 
Benepiktinerfapuße je befer gefeffen. Dabei war er Hug, gelehrt ” 
und verſchlagen. Hadewig hatte ihn fwon früher ins Auge gefaßt: 
jest hielt fie an der Pforte eine geheime Unterredung mit ihm 
und am andern Tag erbat fie fih von dem widerftrebenden Abte 
den Jüngling — zum Lehrer nah Twiel. Dort führte fie den fehn- 
lich erwarteten an der eignen Hand in das Gemach, das an das ihrige 
ftieß. Dahin fam fie bei Tag und bei Nacht, von einer einzigen 
Dienerin begleitet, die Alten mit ihm zu leſen. Aber immer 
fanden die Thüren offen, und Diener, Krieger, Fürften fanden 
fie oft mit ihrem Liebling Iefend over rathichlagend. Keine Ber- 
Yaumdung wagte fih an ihren Ruf und es ift fein Zweifel, daß 
ihre Neigung zu dem fehönen und geifireichen Züngling, edler und 
reiner Natur war. Sa, fie zeigte fih von fo firengen Sitten, Daß 
fie ihrem Schüßling felbft oft wehe that. Einmal lief fie ihn auf 
feinem Strohlager peitſchen und nur feine Häglichen Bitten hielten 
fie ab, ihn nicht kahl fcheeren zu laffen. Doch wurde bald das 
Wohlwollen wieder Meifter; dann fandte fie, wenn der Liebling 
zu Beſuche nah St. Gallen ging, heimlich auf die Schiffe zu 
Stain am Rhein feivene Beutel, Mützen, Stolen und andere 
reihe Gefchenfe für den heiligen Gall und feinen Jünger. 
Damals war heftiger Streit zwifchen St. Gallen und Rei- 
chenau. Ruodmann, der Abt des legtern Klofters, wurde als 
Lauſcher zu St, Gallen ertappt und entging mit Mühe den Fäuſten 
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ver Mönche. Durch Eckehard gerettet und verföhnt, bat er diefen 
auf feinem Wege nah Twiel in der Reichenau einzufprechen, denn 
er gedachte durch ihn die Herzogin zu gewinnen. Edehard fam, und 
Ruodmann beſchenkte ihn mit einem ſchönen Pferd; er Tiebfoste 
ihn auch zum Abſchied, doch fonnte er fih einen unbefonnenen 
Scherz nicht verfagen, und raunte dem Scheidenden ing Ohr: 
„Seliger! ver du eine fo fhöne Schülerin die Grammatik lehren 
darſſt!“ Eckehard war um eine höhnifhe Antwort nicht verlegen. 
„Gerade,“ erwiderte er, „wie Du, beiliger Herr, deine frhöne, 
liebe Schülerin, die Nonne Klotilde, in der Dialektik unterrichtet 
haft!” Mit viefen Worten! ritt er unwillig davon. „Du haft 
dein fehönes Pferd verloren!” fagte Ruodmanns Dienftimann, der 
Bruder Dtfer, der Zeuge des Auftritts gewefen war, ſpöttiſch zum 
Abte. Hadewig aber empfing ihren Freund lahend. „Haft Du 
dem Wolf, der in eurem Schaafſtall eindrang, heimgezündet?“ 
fragte fie, „Bei Hadewigs Lebenz“ rief er, denn dies war fein 
gewöhnlicher Schwur, „hätte ihm einer aus Ungefhi den Hals 
gebrochen, eg hatte mich nicht befümmert.” Die Herzogin war 
ihrem Lehrer mehr als je gut. Am andern Morgen fand fie einen 
bolofeligen Knaben an feiner Seite. „Er will griechifch Ternen,” 
ſprach Edehard, „er will von deinem Munde etwas rauben!” 
Der fhöne Knabe erklärte daſſelbe in einem zierlihen Mönchsverie, 
da zog ihn die Herzogin auf ihren Fußſchemel, und gab ihm etwas 
von ihrem Munde, das er nicht gehofft hatte zu rauben; dieſer ant- 
wortete erftaunt aber (hnel in zwei Herametern, daß er, von dem 
Kuß einer Fürftin verwirrt, unfähig fey, würdige Berfe zu dichten, 
Die Herzogin vergaß ihre gewohnte Strenge, lachte laut auf, und 
ließ fih herab, den zarten Züngling eine griehifhe Antiphonie, 
die fie felbft aus dem Lateinifhen überfeßt hatte, * zu 
lehren. Den Abtretenden befchenfte fie mit einem Horaz und 
andern Hanpdfrhriften, die noch lange im Bücherfaale des Klofierg 
prangten. Der Knabe hieß Burfhard und wurde in der Folge 
Abt von St. Galler. — Als Hadewig mit ihrem Freunde allein 
war, lafen fie zufammen den Virgil, und bei der Stelle: timeo 
Danaos et dona ferentes, gedachte Edehard an Ruodmanns Ge- 
ſchenk, und erzählte der Herrin auf ihr Begehren alles, nur die 
unehrerbietigen Worte des Abts verfhwieg er (To erzählte er felbft) 


` J `~ ~ ` ’ 
* Oalaooxı zur norauor, euleyeire [l. zUloyeire] rov zuvor, 
vuveire, nıyyar, tov zuoıov.  Adknmkovia. 
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„feiner Allerfchönften.” Da zürnte fie, daß fie, die Regentin 
und Neichsverweferin, nicht als Schiedsrichterin über den ganzen 
Streit aufgefordert worden. Sie ſchrieb ein Landgericht auf die 
Wahlwiefe aus, auf das fie ven Bifhof von Konftanz und die 
Xebte von Reichenau und St. Gallen berief. Doh Ruodmann 
unterwarf fih noch vorher: die Fürftin legte ihm auf, fih mit 
St. Gallen zu verföhnen und an einem beftimmten Tage hundert 
Pfund Buße vor die Thore von Twiel zu Tegen. Die Hälfte 
fchentte fie ihm wieder, und Burfard, der Abt von St. Galen, 
erhielt von ihr ein fo rafches Pferd, daß es ihn beim erften Ritt 
abwarf und er das Bein verrenfte. Dennom brachte e8 Ruodmann 
beim Könige fo weit, daß St. Gallen wegen üppiger Lebensart 
feiner Mönche von Abt Nebo von Lorfch vifitirt wurde: auf deffen 
günftigen Bericht folte das Stift einen Wein-Ort erhalten, 
und Hadewig war geneigt zu dieſem Behuf ihr Lehen Saſpach 
abzutreten, wenn ihr lieber Edehard der Verwalter viefes Neb- 
gutes würde. Als die Mönche das ihm nicht gönnten, brach fie 
zornig ab. 
RL. €. 978. Noh bei ihren Lebzeiten erhielt Wemannien vom 
König einen Herzog, in Otto, dem Sohne Luitholds 
und Idas und Enkel Otto des Grofen; er erhielt zugleich das 
Herzogthum Baiern (um 978), und ftarb im Fahr 982. Hadewig 
überlebte ihn 11 Jahre. Nachdem fie ihre Güter an 
N. C. 993. Twiel, Petershaufen* und andre Klöfter vergabt 
hatte, ftarb fie im Zahr 993. 


4. Die Hermänner und Ernft von Schwaben. 


Herzog Otto’s Nachfolger, der rheiniſche Franke Konrad, übte 
fünfzehnjährige Serrfchaft. Er, „ver glorreiche Herzog der Alemannen 
und Elfäßer” hatte fih unfrem See, während feiner langen Ber- 

waltung, an der Seite des Königes Otto U. zu 
N. €. 985. Konftanz gezeigt. Der lebtere z0g, vom erften Römer— 
zuge, den er gegen den Patrizier Erefeentius unternom— 
men hatte, heimfehrend, als gefrönter römifcher Kaifer 8 Jahre 
fpater (996 im Herbſt) „wie im Triumph” abermals in unfere 
Seeftadt ein. Herzog Konrad aber farb im folgenden 
N. €. 997. Fabre eines jähen Todes, Ihm folgte Hermann U. 


= Petershaufen (domus petri) war ums Fabr 955 yon Bifchof Gebhard 
von Konſtanz geftiftet werden. 
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fein Neffe, der nah Kaifer Otto III. Tode mit Herzog 

Heinrih III. von Baiern um die Kaiferfrone ftritt. 

Während Hermann Straßburg flürmte, erſchien Hein- NR. €. 1005, 
rih mit ver Brandfadel am Unterfee, vor Reichenau. 
Hermann eilte herbei und forderte, ven blutigen Streit zu enden, 
Heinrih zum Zweikampf heraus, Heinrich wartete fein auf 
einer ebenen Wiefe, bei Konftanz am See. Als aber Hermann 
nicht erfchien, viethen jenem feine Räthe, Konftanz, deffen 
Bifhof gezwungen auf Hermanns Seite war, zu brandfchaten. * 
Er befolgte zwar diefen Rath niht; aber er durchzog mit Feuer 
und Schwert, verflucht von den armen Bewohnern, das fehöne 
Dberihwaben, febrte nah Franfen zurück, und furz nachher fab 
er, zum deutſchen Könige gefrönt, den Herzog Hermann von 
Alemannien büßend zu feinen Füßen. Er belehnte ihn mit dem 
Herzogthum, und Hermann ftarb als treuer Anhänger und Begleiter 
des Kaiſers. Unter feinem minderjährigen Sohne Hermann HI, 
der von mütterlicher Seite von Karl bem Großen und den Königen: 
Burgunds abftammte, berrfchte Zwietracht- in Alemannien, bis der 
aus Stalien zurüdgeeilte König Heinrich II., zu Zürich Landfrieven 
machte. Derfelbe verlegte das Klofter zu Twiel, auf die Bitte 
der Mönche, aus der rauhen Höhe herab in das milde 

Stein am Rhein, und ftellte das wohldotirte Klofter N. C. 1005. 
unter das neuerrichtete Bisthum Bamberg (1007). ** 

Nah Hermann IM. frühzeitigem Tode erhielt Ernft, deffen 
älteften Schwefter Gifela Gemahl, der Sohn Luitholds, Mart- 
grafen in Defterreich, das Herzogthum Alemannien, Er ftarb auf 
der Jagd, und fein Älterer Sohn, der unglückliche Ernft I. folgte 
ihm unter der Mutter Bormundfohaft. Giſela warb vom Franfen- 
herzoge Konrad geraubt, geheirathet und beftieg mit 
ihm den deutfchen Königsthron, Der neue König befuchte N. C. 102%. 
das Schwabenland, fuhr gen Konftanz und beftätigte 
die Rechte der Klöfter. Als Herzog Ernft feinen Aufftand 
um das Erbe Burgunds gegen den harten und ungerechten N.C. 1027. 
Stiefvater und feine Anhänglichfeit an den aufrührifchen 
Grafen Werf over Welfhart, den Abkömmling der Kammerboten 


= Konſtanz Hatte damals einen blühenden Handel, Eine Urkunde vom 
Zahr 1022 führt folgende mercatores Constantienses mit Namen auf: 
Eccho, Chomuli, Woueli, Abeli, Engezo, Tegenhard. (Neug. C. DECCXX.) 
Es fcheinen befonders SGoldfchmiede gewefen zu feyn, 
—** In der Urkunde (N. C. DECCXVIU.) heißt der Berg Duellum. 
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Rudhard und Warin und einen der Stammbäter der Welfen, 
mit langer Gefangenfchaft auf dem Giebichenftein büßte, 309 der 
Kaifer durch) das aufgeregte Oberfchwaben und zerftörte die Burgen 
der Aufrührer. Auf dieſem Zuge begleitete die traurige Giſela 
ihren Gemahl; beive famen an den Bodenfee und nah St. 
Gallen. Hier fand Gifela ein Wohlgefallen an Notker Labeo's 
fhönen Handſchriften, dem Hiob und dem Pſalmbuch, und 
Beides wurde ihr verehrt. — Bon allen Vaſallen Ernfts war ihm 
nur der Gaugraf im Thurgau, Werner, treu geblieben, und 
feine Veſte Kyburg trogte dem Kaifer fünf Monate Yang. Als 
Konrad fih das Erbe Burgunds gefichert hatte, war er geneigt, 
feinem freigelaffenen Stieffohn "Ernft das Herzogthum Schwaben 
zurüdzugeben, wenn er feinen Freund Werner von Kyburg aus- 
liefern würde. Mit Unwillen verwarf Ernft diefe Bedingung; 
er wurde mit Werner geächtet, und das Herzogthum erhielt fein 
Bruder Hermann, Das treue Freundespaar zog in den Schwarz- 
wald, fammelte fih auf ver alten, im Walde verftedten Burg 
Salfenftein Anhänger, und brah in die Baar hervor, das 
Herzogthum mit Waffengewalt wieder zu erobern. 

Hier ftießen fie auf den Grafen Mangold von Beringen oder 
Kellenburg, der vom Kaifer mit Bollziehung der Reichsacht beauf- 
tragt war, und mit feinen Dienftmannen in der Gegend ftreifte, 
Sn einem verzweifelten Gefechte, in weldem Ernft und fein 
Freund Werner, aber auh Mangold, ver Führer der feindlichen 

Schaar und viele Edle fielen, wurde der Haufe des 
N. C. 1050. erftern zerftreut, und fein Anhang vertilgt (18. Aug. 1030). 

Der Bifchof erbarmte fih des gefallenen Feinde; er 
nahm den Bann von feinem unglüdlidhen Haupt, und ver Leichnam 
des Herzogs wurde nah Konftanz gebracht und dort in geweihter 
Erde beftattetz; fein Gegner Mangold erhielt auf der Inſel Reichenau 
fein Grab, 

Bald fam ein andrer erlaucter Todter in ihre Nähe. Graf 
Gero, der Familie von Montfort angehörig, und Herr von Pfullen- 
dorf, befhloß im höhern Alter, der Welt zu entfagen und in dem 
Kloſter Petershaufen dem Himmel zu leben. | 

Bol Sehnfuht nah dieſer Freiftätte, entvedte er am See, 
auf einer Reife begriffen, fein Vorhaben dem Abte jenes Klofters, 
fegte fih mit ihm zu Schiff und fegelte vem Hafen zu: aber ihn 
folte eine noch ftilere Ruheſtätte empfangen. Noch auf der Fahrt 
erkrankte er, und an ver fihmalen Yandzunge, die nicht allzufern 
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von Konftanz fih ing Wafer ſtreckt, und ſchon vamals das Eich— 
born hieß, flarb der Greis im Shiffe, das jest den Sterbenden 
wiegte, wie es einft ven Säugling gewiegt hatte; denn 

er war zu Schiff auf dem Bopdenfee geboren. Seine N. C. 1055, 
Hülle ward an der Stätte feiner Sehnſucht, zu Peters- 

haufen beftattet. 


3 Kaifer Heinrich III. 


Alemannien wechfelte um diefe Zeit feine Herren fehnell, Her- 
mann, Ernſts Bruder, farb an der Pet in Stalien. Da gewann 
ver Kaifer die PVafallen von Schwaben, Baiern und 
Burgund durh Erblidmahung ihrer Lehen, und N. €. 1058. 
gab diefe Länder feinem Sohne Heinrich. Ag aber 
diefer den Thron beftiegen Cals Heinrich III.), fonnte er bei den 
Kriegen, die dag Neich durchtobten und dem Aufruhr, der au 
in Schwaben drohte, diefe Länder feinem Haufe niht erhalten. 
Ihm lag vor allen Dingen ver Reichsfriede am Herzen, 
der feit Jahrhunderten fehlte. Daher berief der Kaifer N, €. 1013. 
im Jahr 1043 Fürften und Bifchöfe an dem Bodenſee 
nah Konftanz, beftieg nah viertägigen Berathfchlagungen die 
Rednerbühne, ermahnte das Volf mit lauter Stimme zum 
Frieden und ertheilte allgemeine Berzeihung. Den Alemannen gab 
er Otto (11.), Pfalzgrafen am Rhein, der in Schwaben befißungslos 
war, zum Herzog; diefer, ein gütiger und fihöner Mann, waltete 
fromm und rüftig im Lande. Als er {Hon nah drei Jahren 
ftarb, ertheilte Heinrich Otto IL, Markgrafen von N. & 1017. 
Schweinfurth, das Herzogthum; aber er felbft war 
eigentlich Regent des Landes und lebte, ferne von den prächtigen 
Hoflagern, die er haßte und aus denen er Fiedler und Gauffer 
vertrieb, am Liebften auf den ftillen Maierhöfen Schwa— 
beng. Als er zur Krönung nah Rom reiste (1046), N. C. 1046. 
befuchte er das Geftade des Sees und nahm von Konftanz 
feinen Freund, den Bifhof, mit. Am 24. April 1048 erfhien der 
Kaifer perfönlich bei der Einweihung der neuen St. Marfusfapelle 
auf der Reichenau, und feierte den Tag dieſes Heiligen auf der 
Inſel. Sm folgenden Jahre befuchte auh der Papft Leo IX., von 
Geburt ein Deutfcher, Graf v. Egisheim im Elfaß, den See und 
die Snfel Reichenau, und weihte die Kirche viefes Klofiers, fo wie 
andere Altäre und Gotteshäufer in der Gegend. 
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6 Rudolph, Herzog von Schivaben und Gegenfonig; 
Heinrich 1V., Kaifer. 

Der Kaifer Heinrih II. und Herzog Otto waren geftorben; 

da trat Graf Berthold I. von Zähringen vor des Kaifers Wittwe 
‚Agnes, die VBormünderin des jungen Königs, und hielt 
N. C. 1056. ihr den Ring vor, den Heinrich ihm als Unterpfand ver. 
Anwartfhaft auf das Herzogthum Schwaben gegeben. 
Die Kaiferin erfannte den Ring, aber das Herzogthum gab fie 
mit Burgund dem begnadigten Entführer ihrer Tochter Mechtilve, 
Rudolph von Rheinfelden zur Mitgift. Zürich wurde feine Haupt- 
ftadtz der Zähringer erhielt Kärnthen und Verona zur Entſchädigung. 
Herzog Rudolph trat als ein Fräftiger Gegner der Gewalt der 
Erzbifhöfe, die fih um die Vormundſchaft des jungen Heinrich IV. 
ftritten, auf, und griff mit ftarfer Hand in die Gefchide jener Zeit 
ein, Auf vem Schloffe Bodmann am See, das wiederaufgebaut 
blühte, war Welf, Herzog von Kärnthen, kinderlos geftorben und 
fein Erbe an feinen Schwefterfohn Welf gefallen. Diefem verfhaffte 
Rudolph das Herzogthum Baiern. An beive eng verbündete Fürften 
ſchloß fih der feiner Würden ungerecht entfegte Herzog Berthold 
von Kärnthen an. Alle drei ftanden dem König Heinrich drohend 
gegenüber, und nachdem fie es im Sachfenfriege noch wider Willen 
mit ihm gehalten, beftimmte fie ver furchtbare Sieg über 
N. C. 1075. die Sachſen bei Hohenburg (13. San. 1075), der die 
Fürften felbft gereute, fowie die Anfchläge des Kaifers 
auf ihr Leben, zu einem offenen Bruh. Gregor VII. fandte den 
Bannfluch über den Kaifer, und’ während diefer im Winter über 
die Alpen eilte, um fh zu Canoſſa vor dem Papfte zu bemüthigen, 
wählten die Fürften und Bifchöfe des Reichs und der 
N. C. 1077. yäapftliche Legat den Herzog Rudolph von Schwaben zum 
König der Deutfchen, und frönten den Widerftrebenden 

in Mainz. 

Ganz Deutfehland und auch unfre Gegend theilte diefe Wahl 
in zwei Partieenz; der öffentliche Krieg brah aus, Rudolph eilte 
auf den Reichstag nah Eßlingen, dann erfchien er plößlih am 
See zu Neihenau und in Konftanz, wo er länger weilte, 
Der Bilhof Otto war nah Marfpdorf geflohen. 

Mit Rudolph waren der neuernannte Bifhof Altmann von 
Konftanz, die Aebte von Stein am Rhein und Reichenau. 
Aus Nugf in Hohenrhätien ſtammte, nach der Sage, fein Anhän- 
ger, der Pfalzgraf von Tübingen, Auf feiner Seite ftand auh 
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Graf Marquard von Bregenz mit der Stadt, der mit Rudolph 
verfihtwägerte Graf von Deningen, Graf Hugo von Montfort 
mit feinem ganzen Gefchlechte, das jebt fhon als hochmächtig in 
der Geſchichte auftritt, und deffen Befißungen von den rhätifchen 
Alpen bis ans deutſche Ufer des Bodenſees hinausreichten; aus 
weiterer Ferne die Grafen von Dillingen, Calw und Achalm. 
Mit Heinrich waren der Abt von St. Gallen, der Bilchof von 
Straßburg, der Graf Ulrich von Bregenz, einer der mächtigften 
- im obern Lande und nah einer Sage, Schwiegerfohn feines Feindes 
Rudolph, ferner der Graf von Lenzburg, der Graf Tuithold von 
Dillingen, der Graf Egino von Achalm. So war faft fein Geſchlecht, 
das nicht den blutigen Streit der Könige getheilt hätte. Während 
Rudolph Sigmaringen an der Donau belagerte, dag dem Grafen 
von Pfullendorf gehörte, fiel Heinrich mit dem Schwert in 
Alemannien ein, und verwäüftete das untere Land. Sm 

obern wüthete fein Verbündeter Abt Ulrich II. von N. €.1078 
St. Gallen, der mit feiner Heinen Mannſchaft ein fühnes bis 1090. 
Wageftüf unternahm Er bemächtigte fih der Abtei 
Reichenau, fuhr über ven Bodenſee und eroberte, von feinem 
Bruder, Herzog in Kärnthen unterftüßt, mit fürmender Hand die 
Kaftelle Markdorf, Bregenz und andere, und gab fie den 
Slammen preis, 

An der Sitter, an der Thur, im Gebirge, am Rhein baute 
er Beften (fo Hersbrud bei Bernang), Rudolph hatte nah 
Sachſen weichen müffen, und überließ das Land der Verheerung; 
während der eigentliche Krieg fih wechſelvoll in die Ferne 309. 
Unter diefem Ungemach ftarb Rudolphs Gemahlin Adelheid auf 
der Veſte Twiel, Rudolph erfocht zulegt in Sacfen einen Sieg 
über feinen Gegner; der Papft hatte ihm eine Königsfrone gefandt. 
Aber er lag fterbend auf dem Schlachtfelde, die rechte Hand war 
ihm abgehauen, durch ven Leib ging ein töbtlicher 
Stih. Sp wurde er nah Merfeburg gebracht. „Sch N C. 1050. 
habe genug gelebt,“ ſprach er, „ich fterbe unbeftegt. ” 

Sn Schwaben und am See tobte indeffen der Parteifampf 
fort, das Herzogthum hatte Friedrich von Staufen vom Kaifer 
Heinrich IV. erhalten, und hielt fih im Nordoften von Schwaben auf, 

Am Bodenfee herrſchte Heinrihs Anhang bis ang Nichtland. 
Aber die erfte Schlacht war feiner Partei nicht günftig, Edhard, 
der Bruder des St. Gallifhen Gegenabts Luithold, Abt von 
Reichenau, bemärhtigte fih, nachdem Ulrich ins Gebirge geflohen 
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war, feiner Snfel wieder, 309 nah St. Gallen, verbrannte die 

Pfalz, plünderte die Stadt, und diefen Einfall wiederholte er 

viermal. Das viertemal fegte er auf den Rand deg nahen Gebirgs 
die Befte Bernegg im Rheinthale (fpäter Rofenburg 

N. C. 1088. von ihrem Wievererbauer genannt), die jedoch Ulrich 
nach wenigen Tagen zerftörte (1085). 

Einen mächtigen Genoffen erhielt der Abt Edhard, an dem 
Markgrafen Berthold von Zähringen. Beide flritten nach zwei 
Seiten gegen Biſchof Otto von Konftanz, und gegen Abt Ulrich. 
Shr einer Haufe zog jenfeits des Bodenſees hinauf, und verheerte 
das St. Gallifhe Gebiet von Konftanz bis Bregenz; den andern 
führte ihr Hauptmann Adilgozo durchs Thurgau bis an die 
Alpen, und verbrannte die Sennhütten mit fammt dem Bieh. Es 
mußte fih fügen, daß das Patriarchat von Aquileja um diefe 
Zeit erledigt wurde, und der dankbare Kaifer feinen Bundesgenoffen 
Ulrich mit diefer Würde beffeivete. Dies flöste feinem Gegner 
Eckhard auf der Reichenau folhe Ehrfurcht ein, daß er vom 
Kampfe abftand, Ulrich benüßte den Augenblid und machte bei 
dem Marfgrafen Berthold einen Gegenbefurh über Konftanz hinaus, 
indem er fein feftes Schloß Twiel überrafihte und durch Verrath 
der Bewohner fih in feinen Beſitz ſetzte. Berthold brach erzürnt 
gegen St. Gallen auf und wüthete mit Raub und Brand, Seine 
Kriegsfnechte drangen in die Klofterfirhe und verwundeten einen 
Mönch im Allerheiligften, Einen armen Knaben, der ein Kreuz 
ergriffen hatte und damit als einem Schilde fih dedte, hieben fie 
unbarmherzig nieder. Aber nah drei Tagen wurde der Thäter 
wahnfinnig, Tief an ven See nah Rorſchach und ftürzte fih hinein. 
Unter diefen Händeln war Berthold von dem päpftlichen Legaten, 
ven Fürften und Bifhöfen zum Gegenherzog von Alemannien 
erhoben worden, und die Welfen, Bater und Sohn, fanden auf 
feiner Seite: Heinrihs Freunde aber fammelten fih um Friedrich 
von Staufen und Ulrih von Bregenz. Den Letztern befriegte 

der junge Werf. Hungersnotb und Seuchen mwütheten 
N.C.1091, am See. Kine Sonnenfinfterni am hellen Mittage 

erſchreckte das Volk. Große Greuel gingen in der Gegend 
vor, Ein Graf Otto (wahrfcheinlich Otto II. von Buchhorn), hatte 
mit feines Nachbarn, Grafen Ludwigs (von Pfullendorf?) Gemahlin 
bei defen Lebzeiten öffentlich Hochzeit gehalten; dafür hieben 
ihm Ludwigs Dienfimannen das Haupt ab und fein Erbe fam an 
Fremde. 
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Auf den Biſchofsſtuhl zu Konftanz wurde Gebhard, der Bruder 
des Zähringers, mit Gewalt eingefeßt. Diefen zu flürzen 
und den Grafen Arnold von Heiligenberg einzufeßen, N. C. 1056. 
30g der Patriarh Ulrich an Weihnachten 1092 vor 
Konftanz. Aber die Schleuderer und Pfeilfhüsen der Stadt ver- 
wehrten ihm den Eingang, und er 309, nachdem er einige Häufer 
verbrannt, undverrichteter Dinge wieder ab, Dafür verwüftete die 
zähringifche Befakung der Stadt die Befibungen St. Galeng, bis 
fie an der Thur überfallen und gefchlagen wurde. Ulrich ging 
nah Aquileja; aber Arnold Graf von Heiligenberg ver- 
trieb mit Hülfe feines Bruders Heinrich den Biſchof N. E. 1063. 
Gebhard glüdlih vom Stuhle zu Konftanz, auf den 
er fih fette. 

Alles zeigte fich der graufamen Fehden fatt. Der erfte Friedens- 
ftifter war der vertriebene Biſchof Gebhard von Konftanz, der einen 
Fürftentag in Ulm veranftaltete, und deffen Beredſamkeit die erften 
Grundlagen eines Bertrags zu Stande bratte, den der Kaifer, 
von Stalien zurüdgefommen, vollendete. Arnold mußte 
vom Bifhofsftuhle fteigen, den Gebhard wieder einnahm, N. E. 1096. 
Friedrich erhielt das Herzogthum von Schwaben, der 
Zähringer die Reichsvogtei im Thurgau und die Stadt Zürih nebft 
dem Herzogstitel; beide beides erblidh. Der Name Alemannien 
verihwand. Bertholds und Welfs Erbgüter blieben reichsfrei. 
Die Tebtern gingen vom Bodenfee durhd Schwaben bis ans 
Kochergau. Baiern erhielt als erbliches Herzogthum der alte Welf. 


7. Kultur in den Klöftern. 


Die Gemüthsart per Uferbewohner hatte noch wenig 
von ihrer alten Rohheit verloren. Gie waren zwar y, G. 1000 
empfänglich für die Ermahnungen der Geiftlichfeit, ſchnell bis 1100. 
gerührt und fchnell verföhntz aber nah wenigen Augen- 
blicken griffen fie unter Schimpf- und Drohworten wieder gegen- 
einander zu den Waffen; und in derfelben Zeit ftiften und plündern 
fie Kirchen. Größere Fortfehritte machte die Bildung, aber mit 
ihr auh der Lurus, in den Klöftern des Ufers, Der Küchenzettel 
aus diefer Zeit ift ein ganz anderer, als der des Abtes Hartmut 
von St, Gallen. Zahlreiche Fleiſchſpeiſen, darunter Schlachtvieh, 
Steinböde, Murmelthiere, Wiefente, Auerochfen, Wildpret, freilich 
auh Bären; Vögel aller Art, namentlich Birfhahnen und Schwäne 
find nichts Seltenes, Bon einheimifhen Fiſchen bemerkt man dem 
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Rheinlanfen (illanch), den Rothfiſch (rotin), Salmen, Haufen; 
von fremden Häringe und Stodfiihe, auch Biberfleiſch; dazu edles 
Obſt, worunter Pfirfhen, Melonen, Feigen, Kaftanien, Datteln. 
Das gewöhnliche Getränf ift Bier und Meth CHonigwafler). aS 
ift ein Ledertranf, 

Auf dem Lande hingegen herrfchte diefe Ueppigkeit niht; auh 
der Reichſte begnügte fih hier mit den Landeserzeugniſſen. Stroh- 
hüte, felbftverfertigte Ieinene und wollene Röcke waren allgemeine 
Tracht. 

Am Schluſſe des eilften Jahrhunderts wurde ein neues geift- 
liches Stift am Bodenſee, die Augia Major (Mehrerau) bei 
Bregenz vom Grafen Ulrich VIII. von Bregenz gegründet, im 
Jahr 1097. Er fand dort noch in demſelben Jahre ſeine Grab— 
ſtätte. 

Die Kloſterſchulen zu Reichenau und St. Gallen blühten in 
dieſem Zeitraume fort. Die ausgezeichnetſten Gelehrten lieferte 
noch immer das letztere Kloſter. Es waren Eckehard J., der Be— 
arbeiter des Heldengedichts Walther von Aquitanien; hochgeehrt von 
Papſt Johann XII. und Kaifer Otto I. (+ 973); Eckehard IL, 
ein Schüler des erſtern, rüſtig und ſtreng; der bekannte Lehrer 
Hadewigs; er ſtarb als Domprobſt zu Mainz, am 23. April 990. 
Eckehard III., Vetter des vorigen, unterrichtete die Hofkaplane 
Hadewigs auf Twiel; Notker der Phyſiker, Profeſſor der Muſik, 
der Malerei und der Arzneikunde; Notker Labeo (er großlippige), 
einer der gelehrteſten und freundlichſten Menſchen feiner Zeit, 
Theolog, Mufiter, Dichter, Aftronom, Mathematifer, Philolog; 
hochverdient um die Mutterfprache durch feine Heberfeßungen; * 
von Eckehard I. gebildet, Er wollte in der Todesſtunde die hungri- 
gen Armen fpeifen fehen und ftarb unter ihrem fröhlichen lauten 
Lärm an der italienifhen Peft im 70ſten Sahre (22. Juni 1022). 
Man hat noh fein deutfches Pſalmbuch, feine Poetit des Ariftoteles, 
feinen Martianus Capela, und einen Auffat von ihm über mufifa- 
liſche Inſtrumente. 

Eckehard IV. (Junior) ein großer Philolog, nebſt Hilderich, 
Vorſteher der Schulen; für Geſchichte und Sittenkunde unſchätzbarer 
Fortſetzer der St. Galliſchen Hauschronik ſeit Abt Salomo; Ver— 
faſſer deg liber benedictionum. (+ 21. Oktober 1070). Er redigirte 
Eckehard J. Gedicht, Walther von Aquitanien. 


* Primus barbaricam scribens, faciensque saporam. Eckeh. Jun. 
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Endlich der Minh Hepidan, Biograph der heiligen Wiborada 
und zum Theile Verfaffer der annales Hepidani; fehrieb nach ver 
Mitte des eilften Jahrhunderts. 

Unter der Leitung diefer Gelehrten wurde das Studium ver 
Klaſſiker aufs Eifrigfte betrieben; ihr Tateinifcher Sty! zeichnet ſich 
für die Zeit aus; aber die Berfe find ſchon gereimte Mönchshera- 
meter. Der Philofophie wurde Ariftoteles, Plato, Porphyrius 
und Boethius zu Grunde gelegt; die Muſik nah Regeln gelehrt. 
Geometrie und Aftronomie befchränften fih wohl auf die Anfangs- 
gründe. Leibesübungen aller Art wurden nicht vergeffen, und die 
Erholungen find noch römiſch-antik: Würfel (tali), Wettrennen, 
Ningfpiele, zu denen man fih ſalbte. 

Shre fittlich =religiöfen Begriffe waren reiner, als man vielleicht 
venft: „Das Gebet andert Gottes Willen nicht — fagen fie — fon- 
dern er fiehbt es vorher und wirkt es, — Schnelles Geftändniß der 
Sünde ift der fiherfte Weg zum Heil. — Die befte Neue zeigt 
man über die Sünde, die man nachher nicht wiederholt.“ Die 
Religion ftellten fie hoch über alle Wiffenfchaften, Der Gottespienft 
ift prashtvoll, in den Kirchen glänzt alles von Gold, Silber, Bern- 
fein, Stiderei. Der Kirchengefang in St. Gallen zeichnete fih 
aus; die Beichte war noch edel und fittlih; bei der Taufe herrfchte 
noh die Sitte der Eintauchung,. Uebrigens it noch feine Spur 
von Gewalt des Papftes über die Klöſter; er fohüst fie bloß und 
beftätigt die Seiligfprechungen. Die Bifchöfe von Ehur und Kon 
ftanz üben die geiftliche Gerichtsbarfeit, jeder über feinen Sprengel. 
Der Kaifer führt in der Negel die Auffiht über die Klöfter. 


Ss. Welfen- und Gibellinenfehde am See. 


Die großen Neichshändel ziehen fih am Anfange des zwölften 
Jahrhunderts aus unfern Gegenden weg. Ein Neichstag zu Kon— 
ftanz im Jahr 1112 und der Beſuch Kaifer Heinrich V. in derfelben 
Stadt, find ifofirte Erfheinungen. Dafür fpielt die erfte Fehde 
der Welfen und Gibellinen, die den Samen zu dem tödt- 1, ©, 11925. 
lihen Hafle beider Häufer ausftreute, an dem Bodenſee. fr 

Der von den Fürften wider Erwarten ‚gewählte König Lothar 
(1125) war über die alten Befißungen des falifhen Haufes mit dem 
Schwabenherzoge Friedrich I., der fih Hoffnung auf die deutfche 
Krone gemacht hatte, in Krieg gerathen; von ihm, als er nad 
Italien zog, hatte ver Neichsverwefer, Heinrich der Stolze, Her- 
zog von Baiern und Sachen, ein Welfe, diefen Kampf gegen den 

Schwab, Bodenfer. 9 
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Staufen, obgleich diefer fein Schwager war, geerbt. Schon im Jabr 
1128 war Heinrich, noch unabhängig won diefer Fehde, mit einem 
großen Heere von Sachſen und Stalienern vor Konftanz erfhie- 
nen, weil der Biſchof Ulrich Händel mit feinem Bruder Welf hatte, 
Aber die Stadt widerftand muthooll, und der Graf Heinrich, von 
Heiligenberg, der einen Familienfchimpf bei viefer Gelegenheit 
rächen wollte, und fih troßig vordrängte, fiel von den Geſchoſſen 
der Städter. Am andern Tage kaufte fih der Bifchof durch Geld 
los und zerftörte das nahe Schloß Kaftell, das fein Borfahre 
Gebhard von Zähringen erbaut hatte und das von den DBelagerern 
benußt worden war, der Ffünftigen Sicherheit halber. Diefe Werfen 
fireften von ihrem Stammſchloſſe Altdorf (bei Ravensburg) 
immer fühner die Hände nah dem Ufer aus. Schon Heinrichs 
Bater hatte fih der Graffhaft Buchhorn, wahrfcheinlih mit Waf- 
fengewalt, bemächtigt. Sein Bruder Welf gründete im Jahr 1130 
dafelbfi das Klofter Hopfen. * Als nun im Kriege gegen die 
Staufen Heinrih an ver Wernig ihnen den Rüden ohne Schlacht 
geboten (1132), fo benußte der Herzog Friedrich fein Glüd, fam 
an ven See, überfiel Altdorf und Ravensburg und verheerte 


die Umgegend, Dagegen verwüftete Heinrih das Donaulanı, 


Im folgenden Jahre fehen wir diefen wieder auf feinem Stamm- 
fchloffe figen und dem Staufen von hier aus Frieden bieten, 
Aber dieſer zeigte Feine Luft, Heinrich vauchte ihm im Dber- 
land, Welf im nördlichen Schwaben zu waffengewaltigz; fie 
mußten gevemüthigt werden. So bereitete fih der große Streit 
vor, der Jahrhunderte lang zwei der mächtigften Häuſer Deutich- 
lands entzweite, 


* Kurz zuvor (ums Fabr 1125) war von Biſchof Ulrich von Konftanz 
das Kloter Kreuzlingen (Crucilinum) gejtiftet worden, (Neug. C. 
DCCCXLVH). 
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VI. Der Dodenfee unter den Hohenftaufen. 
(Nach Chr. 1150 — 1267). 
f. Barbarofia am Ser. 


Rah Lothars Tode war der jüngere Staufen, Kon- 

rad, zum Könige der Deutfchen gewählt worden, Seine 
Zeitgenoffen fpildern ihn als einen Mann von treffliihen Gaben 
des Peibes und des Gemüthes, einen tapfern Krieger und einen 
Herrſcher vol Muth, wie es einem Könige geziemtz daß er die 
Reichsverfaſſung wankend angetroffen, und durch die Mibgunft ver 
Umftände gehindert wurde, alle innern und äußern Angelegenheiten 
des Reiches nah Wunfche zu ordnen, war nicht feine Schuld. Erft 
hemmten innere Fehden, pann der Kreuzzug feine heimiſche Thätig- 
feit. Doch entging auch unfer Schwabenland, fo viel es möglich 
war, feiner Aufmerkſamkeit nicht; der kirchliche Friede lag ihm fehr 
am Herzen, und in einem Streite zweier Klöfter Wemanniens, wo 
er als Bermittler auftritt, verfihert der fonft, wo eg Noth that, 
fo Friegsluftige König, daß er nicht mit tauben Ohren jenes evan- 
gelifhe Wort vernommen habe: „Selig find die Friedfertigen, denn 
fie werden Kinder Gottes heißen.“ Fn unfrer Seegegend fcheint 
Konrad nicht erfehienen zu feyn. Hier, wie im ganzen Reihe, heilend 
und befräftigend zu wirken, war feinem großen Nachfolger vorbe- 
halten. Diefer war Friedrich der Rothbart, der Sohn feines 
Altern Bruders Friedrichs I., Herzogs von Schwaben, der dem 
Vater im Herzogthume, dem Oheim auf dem deutſchen 
Throne folgte (1152). Unter einem folchen Haupte fehrte N. E. 1152, 
Leben und gefunde Eintracht fehnell allen Gliedern zurüd, 
Mit weifer Güte wurden die Neichsfürften gewonnen, die Fehden 
beigelegt, das fünigliche Anfehen in Deutfchland befeftigt: dann erft 
dachte der König an die höchſte Majeftät und Würde des Reihs, 
und der Blick des Adlers fiel auf Stalien und die Kaiferfrone. 

Am Bodensee in feines Reiches freier Stadt Konftanz 
thronte der König und hielt Tag mit den verfammelten Fürften. 
(1153, 11 — 23, März.) Nie hatte ein würdigeres Fürftenantliß 
in diefen Waffern fih gefpiegelt, aus welchen ung, wie aus dent 

Strome der Zeiten, bis dahin fat alle Könige der Deutſchen 
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entgegengeblidt haben. Das gelbe Haupthaar, der röthlihe Bart, 
die rothen Wangen auf der weißen Haut, die blauen Augen yer- 
fündigten in ihm den Schwaben, den Alemannen, den Sprößling 
des Männergefchlechtes, das diefer See feit neun Jahrhunderten an 
feinen Ufern hegte; der fete Gang, der würdebolle Anftand, die 
reine Stimme, der durchdringende, der innern Kraft fih bewußte 
Blick waren ihm eigenthümlich und ftempelten ihn zum SHerrfcher 
feines Stammes und des ganzen deutfchen Volkes. Der. erfte in 
allen Leibesübungen, heiter bei mäßigen Feſten, der größte Held 
und Feldherr, doch den Frieden ftets im Auge, fireng gegen Wider- 
ftrebende, verfühnlich gegen Reuige, voll herablaffender Würde gegen 
die Seinen, vol Andacht ohne Frömmelei, dem Rathe offen, aber 
ftets als Herrfcher felbft entfeheivend — dief it das Bild, das ung 
die Gefchichte von ihm entwirft. * i 
Zu Konftanz am See faß diefer Kaifer in der Mitte feiner 
Fürften. Da faften zwei italienifhe Männer, Bürger aus Lodi, als 
fie faben, wie befonnen und ftrenge Friedrich jedem Gerechtigfeit 
widerfahren lief, ein Herz zu diefer Heldengeſtalt, und wurden 
von der Hoffnung ergriffen, daß er auch ihr Vaterland aus dem 
tiefften Elende erretten werde. Sie eilten in eine Kirche, nahmen 
dort zwei große Kreuze, warfen fih mit denfelben weinend zu den 
Füßen des Königs und der Fürften und brasmten bittere Klagen über 
die Tyrannei ihrer Herren, der Mailänder, vor, Sogleich fehidte 
Friedrich einen Gefandten mit drohendem Schreiben nah Mailand; 
aber die Bürger diefer Stadt riffen es in Stüde und der Bote, ein 
Churwahle, rettete fih faum durch die Flucht. Diefe 
N. C. 1155. Nachricht entfchied: Friedrich eilte über die Tyroleralpen 
(1155), flug ert Mailand, dann das aufrührerifche Rom 
felbft, mit der Schärfe des Schwertes, und noh in demfelben Fahre 
fab ihn unfer Bodenfee, die Kaiferfrone auf dem Haupte, auf fieg- 
reicher Heimfehr zu Heberlingen und zu Konftanz (23., 28. 
September, 27, November). Das Herzogthum Schwaben vom 
Main bis an die Alpen gab ver Kaifer jetzt dem zu verwalten, 
dem eg vom Bater zugedacht war, dem Sohne Konrads, Friedrich, 
Zwifchen dem zweiten italienifshen glorreichen Feldzug, der 
mit Mailands Zerftörung endigte, und dem dritten, eilte Friedrich 
nah Deutfchland und hielt auh am See, zu Konftanz, 
N. C1162. Gericht (1162, November), Auf diefem Reichstage 


= Berge, Raumers Hohenſtaufen IT. ©, 5, 6» 
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fchied fih Herzog Heinrich) der Löwe von Braunfchweig von 
feiner Gemahlin SKlementia von Zähringen. Während des dritten 
Römerzuges entbrannte in Schwaben die Fehde zwilchen Hugo, dem 
Pfalzgrafen von Tübingen, und feinen Freunden, darunter der 
Herzog Friedrich von Schwaben, ein Graf von Pfullendorf, und 
zwei von Heiligenberg, auf der einen, und dem jungen Welf auf 
der andern Seite. Flüchtig erfchien diefer auf feinem Stammſchloß 
bei Ravensburg nah ver Schlacht bei Tübingen; Friedrichs böh— 
mifche Hülfsvölker Durhwütheten die Gegend, Endlich fam ver 
Kaifer über die Alyen und trat als Verſöhner, Vermittler auf. 

Der vierte Feldzug nah Italien, durch Peſt verunglüdt, machte 
ven Kaifer zum Erben Schwabens. Der fünfte Feldzug gab Ver- 
anlaffung, den treulofen Welfen zu unterdrüsfen. Endlih ging 
Friedrih aus 30jährigem Kampfe, nachdem auch Stalien und ver 
Papſt Friegesmüde nachgegeben, in der Glorie des Siegs und der 
Alfeinherrfchaft hervor. Auch in diefer vollen Herrlichkeit folte ihn 
der Bodenfee ſchauen. Konftanz, einft ein römiſches Gränzfaftell 
gegen die wilden Alemannen, war jeßt des deutſchen Königs Ge- 
richtshof, vor den er Nömer und Germanen lud, 

Sn diefer Seeftadt, wo vor wenigen Jahren die Bürger von 
Lodi mit aufgehobenen Händen die Gerechtigfeit des Kaifers gegen 
die Unterdrüdung des lombardiſchen Mailands angefleht, hielt nun 
Friedrich in vem Friedhofe, welches Haus noh auf den heu— 
tigen Tag diefen Namen behält und damals, vermuthlich von 
Gärten umgeben, außer den Mauern der Stadt lag, im Kreife der 
Fürften des Reiches Gericht; da erfihienen vor ihm die Boten der 
italienifhen Städte und brachten dem römiſchen Kaifer die goldnen 
Schlüſſel ihrer Thore, als Zeichen der Unterwerfung dar. Hier 
wurden die Freiheiten der Städte und Die Hoheitsrerhte des Kaifers 
forgfältig erwogen und beftimmt, und am 25. Junius 
des Sabres 1183 der merkwürdige Friede von Kon-N. 6,1183. 
ftanz geſchloſſen. 


2. Der Adel am See und im Rheinthal. Klöfter. 
Städte. 


Das Herzogthum Schwaben gab der Kaifer feinem zweiten 
Sohne Friedrich (V.); die großen Erbgüter und Lehen des erlöfhen- 
den Welfenftammes, darunter am Bodenfee Altdorf und Bud- 
born, ferner das erledigte Pfullendorf und Bregenz wurden 
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mit feiner Herrfchaft vereinigt und fo der Herzog zum Landesheren 
von fat ganz Schwaben und namentlich vom Seeufer gemacht. 

Um viefen Sit eines mächtigen Königshaufes zieht fih jet, 
verbunden und gegliedert, ein Kranz von großen Bafallen,  blühen- 
dem Adel, wohlgeordneten Stiftern und Klöftern, 

An die Stelle ver Gaugrafen find in Folge des Landbefites 
erbliche Grafen getreten: Kyburg, Toggenburg, Rapperſchwil, teng- 
burg, Habsburg, Nellenburg, Pfullendorf, Heiligenberg, Hohenberg, 
Beringen, Dillingen und andere find blühende Grafſchaften in 
näherer und fernerer Nachbarſchaft des Sees, Sm Rheinthal hatten 
ſchon feit länger die Grafen von Montfort ihr Haupt erhoben; 
ihr erter Wohnfis war Rhätien, wohin fie, nah ihres Haufes 
Sagen, aus dem aAlten Stalien gewandert famen. Sn den Alpen 
bauten fie ihre erte Burg Fortifels oder Montfort. Später 
rüdten fie, mit der Ausdehnung ihres Beſitzes, auch mit ihrer 
Wohnung ins offenere Nheinthal heraus und bauten am rechten 
Rheinufer die beiden Burgen Montfort, bei Götzis und Rankwil in 
Müſinen, deren ernſte Ruinen noh immer auf den Wanderer nil- 
verbliden. Auf dem Yinfen Rheinufer erfcheinen die Freiherrn 
von Sar, von deren Blüthe das nächſte Jahrhundert erzählt. 
Andre Freie wurden Kriegsleute oder Deamten der Grafen und 
Stifter; fie find die Stammväter des niedern Adels; aber manche 
fliegen in der Folge auch höher, wie z. V. die Herren von Wal- 
burg, Tann umd Winterftetten, die als Truchfefle der ſchwäbi— 
ihen Herzoge bier zum erftenmal vorfommen. 

Solche Edle ſchrieben fih oft von den Schlöffern ihrer Herren, 
deren Dienftimänner fie waren: fo fommt es, daß ein neues Ge- 
fchlecht fih von Ravensburg nennt. Es faf zu Neuravensburg 
zwifchen Lindau und Wangen im Nibelgau und war im Dienfte 
der Welfen. Als St. Galtifhe Evelfnerhte lernen wir die von 
Rorſchach, von Haslach, von Bernang, von Balgam fennen. 
Diefe freien Krieger bauen fih nah dem Vorbilde des hohen Adels 
Schlöſſer auf den Spigen der Berge: eine Burg nah der andern 
hebt ihr Haupt in die Luft und fpiegelt fih in den Wellen. Sie 
beftanden gewöhnlihd aus einem Wohnhaufe und einem Thurme, 
mit runden großen Kiefelfteinen, aus 7 — 12 guf diden Mauern, 
an einem Abgrund aufgeführt, mit doppelten Gräben und einer 
Mauer umfangen. Wartenfee, Rorſchach, Altenburg, Fal— 
fenftein, Steinach find folme Sige am See; im Rheinthal 
Werdenberg, Sar, Bernang. Rheineck ward von den Hebten 
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von St. Ballen erbaut; in dieſem Klofter wurden die Ehrenann 
nach dem Beiſpiele des Herzogs, erblich. 

Der ganze, zahlreiche kriegeriſche Adel bildete jetzt einen Rit- 
terorden, ſeinen Dienſt that er auf dem Streitroß und auf den 
Römerzügen holte er ſich den Ruhm; die Lieder aber, die wir bald 
an den Ufern des Sees von allen Burgen herab ſchallen hören wer— 
den, lernte er vorzüglich in der weltlichen Kloſterſchule St. Gallens, 
wo ſchon Tutilo den jungen Adel ſingen lehrte, und aus der die 
„Fideläre“ hervorgingen. Neben den Edeln erhielt ſich ein freier 
Bauernſtand; aber die Zinsleute der Klöſter wurden jetzt den Leib— 
eigenen ganz gleich geachtet, doch auch dieſen ihre Lehen erblich 
verliehen. 

Auf den Zinsgütern hatten die Klöſter Maier, die gut bezahlt 
waren, Aemter und Gerichtsbarkeit zu Lehen hatten und dadurch 
Erelfnechte wurden, Die Schirmvögte der Klöfter Hausten als 
mächtige Herren. 

Ueber die Klöfter felbft hatte der Papft, mit pem Wachsthum 
feiner geiftlihen Macht, allmählig die höchfte Snftanz in allen Firch- 
lichen Streitfachen gewonnen, 

Seit auh die Kloftergeiftliche Ritter geworden waren, zerfiel 
in den Klöftern Zucht und Wiſſenſchaft. Die Mönche bauten fih 
Häufer, feierten ſchwelgeriſche Gaſtmahle, führten die Waffen und 
ließen die Schule von Eremiten beforgen, An die Stelle ver Ge- 
lehrten treten magere Chronifenfchreiber; zu St. Gallen verfaßt 
Eckehard V. das Leben des heiligen Notter mit groben Berftößen. 

Um fo blühender hoben ſich den geiftig zerfallenden Stiftern 
gegenüber durch Handel und Gewerbe die Städte, alle dem Grün- 
ver ihres Wohlftandes, dem Kaifer Friedrich treu ergeben. Kon- 
ftanz wetteiferte mit Augsburg und Ulm, dur) wichtige Neichstage 
geehrt; Heberlingen und andre alten Villen der Starolinger und 
Salier erwuchfen zu Städten und erhielten Mauern. Der Handel 
fing an mit dem Landbau zu wetteifern, Auch der Bauer, mohl- 
habender geworden, machte Höfe zu Dörfern, und diefe erhoben 
fih felbft zu Städten, An dem Ufer des Unterfees, der von der 
Reichenau, auch der Au=See, lacus Augiensis, hieß, war der 
neue Flecken Natolfszell (Ratolfescella) entſtanden; auch Sted- 
born, Kattenhorn, Gottlieben erſcheinen um dieſe Zeit mit 
vielen andern Namen, ſo daß wir von nun an den Bodenſee uns 
mit ſeinen jetzigen Ortſchaften beſetzt denken dürfen. Dieß Alles 
war Friedrichs Werk. 


136 


3. Heinrich VE. 1190 — 1197. 


N. C. 1190. Friedrichs verhaßter Sohn liebte unfre Gegend niht; 
f er lief anfangs Schwaben, mit dem er das ganze wel- 
fifche Erbe vereinigt hatte, durch feine Vafallen verwalten. Seine 
ehrgeizigen Plane riefen ihn nah Süden; doch folte unfre Gegend 
nieht ohne Denkmal feiner Graufamfeit bleiben. Denn als der Tod 
den König von Sicilien, Tancred, feiner Rahe entzogen hatte, 
und die Familie des Königs in feine Hände gefallen war, Tieß er 
dem zarten Sohne Tanereds, dem Bräutigam der griechiſchen Frene, 
die Augen ausftechen, und den Unglüflichen mit andern gefangenen 
neapolitanifchen Edeln in unfer Rheinthal nah dem Schloffe Hohen- - 
embs ſchleppen, wo der Geblendete fein ganzes jammervolles Leben 
vertrauern mußte. Das Herzogthum Schwaben hatte der Kaifer 
feinem Bruder Konrad, und, als diefer an der Pet geftorben, 
dem jüngern Bruder Philipp verliehen, dem er auh die griechifche 
Srene vermählte. 

Diefer Philipp beftieg, nachdem Heinrich zu Mef- 
N. C. 1197. fina geftorben, den Thron, den ihm der Welfe Dtto 
ftreitig machte. Weder diefer Streit, noh Philipps Er- 
mordung durch den Wittelsbacher, hatten unmittelbaren Einfluß auf 
unfre Gegend. Nur die allgemeine Verwirrung des 

N. ©. 1205. Reiches und die Parteiung herrſchte auch hier. 


4. Die Freiherren von Sar im Nheinthal. 

Aber eben diefe Verwirrung begünftigte das Auffommen ein- 
zeiner Familien. Die mägtigften Herren im Nheinthale nah den 
Grafen von Montfort waren um diefe Zeit die Edeln von Sar. 
Aus ihrem Haufe war Heinrich von Sar (Henr. de Sacco Urkunde 
von 1213) lange Defan des Klofters St. Gallen; er führte unter 
andern wohlthätigen Bauten auch einen neuen Münfterthurm an 
der linken Seite der Kirche auf, deffen Grundftein durch 80 Ochſen 
und 500 Mannn herbeigezogen werden mufte, und der beim Mb- 

tragen des Thurms (Cim Jahr 1785) für einen Felfen 
R. E. 1201. gehalten wurde. Auf feine Beranlaffung wurde fein 

Bruder Ulrich, ein junger, gelehrter Mann, zum Abte 
gewählt. Er war ein treuer Anhänger Königs Philipp, ward 
dieſem in Dafel vorgeftellt und von ihm mit dem Fürftentitel be- 
grüßt, ven fhon Kaifer Heinrich dem Abte Norbert von Stofelen 
ertheilt hatte, wurde aber deßwegen nach Philipps Tode von Otto 
bitter angefeindet. 
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Diefer Abt Ulrich von Sar vergaß den Heldencharakter feines 
Geſchlechts und die Ritterpflicht über feinem frommen Amte fo wenig, 
daß er felbft in der Charwoche einen Feldzug nicht ſcheute. Sein 
Bruder Heinrih von Sar hatte im dichten Forfte, der fih noh 
jet zwifchen Werdenberg und Sennwald im breiten Nheinthale 
bis an den Strom binftredt, die Burg Forftegg in die Rippen 
ver Felfen angefangen zu bauen. Heinrich war inveffen nah Spa- 
nien gezogen und fein Nachbar und Freund Graf Hugo von Mont- 
fort, hielt dieß für die gelegenfte Zeit, das Schloß zu überfallen, 
Am heiligen Charfreitag, wo fonft auh Mörder und andere Uebel- 
thäter fih verföhnen, war er aufgebrochen, fand vor dem Haufe 
feines Feindes, und fing an, es nieverzureißen. Da wurde dem 
Abt Ulrich nah St. Gallen gemelvet, in welcher Gefahr feines 
Bruders Schloß fey. Der Abt vergaß im Zorn, daß es der Rüſt— 
tag des Herrn fey, brah am Samftag vor Oftern auf, fiel von den 
Bergen über feinen Feind und flug ihn von der waldumgebenen 
Defte weg. Die Mönche fahen in feinem ſpätern Schidfal eine 
Strafe des Himmels für diefe Entweihung der heiligen Woche. 
Denn bald darauf fliftete König Otto einen Herrn von Arbon, 
Neffen des Bifhofs von Konftanz, auf, der dem Klofter unverfeheng 
das Katel Rheinegg, das ein Konfanzifh Lehen war, meg- 
nehmen mußte. Bifchof und Abt verwüfteten fih nun gegenfeitig 
ihr Gebiet und von Nheinegg bis nah Konftanz, auf dem ganzen 
linken Ufer, fah man nichts als brennende Häufer und verfengte 
Felder. Vergebens ſuchte der Abt von Neichenau zu vermitteln: 
es fam zur offenen Feldſchlacht, in welcher Ulrich feines Sieges 
Thon gewiß war, als Mrih von Kyburg, feiner Lehenspflichten 
uneingedenk, ihm in die Seite fiel, und nach langem Gemesel in 
des Abts Reihen den größten Theil feines Volkes gefangen nad) 
Arbon führte, Ulrich von Sar entfam mit Wenigen in fein Klofter: 
König Otto behielt Rheinegg. Abt Ulrich ftarb frühzeitig (1220); 
bei feinem langen Todesfampfe hörten die Mönche geifterhafte 
Stimmen winfeln, und in der Luft kochte es, wie fiedendes Waffer. 

Auch an andern Orten zeigten fih diefe Herren von Sar als 
ein gewaltthätiges Geichlecht: unweit von Ragaz, bei der Porta 
Romana, hatte der Abt von Pfeffers im Jahr 1206 ein Schloß 
auf die Felfen gebaut und Wartenftein genannt. Diefes Schloß 
behielt ver Maier von Ragaz widerrechtlich für fih. Albert von 
Sar war der Schirmvogt des Klofters Pfeffers; unter dem Vor- 
wande, defen Rechte zu wahren, überfiel er den Maier auf dem 
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zelde, Ichleppte ihn gefangen vor das Schloß, und nöthigte die 
Hausfrau des Maiers durch diefen Anbli zur Hebergabe ver Burg, 
Allein als er von ihr Beſitz genommen, handelte er nicht befer, 
denn der Maier; er gab das Schloß Wartenftein dem Abte nicht 
zurüd, fondern wollte deffen bleibenden Beſitz von ihm für fih er- 
trogen. Graf Egloff von Montfort und Abt Ludwig von St. Gallen 
fanden dent Abte von Pfeffers bei. Aber Albert ftellte vem Abte von 
St. Gallen nah, griff ihn und hielt ihn fieben Wochen auf Warten- 
ftein feft. Auch der Maier wurde erft nah dritthalb Fahren gegen ein 
?öfegeld freigegeben. Nun nahm Kaifer Friedrich II. dem gewalt- 
thätigen Manne die Schirmvogtei, und Albrecht ftarb auf der 
Rückreiſe aus dem Faiferlichen Hoflager, wo er vergebens um Wie- 
verherftellung gebeten hatte (1221). 


5. Otto IV. und Friedrich IE. vor Konftanz (A212). 


Am Ufer des Bodenſees follte es entfhievden werden, wen das 
Reih zum Herrn haben, und ob der ſchwäbiſche Stamm der Hohen- 
ftaufen noch länger die erfte Krone der Welt tragen follte, König 
Otto war in Apulien eingefallen und hatte dem Papſte Innocenz 
gefhrieben, dem fieilianifchen Knaben (dem Sohne Heinrihs VI., 
dem erwählten König Friedrich), nicht beizuftehen. Innocenz ver- 
fief feinen Zögling nicht, antwortete mit dem Bannftrahl und Tieß 
den Gegenfönig in Deutfchland befriegen, Am Bodenfee, befonders 
in St. Gallen, war große Freude darüber, Otto eilte nah Deutfch- 
fand zurüdf, vermählte fih der fraufifchen Beatrir, Kaifer Philipps 
Tochter, verlor fie aber nah der vierten Nacht, wahricheinlich durch 
das Gift feiner Beifchlaferin. Die ſchwäbiſchen Vaſallen verließen 
das Hoflager des Kaifers und gingen in ihre Heimath, die Fürften 
fandten Boten an Friedrich. 

„So wie die Sıchneelamwine faum fihtbar in den Höhen beginnt, 
dann plößlich wächst und, in die Thäler ftürzend, alles vor fih 
niederwirft: jo erfihien Friedrich ganz vereinzelt und ſchwach auf 
den Gipfeln der Alyen. Vergebens hatte Otto die Päſſe des Ge- 
birgs befeßt.“ — Ueber feine höchſten Spigen, auf ungebahnten 
Pfaden, wahrfiheinlich durch das Engadin und über das Wormfer- 
ioh fam er ins Thal der Abula und nah Chur. Hier erwartete 
ihn der erfte Zuwachs. 

Biſchof Arnold von Chur empfing ihn als deutſchen König gar 
ehrlih und hielt ihn und fein Kleines Gefolge Föftlih, Der Abt 

rich VL. von St, Gallen, jener kriegeriſche Sax, war mit einigen 
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Kriegsfnechten nah Chur geeilt und bildete die Leibwache des Königs. 
Die vhätifhen Eveln fliegen von ihren Burgen herab und ftießen 
zu ihm: Ulrichs Bruder, Heinrih von Hohenfar, verließ feine 
Befte Forftegg und fam heraus aus dem Walde an den Weg, 
fich zu.dem Zuge zu gefelen. Sp zog das wachfende Häuflein den 
Rhein hinab bis Altftädten, wandte fih dort Iinfs über die Berge 
den Ruggenbein (fegt Ruppen) hinauf, und hinab ing Klofter 
St. Galen. Bon da begleitete ihn der immer fih mehrende Haufe 
an den See, und der, doch immer noch feine, Triumphzug näherte 
ſich Konfanz. Aber auf dem Wege dahin Fam dent Abte die 
Ihredende Nachricht: Kaifer Otto, den man in Thüringen yom 
Krieg aufgehalten wähnte, habe fih auf die erfte Nachricht von 
Friedrichs bevorftehender Ankunft dort losgemacht, fey in Eilmär- 
ſchen durch Deutfchland gezogen und am jenfeitigen Ufer des Boden— 
fees angefommen, 

Friedrich konnte den Rauch des feindlichen Lagers auffteigen 
ſehen. Drüben zu Heberlingen lag Kaifer Otto IV. mit zwethundert 
Nittern in voller Rüftung und mit anderem Gefolge. Seine Köche 
und Tagermeifter, hieß es, feyen fon in Konftanz angekommen, 
um für die fogleich folgende Heeresmacht das Nöthige einzurichten, 
Mit Friedrich waren an zweitaufend Lanzen, aber ihnen folgte fein 
weiteres Heer. Konnte er hoffen, daß die Stadt Konftanz, Deren 
Bischof fih noch nicht für ihn erklärt hatte, ihm die Thore öffnen, 
dem mächtigen Gegenfaifer verfchließen würde? Friedrich berath- 
ſchlagte in dem großen Augenblide nicht Yang. Er eilte vor die 
Thore von Konftanz. Seinen und des Abtes nachdrüdlichen Worten 
gelang es, den zweifelhaften Biſchof Konrad (won Tägerfeld) und 
die Bürgerichaft zu gewinnen. Sie erklärten fih gegen Otto, und 
Friedrich wurde, jedoch um die Freiheit der Stadt nicht zu gefähr- 
den, nur mit 60 Männern, in die Stadt aufgenommen, Als Otto, 
von Heberlingen aufgebrochen, vor die Stadt rückte, fand er die 
Thore verfihloffen. Wäre Friedrich drei Stunden fpäter gefommen, 
fo hätte er vielleicht den Thron Deutfchlands nie beftiegen. 

Segt aber eilte er ſtark und muthig den Nhein hinab, vie 
Mächtigſten der Gegend ftrömten ihm zu und Otto’s Anhang ver- 
minderte fih mit jedem Tage. As Friedrich in Bafel angekommen 
war, umgaben ihn die Biſchöfe von Trivent, Chur, Konftanz und 
Bafel, die Aebte von St. Gallen, Neihenau und Andere, die 
Grafen von Kyburg, Habsburg, Freiburg, Homberg, Rapperswil 
und eine Saar von Eden aus der ganzen Umgegend, Baiern, 
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Schwaben, das Elfaß war in Kurzem fein. So rollte die Lawine 
den Rhein hinab, während der Gegenfaifer durchs Breisgau floh 
und erft in feinen Erbfiaaten Sicherheit fand. 
Sm Dezember war Friedrich II. zu Mainz, im Fa- 
N. C.1212, nuar empfing er die Huldigung der Fürften zu. Franf- 
furt. 3u Trifels eroberte er die Reichskleinodien (1215) 
und mit der deutſchen Königsfrone auf dem Haupte, hielt ver Mann 
des Sahrhunderts, umgeben von den Großen des frhwäbifchen Lan- 
des, eine Neichsverfammlung in der Seeſtadt, * die ihm, die erfte 
der deutſchen Städte, ihre Thore geöffnet hatte, Hier ordnete er, 
das aufgelöste Kaifertbum, verbot den Bau neuer Burgen und 
alle muthwilligen Fehden, und gab das Herzogthum feinem, aus 
Stalien zurüdgefehrten, jungen Sohne Heinrich; als piefer fih 
gegen den Vater empört hatte, erhielt es der jüngere, Konrad, 
römifcher König, aber er brauchte nicht mehr damit belehnt zu 
werden, denn eg war allmählig ftaufifhes Erbe geworden, 


6 Händel am Bodenfee, 


Während Kaifer Friedrich II. auswärtiger Thaten in der Lom- 
bardei und in Deftreich hatte unfre Gegend in tiefem Frieden leben 
fönnen, wenn nicht hier und dort innerlihe Fehden ausgebrochen 
wären. So befriegten die Herren Gottfried und Heinih von Neuf- 
fen, deren Stammburg auf einem fihönen Gipfel der ſchwäbiſchen 
Alb lag, Heinrich von Tann, den Bilhof von Konftanz; in einem 
Treffen im Schweidersthal fihlug fie diefer, und fie wurden mit 

46 namhaften Rittern als feine Gefangene nah Konftanz 

R. C. 1245. abgeführt, dort jedoch milde behandelt. Im Jabr 1243 
1250. und wiederum im Jahr 1250 Teuchtete ein fehreelicher 
Brand der Stadt Konftanz weit über das Land und den 

See hinein. Sie wurde beivemal faft ganz ein Raub der Flammen. — 

Die Klöfter am Bodenſee theilten im Stillen mit der in ihren 
Anmaßungen von dem feften Herrſcher zurücdgewiefenen Kirche, Die 
Erbitterung gegen den auf fernen Siegeszügen begriffenen Kaifer. 

Als daher Papft Innocenz gegen feinen Sohn, den König 
N. C. i2u6. und Reichsverweſer Konrad IV., zwei Gegentönige nad) » 
einander erwedte, waren die Stifter die Brennpunfte, 


* Auch unmittelbar nach feiner Einweihung zu Mainz feierte Friedrich I. 
die Charwoche zu Konftanz und Mersburg (Merspure) im Aprilı213. 
Die lestere, gewiß fchon uralte, Stadt wird bei diefer Gelegenheit zum 
eriienmale genannt. Neug. C. T. I, p. 135. 
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von welchen fih die Flamme des Aufruhrs dem ganzen Schwaben- 
{ande mittheilte, Auf dem Brül in St. Gallen predigte der Abt 
Berthold von Falkenftein öffentlich gegen Konrad als einen Ungläu— 
bigen, und wurde dafür vom Papfte mit Privilegien überhäuft. 
Auch dem Bifhof von Konftanz, Eberhard von Waldburg, der jedoch 
ein geheimer Anhänger Konrads war, ertheilte der Papft allerlei 
Borrechte; zuweilen erhielten beide Prälaten daſſelbe, darüber fam 
es an unfern Ufern zu mordbrennerifhem Zwifte, fo daß Berthold 
fogar mit feinen VBafallen, den Grafen von Kyburg und Rappers- 
wil, bewaffnet vor Konftanz erſchien. Doch wurde der Krieg durch 
einige Edle vermittelt, Das übrige Schwaben war durch ven Bifchof 
von Straßburg aufgewiegelt worden, und fat alle Bafallen von 
Staufen abgefallen. Konrad zog dem Straßburger entgegen, fein 
ſchwäbiſches Erbe wieder zu erfechten; auf dem Wege traf ihn die 
Nachricht, daß fein Bater Friedrich, mitten in neuen Sieges— 
hoffnungen, jáh geftorben fey, wahrfheintiih an Gift. N. €. 1250. 

Konrad fand in Schwaben fat Alles mit päpſt— 
lichem Gelde beftschen; am Bodenſee hauste der Abt von St. Gal- 
len, fein offenbarer Feind, nah Gefallen: der Bifchof von Konftanz, 
allein noch neben jenem mächtig, wagte es wenigftens nicht, offen 
für Konrad zu handeln. Da warb der König ein gewaltiges Kriegs- 
heer und zog nah Stalien, wo er ftarb, nachdem er dem Bifhof 
von Konftanz, Eberhard und defen Bruder Heinrich, dem 
Truchieffen, feinen zweijährigen Sohn Konradin und die Ange- 
legenheiten feines Haufes anbefohlen, und pem Minnefänger Mart- 
grafen Berthold von Hohenburg, die Statthalterſchaft in 
Apulien übertragen hatte (1254). 

Noch bei feinen Lebzeiten hatte der Öegenfönig Wilhelm von 
Holland das Herzogthum Schwaben zum Reihe gezogen. Sein 
Tod bei den Friefen (1256) gab alles der alten Berwirrung zurüd. 


2. Konradin am See. 


Vom herrlichen Stamme der Hohenftaufen war jegt nur noch 
ein ſchwaches Neis übrig, Friedrichs I., des größten Kaifers Enfel, 
Konrads IV. zweijähriger Sohn, Konradin, den ihm Elifabeh von 
Baiern, die Schwefter Herzogs Ludwig des Strengen, zu Lands- 
hut geboren hatte, Mit dem Titel: König zu Jerufalem und 
Sicilien und Herzog in Schwaben, erwuchs er länderlos am Hofe 
der Herzoge von Baiern. Fürften und Neichsvafallen huldigten 
dent reihen Richard von Kornwall, Bruder des Königs von 
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England, zu Worms, der zugleih mit Kaifer Philipps Enkel 

Alphons von Kaftilien die Hände nah Schwaben 
N.0,1259% ausſtreckte. Erft als die beiden, doch nur Schattenkönige, 

vom Schauplatz abgetreten waren, erhoben fih Die 
Freunde der Staufen wieder, und einige Acht deutſch Gefinnte 
faßten nochmals den Gedanken, den letzten Hohenftaufen auf den 
Thron zu feßen. Vergebens fihleuderte Papft Urban Verbote und 
Gegenerflärungen. Eberhard Truchfeß von Waldburg, Biſchof von 
Konftanz, hatte eg gewagt, die Vormundfchaft Konradins zu über- 
nehmen. Mit Heinem Gefolge war der eilfiährige Knabe in fein 
väterlihes Erbe gefommen. Seine Freunde hatten ihn zu Ulm 
und Rottweil Fürftentage halten laffen, Dann lebte er einige Zeit 
in Ravensburg, und flieg endlich herab an die Ufer des Bodenfees, 
Zeitgenoffen ſchildern ihn als einen Tieblichen und tunder- 
fhönen Süngling, von gebildeter Erziehung, der altrömifchen 
Sprache fo kundig, daß er fih aufs Genauefte in ihr auszudrücken 
wußte, 

Seinen edeln Geit entwidelte das tragifhe Schickſal feines 
Haufes, die Freundfchaft, die Natur, deren heitere und belebende 
Einwirfung der zarte Jüngling an den blühenden Ufern des Sees 
tief empfand, * und die ihn vielleicht hier zu den Zugendluft und 
doch ahnungsvolle Trauer athmenden Frühlingsgefängen in feiner 
lieblihen, ſchwäbiſchen Mutterfprache begeifterten, wie wir fie gleich) 
zu Anfange die Manefleihe Sammlung Shmüden jehen, 

Sp 309 er in feinem väterlichen Herzogthume umher, um aus 
ven Trümmern des Hohenftaufifchen Erbes Mittel zu feinem ita- 
Liihen Kriegszuge zu fammeln. In Arbon, diht am Geftade des 
Sees, verlebte er ein halbes Jahr, und verlieh „wegen der langen 


Gegenwart unfrer Diener und unfrer Hoheit,” wie die Worte des - 


Sreiheitsbriefes lauten, den Bürgern das Gericht und den Blut- 
bann, „Armer Konradin! was für füfe Hoffnungen fproßten da- 
mals in deiner jungen Druft, als du um diefe Zeit, bei der fei- 
nen Stadt Enaen im Hegau, dem Grafen Rudolph von 
Habsburg die Anwartihaft auf die Kyburgifhen Neichslehen 
gabft, wenn du erwählt und ernannt, die höchſte Stufe, den Thron 
des römischen Reihs erftiegen haben würdeſt; dieſen Rudolph, 
der wenig Jahre nachher, auf dem Schutte der Hohenftaufen, fih 
und feinem Haufe einen länger dauernden Thron errishtete: aber 


= Raumer IV. 572. 


die Stufen, die du erftiegft, königlicher Züngling, führten gu. 
dich zum Moroblode, auf dem dein edles Haupt fiel.“ .126 


8 Burgen und Sänger. 


Schwaben war unter dem Scepter des ftauftfchen 
Kaiferhaufes der Garten der Nitterehre und des Sán- WC: 110 
gerruhmes; in feinem Beete diefes Gartens wucherte 
die Herrlichkeit eines ftreitbaren und Tiederreichen Adels üppiger, 
als an den Tachenden Ufern des Oberrheins und dem Geftade des 
herrlichen Sees, der, als das Land fo groß, mächtig und reih 
war, zu jener Zeit am eheften den Namen des ſchwäbiſchen 
Meeres verdiente, Wie Adlernefter fpiegelten fih die Burgen 
ftreitbarer Männer in den Fluthen, und die Fieblichen Lieder harm- 
loſer Sänger fihallten, wie ein Chor von Nactigallen, auf beiden 


Geftaden einander entgegen. 
Sn Unterrhätien ftand an der Spitze der edeln Häufer das 
Srafengefihlecht ver Montfort** oder der Grafen von Fahnen, 


* Aug ded Freiherrn von Laßbergs Liederſaal IL ©, LXXXIX. 


*Ich falte hier eine mir von der Sand eined edeln und gelehrten Be: 
fördererd diefer Arbeit auf meine Bitte mitgetheilte Notiz über den Ur: 
fprung des Geſchlechts von der Fahne, deren von Montfort 
und Werdenberg ein: 

„Die am meiften accreditirte Meinung der beffern Gefhichtichreiber 
iſt, daß diefe alten Dynaften aus dem obern Rhatien herabgefonmen, 
wohin fie vielleicht fchon mit dem tufcifchen Stamme in der vorchrift- 
lichen Zeit eingewandert feyen, Dynaſten, vder, nad) dem fpätern 
Sprachgebraucdhe, Grafen, das ift: Volfsanführer, waren fie wohl uran: 
fänglich; es it aber auffallend, Daß fie in der Farolingifchen Zeit und 
felbft fpäter das Grafenamt über Rhätien nicht befleideten, dieß gibt 
mir die Vermuthung, daß fie Auslander geweien jenen, und vielleicht 
aus Alemannien hereingefommen. Bei Erforfchung deralten Stamm: 
güter des Herzogs Gerold von Schwaben und feines Haufes, Fam id) 
auf folgende Animadverfion! Gerold, der Bruder von Karls des Großen 
Gemahlin, der fchwäbifchen Hildegard, vexillifer Imperatoris, wie ibn Die 
älteften Gefchichtfchreiber nennen, faß auf dem alten Berge Suevia, den 
wir noch den Buffen (von Buß eineBeule, Erhöhung) nennen — 
er wird bald Graf, bald Herzog genannt; er ftiftete auf feinem Berge 
ein Kloſter, das er fpäter auf ein anderes in feiner Allode verfeste; 
es ift das Kloter Beuron im Donau-Thale bei Wildenjtein und Aber: 
benwag; feine Schweſter Adelinde ftiftete auf ihrem Allode das Frauen: 
kloſter, nachherige fürfilihde Stift Budhau; Hildegard ftiftete zwar 
Kempten; fie wohnte aber, nad) einer noch beftehenden Volksſage, bei 
Großftadelhofen, nicht weit von Pfullendorf im Linzgau; nod) 
neht man wenige Trümmer einer alten Burg daſelbſt; fie vergabte, laut 
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Es hatte fih um die Mitte des 13. Jahrhunderts in zwei Aefte ge- 
theilt, deren einer den Namen Montfort führte, der andre von 
feiner Befitung Werdenberg hieß. Es ift ungewiß, welcher von 
beiden Namen der ältere ift. Der Aft der Werdenberger theilte fih 
wieder in mehrere Zweige. Der älteſte waren die Grafen von 
Wervenberg-Sargans von der weißen Fahne, die im Be- 
fige der Herrfhaft Sargans waren und oberhalb des Städtchens 
diefes Namens ihr Schloß hatten. Bon ihnen fonderte fih wieder 
ein Zweig, als, mit Bewilligung Kaifer Rudolphs I. und des Reihs, 
der legte Graf von Heiligenberg, Berthold, diefe feine Grafſchaft 


einer Tradition, die ert im 17. Jahrhunderte aufgefchrieben wurde, der 
Kirche zu Pfullendorf Güter, und der Gemeinde zu Stadelhofen einen 
Wald, den Eſpan. 

Hier waren alfo die Stammgüter der Gero: oder Geroldifchen 
Familie; in der Nähe ift ein großer, fchöner Berg, der Gerrenberg 
(Sörrinberg, Urkunde vom Jahr 757 vder 788), Gerold wäre daher 
der erte Graf vom Fahnen, er, der den Schwaben das ehrenvolle 
Recht des Vorſtreites erwarb, um welches unter Kaifer Friedrich ME. 
bei der Belagerung von Zürich zum erfienmal geftritten wurde, da der 
Bifchof von Konftanz mit feinen Schwaben den erfien Angriff verlangte, 
und der Kaifer mit feinen Böhmen ihn auch behauptete, und durch den 
Abzug ded Erſtern die Unternehmung fich zerichlug,. 

Die ununterbrochen im Wappen ‚geführte Fahne, ift ein nicht zu 
zu verachtendes Criterium, wenn fie gleich Fein diplomatifches ite Wie 
denn die Grafen vom Fahnen nach Rhätien kamen, it unbefannt; 
wie die Seroldifchen Güter in andre Hände famen, weis man nidt; 
aber in den alten Grafen von Pfullendorf, die mit Rudolph, dem 
Schwager Kaifer FriedrichI. ausjtarben, blieb noch ein Zweig auf einem 
Theile der Stammgüter zurück, und führte den Fahnen in feinem 
Schilde, Vielleicht waren auch diealten Grafen vonLinzgau, fpäter auch 
Grafen von Buchhborn und Bregenz genannt, dieſes Gefchlechtes. 
Ein Graf Ulrich von Linzgau foll ein Bruder Gerolds und der Kaife 
rin Hildegard gewefen feyn. Ruodpert, Graf von Argengau, alfo 
von Buchhorn, war befanntlich ein Neffe der Schwäbin Hildegard, der 
Mutter Kaifer Ludwigs des Frommen, Ruodperts Nachkommen 
fehen wir noch im Grafen Ulrich von Buchhorn und feiner Gemahlin 
Wendelgart von Linzgau und ihrem Sohne Burkhard (ingenitus), Abt zu 
St. Gallen (f. oben). l 

Bon einem Grafen Gero oder Gerold von Pfullendorf geben 
uns gefchichtlihe Urkunden Nachricht (f. vben); in ihm Hätte fih alfo 
der Name feines Ahnen, Graf Gero vom Buffen, fortgepflanzt, 

Das Abkommen der Werdenberg und Montforte von den 
EStiftern des Klofterd Marchthal it durchaus nicht zu erweifen. Die Ab: 

leitung Thomas Lyrers von Rankweil aber, Deg alten Chroniken: 
fchreiberd, it nicht nur ohne alle Autorität, fondern auch gegen alle 
Geſchichte.“ 
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im Jahr 1277 an den Grafen Hugovon Werdenberg-Sargans, 
verfaufte, Diefer wurde nun der Stifter der Linie Werdenberg- 
Heiligenberg, auh von der weißen Fahne, die auf jener herr- 
lihen Hochwacht des ſchwäbiſchen Seeufers ihr Haus bauete. 

Die Linie Montfort war am rechten Rheinufer geblieben 
und dehnte fih hier bis zum Bodenſee hinab. Beide Aefte füllten 
das Rheinthal mit Schlöffern, Freudenberg bei Ragaz, deffen 
Trümmer auf einem grünen Hügel das Dorf noch zieren, war aus 
ven Händen feines erften befannten Befiters, eines Eveln von 
Bildenberg, ums Jahr 1261, durch deffen Tochter an Hugo yon 
Werdenberg gefommen. 

Bei Semelen erbaute Heinrich von Montfort, Bifchof von 
Chur, nahdem er im Jahr 1255 bei Embs die Lombarden aufs 
Haupt gefhlagen, die Burg Herrenberg. Ihr Dafeyn war aber 
nur von furzer Dauer. Ob Herr Meinlo (Milo) von Sewelin- 
gen, ver Minnefänger, auf ihr zu ſuchen ift, lafen wir dahingeftelft.* 

Sm Dorfe Puigo (Buchs) ward das Schloß Werdenberg 
gebaut. 

Zwifhen Werdenberg und Grabs lag auf dem Plage, der 
noch heutzutage fo heißt, das Schloß Fortifels, von dem fich die 
Montfort auch zu fehreiben pflegen. Ob Starfenberg fein deut- 
fher Name, ob es die Heimath des Sängers Hartmann von 
Starfenberg ift, läßt fih nicht ausmitteln. 

Wo die wilde ZU durch uralte Felfen fih die Klufe geöffnet, 
fag auf hoher Burg der Sänger Heinrich von Feldkirch, von 
den ſchwarzen Fahnen; dort drang ihn Frau Minne zu fingen. 

Zwiſchen Feldkirch und Ems ftanden auf blühenden Hügeln, 
faum eine halbe Meile Wegs auseinander gelegen, unweit des 
Rheins, in herrlicher Landfchaft die Burgen Alt-Montfort bei 
Kanfwil, Neu-Montfort und Neuenburg, beide bei Gößis. 
Weinberge, Wälder, luftige Wiefen und himmelhohe Felfen zieren 
ihre Trümmer noh, die bis auf den heutigen Tag mit Thürmen 
und weitläufigem Gemäuer die Herrfchaft und den alten Reichthum 
des Gefchlechts verfünden. 

In fpäterer Zeit fang Graf Haug von Montfort, Herr 
von Bregenz und Pfannenberg in Deftreich bis ins hohe Alter; 


* Die Grafen von Werdenberg -Heiligenberg bauten nah Arx (I, 510) 
ipäterhin ein Herrenberg bei Heiligenberg, und im jeßigen Würtem— 
berg gehörte das Städtchen Herrenberg den Grafen vom rothen 
Fahnen, d. i. den Pfalzgrafen von Tübingen, 

Schwab, Bodenfee. 10 
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ein Liederbuch von ihm, mit fauber gefetten Weifen von Burkhard 
Mangold aus Konftanz, ift noh zu Heidelberg vorhanden, Aber 
auf den Grundmauern feiner Burg Hohenbregenz fteht nur 
noh St. Gebhards Kirchlein und faut traurig über ven Bodenſee 
hinab bis gen Konftanz. 

Montfort und Werdenberg zufammen waren ein mäch— 
tiges Haus. Aber Zwiefpalt trennte und ſchwächte fie bald. Schon 
im Jabr 1260 find Graf Rudolph von Montfort und Hugo von 
Werdenberg in blutigem Kampfe begriffen. Sener ſiegt und nimmt 
vierzehn Edle gefangen, erobert die Burg Fortifels im Sturm 
und legte das Dorf feines Gegners, Grabs, in Afche. 

Diefes Grabs hatte fhon im Jahr 1020 eigene Edle gehabt. 
Tiefer im Gebirge, gegen Wallenftadt, ſtand auf einem langen 
elfen bei Slums (dem alten Flumines), auf der crappa longa, 
die Befte Greplang, damals einem Maier oder Picedominus des 
Hochftifts Chur, De flumine, gehörig; Yon ihm ftammt das edle 
Gefchleht der Vitztumb ab; fpäter ward es ein Sit der Werden- 
berg-Sarganfifchen Evelfnechte von Greifenfee. Auch die Burg 
Nidberg hatte ihre eigenen Even. Wartau (Warte in der 
Au) gehörte ſchon im eilften Jahrhunderte den Eveln von Fontenas 
oder Fortnaus. 

An das Gebiet der Werdenberg gränzte rheinabwärts das edle 
und berühmte Gefchleht Sar. Auh dieſes theilte fih um jene 
Zeit, durch die Erbtheilung vom Jahre 1258, in mehrere Aeſte. 
Ulrich erhielt die Herrſchaft Sar, Albert das Schloß Warten- 
ftein und die Vogtei Pfeffers, feitvem trennte fih das Haus in 
die Linie Sar von Mofar, nah einer Erwerbung in Bündten 
fo genannt, und in die Linie Sar, die fpäter Hohenfar heißt. 
Das Geihleht Mofar blühte anfangs fo fröhlich, daß es fih 
fogar den Grafentitel beilegte; aber nah hundert Jahren ſank es 
Thon wieder in den Stand der Freiherren, zulett in den der Epel- 
fnechte herab, Die Linie Sar befaß in ihren beften Zeiten das 
Land von Grabs bis Rüti hinab, und den Rhein bis ans Schloß 
Blatten. Die herrlichen Schlöfter Forſtegg, Hohenfar, Fri- 
fhenberg und Wildburg im Schönboden erhuben fih auf feinem 
Grunde, Auf der Burg Forftegg, deren Mauern fih mit einer 
Selfenfäule vermählt haben, faß wahrfcheinlich der Sänger Heinrich 
von Sar. Aus dem gethürmten Schloffe fah er über den Wald 
hinweg, der fich noch heute um das graue Haus in wilder Schön— 
beit fhlingt, auf den blühenden Anger des NAheinthales und fang: 


„Dey Süßer Meye, din Kunft uns git (gibt) 
Piel Wunnen breit, die man da heißet Zeidvertrib ! 


. . . 


Sn den Wälden überall 
Waren die Linden alle fahl, 
Da finget nu ihr füße Stimme die Nachtigal!“* 


Ein Anderer diefes Gefchlechtes, ein frommer Predigermänd), 
Bruder Eberhard von Sar, befang in Liedern voll wahrer Be- 
geifterung, soll glühender Phantafie und durchläuterten Gefühles 
die heilige Jungfrau, * „die blühende Blume keuſcher Scham;“ 
„Ne, die mit der Sonne beffeivet it, gefrönet mit zwölf Sternen 
flar, und deren Schemel it ver Mond.” „Mutter — fihließt er — 

„Mutter der viel füßen Minne, 

Ju dem finitern Leuchterinne, 

Zund, entbrenne meine Sinne 

Fn der wahren Minne Glut. 

Da ich inne werde gereinet, 

Und mit Gotte gar vereinet; 

WaS ich anders hab’ gemeinet, 

Das bedede, Fraue gut! 

Frau, erbarme zu allen Stunden, 
Wann (denn) du hat Genade funden, 
Gottes Zorn bat überwunden 

Dein viel tugendreicher Muth!“ | 

Weiter am Iinfen Ufer des Rheinſtroms hinab, wo diefer ſich 
dem Bodenfee nähert, ragten aus den waldigen Dergen und über 
den rebenbewachfenen Höhen viel neue, ftattlihe Schlöfler hervor: 
die Burg Dlatten auf einem ſchönen, freien Hügel bei Oberried, 
nicht weit vom Rheine, durch Abt Berchtold erbaut, der Sig der 
vielgenannten Edeln von Ramſchwag; Altſtädten über der 
Stadt diefes Namens, auf der Straße nah dem Stoß; Hochalt— 
ftädten, auf der Spite des Kronberges. Eine der zwei letzt— 
genannten Burgen war die Heimath des Minnefängers Conrad 
von Altftetten. Auf feinen Bergen fang er: *6* 

y „Da ward in dem Thaue 
Kein Blume alfo fchöne 


Zu fehen als mein’ Fraue, 
Die ich mit Gange Fröne! 


* Maneffe I. ©. 35. 

“= Ehendaf. ©. I. 28—30. Die angeführten Stellen find, um der Mehrzahl 
der Lefer willen, dem Neudeutfchen mit möglicher Schonung näher 
gebracht, 

Hik Maneffe II. ©. 17. 48. 
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Sn einem andern Liede ruft er: „Singet alle widerftreit!” 
Cin die Wette!) Und wahrfcheintich lief in feiner nächſten Nach— 
barfchaft ein anderer Sänger, der Hardegger, feine Lieder tönen. 
Denn zu des Sängerabtes, Berchtolds von Falfenftein Zeit befag 
ein Ritter, Heinrih von Hartegge genannt, das Maieramt 
zu Marbach, einem Hof, über dem zwei Schlöffer ragen: Wein- 
fein und Burg. Die Lieder des Hardeggers find feine Minne- 
gefänge; bald find es geiftliche Betrachtungen: denn der Sänger 
hat frühzeitig der „Frau Welt” abgefagt, und weiß wohl, daf, 
wer ihr folget, Unrecht thut, bis ihm die Loten grau werden, und 
ihm das Haupt gegen die Erde fiehet;“ bald befihäftigen fie fih 
mit den großen bürgerlichen Angelegenheiten der Zeitz und bier 
erfcheint er als ein Anhänger Kaifer Konrads IV., denn er fingt 
zur Himmelsfönigin empor: 


„Und Hilf dem König Kuonrat alfo, 

Daß er mit Rechte ein Vogt zu Rome werde, 
Und deß die Armen werden froh. 

Es lebt nu Herre nicht auf teutfcher Erde, 
Noch bei den Watchen, der und nu 

Zu Herren baf (befer) gezähme: “ í 


Bielleicht it er ihm auf feinem Zuge nah Stalien gefolgt, und 
bat darum feine Befißung im Rheinthale verkauft: 


„Sch bin auf einer Färthe, 

Da (ich) mich nicht erwenden mag, i 

Sch reite bis an die Herberge, 

Ein’n jegeslichen Gdeglichen) Tag, 

Es fey troden, es fey naf, 

Als wie die Waffer fließen in den Landen, 
Ich fürchte auch nicht die Mörder 

Als groß um ein Haar, 

Noch die Räuber auf den Straßen: 
Wiſſet das fürwahr!“ 


Die andern Burgen dieſer Gegend, die jener Zeit angehören, 
ſind Wichenſtein, wie ein Schwalbenneſt auf einem Felſen hän— 
gend; Rebſtein, wahrſcheinlich von den Herren von Ems erbaut; 
Balgach, Grünenſtein, Bernang, Buchenſtein, jedes mit 
einem eigenen edeln Geſchlecht; Kalkofen, das jetzt Stetten— 
berg heißt; Heerbruck war wahrſcheinlich ſchon damals ein zer— 
ſtörter Burgſtall; die Veſte Heldsberg hatte Abt Berchtold um 
1260 durch einen Baumeiſter Namens Held erbauen laſſen: daher 
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fein Name; in der Nähe ragte Zwingenſtein und bei Höchft 
Grimmenſtein mit Eveln diefes Namens. Länger muß unfer 
geiftiges Auge bei der Burg Hufen verweilen, deren Spur das 
leibliche nur unficher fucht. „Wenn man rheinaufwärts von dem 
Selfen, in den König Dagobert einen halben Mond als Gränz- 
zeichen einhauen ließ, gebet, fo zieht fih rechts von den Burgen 
Heldsberg und Grimmenftein ein Tiebliches, Feines Thal von den 
Appenzellerbergen herab, das fih bei der Au in das Rheinthal 
mündet; in diefem Thale, oberhalb Bernang, Tag auf einem ſchönen 
Hügel die alte Burg Hufen, jebt ift es ein trümmerlofer Rebplatz 
zwifchen Oberriethen und Unterhaufen. Ein adeliges Ges 
fhlecht hauste darauf und alle Umftände deuten dahin, daß ver 
edle Sänger Friedrih von Hufen, diefer Burg und dieſem 
Gefchlechte angehört. * Eine gleichnamige Burg auf dem Tinfen 
Donauufer unfern der Sängerburg Werbenwag, gehörte, fammt 
einer großen Befißung, die Reichslehen war, demfelben Gefchlechte; 
febr wahrfcheinlih war auch fie Defisthum und Wohnung Fried- 
richs von Hufen, des Sängers. Friedrich fehloß fih, nad) 
feinen Liedern, einem Kreuzzuge an, Er zeigt in feinen Liedern 
fehnliche Liebe zu der Heimath, die er als ein Bergland am 
heine bezeichnet. „Wär ich immer um den Rin!” feufzet er, und: 


„Gelebt' ich noch die liebe Zit, 
daß ich das Land follte fchauen, 
darin all meine Freude lit (liegt)! ” 


Er klagt, daß er feine Mähre von feiner Geliebten vernommen, 
„feit er über die Berge fam.” Er fucht einen Boten für feine 
Liebe und weil er feinen hat, fo will er ihr die Lieder fenden,” 

Nach dieſen Umftänden wird man die Nachricht und das 
ehrenvolle Zeugniß, das bei dem Mönch von St, Pantaleon zu 
Köln (f. Freher. script. rer. germ.), der den Kreuzzug unter 
Friedrich I. mitgemacht hat, von dieſem edeln ſchwäbiſchen Nitter 
und Sänger fteht, auf feinen Andern beziehen wollen. „Das Heer 
war in großen Nöthen, erzählt jener, als es im Jahr 1190 durch 
das Gebiet des Sultans von Iconien gen Laodicea 3095 eg wurde 
bei Sufopolis bundbrüchig angefallen und Tag und Nacht ange- 
griffen, Dennoch Tief der Kaifer, aus heiliger Achtung gegen den 


*Man. L S. 91—96, Laßberg u a. Ò. U. ©. XXXII f. Diefer Fund: 
grube verdankt unfer Mbichnitt nicht nur die meien Notizen, fondern 
auch die warme und lebendige Daritellung. 
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Vertrag, es auf das Aeußerſte anfommen und nur die Nothwehr 
beftimmte ihn zum Wiverftand. Es fam zum Treffen und 15,000 
Zürfen wurden erfchlagen. Fn dieſem Streite fiel auch Friedrich 
von Hufen, ein redhtfhaffener und adeliger Mann, 
während er einem Türfen nachfegte und fein Pferd beim Sprung 
über einen Graben ftürzte, Ueber deffen Tode eine folge 
Traurigkeit im Lager entftand, daß alle das Kriegsgefrhrei 
in den Wehelaut der Thränen verwandelten.” — Die Sängerburg 
Hufen wurde, vielleicht von einem Sohn oder Enfel des Dichters, 
im Jahr 1265 an das Klofter St. Gallen veräußert. 

Am Einfluffe des Rheines in den See, über dem Städtchen 
NRheinegg, erhob fih die Burg gleiden Namens, von einem 
Edeln v. Ramfperg gegründet; nah ihm befaßen es die St. Galli— 
fchen Edelfnechte von Rheinegg; * dieſe bauten eine zweite Burg, 
näher bei der Stadt, und gaben die alte denen vom Thal, auh 
von Untrach over Untra genannt, zu Lehen. Die Tegteren 
bewohnten einen der reizendften Winfel der Erde, und unter ihnen 
wird einer der maneffifchen Sänger, der Taler, vermuthet 
(Man. IL, 99—101), der die Blüthe fo ſchön befingt, „die in 
den Augen und im Herzen wohl thut,” und der den lichten Schein 
feiner Geliebten „feinen Maien und fein Blümelein“ nennt, 

Auf dem rechten Ufer des Stromes, zwei Meilen vom See 
landeinwärts, erhebt in dieſem Zeitraume zum erftenmal ein Ge- 
fchlecht fein Haupt, das fpäter zu hohen Ehren fam und fie verdiente. 
Eine fabelhafte Sage laßt die Eveln von Ems aus Tuscien ing 
rhätifhe Gebirge einwandern; gewiß it, daß ihre Stammburg 
Dber-Embs zwifchen Chur und Nhäzuns ift, deffen fhöne Ruine 
einen abgefonderten Hügel am Dorfe gleichen Namens ziert. Schon 
in der. früheften Zeit folen fie dort Dienftleute der Grafen von 
Montfort geweſen und mit ihnen aus dem rauhen Gebirge allmählig 
in das freundlichere Thalgelände herausgerüdt ſeyn; hier wohnten 
fie auf einem fteilen und hohen Felfen im Wald, zu defen Füßen 
jeßt der Flecken Hohenembs Tiegt, in defen Straßen die hohen 
Trümmer nieverfhauen. Die gewaltige Burg hieß ſchon vor ihnen 
Ems (castrum Amisium), und wahrfcheinfich Fommt der Name des 
Geſchlechts daher, 

Zu Ende des dreizehnten Zahrhunderts lebte Arnold von 
Ems, Domherr zu Chur und Ritter Wilhelm von Ems. Die erfte 


= Kommen yom Jahr 1234 an vor (Neug. C, PCCCCXXXV). 
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Glorie erhielt aber viefes Gefchlecht durch ven Sänger Rudolph 
von Ems, ver als Dienftimann der Grafen von Montfort oft 
fälſchlich Rudolph von Montfort genannt wird. Er war in 
den Künften des Friedens und Kriegs wohl erfahren, ein vertrauter 
Diener des ftaufifchen Haufes und ſtarb in Reichsgefchäften in ver 
Lombardei, Er ift ver Berfaffer einer poetiſchen Welthiftorie, von 
welcher zwei Handſchriften in den Stuttgarter Königl. Bibliotheken 
find, deren eine bis auf Alexander den Großen geht; ein großes 
Gedicht von ihm, Barlaam und Joſaphat, aus dem Latein 
Abt Wido's von Kappel, der eg aus dem Griechiſchen des Johannes 
Damafcenus überfest hatte, befindet fih, wahrfcheinlich von des 
Sängers eigner Hand gefchrieben, in der Bibliothef des Freiherrn 
von Laßberg. Noch ift er der Verfaſſer zweier Helvdengedichte, 
Alerandreis, und Wilhelm von Dranfe, Sm einigen Hand- 
Ichriften feiner Welthiftorie wird auch unfre Gegend, feine Heimath, 
mit wenigen aber treffenden Umriſſen bezeichnet, * 

Am Bodenſee blühte auf dem helvetiſchen Ufer befonders 
die St, Gallifhe Kitterichaft, und diefes Klofter, wie ehemals eine 


* In disim Teile Swabin lit 
Das Alemannia hiez e, 
Nach Alemanne der Bodense 
Der in der swabe lande swebt 
Dvreh den mit richim fivze strebt 
Der Rin, des flvz noch strichit hin 
Von disin lant gebirgin drin 
Der von dem svnder (süder ?) teile gat 
Nordent zu tal. vnn den vluz hat 
Vntz in das groze nortmer 
Bi dem Rine lit nüt wer (ver? - fern) 
Manic veste wol bereit 
Nach ri (ch) licher werdeheit 
Viel werlich unt rich erchant 
Auch stozzen dran werlichen Lant 
Die mit richer genvcht 
Bringent manig suzer frucht. 
Die erste ist Chostentze genannt 
Die der edel Degen guot 
Vnverzagt unt hoch gemuot 
Ein römischer Künic riche 
Stifte  werdecliche 
Er hiez Kaisir Chonstantius 
Nach im so nand er sie alsus 
Vn tet ir Namen so erkannt 
Das si ist Chostenze genant. 
(Durch die Güte Herrn D, Magmann mir mitgetheilt). 
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Gelehrtenfchule, war jeßt eine Schule ritterliher Sänger. An 
dem Berge, der, vom Seeufer auffteigend, allmählig hinter Ror- 
ihah emporwächst und dem Auge über das Ufer des ganzen Sees 
die herrlichſte Ausficht gewährt, fievelten fih fehr frühe zwei St. 
Galliſche Evelfnechte an: der Eine baute die Wart am See, und 
hief fich darnach von Wartenfee, der Andre baute eine namenlofe 
Burg, die fo wie fein Gefchleht, nach der Nachbarſchaft von 
Rorſchach genannt wurde. 

Die von Wartenfee hatten vom Bergesgipfel bis zum See 
hinab zufammenhängende Güter, befaßen auch vieles im Rheinthal, 
und führten von irgend einer Schirmvogtei den Beinamen die Vögte. 
Sie blühten fhon um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Beim 
Anwachſen ihrer Familie bauten fie noch zwei andre Burgen und 
festen zwifchen beide einen alten Thurm hin, fo daß Wartenfee 
ein dreifaches Schloß vorftellte. 

Die Edeln von Rorſchach waren Eine Familie mit den von 
Rofenberg bei Herifauz eines der reichften und angefehenften Ge- 
fchlechter im Lande. Sie nannten alle ihre Söhne Eglolf und 
Rudolph; viel ihrer waren geiftlih, fo daß zulest die Pfarrei 
Rorſchach ihr Eigenthbum wurde. Sm Rheinthal verfah fie ver 
Drtenftaler Rebgarten mit gutem Tafelwein; unweit Rorſchach 
hatten fie einen feften Thurm im Bodenſee ftehen. 

Nicht weit von Rorſchach hatte ein reiher Mann den Sulz- 
berg erbaut, er hatte fih vom Bauern zum St. Galliſchen Dienft- 
mann emporgefhwungen; er und feine Nachfommen bereicherten 
fih im Dienfte von Konftanz als Lehensvafallenz verarmten aber 
auch wieder allmählig. Bielleicht find es diefe Evelleute, vielleicht 
die Herren von Goldach, die über dem Dorfe ihres Namens 
zwifchen zwei tiefen Bergfchluchten auf einer ſchmalen Erdzunge bei 
Bogtlüten die Burg Hiltisried erbauten, die jeßt der Bauer 
Altenburg nennt. À 

Unter dem Ausfluffe des Brand- und Schlangenbachs an der 
Goldach baute der Abt von St. Gallen, Wilhelm von Montfort, 
als er fparen wollte, die Burg Martinstobel, 

Das Schloß Falfenftein, defen Mauern man noh im 
Hofe Schuppis zwiſchen dem Bärenbach und der Gorrath entdeckt, 
war der Sig der Marfhälle von Falfenftein durch die zweite Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts, Später ging es dur viele Hände, 

Sn der Schlucht, die vom Efpan bis an den See läuft, baute 
ein freier Herr, noh im zwölften Jahrhundert, auf eigenem Boden 
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die Burg Steina. Lang war diefes Gefchlecht unabhängig und 
Kiemandes Dienftmannz erft um 1318 fommt Hans von Stei- 
nah als Stadtamtmann des Abtes von St. Gallen vor. Ob das 
Gefchlecht, das theils eine laufende Otter im Wappen führte, 
theils eine Harfe, mit Nedarfteinach bei Heidelberg, deffen 
Wappen auh eine Harfe ift, verwandt war, und ob der Sänger 
Herr Blicker von Steinach diefem oder jenem zugehörte, laffen 
wir dahingeftellt. Sp viel it gewiß, daß Blider nicht fern vom 
Rheine wohnte, Er fang ein großes, jebt verlornes Gedicht: 
„der Umbhang” und Minnelievder. Der mächtige aus Findlingen 
von riefenhafter Größe erbaute Grundſtock der Burg fteht noch; 
ein jebt auch hochbejahrtes Nitterhaus des fünfzehnten over fed- 
zehnten Jahrhunderts fißt darauf, und ein wohlhabender Lehenbauer 
trinkt dunfeln, füßen Wein, den er felbft in den Nebgärten der 
Steinadifhen Güter pflanzt. Vom Bolfe wird das Schloß die 
Steinerburg genannt. 

Bon derfelben Bauart ift die alte Burg der Marfhälfen 
von Mammertshofen, welche Untermarfchälle der Abtei St. 
Gallen waren. Im Fahr 1249 entzog Abt Berchtold dem damaligen 
Befiter diefes Schloß, weil er dem Bifchofe von Konftanz gegen 
ven Abt beigeftanden, gab es ihm jedoch fpäter als Burgleben 
zurüd. Das Schloß fam nachher in mehrere Hände, und fteht 
noch, oberhalb dem Dorfe Noggmwil, in welchem fchon zu Anfang 
des zehnten Sahrhunderts ein St. Gallifcher Evelfnecht eine Feine 
Beftkung erhielt, und wo noch eine Burg zu fhauen ift. 

Zu Arbon, unter den üppigen Fruchtbäumen ift, ihrer alten 
Grundanlage nah, die ſchöne Burg noch diefelbe, die der unglüd- 
lihe Konradin während feines Aufenthaltes in jener Stadt 
bewohnte, Vielleicht fang er hier das Findlich fehöne Lied, das wir 
ung gern in einer folhen Umgebung, unter den Blüthen viefes 
lieblihen Seegeftades, erzeugt venfen: * 


‚sch freue mich manniger Blumen roth, 
Die uns der Maie bringen will, 

Die tunden eh in großer Noth, 

Der Winter thät ihnen Leides viel; 

Der Maie will uns ergüögen wohl 

Mit mannigem wunniglichem Tage, 
Dep it die Welt gar freudenvoll,” 


= Maneffe L, 4. 2 
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„Was hilfet mich die Sommerzit, 
Und die viel lichten, langen Tage? 

/ Mein Trof an einer Frauen lit (liegt), 
Von der ich großen Kummer trage. 
Will Sie mir geben Hohen Muth, 
Da thut fie tugendlichen an, 
Und das mein?’ Freude würdet gut.’ 


„ann ich. mich von der Lieben fcheivde, 
Sp muß mein’ Freude ein Ende han, 

D weh, fo fterbe ich leichte von Leide, 
Daß idh ed je mit ihr begann. 

Sch weiß nicht, Fraue, wad Minne find, 
Mic läßt die Liebe fehr entgelten, 

Daß ich der Fahre bin ein Kind!’ 


Eigne Edle, die fie von Arbon fehrieben, kommen ſchon im 
Jahr 1190 vor. — Noch find die Mauerftöde der ſchönen Moos— 
burg, und zu Öüttingen am See das Schloß zu nennen, das 
ihon um 1276 ein edles Gefchlecht diefes Namens befaß, 

Weiter Iandeinwärts im St. Galliſchen liegt auf dem fteilen, 
hohen Ufer der Gitter, wo fih viefer Fluß gegen Bifhofszell 
wendet, Ramſchwag, das Stammfchloß des berühmten Gefchlechtes ; 
in feiner Nähe, ebenfalls an ver Gitter, Neuramſchwag. Die 
erfien diefes Haufes, Die den Namen führen, Heinrich und Konrad, 
nennt zum Jahre 1228 die Sage der Chronif als „übel ermordet.“ 
Bon Ulrich dem Reichsvogte von St. Gallen, werden wir unter 
Rudolph von Habsburg fprechen. 

Sn diefer Gegend waren die Burgen der St. Galliſchen Dienft- 
leute und Sänger gelagert. Einer der verdienteften Beförderer 
diefes Sanges, der in die Wette an den Ufern des DBodenfees 
ertönte, war Berchtold von Falfenftein, Abt von St. Gallen, 
von welden Hugo von Trymberg in feinem Nenner rühmt: 


„em follte daS nicht wohl gefallen, 
Daß ein Abte von Sankt Gallen 
Zaglied machte fo recht ſchöne, 

Daß Sanft Galle w Hoh Getüne 
Durch weltiich’ Ehre nie gefang; 
Deß hab’ fein Abt immer Gedanf, 
Daß man dabei gedenket fein! ” 


Unter Hohen Linden und Eichen, jetzt gebrochen, ſchimmerte 
auf einem grünen Hügel die Burg Singenberg hervor, Der 
Sänger diefes Namens nennt Herrn Walter von der Vogel— 
weide feinen Meifter, der, vielleicht hier zu Haufe, gewiß in ver 


Gegend fang. Das Geichlecht der Singenberg trug viele Jahre 
das Truchfeffenamt von St. Gallen. Bon langer, irdiſcher Minne, 
von der feine zahlreichen Lieder voll find, Fehrt fich der von Singen- 
berg zuleßt ab zur ewigen Liebe: * 


„Wollt ihr behalten Gottes Minne? 

Die will ich behalten gerne, wiffet: wie! 

Habt lieb den, der Euch von Herzen minnet ie! 

ein des bad verborn; 

Wer nicht minnet, der ihn heyzigliche minnet, der iſt verlorn !” 


Auf einem ſpitzen, hervorſchießenden Berge, nicht ferne vom 
reten Ufer ver Thur, lag die Burg des Sängers Konrad von 
Yandegg, Schenken von St. Gallen. Mit Sehnfucht gevenft 
diefer ritterliche Sänger, auf fernem Zuge in der winterlichen Nor- 
mandie, am Geftade der See, ver blühenden Heimath: ** 


„Mich muß Wunder han, 

Wie es fich felle bei tem Rheine, 
Um den Bodenfee! 

Db. der Sommer fich da zehr (verzehre) ? 
Sranfreich hätt (bat) den Plan (die Ebne), 
Den man fieht in trübem Scheine; 
Reife thun ihnen weh, 

Bei der Geine und beim Meer; 

Diefe Noth Hant fe auch bei Arne (2), 
Da it ihr Freude frank; 

MWonne und Vogelfang 

St in Schwaben, daS ich wähne; 
Dar Darum), fo jammert mich 

Nadh der Schönen minniglich !” 


Unweit von der troßigen Kyburg, einft dem Sige des treuen 
Werner, beim weinreichen Nefftenbach, auf vem Wartberge, 
fang Jakob von Warte, ein Freund der Habsburge, fehöne und 
gute Lieder. Seines Herzens Königin, die ein Morgenftern in 
rechter Schöne ift, laßt ihn trauern und fränfet ihm die Sinne. Er 
jucht nah Troſt in der herrlichen Natur, die ihn umgiebt: *** 


„Mancherbante Blümelein 
Lachen aus des Maien Thaue 
Sen der lichten Sonnen Schein, 
Die Zeit it in wertber Schaue. 


= Wan, L ©. 158. 
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Was foll tröften mir den Muth, 
Seit mich zwinget Herzensfchwere ? 
Bei der ich viel gerne wäre, 

Dag die mir nicht Gnade thut!” 


Die Söhne diefes trauernden Sängers, Rudolph und Jakob 
litten unverfchuldetes Unglüf durch Kaifer Albrehts Blutrache. 

Sn Rindal in der Graffhaft Toggenburg fang Dietmar 
von Aſt.* Auch die Bilder feiner Lieder find dem Leben unfrer 
reichen Gegend entnommen. Er fagt von der edeln Fraue, die 
ihn in Gezwang genommen hat: 


„Der bin ich worden unterthan, 
Ais das Shiff dem Steuermann.“ 


Bei Vogelfang und Blüthe denkt er ihrer: 


„Auf der Linden oben, da fang ein Fleines Vögelein, 
Vor dem Walde ward es laut. 

Da Hub fich aber (wieder) das Herze mein 

An eine Statt, da es eh was (war), 

Sch fan da Rofenblumen ftan, 

Die mahnen mich der Gedanken viel, 

Die ich hin zu einer Frauen han!“ 


Auf Tanne im Thurgau faf Heinrih von Rugge; ** 
ihm gefiel nicht, daß Niemand mehr den Weibern recht dienet, 
daß Suden, Chriften und Heiden nur venfen, wie fie viel Gut, 
gewinnen; die Welt wird bald mit Grimm zergehen; es ift an 
den Leuten viel großes Wunder geſchehen; die Welt hat fih von 
Freuden gefchiedenz freuen fih Zween, fo fpotten ihrer Biere, Er 
aber, der Sänger, liebt mit unwandelbarer Minne, die nits vom 
Winter weiß: 


„Sc, faH viel lichte Freude han 

Die Haide und all den grünen Wald, 
Die find nu beide worden fabl; 

Und müſſen gar bezwungen ſtan; 
Die Blumen von dem Winter Ealt, 
Auch hat die liebe Nachtigall 
Vergeſſen, daß fie ſchöne fang: 


= Man. I, ©. 39—142. 
== Ebend. L ©. 97—100. Wenn er nicht auf dem Schloffe Ru voder 
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Jenoch ſteht aller mein Gedankt 

Mit Treuen an ein fchöne Weib; 

Sch enweis (weiß nicht), ob ichs je genießen möge ; 
Gie it mir lieb, alſam (al3 wie) der Leib!“ 


Hohen Klingen, Klingenberg und Alten Klingen liegen 
im Thurgau an dem mittäglichen Abhange des DBergzuges, der 
zwifchen dem Bodenfee und der Thur, von Abend gegen Morgen 
fih nah dem Rheinthale hin abfondert, in einer Entfernung von 
faum zwei Meilen auseinander, und find die Sige drei gleich- 
namiger und wahrfcheinlih urfprünglich vereinter, aber fon zu 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts getrennter Gefchlechter. Noch 
alle drei Burgen find bewohnt, Walter von Klingen und 
Heinrih von Klingenberg waren ausgezeichnete , hochgeehrte 
Sänger. Des lettern Bater hieß Wlrich, feine Mutter Willeburg, 
aus dem zürcherifchen Gefchlechte deren von Koftenz, aus welchem 
Sohann von Koftenz, der Berfaffer des Gedichtes „von der werthen 
Minne Lehre” (Gott Amur), als Chorherr am Münfter zu Zürich 
im vreizehnten Jahrhundert lebte. Heinrich brachte feine frühere 
Sugend in der berühmten Schule des Klofters Reichenau zu, wurde 
dort Mönch und im Fahr 1293 PVerwefer der Abtei, erhielt auch 
im Sabr 1271 die Probftei am Münfter zu Zürih; Hier mag ihn 
Rudolph von Habsburg noch als Graf und als Dienftmann der 
Züricher fennen gelernt haben, Er war ein Mann von mufter- 
haftem Lebenswandel, im Umgange gebildet, und nicht nur ein 
frommer Sänger, fondern auch ein berühmter Philofoph und Ge- 
fchichtfchreiber. (Er ſchrieb eine Gefchichte der Grafen von Habs- 
burg). Sn Zürih brachte er die Wiffenfchaften in Fior, fo daß 
aus diefer Schule die maneffifhe Sammlung hervorgehen fonnte, 
Er war nebft Abt Berchtold von Falfenftein ver eifrigfte Befürderer 
des Gefanges; Sänger bildeten feinen Hof, Kaifer Rudolph 
machte ihn. nach feiner Thronbefteigung zum Kanzler, und man 
könnte auf die Vermuthung gerathen, daß der Sänger, der in 
der maneffifhen Sammlung diefen Namen führt, Heinrich von 
Klingenberg fey, wenn der Geit und Charakter diefer Lieder nicht 
einige Zweifel erregte. 

Heinrich führte dem Herzog Albrecht von Deftreich bei Bregenz 
300 Helme gegen Adolph zu, ging als Albrechts Gefandter nach 
Sranfreich und ftarb im Fahr 1306, 

Auf dem Schloß Klingenberg ift jett Alles theils neu, theils 
umgebaut, nur an dem fünf Stocdwerfe überfteigenden Thurme fteht 
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man, daß er, fo wie das erlofchene Gefchlecht, defen Stammfiß er 
war, zu den älteften Erfcheinungen diefes Landes gehöre. Aber 


„Unbefungen find die Thal, 

Da viel manig Stimme erhal (erhallte), 

Durch die Ohren füße in fehnendes Herze ergall (ergellte).“ 
(Walther v. Klingen.) * 


Bei Wil im obern Thurthale war der uralte, ſchon feit dem 
neunten Sahrhunderte genannte Sig der Evelleute von Jonſchwil, 
aus welchem Gefchlechte die gelehrten Edeharde, und darunter der 
Sänger des Walther von Aquitanien hervorgegangen, 

Zu den Thurgauer Sängern gehören auch noch der von 
Wengi, deffen Burg zwifhen Wil und Frauenfeld nahe an der 
alten Zandftraße Iag. Er erfiheint als ein eifriger Anhänger des 
Papſtes, als ein Feind der Hohenftaufen, und begrüßt das neue, 
der Kirche gehorfame Kaiſerhaus Habsburg als „einen neuen Mond, 
der fih nah Wunfche gefaltet.“ ** Seinem Thurgau wünfdt er 
Gottes Ehre. 

Hieher gehörte auch der Minnefänger Wahsmouth von Ken- 
zingen (Kiunzingen) — wenn anders nicht fein Sig im Breisgau 
zu fuchen it — „dem, ob auh der Wald in grüner Farbe ſtehe, 
und die Vögel ihren Sang Höhen: doch fein alter Kummer mehe 
thut.” *** Er führte ven Namen Hofmeifter von Frauenfeld. 
Dies Geflecht erhielt unter Rudolph von Habsburg das Hof- 
meifteramt, und Bilhof Nikolaus von Konftanz, den wir dem 
Kaifer Ludwig, dem Baier, fo tapfer werden widerftehen fehen 
(im Jahr 1334), war aus diefem Gefchlechte. 

Bon den Hügeln des Thurgaus fleigen wir wieder hinab, an 
fein Seegeftade, Hier begegnet ung das alte Schloß Gottlieben, 
vom Bifchof Eberhard von Konftanz, aus dem Haufe Waldburg, 
ums Jahr 1250 gebaut und im Unmuthe über die Stadt Konftanz 
zu feinem Bilhofsfise gemacht. Es wurde im Jahr 1355 von 
Konrad von Homburg zerfiört Cf. unten) aber wieder hergeftellt, 
und erhielt durch Huf eine traurige Berühmtheit. Bei Emmis- 
hofen erhub fih der ſchöne Freifis Gyrfperg (fpäter, als auch 
Mittel- und Untergyriperg dazufamen, Obergyriperg genannt); 
von dem fih ein Zweig der Blarer ſchrieb; auf der Höhe über 
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Ermattingen fteht, noch heute -in wohnlichem Stande, das Schloß 
Wolfsberg; deffen erfter Urfprung, obwohl die Gründer nicht 
befannt find, in diefe Zeiten zu feßen feyn mag. Oberhalb 
Mannebach ragten die zwei Schlöffer Salenftein, deren Erfe 
Schenken in der Reichenau waren, und im dreizehnten Jahrhunderte 
vorfommen. Nach ihnen hatten fie die Mundpratten von 
Konftanz im Beſitz. Der Arenenberg ift nicht mit Sicherheit in 
diefe Periode zu feßen. Aber aus uralter Zeit blickte ſchon von 
dem Berge oberhalb Berlingen, die Burg des fränfifchen Statt- 
halters der Reichenau, Sintleoz herab, Indem wir auth jest 
einen Blick auf jenes Eiland werfen, erinnern wir, obgleich er 
einem frühern Jahrhundert angehört, um feiner Lieder willen, an 
Hermann den Lahmen, aus dem mächtigen Grafengefchlechte 
derer von Behringen im Lauchartthale, Unter 14 Kindern, die 
Hildrude, Erbtochter des Tepten Grafen von Trauchburg zu 
Sulgen dem Grafen Wolfrad, ihrem Gemahl geboren hatte, 
war Hermann von Geburt an gelähmt, und führte zeitlebens davon 
den Namen, Er machte feine Studien zu St. Gallen und wurde 
Mönch auf der Neichenau, wo er der Schule bis an feinen Tod 
vorftand, und mit echt für den gelehrteften Mann feiner Zeit 
galt, Ein dichterifches Gefpräch zwifchen ihm und der Mufe befand 
fich zu Regensburg; außerdem ift er Berfafler zweier berühmten 
lateinifhen Hymnen. Er ftarb im Jahr 1054 und Tieß fih zu 
feiner geliebten Mutter Hildrude, auf die er eine rührende Grab- 
ſchrift verfertigt hatte, zu Altfshhaufen begraben. — Der Abt 
Konrad (von Zimbern) und der Minh Burkhard aus ver 
Reichenau verdienen ebenfalls Erwähnung: beide befangen vie 
Schickſale ihrer Inſel. 

Auch Steckborn hatte ſeine eigenen Edelleute. Herr Hilde— 
brand von Steckboren lebte um 1227, und war des Grafen von 
Rapperſchwil Dienſtmann, Herr Hildibold um 1269. Aber der 
Thurm, der noch in der Stadt ſteht, wurde erſt im Jahr 1342 
von Abt Diethelm aus der Au, geborenem von Kaſtell erbaut. 

Die alte Burg zu Feldbach trugen die Edeln dieſes Namens 
von dem Freiherrn von Klingen zu Lehen. Kuno von Feldbach, 
Ritter, ſoll ſie im Jahr 1252, mit Einwilligung ſeiner Lehensherren, 
an die Schweſtern auf der Brugg zu Konſtanz, um 100 Mark 
Silbers käuflich überlaſſen haben. So entſtand das dortige Be— 
guinen-, nachher Benediktinerinnen-, endlich Ciſterzienſerinnen-Kloſter, 
das jene im Jahr 1253 erbauten. 
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Mammern over Mambüren war auh der Sig eines edeln 
Geſchlechts; fein Schloß, jegt neu gebaut, ſteht am See, eine 
Stunde oberhalb ver Borbrüde bei Stein. Aus diefem Haufe war 
Mangold, den Herzog Konrad von Zähringen im Jahr 1124 
mit Gewalt zum Abte von St. Gallen einfegte. Auch das Schloß 
Neuenburg war eine Wohnung diefer Edeln; es fam nach 
ihrem Abfterben in mehrere Hände; zulett fehrieben fih die Frei- 
herren von Thumb Erbmarſchälle des Herzogthums Würtemberg 
von ihm. 

Oberhalb Mammern ſchaut, aus einem wilden Waldestobel, 
das Schloß Liebenfels herab, merfwürdig durch feine fonderbaren 
unterirdifchen Gemächer. Es war ein Lehen des Hochftiftes Konftanz 
und der Sig eines adeligen Gefchlechtes. Eine halbe Stunde unter 
dem Schloffe Neuenburg lag Schloß und Herrfchaft Freudenfels, 
gleichfalls mit eigenem Adel. 

Zu Eſchenz haben die römifhen Grundmauern den Edelſitz 
des Mittelalters, der auf ihnen erbaut war, überlebt. Hermann 
von Efchenz mit zwei Söhnen ward in der Schladht bei Sempach, 
in Deftreihs Dienft erſchlagen (1386). 

Bon dem Heinen Hof Amenhufen bei Stein am Rhein 
fchrieb fih der Leutpriefter Konrad im Klofter St. Georgen zu 
Stein. Er Iebte jedoch erft im vierzehnten Jahrhundert und hat 
ein großes Gedicht vom Schachzabel hinterlaſſen. 

Zu unterft in der alten Landgrafichaft Thurgau, am Fuß eines 
fruchtbaren Weinberges, defen Gipfel mit einem fchönen Walde 
geziert ift, liegt der Fleden Stamheim, berühmt durch) die unglüd- 
lichen Kammerboten. 

Auch hier fang ein Edler diefes Namens, der von Stamheim, 
fröhliche Tanz- und Neigenlieder für die Jungfrauen: * 


„Nu, wohl auf ihr Kinder! gehn wir dar, 
Tanzen und reigen, 

Da die Blumen wonniglich fiehn geblüht, 
Die Haide ift wonniglich var (wonnefarb), 
Sie hat fich gegen den Maygen 

Sezieret in ihr befien Wat (Kleid), 

Die ift fo gut; 

Die Vögel alle find der Sommerwonne froh: 
Rechte alfo 

Thäte auch ich, 
Und ließe eine andre Schwere (Kummer) mid): 


= Maneffe I. €. 55. 56. 
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Bei Stein am Rhein feten wir über ven Strom und 
gehen fein rechtes Ufer hinan, den Spuren jener entihwundenen 
Sahrhunderte nachforfchend. 

Hier erinnern wir uns vor allen Dingen bei Deningen an 
das uralte Gefchlecht diefes Namens, die mit dem Gegenfaifer 
Rudolph verichwägerten Grafen von Deningen. Es ift merf- 
würdig, daß zu gleicher Zeit in diefem Haufe und in jenem von 
Ahalm die letzten zwei Individuen Kuno und Leuthold hießen 
und Brüder waren, 

Auf dem breiten Bergrüdfen, der die Yandzunge ausfüllt, die 
der Rhein und der Unterſee bildet, faßen in einem hochgelegenen 
Keel des Berges, bei dem Dorfe gleichen Namens, die Herren 
von Schienen, ein unter den Hohenfiaufen mächtiges Gefchlecht, 
deren Einer einft hohe Würden in Stalien bekleidete, Wahrſcheinlich 
waren fie es, welche die zerftörte Burg in der Nähe ihres Beftk- 
thums, in welcher wir oben die aus der Gefchichte der Kammerboten 
befannte Diepoldsburg gefucht haben, wieder aufbauen liefen. 

Diefe Burg, feitvem aufs Neue zerftört, wird von der Forſchung 
im jetigen Schroßburg gefucht, und ihre Trümmer wären dem= 
nah noch fichtbar, 

Am Geſtade des Nheines hinauf begegnen wir Schlöffern und 
zerftörten Burgftälfen, die an Gefchlechter jener Zeit erinnern, zu 
Dberftad (wo ein, einft dem Hochſtift Konftanz gehöriges, Schloß 
noch fteht), zu Kattenhorn, einft vem Gig eines adeligen Ge- 
fchlechtes, zu Marbach Cwo noh ein wohnliher Sig), zu Gaien— 
hofen; unweit von der nordweftlichen Bucht des Unterfees, zu 
Bohlingen, einem erhaltenen Schloß; wenn wir hier dem Flüßchen 
Aach firomaufwärts folgen, ftoßen wir, unweit Rifalingen, auf die 
zerftörte Burg Nofenegg, die, fpäter ein Befisthum des Hoch— 
ftiftes KRonftanz, auf einem waldigen Hügel liegt. Auf der Straße 
von Singen nah Schaffhaufen blidt zur rechten Seite aus einer 
dichten Waldeswand eine andere einfame Burg hervor, Ob jedom 
alle diefe Schlöffer, was ihre Gründung und die Gefihlechter betrifft, 
die einft auf denfelben gehaufet, fhon in diefe Zeitperiode zu feßen 
find, over einer fpäteren angehören, Yaffen wir dahingeſtellt. Doch 
fommt das Gefchlecht derer von Nofenede um 1312 in einer 
Urkunde bei Neugart vor. 

Bon der Felfenburg Hohentwiel fohrieb fich Thon im eilften 
Jahrhundert ein edles Gefchlecht; fie waren jedoch) nur ministeriales 
minores von Twiel, und trugen Lehen von der Burg, Ein 

Schwab, Bodenſee. 11 
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Heinrich von Twiele war um 1086 von einer Partei der Mönche 
in St. Gallen zum Abte gewählt worden, ohne jedorh in viefer 
Würde fih zu erhalten. Im zwölften Jahrhundert erfcheinen 
Eberhard und Adilbero de Tivelo. Im Fahr 1267 kommt aum 
Sunter Urih von Klingen, genannt von Twiel, vor (Neug.). 
Die Burg Hohentwiel felbft war immer Eigenthum ver Herzoge 
von Schwaben. Erft nah Konradins Tode gab fie Kaifer Rudolph 
von Habsburg denen von Klingenberg. — Zwiſchen Singen 
und Hohentwiel liegt Beringen; ob diefes dort, oder Beringen 
im Klettgau die Heimath des Sängers ift, der feinen Namen führt, 
it ungewiß. 

Das Feine Schloß Staufen, defen Ruine auf einem niedri- 
gern Berge bei Hohentwiel fieht, war fammt feiner Herrfchaft 
dem Klofter Petershaufen zuftändig. Schwerlid nannten fih Edel- 
leute davon. 

Auf dem niedrigften aber fteilften ver vwulfanifchen Bergfegel 
deg Hegaus, Hohenfrähen, wohnten fhon zu Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts Edle. Es ift wohl faum zu zweifeln, daf 
Luithold de Kreigin und A. de Kreigin, die in einer Urfunde 
des Jahres 1208 erfheinen, auf diefem Bergfchloffe zu fuchen feyen, 
welches noch auf den heutigen Tag im Munde des Bolfes Krei- 
ben heißt. 

Bon Hohenkrähen weftlih erhebt fih, mit den Trümmern 
dreier Burgen auf drei Bafalthügeln gleich einer Krone geziert, 
ver Stofeler Berg, auh Hohenftofeln genannt. Stofel, Stöfel 
ift die Berfleinerung von Stouf, Stauf (Berg); Stöfelen heißt 
alfo Bergestuppen. Dies ift der ältefte Name wes Berges und 
des fih davon ſchreibenden Gefchlechtes. Schon im Fabr 1034 
ward Norbert von Stofelen, ein friegerifher Mann, Abt zu St. 
Gallen: er hing Heinrich IH. an und begleitete ihn auf feinem 
Römerzuge 1047, Er war der Erbauer Appenzell, Im Jahr 
1056 faf der Bifhof Gebhard von Regensburg und Abt von 
Kempten, Bruder Kaifer Konrads IL, einer Verſchwörung mit 
Werf II., Herzog von Kärnthen, befhuldigt, auf Befehl Kaifers 
Heinrich III. „in Stofola‘ gefangen, wurde aber bald wieder zu 
Regensburg eingefet. 

Bon da bis zum Jahre 1563 omna die Namen von Stöfe- 
len und von Stofelen häufig vor: im Jabr 1279 Cunr. 
v.Stöffeln, Domherr zu Straßburg, und Peregrin von Stoffeln; 
im Jahr 1310 Berthold v. Stoffeln, Kommenthur der Zohanniter 


zu Klingnau u. A. Die Namen Stöffeln fönnten nun möglicher 
Weife auh einem Gefchlechte von Evelfnechten angehören, defen 
Wohnſitz Stöffeln, eine jetzt zerftörte Burg, auf der ſchwäbiſchen 
Alb oberhalb Gönningen, ift. Gewiß aber gehört dem letzteren 
Geſchlechte niht an, ſondern ift auf unfrer Burg zu fuchen, ver 
Sänger Konrad von Stoffel oder Stoffelen, ver aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in der zweiten Hälfte des vreizehnten Jabr- 
hunderts ein (noch nicht gedrucktes) Heldengedicht von 5642 Berfen 
fohrieb, Gabriel von Montavel, oder der Nitter mit dem Bod 
genannt, defen Stoff aus dem Fabelfreife der Tafelrunde genome 
men, und dem weder Neichthum ver Erfindung noch poetifcher 
Schmuck mangelt. Den Stoff dazu brachte er aus Spanien mit, 
wohin damals viele Walfahrten zum Grabe des heil. Jakob nah 
Eompoftella vorgenommen wurden. Er felbft fagt: 

Bon Stoffel Meifter Cunrat 

Hat das Buch gedicht 

Hit reinen Bericht. 


Der war ein werther, freier Mann; 
Zu Hifpania er das Buch gewann, 


Aus diefem Zeugniß erhellt, daß der Dichter ein Freiherr Cfein 
Edelknecht) war, und zugleih Meifter; vielleicht magister decre- 
talium, wie Heinrich von Klingenberg. So lange ung fein Anderer 
diefes Namens gezeigt wird, werden wir ihn mit jenem Doms 
herrn von Straßburg für Eine Perfon halten müffen. 

Ein anderes edles Gefchlecht fam febr frühe, wahrfcheinlich 
fhon im zwölften Jahrhundert, aus Heffen in das Hegau; eg war 
ein Zweig ver beffifhen Grafen von Ziegenhein, deren Wappen 
es ftets führte, fievelte fih auf dem Kegelberge, Hohenhöwen 
an, und nannte fih von diefer feiner Burg. Es gab dem Honhftifte 
Konftanz mehrere Bifchöfe und ftarb im fehzehnten Jahrhundert aug. 

Auf einem fechsten Kegel des Hegaus baute das Klofter 
Reichenau wahrfcheinlich noch in diefer Periode eine Burg, die 
eg Mägpdeberg nannte und deren Shhiefale wir fpäter erzählen 
werden, 

Minifterialen veffelben Klofters faßen auf Homburg bei 
Staringen (zwiſchen Radolphszell und Sernatingen) und bei 
Tuttlingen, 

Fridingen an der Aah, im Umfange der Landgrafichaft 
Nellenburg, wo noch ein zerfallenes Schloß fteht, ift bisher für 
das alte Onfridinga (Hohenfridingen), das in der Gefhichte der 
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Kammerboten vorfommt, gehalten worden. Ohne Zweifel hauste 
aum hier ein altes Gefchlechtz in Urkunden findet fih der Name 
öfters, wird aber auf die Herren von Fridingen, die an der Donau 
faßen, bezogen. 

Am Yinfen Ufer des Meberlingerfees und feinem Abfchluß nahe 
ſchrieb fich ein edles Gefchlecht von dem alten Faiferlichen Palafte 
Bodmann, und ftand frühzeitig in großer Achtung. Als im Fahr 
1155 der edle Fanatifer Arnold von Brescia mit einem Haufen 
Schweizer Bauern über die Alpen gegangen war, und in Rom feine 
neue Republif gründen wollte, lud er den Kaifer Barbaroffa ein, 
daß er ein paar einfichtsvolle Männer nah Rom zur Vertheidigung 
feines Reichsrechts gegen den Papft fenden ſollte; er nannte darunter 
ausdrüdklich den edeln Eberhard von Bodemen C. D. Heinr. 
Franfes Arnold 9. Brescia, Zürih 1825. ©. 182 — 184). Fm 
Sahr 1271 Iebte Mrih von Bodemin. Das Gefchlecht theilte fich 
fpäter in mehrere Nefte und blüht bis auf den heutigen Tag. 

Den Ruinen des alten Schloffes Bodmann gegenüber, am 
rechten Ufer des Sees, mitten -auf dem Abfat eines mit Wald und 
Reben überkleiveten Berges, ragt zwifchen Wohngebäuden, die 
in Schutt liegen, ein ungeheurer Burgthurm, zur Hälfte no 
aufrecht, gen Himmel; zu feinen Füßen blüht das heiterfte Thal 
und lächelt der blaue See, in feinem Rüden fteigt wilder, per- 
fohlungener Buchenwald zur oberften Höhe Hinan und dehnt fih 
dort über die Bergfläche aus, 

Auf diefem Thurme faf Burfhard von Hohenvels, ein jagd- 
Iuftiger Sänger, defen mächtiger Leyer die kraftvollſten, eigen— 
thümlichften Naturlaute entquollen: wunderbar mifcht fih in feiner 
Phantafi ie das Weidwerk mit der füßeren Jagd nah Frauenminne, 
und fein gethürmter Wohnſitz felbft feint ihm — ſeines 
Innern geworden zu ſeyn. Er ſingt: 

„Wie möcht' ich mit der geſtriten (ſtreiten), 
Die ſo gar gewaltigliche 

Sitzet auf meines Herzens Thurm, 
Der ift feft an allen Sitten.” * 

Anderswo erzählt er: „wie fein Herz feinen Sinn zu jagen 
ausgefandt hat; aber das Wild, nah dem er jagt, ift fchnell, 
weife und ftarf, wie der Löwe; wohl bepürfte er des Fuchſes 
Kundigkeit, 88 zu fangen.“ ** 


* Maneffe I. ©, 59, 
** Ebend. I. ©. 86. 
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Wiederum fpricht er von der Geliebten: 


„Nach des Maren Gitte ihr’ Ehre 
Hohe fweimet (flieget) und ihr Muth; 
Schande wanfet vor ihr fehre, 

Wie vor Falken Lerche thut.” * 


Doh nicht nur aus dem Walde zu feinem Haupt Holt fih feine 
Liebe die kühnen Bilder, auh der See zu feinen Füßen dient 
ihm zu folher Beute. Ihm ift zu Muthe, „wie dem wilden 
Fiſch in dem Häre Cim Hamen); feine Freiheit neigt fih der viel 
!ieben zu eigen.“ ** Aber bald ift er wieder ein Vogel: 


„Die Gedanken mein fie Iocdet, 

Die fliegen zu ihr gefchaart, 

Manch gieriger Sinn, der flieget nach ihr auf die Jagefahrt, 
Der ift viel hin zu ibr geſchwungen.“ — *** 


Auh die Erfheinungen der Natur fließen in feinem Auge zu den 
glühendften Bildern zufammen: 


„Da die Luft mit Sonnenfeuer 

Ward getempert und gemifchet, 

Dar gab Waffer feine Steuer, 

Da ward Erde ihr Leib erfriichet, 

Durch ein tugendliched Schmiegen 

Ward fe Freudenfrüchte fchwanger; 

Das thät Luft in wil cin Weile) nicht triegen; 
Schauet felbe aus auf den Anger: 

Freude und Freiheit 

Iſt der Welte fürgeleit (vorgelegt)! ” + 


Die liebliche Inſel Maynau hatte gleichfalls ihren Sänger 
aufzumweifen. Nitter Arnold von Langenftein deffen Namen 
nomh ein feftes Bergſchloß im Hegau führt) und feine vier Söhne 
gaben, mit Bewilligung des Abtes in der Neihenau, alle ihre 
Güter, und darunter die Maynau pem Deutfhorden zu eigen, 
Zwei diefer Söhne famen nicht zu männlichen Jahren; einer aber, 
mit Namen Hug, war im Jahr 1298 in dem deutfchen Haufe zu 
Freiburg im Breisgau, und fommt dann bis um 1319 als Komthur 
auf der Inſel Maynau vor. Bon diefem Hug von Langenftein 
bat ein edler Freund und Förderer der altveutfchen Liederfunde 


* Maneſſe I. ©. 83. 
== Shend, I. ©. 55. 
u Shend. I. ©, 56. 

+ Ebend, I. ©, 57. 
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eine Sammlung von Gedichten entvedt, darunter das Leben der 
heiligen Martina, im Fahr 1293 verfaßt, ein großes, aus mehr 
als 30,000 Berfen beftehenvdes Gedicht. Er hat zum neuen Fahre 
1826 den Freunden veutfchen Gefanges eines jener Lieder mitgetheilt, 
das die Befehrung eines heidnifhen Königes der Litthauer feiert 
(2. Auflage 8. Seemüller in Konftanz). 

Auf dem fohmalen, hüglichten Erdſtriche, ver zwifchen dem 
Unterfee und dem Weberlingerfee hinläuft, ver Ri heißt und beim 
Eichhorn endet, liegt in der Mitte zwifchen beiden Waflern, in 
einer Wiefenaue, am Rand eines großen Weihers, wo im Sommer 
unzählige Waffervögel fih fammeln und brüten, fat vergeffen von 
der übrigen Welt, das Dörflein Dettingen, höchft wahrfcheinlich 
vie Heimath des Sängers Heinrih von Tettingen, deffen 
Geſchlechte Konradin Lehen in der Umgegend gab. Ein anderes 
Gefchlecht dieſes Namens hatte Güter bei Tägerfeld an der Aare, 
Don jenem Sänger find nur wenige, aber berrlihe Strophen 
Zeugen eines von der innerlichiten Liebe erfüllten Gemüthes. 
Er fingt: 

„Lieb, liebes Lieb, liebe Fraue! 

Lieb, Herzens Trot und der Ginne: 

Lieb, liebed Lieb, liebe Schaue (lieber Anblick)! 
Lieb, daß mich raubet deine Minne! 

Hei, lieber Leib! 

Seelig Weib! 

Lieb, liebes Lieb, fehnendes Leid mir vertreib!’ 


Sn zweierlei Urkunden vom Fabr 1262 und 1270 erfcheint ein 
Burkhard von Tettingen, in der letztern (bei Neugart) mit 
dem Beifate dictus Spilmann; deutet dief letztere auf einen 
zweiten Sänger in jenem Gefchlechte, oder haben die Nachfommen 
Heinrichs dieſen Beinamen von ihm geerbt, oder it Heinrich im 
Maneſſe'ſchen Koder ein Gedächtnißfehler, und folte Burkhard da- 
für ftehen? Wir enticheiden nichts, 

Auf dem rechten Ufer des Bodenfees begegnen wir, außer dem 
fhon oben genannten Hohenvels in der Nahe von Heberlingen, 
den Eveln von Bondorf; bei Heiligenberg (wovon oben ge- 
fproden it) dem Bürglein der Evelfnechte von Ramsberg, das 
nahe fteht und von einem Bauern bewohnt if. Dann, am See, 
der uralten Felfenburg Meersburgs, an deren Thurme man in 
alten Schriftzügen noh Karl Martels Hammer zu erfennen glaubte. 
In unfrer Periode war fie ohne Zweifel fhon ein Schloß des 
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Bifchofs von Konſtanz; in früheren Zeiten aber follen hier die Grafen 
von Rohrdorf im Namen der Kaifer die Heberfahrt über ven See 
befhüst haben. 

Cine halbe Raft vom Fleden Immenſtaad gegen Buchhorn zu, 
unmittelbar am Ufer, ftoßen wir auf die Sängerburg Konrads von 
Helmsporf, deren Name in den neuen Gebäuden noch fortdauert. 
Der Dichter lebte und fang in der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Sahrhunderts, und ſchrieb eine bis jeßt nicht wieder aufgefundene 
Bergleihung des alten und neuen Teftamentes in Verfen. Das 
Geſchlecht trug einft das Schenfenamt von Konftanz und befaß aum 
im Thurgau Güter. 

Sn Buhhorn zeigten jene Zeiten vielleicht noch Spuren vom 
Wohnſitze der alten Grafen von Linzgau, Kyburgifihen Stammes. 

Tiefer im Lande, außerhalb der Gränzen unfres Bezirks, Tagen 
die Burgen Winterftetten, der Sig der Schenfen von Win- 
terftetten, wo ein Sänger Ulrich viefes Namens faf, defen 
bald muthwillig=fiherzhafte, bald wehmüthig =-fehnfüchtige Lieder noch 
tönen; * und Waldburg auf einem tannenbewarhfenen Hügel, 
mit dem hochberühmten, den Winterftetten verwandten Gefchlechte 
ver Truchſeſſe (1. Topogr.). 

Die ältern montfortfshen Schlöffer zu Tettnang und Lan- 
genargen gehören wohl einer etwas fpätern Periode an. 

Bei Tettnang war die Burg der Eveln von Summerowe; 
zwifchen Langenargen und Lindau faßen die Edeln Güffen von 
Güſſenberg; ihr Schlößchen gehört feit Jahrhunderten dem Stadt— 
fpitale von Lindau, 

Sp haben wir die Runde um den See gemacht, und fehließen 
bei Hohenbregenz wieder an, 

Aber über ven Boden mancher fpurlos verſchwundenen Ritter- 
wohnung mögen wir, ohne fie zu ahnen, bingefchritten ſeyn; und 
mancher Sänger mag noh am Ufer fih des grünenden Angers er- 
freut und fein Lied in ven Gefang der Vögel gemifcht haben. ** 


= Maneſſe I. ©. 59—61 und Beneke's Beiträge. 
== uch fernere Sänger mag das Geſchick jener Zeiten nicht felten an den 
Bodenfee geführt haben, Wolfram von Efhenbacd, in feinem 
Wilhelm von Dranfe, bedient fich eines von unferem See entlehnten 
drolligen Sleichniffes (Heidelberg. Hdf. Nr. 404, fol. 95. b.): 
Ny feht ynd funde ein antvogel 
Zvo drinfen in dem podemſee 
Trunfe er in gar y} das tet imme we. 
Sud pruebe ic) poidiud ber, 
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Die Mufe, die jene alten Sänger begeifterte, ift der deutſche 
Mai, der jegt im Blumen- und Blüthendampfe des Angers, ver 
Obſtwälder und der Rebenberge am Nhein, und an den üppigen 
Ufern des Bodenfees feinen Lieblingsfis aljährlih aufſchlug. 
Aber auch die Betrachtung der blauen Fluth, welche Natur im reih- 
umfränzten Becher ihnen fpiegelnd entgegenhielt, nährte ihre Phan- 
tafie mit pen fhönften Bildern, und das Wafer mußte, wie Vogel- 
fang und Maienblüthe, zum Sinnbild ihrer Liebe dienen; Darum 
fpricht ein ungengnnter Sänger zur Minne, die er als Hotin der 
Geliebten fendet: * ' 

Vnd fag ir vz getrüwen Mut 

Fründfchaft, Lieb und alles Gut, 

Bon MWunfch ihr dazu Liebes me (mehr) 
Denn trophen (Tropfen) hab der Bodenfee! 


VH. Das Seegebiet unter Rudolph von Habs- 
burg und feinem Sohn. 


(N. Chr. 1268 — 1300.) 


1. Rudolph als Graf. 


Auf die Helen- und Dichterglorie der Hohenftaufen folgt die 
Profe Rudolphs von Habsburg; aber es ift die gute, treu- 
herzige, fürnigte Profe der alten Zeit. 

Durch große Reichslehen und muthige Behauptung der Shug- 
berrfichfeit über feine Nachbarn war das graflihe Haus Habs- 
burg, im belvetifchen Alemannien wie im Elfaß, hoch geftiegen. 

Rudolph war von dem großen Kaifer, auf deffen Thron er 
fich fegen follte, von Friedrich IL, aug der Taufe gehoben worden, ** 


d. h. fo übel e einer Ente befäme, den Bodenfee auszutrinfen, fo fchwer 
würde es dem Dichter, das prachtvolle Heer des heidnifchen Königs Poi: 
dius zu befchreiben. 

= Laßb. Liederſaal I, 96. 

== Sm Jahr 1218. — Eò ift merkwürdig, daß in demfelben Jahr, da eines 
der älteften, mächtigften deutichen Gefchlechter in Berthold V. von Zah: 
ringen erlofch,, in Rudolph von Habsburg ein neues Kaiſerhaus in der- 
ſelben Landſchaft aufging. 
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in feinen Armen hatte der Säugling gleichfam die Weihe zum 
fünftigen Herrfheramt erhalten. Zum Manne gereift, vehnte er 
die Serrfchaft feiner Borfahren nah allen Seiten aus, auch nah 
dem Bodenfee und dem St. Gallifhen Land; und diefe Abtei fam 
mit ihm als Nachbarn, Vaſallen und Eroberer in nachtheilige Ber- 
hältniffe. Er hatte feine, ihm früher abholden Oheime, die kinder— 
Iofen Grafen von Kyburg beerbt, und fab fih in einen dreifachen 
Krieg mit Baſel, dem Grafen Montfort und mit St. 

Gallen verwidelt, Ein kluger und edler Entfhluß, Der N, €. 1263. 
feinen ganzen Charakter bezeichnet, befreite ihn von dem 

legten dieſer drei Feinde. 

Der Abt Berthold befhäftigte fh in feiner Stadt Wil im 
Thurgau mit eifrigen Kriegsrüftungen gegen ihn, da trat eines 
Abends während per Mahlzeit der Thorwart in den Speiſeſaal 
und fprach: „Herr! der von Habsburg fteht vor dem Thore; fol er 
eingelaffen werden?” Kaum traute der verwunderte Abt feinen 
Ohren; er fonnte nicht glauben, daß fein furchtbarer Feind allein 
und wehrlos fich ihm ftellen ſollte; doch fagte er erflaunt ja und 
bereitete fih, ihn aufs Befte zu empfangen. Graf Rudolph aber 
fritt auf ihn zu und fprach treuherzig: „Derr von St. Gallen! wir 
hattent einen Stoß, Darumb bin ich herfommen. Was ihr durchs 
Recht han ſollt, das ich üh gern lafen will!’ * Ein fo edles und 
würdiges Eingeftändniß feines Unrechts rührte ven Feind: der Abt 
bot die Hand zu einem DVertrag, der Beiden vortheilhaft war. 
Berchthold ſtand jebt dem Grafen mit Hugo von Werdenberg gegen 
Montfort bei (1263); fie zogen vereint das Aheinthal hinauf geh 
Feldkirch; Doch richteten fie nichts aus und büßten ihren Unwillen 
nur an den Fruchtbäumen und Rebſtöcken. Abt Berthold firherte 
fih gegen Montforts Nahe durch die Erbauung der Schlöffer 
Blatten und Heldsberg, wie des Thurmes Stettenberg bei 
Bernangz und durch Befetzung der Schlöffer Hufen und Ver- 
nang. Diefer Abt, der Freund der Nitter und Sänger, gab den 
Edeln alljährlich ein herrliches Feft und fparte den Wein nicht, den 
ihm Boten, SKlefen, das Elfaß und ver Nedar fandte, während 
diefe enleren Weine in jener Zeit, felbft in großen Städten noch, 
eine theure Seltenheit waren, #* Zu einem ſolchen Mahle hatte 


* Der Zeitgenvffe Kuhtmeifter, ein St. Gallifcher Bürger, erzählt 
diefe Sefchichte in feinen vortrefflichen Gafus, die von 4227—4328 geben. 

** &, Süullemann, das deutfche Stadteweien im Mittelalter. Bonn 
1826. 1. ©, 27% 
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er im Jahr 1269 gegen 900 Ritter geladen; die Gäfte famen, aber 
ver befte Wein blieb aus; ver Bifchof von Bafel hatte ihn. auf- 
gefangen. Dief nothgedrungene Faften evbitterte den Abt fo fehr, 
daß er fih ſchnell entfhloß, dem Grafen Rudolph von Habs- 
burg auch gegen ven Biſchof von Baſel beizuftehen. Der letztere 

mußte um Frieden bitten und erhielt ihn, Bald darauf 
N. E.ıorı. tarb Abt Berchthold von Falkenftein, von Rittern und 

Sängern betrauert und beflagt; aber fein Aufwand hatte 
prüdend auf dem Volfe gelaftet; diefes fandte ihm feine Thräne nach. 

Der gemäfigtefte unter den kriegeriſchen Prälaten jener fehde- 
vollen Zeit und Gegend war Eberhard von Waldburg, der 
Biſchof von Konftanz; er fand gut mit dem ganzen benachbarten 
Adel; nur mit Abt Berthold gerieth auch er manchmal in Streit 
(1254, 1258); befonders wegen der Infel Reichenau, die fih gern 
Beide unterworfen hätten. 

Ueber der Abtswahl in St. Gallen fam eg zu einem zwei— 
jährigen ververblichen Krieg, in melhem Ulrich von Ramſchwag 
dem Bifchof von Konftanz Bilchofszell wegnahm, bis der eine 

Gegenabt, Ulrich von Öüttingen, den Habsburger 
N. 6.1273, herbeirief, der fih, zum Schirmvogt ernannt, aller Ge- 
walt über die Stiftslande bemädhtigte. 


2. Kaifer Rudolph. 


Sn vemfelben Sahre führten die Fürften den Grafen Rudolph 
yon der Belagerung Bafels weg (dort war die Fehde neu erwacht) 
nah Aachen und feßen ihm die deutſche Krone auf, Aller Streit 
war wie durch einen Zauberfchlag geendigt; die ftattlihen Edeln 
Schwabens fuhren glüdwünfchend zur Krönung; nur die heimlichen 
Neider Inirfhten, und der Biſchof von Baſel ſprach: „Sig feft, 
lieber Herre Gott, oder Rudolph wird fih auf deinen Stuhl ſetzen!“ 

Rudolph lief die italienifhen Handel und arbeitete feft und 

befonnen an der Ruhe des Reichs und dem Anfehen der 
N. C. 1273. Kaiferfrone. Er fuhr in den ſchwäbiſchen Städten umher 

und fuf guten Frieden, wie er in vielen Jahren nicht 
geweien war. 

Die Landvogtei in Oberfchwaben gab er feinem Neffen, dem 
Grafen Hugo von Werdenberg, dem er nahher (1277) im 
' Namen von Kaifer und Reih bewilligte, die Grafſchaft Heiligen- 
berg von Berthold, dem letzten diefes Stammes, zu faufen. Er 
wie Andre anderswo, follten befonders die verlornen Reichsgüter 
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wieder einziehen. Dagegen empörten fih die Fürften, und als 
Rudolph von einer Zufammenfunft mit dem Papfte zu Laufanne 
zurückkam, fand er die mädhtigften Grafen Schwabens unter den 
Waffen. Seine Reichsacht über fie brachte ven Bund derfelben zur 
Reife. An der Spite fanden Würtemberg, Baden, Helfenftein, 
Freiburg, Neuenburg und aus unfrer Gegend Montfort. Sie 
boten dem aufrührerifshen Herzog Heinrich von Baiern und dem 
König Dttofar von Böhmen die Hand. Vom Rhein bis an die 
Donau ftand Alles im Aufruhr; nur wenige vom oberländifchen 
Adel ftanden treulih bei Rudolph, darunter die Grafen Albrecht 
von Hohenberg, Hug von Werdenberg und der Pfalzgraf von 
Tübingen. Dennoch wagte Rudolph dem Aufftand entgegen zu 
gehen (1276) 5 er fiegte im Schwarzwald; in Böhmen unterwarf 
fih Ottokar. Bei deffen zweitem Aufitande, den er mit dem Leben 
auf dem Marchfeld büßte (1278), war der Kaifer von den ſchwäbi— 
fihen Rittern, Edeln und Städten beffer unterftüßt. In vieler 
Schlacht rettete Heinrih Walther von Ramſchwag, Ulrichs 
Sohn, dem Kaifer das Leben; die Gunft dieſer Familie flieg da- 
durch aufs Höchſte; Rudolph befohnte feinen Retter mit Gütern, 
die er unbevenklih von St. Gallen wegnahm; er gab ausprüdlich 
in der Schenfung den Grund an: „weil er ung ufhub aus dem 
Pah, da wir niedergefchlagen lagen; damit er ung des 

Lebens gehalf, und den Fall (Untergang), der ung mit N. €. 1278. 
Geding Cabfihtlih, von Verräthern) uf was gefeßt, den 

wandt?’ er ung.“ 


3 Graf Wilhelm von Montfort, Mbt von St. Gallen. 


Während Rudolph in Deftreich verwaltete, zerfiel fein Werk, 
der Landfriede in Schwaben, befonders durch den Bifhof von 
Konftanz, den Namensbruder des Kaifers, Graf Rudolph 
von Habsburg Lauffenburg, und durch Graf Wilhelm von 
Montfort, den Abt von St. Gallen. Diefer raftlofe, fefte, 
friegeriihe Mann feste die legten zwanzig Jahre feines Lebens 
daran, das Umfichgreifen des Haufes Habsburg zu hemmen. Seine 
Bemühungen waren vergebens, aber fein unbezwungener Wille 
fteht fo groß in ver Gefchichte da, wie die That. Er wagte es 
im Jahr 1282, ven Reichstag von Augsburg ohne Urlaub zu per- 
laffen, fo daß der Kaifer in den zornigen Ruf ausbrach: „Nu feh 
ih wohl, daß der Abt mich und meine Kinder nit minnt; nu will 
ih och der feyn, der ihn und fein Gotteshaus hindern will, diwil 





ich lebe!” Jetzt verzweifelte ver Abt an der Gnade, er ſammelte 
in unbefonnenem Grimme zu Wil eine Schaar Edelknechte, fiel 
mit ihnen auf das ihm zum Troße von Rudolph erbaute und mit 
St. Gallifhen Evelleuten bevölferte Schwarzenbach) an der Thur 
und zerftörte es. Doch fonnte er, wie vorauszufehen war, ber 
tatferlichen. Macht nicht in die Lange wiverftehen. In Kurzem ftand 
er im faiferlichen Hoflager zu Herwartfiein und mußte von Ru- 
dolph die harten Worte hören: „Ihr hant Chabt) dem Rih und 
uns das größte Lafer gethan, das ihm je befchah, feit ich König 
war,” Der Abt fiel vor dem Kaifer auf ein Knie nieder und 
ſprach: „Herr darum bin ich hier; was ich gethan hab’, Daz ih das 
beffern will ung (bis) an ümwer Gnad!” Dennoch fam ein Vergleid) 
zu Stande: der Abt Wilhelm fehrte heim und legte Beſatzungen 
in feine Klöfter; mit ihm rüfteten fih feine Brüder Friedrid 
von Montfort, Bifchof zu Chur, Rudolph von Montfort, 
Herr von Tettnang und Sigmaringen und Heinrich von Grießen- 
berg im Thurgau zum Kriege. Der Kaifer vergaß feine gewohnte: 
Mäßigung gegen den Abt; er that ihn durch ein geiftliches Gericht 
in den Bann, entfeste ihn von der Abtei und beftellte Konrad 
von Gundelfingen zum Abte. Bei Annäherung des Faiferlichen 
Heeres flüchtete Wilhelm nah Wil und, dort nicht mehr ficher, 
auf die alte Toggenburg, wo er den Winter über ruhig vom ` 
Naube der Umgegend Iebte. Inzwifchen wagten fein Bruder, der 
Biſchof und Heinrich von Grießenberg einen Streifzug von Chur 
nach Felofirh; aber auf der Au von Balzers lag Hugo von 
Werdenberg im Hinterhalt und die Heimfehrenden wurden von 
ihm nah kühnem Widerftande gefangen und in den Thurm von 
Werdenberg geworfen. Der Bifchof wollte fih an zufammengebund- 
nen Tüchern zum Fenfter herablaffen und fiel zu Tode, der von 
Grießenberg ward ert nach drei Jahren gegen ein Löfegeld frei, 
Neuravensburg bei Lindau, eine St. Gallifhe Beftbung, nahm 
der Kaifer felbft mit Waffengewaltz Klanx, das Schloß in den 
Appenzeller Bergen, eroberte der Afterabt. Toggenburg fiel vor 
des Kaifers Sohn, dem jungen Rudolph, dur Verrätherei; Wil- 
beim floh wie ein gejagtes Wild hin und her, flüchtete zu feinem 
Bruder Ulrich) nah Bregenz, und, auch hier verjagt, ins wilde 
Gebirge auf Afpermont, das rhätifhe Schloß feines dritten 
Bruders, Heinrichs, der Domprobft von Chur war. 

Indeſſen hatte Rudolph den niedern Adel und die Fleineren 
Stifte und Städte gegen die großen Landesherren in Schuß 


genommen und Yandfrieden gemacht. Dann war er im 
Borgefühl feines Todes, mit dem Ausruf: „Wohlauf nah N. 6.1291, 
Speyer!“ felbft zu feinem Grabe geritten. 

Sein Tod befreite den Abt Wilhelm aus feinem langen 
Elend; er fam aus dem rhätifchen Gebirge hervor, feßte fih mit 
Hülfe der Bürger wieder in St. Gallens Beſitz und rüftete mit 
allen Feinden Rudolphs im Oberlande, befonders dem Bifchof von 
Konftanz, gegen Albrecht von Deftreich, des Kaiſers Sohn. Ent— 
gegen ftanden diefem Bunde, neben andern Herren im Thurgau 
und Elfaß, befonders die Grafen Hug und Rudolph von Werden- 
berg. Plötzlich zeigte fih der Abt im offenen Felde gegen den 
einäugigen Hügli, den Grafen von Werdenberg, Bogt von 
Rheinegg, und gegen ven Vogt des Afterabts, Ulrich von Ram- 
ſchwag; den falfhen Abt felbft jagte er nah Schwarzenbach; ging 
über ven See, nahm Neuravensburg weg, und mit dem Bifchof 
von Konftanz die Stadt Buchhorn im Sturm. Aber jest erft 
erblickten fie die Rauchfaulen , die jenfeits des Sees aus dem Stifts- 
Yande aufftiegen. Hug war mit Churwahlifher Mannſchaft auf 
Appenzell gezogen und hatte die Berge mit Naub und Brand yer- 
wüfßet, Der ihm zu diefer Morpbrennerei gerathen hatte, war 
Ulrich von Ramſchwag; als er aber von feinem Schloffe aus 
die Greuel fabh, enfegte er fih über fein eigenes Werf und ftarb 
an der Neue. Der Abt und Bifchof fehrten um; doch wurde Der 
Krieg mit abwerhfelndem Glüde fortgefegt. Im Riederholz bei 
Rorſchach fiegten die St. Galler über den Ramfhwag, aber Uiridh 
son Montfort fiel (24, Februar 1292). 


4. Albrecht, Nudolphs Sohn, am See. 


Dagegen flug Hugo die Zürcher und Konftanzer am Ofter- 
tag, und Herzog Albrecht erfchien mit feinem ftegreichen Heere, 
Er nöthigte den Bifhof von Konftanz, den Grafen von Nappers- 
wil und die Zürcher zum Frieden, Der Graf von Nellenburg hörte 
von Stockach aus feinen riefenhaften Thurm auf der 
Nellenburg in Flammen zufammenfrachen; auch die Gras N. C. 1292, 
fen von Monfort unterlagen und Abt Wilhelm mußte 
fih zu Wil ergeben. 

- Sie alle befreite die Kurfürftenwahl des Grafen Adolph von 
Naffau zum deutfhen Könige von ihrem Feind. Albrecht eilte, 
ohne die Konftanzerfehde zu beendigen, nah Deftreih, und rüftete 
fih zum Kriege. Dann erſchien er mit Heeresmacht in Schwaben 


und zog über Mindelheim durh das Thurgau und feine 
Stammgüter im Argau in das Breisgau. Zu dem eindugigen 
Albrecht hatte fih fein einäugiger Freund Hugo von Werdenberg 
und alle alten Anhänger des Oberlandes geftellt, auch die Grafen 
von Montfort, uneinig unter fih, fonft feine Feinde, fielen ihm 
zu; auf feiner Seite ftand auh der Biſchof von Konftanz, Heinrich 
von Klingenberg, der Kanzler feines Baters Rudolph. 

Auf Adolphs Seite war faft der einzige in dieſer Gegend, ver 
Todfeind Habsburgs, der Abt Wilhelm von St. Gallen. 
Albrecht zog mit 20,000 Mann fchlagend durchs Breisgau, wo fein 
Freund und Oheim, der Minnefänger Graf von Haigerloh, für 
ihn den Leonidastod ftarb. Da fielen die Churfürften von Adolph 
ab und führten Albrecht. Die Dreitagsfhladht am Hafenbühel bei 
Oppenheim, wo Adolph, von feinem Gegner Albrecht in ven Arm 

verwundet, ſank, beftätigte diefe Königswahl (2. Juli 
N. C. 1295. 1298). Abt Wilhelm von Monfort hatte treulich 

in Adolphs Heer ausgehalten: er focht mit feinen Schwa= 
ben auf dem Yinfen Flügel, als ihnen die Roſſe unter dem Leibe 
getödtet waren, zu Fuße fort. Erft nah Adolphs Tode floh er, 
ward gefangen und von den Wormfern mißhandelt. Die Montforte, 
feine Vetter, legten Fürbitte bei dem Kaifer Albrecht für ihn ein; 
fo ward er freigelaften. Bettelnd, aber auh in feinem Falle mit 
Ruhm bedeckt, zog mit wenigen Nittern der Abt nah dem Boden- 
fee. Sn St. Gallen angefommen, Tief er den Muth nicht finfen. 
Er ſchränkte fih auf alle Weife ein, um feine treuen Freunde zu 
belohnen und in der Stille Burgen gegen feinen Feind zu bauen; 
das Lebtere war jedoch nicht nöthig. Kaifer Albrecht fam, nah 
abgehaltenem NReichshofe zu Nürnberg auf einige Wochen nad 
Konftanz und ehrte hier Heinrich den Bifhof* und feinen Bruder 
Uri, die Klingenberge, auf alle Weife. Ihnen zu Liebe verzieh 
er auch dem Abte Wilhelm von Montfort, zeigte fih zu güt- 
tihem Vergleiche geneigt und verfprah die Abbrechung Schwarzen- 
bahs. Abt Wilhelm Hofte von diefem Bertrage Ruhe für fein 
Alter, aber ehe der Vergleich verfiegelt war, ftarb er den 13. 
Dftober 1301. 


* Diefer, ald Verweſer der Reichenau, verfchaffte dem Kaifer Die reichen: 
auiſche Stadt Radolphszell. 
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Das vierzehnte Jahrhundert. 


VII. Kampf und Sieg des Pürgerthums 
am Ser. 


Nah Chr. 1300 — 1414. 


4. Die Fehde um das Neich. Ludwig der Baier am See. 


Albrechts Bemühungen, aus Schwaben, Elfaß und Helvetien fih 
ein zufammenhängendes Exbreich zu bereiten, erweckten den Frei- 
heitsfinn des letztern Volkes; der Eidgenoſſenbund trat ing Leben 
und die Freiheit der Schweiz ward begründet. Che fih 
der Kaifer rächen fonnte, wurde er von feines Bruders N. E. 1508. 
Sohn erfihlagen. Sp war die Reihsunabhängigfeit des 
ganzen alt=alemannifchen Landes gerettet. 

Sm Schreden über jenen Mord ſchloſſen alle Städte ihre Thore, 
die Landesherren verwahrten Schlöffer und Burgen, die Parteien 
ihloffen Bündniſſe; in St. Gallen warb der Abt Heinrich von 
Ramftein Kriegsvolf, um gerüftet zu feyn, Im den vbern Landen 
verfolgten die Herzoge von Deftreich Kaifer Alberts Blutrache auf 
unbarmherzige Weife. Der neue Kaifer Heinrich VIL son Luxem— 
burg, ein kinderloſer Fürft, ward wenig geachtet. 

Nach feinem Tode entbrannte der Krieg zwifchen ven N, €. 1513. 
beiden Thronbewerbern Friedrich von Deftreich und 
Ludwig von Baiern, der Kampf der Apelsherrfchaft und des 
Bürgerthums. Friedrichs Bruder Leopold, Flein und unanfehn- 
tih von ©eftalt, aber geift- und fenntnißreich, lebhaft, tapfer, 
unternehmend, unermüdlich, von unbefränzter Samilienliebe befeelt, 
that das Unmöglihe für feines Bruders Sache und rief die ganze 
Seegegend unter die Waffen. Er erneuerte den Bund mit Wer- 
denberg-Sargang, auh die Brüder Hug, Heinrich und Albrecht 
von Werdenberg zwang er mit Waffengewalt auf feine Seite, Mit 
ihm waren die Grafen von Beringen, Nellenburg, Fürftenberg, 
der Truchſeß von Waldburg, der Freiherr Hans von Klingenberg 
auf Twiel, der ftärffte Nitter feiner Zeit, die Biſchöfe von Chur 
und Konftanz, alle Städte um den Bodenſee bis auf Konftanz, 
fat alle Oberſchwabens. Das untere Land war auf Ludwigs Seite; 
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von den obern Landen nur die fehweizerifchen Waldſtädte und ver 
Graf Berthold von Graifyah-Neuffen. 

Rah ver Schlacht bei Mühldorf traten, vie Montfort und 
die Werdenberg auf des Siegers Ludwigs Seite. Leopold hatte 
fih mit der Belagerung von Tettnang, der Burg Wilhelms von 
Montfort, Landvogts in Oberfhwaben, aufbehalten, und lieg fih 
nur dur die Bitten der tugendfamen Gemahlin Wilhelms zum 
Abzuge bewegen (1323). An der baierifhen Gränze, an der Spige 
feines fchwäbifchen Heeres erfuhr er die Niederlage feines Bruders. 
Aber er fuhr fort, zu Befreiung des Gefangenen, die obern Lande 

zu bewegen und ftarb, im Elfaß Friegend, als Meifter 
R. C. 1326. von Schwaben. | 
Während Ludwig, von Wilhelm von Montfort be- 
N. C. 1529. gleitet, gegen den Papft z0g, der ihn in den Bann 
gethan hatte, machten die oberſchwäbiſchen Städte, nament= 
lih Ravensburg, ein Landfrievensbündniß, dem auch der Bifchof 
Rudolph von Konftanz und der Graf Ulrich von Montfort-Bregenz 
beitraten. 

Friedrich war geftorben. Die Herzoge von Deftreich Friegten 
fort, bis fie müde wurden; dann unterwarf fich auch der noh übrige 
oberichwäbifche Adel dem Baiern; ver Papſt, vereinzelt, vermochte 
nichts mehr gegen ihn, und Kaifer Ludwig, über den nom 
jüngft mit Glockenſchall und bei angezündeten Litern von den 

Kanzeln herab der Bann ausgefproden war, zog durch 
N. C. 1330. DAS habsburgifche Gebiet gefrönt und herrlich ing Pis- 

thum Konftanz ein. Sn Ulm unterwarfen fih dem Kaifer 
die Städte, darunter Lindau, St. Gallen, Konftanz, Heberlingen, 
Pfullendorf, Ravensburg; in Augsburg wurde der Landfriede 
geſchloſſen; feitdvem hingen die öſtreichiſchen Herzoge treu am Kaifer. 
Diefer fügte fih auf das Oberland; Oberfhwaben waren feine 
liebften NRäthe; die Eveln dieſes Landes Iohnte er auf alle Weife: 
dem Grafen Friedrich von Zollern wurde die Judenſteuer zu Ueber- 
fingen angewiefen; Graf Hugo von Montfort- Bregenz im Befite 
der ihm von Friedrich verliehenen Stadt Leutkirch beftätigt; Johann 
Truchfeß von Waldburg erhielt Freiheiten für Ißny. 


2. Die Bifchofsfehde von Konjtanz. 


Der große Friede machte jedoch den Feinen Fehden in unfrer 


Gegend fein Ende. Ein heftiger Streit brah über der zwiftigen 
Biſchofswahl zu Konftanz aus, wo nah Biſchof Rudolphs Tode 


die Einen Albrecht, Grafen von Hohenberg, wählten, 

die Andern Nicolaus von Kenzingen. Des leßtern N, E. 1333. 
Geld errang des Papftes Beftätigung und Nicolaus nahm 

vom Bisthume Beſitz. Dafür z0g Albrechts Bater, Graf Rudolph 
von Hohenberg, mit bewaffneter Maht gegen Meersburg, 
das Nikolaus befeßt hielt. * Graf Rudolph rief den Kaifer Lud- 
wig zu Hülfe, und diefer, aus Feindſchaft gegen den Papft, erfihien 
(wie ein Söldling des Grafen, fagen feine Feinde) und führte ein 
Heer der benachbarten Städte mit fih, das jedoch unwillig folgte. 
Der Kaifer und der Graf belagerten num gemeinfchaftlich die Stadt 
viele Wochen Yang. Aber im Schloſſe von Meersburg faßen 
unermüdete, in Schlachten geübte Krieger, die mit Wurfmafchinen 
die Stadt tapfer vertheidigten, Ausfälle wagten, die, fo den 
Mauern zunäachft tanden, niederhieben, die Fliehenden, das Schwert 
im Naden, verfolgten. Auch auf dem See rüfteten die Meersburger 
Raubſchiffe aus, bemächtigten fih der feindlihen Frachtſchiffe und 
führten fie im Triumphe heim. Sie felbft erhielten täglich aus dem 
befreundeten Konftanz Getreivefhiffe, die ihre Kriegsichiffe ficher 
in den Hafen von Meersburg geleiteten. Unter den Belagerten 
zeichneten fih durch ihre Tapferkeit aus ein Graf von Toggen- 
burg, Kanonikus von Konftanz, und ein erfahrener Kriegsmann, 
Namens Jaffo, der Pfeilfehüsen und andere Krieger auf Schiffe 
fegte, die feindlichen Nachen verfolgte und auf den eroberten wie 
ein Löwe wüthete. Er warf fein Neg in dem See aus und fing fie 
wie Fiſche, fagt der Berishterftatter. An dieſem Widerftand er- 
Yahmten die mächtigen Belagerer, und obgleich ver Graf von Hohen- 
berg geichworen hatte, nicht abzuftehen, bis er der Jungfrau 
Maria (der Schußpatronin des Hochftiftes) das Hemde vom Leib 
gezogen, fo war es ihm doch felbft nicht unwillfommen, als der 
in Böhmen drohende Krieg den Kaifer abrief, und diefer fih daher 
gerne von Herzog Albrerht von Deftreich, der, feine habsburgiſchen 
Lande bereifend, an ven See fam, mit Anftand von der Belagerung 
Meersburgs abziehen Tief. Der Kaifer zog eilig mit dem ober- 
ſchwäbiſchen Adel gegen König Johann von Böhmen Nifolaus 
blieb im Befibe des Bisthums; er hatte zum Danfe für feine 
Rettung mit 270 Rittern unter Herzog Albrecht gedient. Als man 
vor einigen Sahren ein Stadtthor und einen Theil der Stadtmauer 
zu Meersburg abbrad, fand man in pem eichenen Gebälfe des 


* Vitoduran. ap. Eccard, Corp. Histor, I. p. 1810 sq. 
Schwab, Bodenſee. 12 
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Zhurms noch viele eingefchoffene Bolzen fteden, und in den Gräben 
eine Menge Gebeine jener Belagerer. 

Um diefe Zeit wurde am Bodenfee, wie anderswo, auf eine 
gräßliche Weife gegen die Juden (die verhaften Wucherer) ge- 
wüthet, auf die der Aberglaube alle Frevel einer fittenlofen und 
anarchiſchen Zeit wälzte, * Zu Konftanz follte ein Chrift die Hoftie 
an Suden verfauft haben und eine fanatifhe Magd fehrie: der 
Leib Chrifti wird von den Juden entfeglih gemartert! Darauf 
griff das raſende Volf die nächſten beiten Hebräer und ſchlachtete 
fie mit dem Beil, wie Stiere; zwölf wurden verbrannt, zwölf in 
den Rhein ‚geworfen. Einige vornehme Bürger von Konftanz hatten 
den edeln Muth, fih der übrigen anzunehmen und fie zu retten. 
Man fhalt fie von den Juden beſtochen, und der Geſchichtſchreiber 
erzählt, es fey ihnen im Leben nichts geglüdt und der Himmel 
babe ihre Vertheidigung der Verworfenen mit einem frühen Tode 
beftraft. ** 

Zu Weberlingen fand man die verfiümmelte Leiche eines 
von feinen Eltern vermißten Knaben in einem Bade; die Eltern 
beulten durch die Stadt und Hagten die Juden als Urheber des 
Trevels an; die Art der Wunden, ihr Aufbrechen und Bluten, als 
ver Leichnam vor den Häufern der Juden vorbeigetragen wurde, 
fhien Beweifes genüg. Unter dem Vorwande, fie zu retten, rief 
man die geängfteten Juden in ein hohes, fteinernes Haus; bier 
zündeten die Bürger einen im Erdgeſchoß heimlich aufgethürmten 
Skeiterhaufen an; die Juden flüchteten von Stock zu Stof, einige 
erfletterten das Dad. Umſonſt! das ganze Haus, in das die 
Treulofigfeit der Chriften gegen 300 Juden gelodt hatte, ging mit 
ven Unglüdlihen, die in verzweifelter Wuth, Steine, Mefler, 
Schwerter, Balfen des brennenden Haufes auf die gaffende Bolfe- 
menge herunter fhleuderten, in den Flammen auf. Einige ftürz- 
ten fih aus dem Brande zu den Fenftern heraus; fie wurden vom 
Wolf aufgefangen und niedergemegelt, ihr Hirn an den Mauern 
eingefchlagen. 

Diefe Berfolgungen, von Zahrzehenden zu Zahrzehenden wie- 
derholt, erzeugten unter einem durch Dru ſchon lange feig und 
ſcheu gewordenen Bolfe Beifpiele des herrlichften Heldenmuthes, 


* Vitodur. p. 1807. 1815. 

zt Dagegen fagt 150 Jahre fpater der aufgeflärtere Stumpf in feiner 
Schweizerchronif (vielleicht aus Hadian) von den Juden unummun: 
den: „und befand fih doch ihre Unfhuld.” 
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Im Jahr 1349 zündete ein während des Judenſturms zu Konftanz 
zur Taufe gendthigter Jude fein eignes Haus an, und rief, feine 
zwei Kinder im Arm, er wolle fterben als ein frommer Jude! Im 
Sabr 1390 fiel ein Jude vor dem Bürgermeifter von Konftanz auf 
die Knie, bat, man möchte ihn verbrennen, weil er fih an Gott 
verfündigt, fein Judenthum verlaffen und zur Taufe verführt wor- 
ven. Da er nicht abließ zu flehen, ward ihm die Bitte gewährt 
und er am 20, September öffentlich verbrannt! 

Dom zurüd zu unfrer Periode. Am Bodenfee hatten die Händel 
fein Ende, Die Freiherren von Thengen fingen und fperrten den 
Biſchof von Konftanz auf Hohenhöwen ein. In den Fehden zwiſchen 
dem von Enne und dem von Nofenberg, in die fih Graf von 
Montfort-Bregenz legte, nahm Eberhard von Ted alg Landvogt 
von Dberfchwaben die Burg Örimmftein weg; doch räumte 
fie Leopold auf Montforts Fürbitte dem von Enne 
wieder ein. 

Die Aebte von St. Gallen waren vor ihren eigenen Dienft- 
Teuten nicht ficher. 

Die Ritter von Klingenberg=-Twiel befriegten die Herren 
von Bodmann und legten die Dörfer um den See in die Afche. 
Herren und Städte, Abel und Bürgerfihaft Tagen einander in den 
Haaren, - 


N. C. 1337. 


3. Die Städte. 


In ven Städten war der Bürgerftand, vom Kaifer begünftigt, 
durch Innungen und Zünfte erftarft, fo daß er nicht füglich mehr 
von der Theilnahme an der Staatsverwaltung ausgefchloffen wer- 
den fonnte. Die Scheidewand zwifchen den edeln Gefchlechtern und 
den wohlhabenden Handwerfern wurde überall nieder- | 
geriffen, zuerft am Niederrhein; jegt auch in Schwaben; W: Sp: 43M 
im Oberlande zu Uim, Biberah, Konftanz und Lindau, 

An den drei letztern Orten wurden die Wiverftandleiftenden edeln 
Gefchlechter gewaltfam ausgefhafftz fie wandten fih an den Abel, 
Krieg und fehredliche Verwirrung entftand. Der Kaifer mußte ing 
Mittel treten. Ihm, ihrem Beſchützer, blieben die Städte immer 
treu ergeben; fie erweiterten in den flürmifchen Zeiten Mauern und 
Maht. Dagegen fingen die Landesherren an zu wanfen; ihre 
Hülfsquellen verfiegten; der höhere Adel bedrückte ven niedern; dar- 
aus entftand Mißvergnügen, Trennung, Fehde im Schoß der 
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Familien, im Thurgau ein offner Aufftand des Adels, Kaifer Ludwig 
felbft war genöthigt, in Verbindung mit Abt Herrmann von St. 
Gallen gegen die öftreichifch gefinnten Grafen von Montfort auf 
Bregenz zu ziehen, und Iegte zu dem Ende fatferlihe Völker nad) 
Bernang und Hohenems (1345). Daß aber feine Schaar 
einen Angriff auf Feldkirch machte und diefer mißlang, hat ung 
eines der älteften deutſchen Spottliever Cf. Laßbergs Liederſaal IM. 
Nr. CLXXXVI), in welchem befonders der Faiferliche Feldhaupt— 
mann, Graf von Hohenberg, in den Grund der Hölle verflucht 
wird, aufbewahrt. Die Sitten verwilderten unter diefen Stürmen 
auf eine gräßlide Weife, zwei Truchieffen von Waldburg ſetzten 
ihre eigene Mutter gefangen; Ulrich von Montfort-Feldkirch, ein 
ahtzigiähriger Greis, wurde von feinen nächſten Anverwandten, 
Hugo und Rudolph (1343), in den Kerfer geworfen und nach feiner 
Befreiung wieder befriegt. Biel ſchwäbiſche Ritter gehen in frem- 
den Sold. In der Umgegend felbft wird ſchamlos geraubt: Graf 
Rudolph von Montfort, mit Ems im Kriege, läft vierzig deutfche 
Ranzenfnechte, die mit Beute aus der Lombardei famen, niederwer- 
fen und plündern. Diefen Zuftand des Adels benüßten die Städte. 
Die von Ravensburg zogen, geringer Befchwerden halber, vor 
Waldſee und braden das Schloß. Sn der legten Stadt hatte 
des Kaifers Sohn, Stephan, Herzog in Baiern, als Yandvogt von 
Dberfihwaben feinen Sig, er züchtigte mit Hülfe der fchwäbifchen 
Bundesftädte den empörten Grafemr von Montfort. Inzwiſchen flog 
ein neuer Bannftrahl des Papftes gegen den Kaifer über die Alpen; 
der Adel fiel von ihm ab, und unverfehens ftarb Ludwig 
auf der Jagd (11. Oktober 1347). 


N. C. 1347. 


4. Kaifer Karl IV. 


Grafen und Herren eilten nah Ludwigs Tode, dem neugewählten 
Raifer Karl IV. von Luremburg, der noch zu deffen Lebzeiten als 
Gegenkönig bewaffnet aufgetreten war, zu huldigen. Aber ein und 
zwanzig Städte, darunter aug unfrer Gegend Leutkirch, Wangen, 
Pfullendorf, Ravensburg und die Seeftädte Lindau, Buchhorn, 
Neberlingen, Konſtanz und über dem See St. Gallen traten 
in ein Bündniß zufammen, ſchickten Abgefandte nah Ulm und hul- 
digten dem neuen Kaifer nicht eher, als big er ihre Freiheiten be- 
ftätigt hatte. 
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Die Pet, die bald darauf ganz Europa heimfuchte, 
wüthete auch an unferm See; der graufame Aberglaube 
ver Zeit gab auch diefes Hebel den Suden fuld, deren mehrere 
in Konftanz und St. Gallen lebendig verbrannt wurden. 

Weder der Anfang des großen Städtefrieges noh die Reihs- 
fehde gegen die Züricher berührt unfre Gegend. Sie blieb 
in guter Ruhe, und im Jahr 1352 erfchien Kaifer Karl 
felbft mit prachtvollem Gefolge am Bodenſee und verweilte zu 
Konftanz, „wunderbar ergriffen von der Schönheit des Orts und 
der Gegend.” Diefer Friede wurde im Jahr 1355 durch eine grau- 
fame That der Rache unterbroshen. Konrad von Homburg, ein 
Edler, hatte Fehde mit Biſchof Johannes von Konftanz. Im Zorn 
über unzugeftandene Forderungen fiel er in Gottlieben ein, plünderte 
und ftedte das Dorf in Brand, fohlih fih in Konftanz ein, betrat 
am 21. Januar den bifhöfliden Pallaft und ermordete den Biſchof 
beim Maple. 

Im Jahr 1360 waffneten fih unfere Seeftädte Kon— 
tang, Heberlingen, Lindau und St. Gallen nebft 
den Grafen Heinrih von Montfort und von Fürftenberg, mit 
andern Städten gegen ihre Unterprüder, den Grafen Eberhard von 
Würtemberg und Herzog Rudolph IV. von Deftreich, der fih fchon 
Herzog von Schwaben nannte. Die Anmaßungen der Yeßtern wur- 
den mit Waffengewalt zurüdgewiefen. 

Wenzels Wahl zum römifchen Könige, die fein Vater Karl 
betrieb, veranlaßte einen neuen Städtebund, in den auh die See- 
fate traten. Diefelben erhuben fih, als bem Grafen von Wür- 
temberg einige Reichsſtädte verpfandet wurden, fielen in fein Land 
und verbrannten Tuttlingen und den Mägdeberg; die Fehde 
309 fih tiefer ins Würtemberger Land hinein, Carl und Wenzel 
traten auf die Seite der Städte; und bald erfdhien ein Heer der 
Bodenſeeſtädte, verbündet mit den Eblingern und Reutlingern, 
vor der Hauptitadt des Grafen. Sie belagerten Stuttgart vierzehn 
Tage lang und zogen erft, nachdem fie die ganze Marfung ver= 
heert hatten, wieder heim (1377). Während Eberhard mit den 
Städten in Fehde war, gewann Herzog Leopold von Deftreih, um 
was jene ftritten, nämlich die großen Reichsvogteien in 
Schwaben. 


N. C. 1345. 
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N. Ç, 1360, 
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3 Zerfall der Häufer Montfort und Werdenberg. 


Die Herzoge von Deftreih hörten in diefem Zeitraume auf 
zu erobern, aber fie entihädigten fh durch reiche und 
N. 1800 glückliche Erwerbungen, und bald war in der Mitte und 
im Umfange von Schwaben, aufwärts am Nhein und 
längs der Donau ein beträshtliher Theil öftreihifh. Nur die Be- 
fitungen der Grafen von Montfort im Borarlberge, der Grafen 
von Werdenberg und der Pfalzgrafen von Tübingen frhievden 
noh Deftreichs Ichwabifche Lande von feinem Tyrol. Das erfte 
Haus, das dem Andrange des mächtigen Nachbarn wich, war das 
fhuldengedrüdte Montfort; fury nah der Erwerbung des Breis- 
gaus erhielt Herzog Leopold von Oeftreih vom Grafen Rudolph 
von Montfort die ganze Herrſchaſt Feldkirch um den Kaufſchilling 
von 30,000 f., ein Landftrih, der noh heutigen Tages wefentlich 
für DOeftreich ift. Zu gleicher Zeit zerftel das alte Haus der Pfalz- 
grafen zu Tübingen. 

Die Grafen von Werdenberg waren noh mächtig genug, 
vor ihrem Untergange gegen fih Telbft zu wüthen und durch ga- 
milienzwietracht denfelben herbeizuführen. Ihr Stamm hatte fih 
fne und weit ausgebreitet. - Schon vor dem Fahr 1329 theilten 
fie fih in die Stämme Werdenberg-Sargans und Werden- 
berg=-Heiligenberg; denn Berthold von Heiligenberg, 
ver Tegte feines Haufes, hatte mit Bewilligung von Kaifer und 
Reih, feine Graffhaft an die Grafen von Werdenberg verkauft 
(1277). Seder Stamm trieb wieder mehrere Aefte. Die Heiligen- 
berger befaßen Werdenberg, Rheinegg, Rüti bei Blatten 
und Bludenz, die Reichsvogteien über Höchſt, Bernang, Mar- 
bah und Altftädten, das Schloß Freudenberg und viele Befißungen 
in Rhätien; dazu Heiligenberg und in deffen Nachbarſchaft Sieg- 
maringen, Sungnau, Trochtelfingen auf der ſchwäbiſchen Alb, 
Schmalegg; diefe leßteren Befibungen hatte ums Jahr 1283 Graf 
Hugo von Werdenberg als Landvogt in Schwaben erworben. 
Sein ältefter Sohn Albrecht übte Gewaltthätigfeiten gegen die Nach— 
barn aus; feine Dienftleute, die Maier aus Altftätten, arge Räu— 
ber in der Umgegend, hatten den Bürgern von Lindau und St. 
Gallen „etwas Schmach bewiefen”. Dafür z0g der Ichmwäbifche 
Bund, in welchem auh die Schweizer- und Seeſtädte, der Biſchof 
von Konftanz, der Graf von Montfort-Feldfirh und andre waren, 
gegen ihn aus, zerftörte Altſtädten und verheerte feine Befißungen 
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im Rheinthal (15. Auguft 1338) und um Heiligenberg. Dies 
fes Albrechts Sohn, Albrecht der Jüngere, hatte vier Söhne, von 
welchem Albrecht ver Aeltere Bludenz und Rüti, Albrecht ver 
Süngere Heiligenberg, Hugo Werdenberg und die 
Güter im Toggenburg, Heinrih Rheinegg erhielt. 
Dief die Heiligenberger, 


Bom Stamme Werdenberg-Sargang war das Haupt Graf 
Hartmann, Bruder des obengenannten Landvogts Hugo von 
Werdenberg - Heiligenberg. Er hatte drei Söhne: Rudolph von. 
Sargand, Hartmann, den Domherrn zu Bamberg, und Hug, 
der durch feine Frau Vogt zu Pfeffers ward. Bon deffen zwei 
Söhnen erhielt Rudolph Sargans, Hartmann Vaduz. Rudolph 
wurde, aus Jtalien zurüdgefehrt, von unbefannter Hand erfihoflen 
und hinterließ einen Erben, Sans. Hartmann hatte drei Söhne, 
einen gleichnamigen, der Bifchof zu Chur wurde, Rudolph und 
Heinrich; der letztere, der nur Töchter aus zweiter Ehe hatte, 
half feinem Bruder, dem Bifhof, im Kriege gegen Rhäzüns. Dar- 
über verarmten die Brüder, verpfändeten die Herrschaft Vaduz 
an ihre drei Stiefbrüder, die Herren von Brandis, und verfauften 
ihrem Better Hans das Recht, die Pfandfchaft an fih Iöfen zu 
dürfen, Diefer Hans war Herzogs Leopold von Deftreih Dienft- 
mann für alle größern Kriege. 


Wie die Montfort im vorigen Jahrhunderte, fo arbeiteten 
jet die beiden Sauptäfte ver Werdenberg gegenfeitig an ihrem 
Untergange. Die Brüder, Albert der Aeltere von Bludenz und 
Albert ver jüngere von Heiligenberg, fihloffen mit ihren Neffen 
Rudolph und Hugo, Herren von NRheinegg, ein fürmliches 
Zrusbündniß gegen den Grafen Hans von Sargans; piefer 
dagegen verbündete fih mit feinem Better Grafen Heinrich von 
Vaduz, deffen Bruder dem Bifchofe von Chur und mit Burhard 
dem Abte von Pfeffers. Hans ging auf das Schloß Wartau 
im Nheinthale los und eroberte es. Doch der Dienftmann derer 
von Rheinegg, Jos Maier von Altftädten, nahm ihnen die Burg 
wieder durch Ueberrumpelung. Endlich vermittelte der Graf Hein- 
rih von Montfort= Tettnang: Wartau wurde von ihm 
dem Herrn von Nheinegg zugefprocen. 

Diefe Kriege ftürzten beive Familien in Schulden und nöthig- 
ten fie zu Beräußerungen. Die Gebrüder Albert verkauften Blu— 
deng an Deftreih, Rüti an Pfeffers; Albert der Jüngere das 
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Rheinthal an Deftreich, das Schloß Freudenberg an 
den Ritter Wrih von Embs. Ebenſo verkaufte die Fa— 
milie Sargans eine Befigung nach der andern: Graf Rudolph 
mehrere Höfe am Rhein an Pfeffers; feine Söhne Heinrich und 
Hartmann Rebftein an den Ritter von Embs, Endlich verpfän- 
dete Graf Hans die Herrfhaft Sargans felbft, mit den ſchönen 
Eifenfchmelzen der Herren von Greifenfee, und den einträglichen 
Forften und Jagden. 


N. &,1395. 


6. Freiheitsregungen in der Stadt St. Gallen. 


Die Herrlichkeit des Adels geht in diefen Gegenden 
N E360 zu Ende. Die Gefhlechter, die feit Jahrhunderten an 
beiden Ufern des Bodenfee’s im Glanze geherriht, vera 
armen, verfinfen eines um das andere, * aber neben und über ih- 
rem Grabe regt es fih und blüht in frifchem Leben; die Städte 
befeftigen die ſchon errungene Freiheit, andere arbeiten fih unter 
unendlichen Schwierigkeiten glüklih zu ihr empor, und bald mwer- 
den wir zur Seite der zwei großen Örafengefchlechter am Rheine, 
deren Zerfall fo eben an unfern Augen vorübergegangen ift, ein 
Volf von Hirten die Feffeln feines geiftlichen Oberherrn abftreifen 
und hinter dem Bollwerfe feiner Gebirge ein freies Gemeinwefen 
begründen fehen, das bis heute fih erhalten hat, weil es mit Kraft 
und Mäßigung auf dem Grunde der Gerechtigkeit begonnen 
ward, — 

Die erten Negungen eines freien Bürgerthums in der 
Stadt St. Gallen bemerfen wir unter Abt Jörg von Wartenberg, 
defen läſtige Sparfamfeit, mit welcher er das unter feinem Bor- 
gänger, Hermann von Bonftetten, verarmte Stift nicht 
ohne Glück wieder emporzubringen trachtete, in den Un- 
terthanen guert den Hang zur Freiheit erwedt, Im Nüden 
und vor den Augen hatten fie junge SFreiheitsbündniffe;s Dort 
das der Bergbewohner Helvetieng in den vier Waldſtädten; hier in 
den Ebenen Schwabens den Bund der freien Reichsftädte; aber vie 
Reichsſtädte litten nicht, daß fremde Unterthanen in ihrem Bunde 


1.6. 1560. 


* Die Grafen von Heiligenberg, durch fromme PVergabungen verarnıt, 
hatten nichtd mehr, ald die Gerichtsgefälle der Sraffchaft. Die Tem: 
pelherren wußten ihnen fogar ihre Stammburg auf dem alten Heiligen: 
berg abzufchwagen, und die Grafen bewohnten fodann einen Fleinen 
Burgſtall unter dem Berge, , 
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fih bem Gehorfam ihrer Herrn entziehen: die Bergbewohner hin- 
gegen boten jedem, der fih befreien wollte, unbedenklich vie Hand; 
fie boten fie auh St. Gallen, und nur ein Bergleich des wider— 
firebenden Abtes fam einem offenen Abfalle der Stadt zuvor. Nun 
wurde die Sache fo angeordnet: Zweimal des Jahrs fol der Abt 
den Rath der Stadt nah alter Gewohnheit beftellen, fol ferner 
allen Rathsverfammlungen vorfisen, alle Eivilfachen richten; dem 
Hofgerichte fißt er felbft, oder der Probft oder ein Kapitular vor; 
dem Lehensgerichte der Abt allein. Die Stadt hat feine Gerichts— 
barfeit über das Stift; fie entrichtet Diefelben Steuern, ee, 
wie die Gotteshausleute: das Münzrecht gehört wem Abt. 7 

Wahrend Abt Jörg fo fiH die wefentlichen Rechte rettete, 
ftärfte er fih von Außen, indem er den Grafen Friedri von Zol- 
lern und Albert von Klingenberg in feine Dienfte nahm, auh mit 
Grafen Rudolph von Montfort-Feldkirch dem Xeltern und der 
Stadt Lindau ein Bündniß auf fünf Jahre einging. Dadurch 
wurden die Unterthanen im Zaume gehalten, zumal da Herzog 
Leopold von Deftreich in der Rahe war. Allein noh bei Abt Jörgs 
Lebzeiten erfihlich die Stadt St. Gallen vom Kaifer was Recht, neue 
Bürger annehmen zu dürfen und an ber Stelle des abti- 
fhen Stadtamtmanng die Gerichtsbarfeit felbft zu üben, 
Nach feinem Tode traten vier Aemter der Landſchaft in ven Städte— 
bund. Diefe, mit der Stadt, vermweigerten pem neuen Abte Kuno 
von Stoffeln die Huldigung (1379). Aber der entfchloffene Mann 
erneuerte das Bürgerrecht mit Lindau, wie fein Probft, der von 
Bußnang das mit Konftanz abfchloß, und brachte ven Kaifer Wen— 
zel, der nur aus Furcht und Feigheit ein Freund der Städte war, 
dahin, daß er der Stadt St. Gallen den nenen Freiheitsbrief zu- 
rücknahm, und nur zu einigen alten Rechten das wichtige der un- 
befchränften Erbfolge ihr zugeftand. Die Stadt unterwarf fih und 
huldigte. 

Um die Zeit, wo St. Gallen eifrig an feiner Freiheit auf ges 
ſetzlichem Wege arbeitete, fanden zu Konftanz gewaltfame Gäh- 
rungen ftatt; die Bürger empörten fih gegen den Nath (im Jahr 
1370), doch wurde der Aufftand nah fünf Tagen gedämpft. 

Der Krieg Deftreihs mit den Eidgenoſſen, den Leopolds Tod 
bei Sempah Cam 9. Juli 1386) endigte, hatte feinen unmittelba= 
ven Einfluß auf unfre Gegend, nur daß einzelne Fehden unbeashteter 
ausbrehen Fonnten. Sp zogen eben in jenem Jahre, ohne daß 
man die Urfache weiß, die Konftanzer gegen Lindau und festen ſich 


I. 6.1378. 


186 


für einen Augenblid in ven Befig der Stadt. Aber ver Ausgang 
jenes großen Kampfes nährte die Sehnfucht nah der Freiheit befon= 
ders in St. Gallen, und Abt Kuno, ein unbeugfamer Mann, er- 
bitterte das Bolf durch unzeitige Strenge und ein Argerliches Le- 
ben. Seine Mege führte er öffentlich im Münfter auf; die Kapi- 
tularen vergaßen die Kirche und gingen der Jagd und dem 
Bogelfange nah. Noch mehr empörte eg die St. Galler, 
als er einen Aufruhr in Wil durch öſtreichiſches 
Kriegsvolf dämpfen ließ. Durch alles diefes wurde der unheilbare 
Bruch vorbereitet. 

Snzwifchen wurden vom Kaifer auf dem Landfrieden 
zu Eger alle Einzelbünde, fomit auh der Städtebund 
abgethan. Die andern gehorchten; nur die Bodenfeeftädte, un- 
willführlih nach den Eidgenoffen hinüberfihielend, wollten fih nicht 
trennen: Konftanz, Lindau, St. Gallen, Buchhorn, Ueber— 
lingen, Ravensburg und Ißny blieben vereint. 

Und jest regte es fih in den Anpenzellerbergen, die ſchwer— 
bevrüdten Landleute, Hinterſaſſen des Klofters, wandten fih mit 
ihrem Anliegen an zwei geehrte Bürger St. Gallens, Schörf und 
Wiſer. Diefe führten die Gefandten, Bartholomäus an der 
Halden, den Sprecher, an der Spitze, heimlich in ven Rath, Der 
Appenzeller Hirte nahm beredt das Wort, und fo ward 
am 17. Zanner des Jahres 1401 der feierliche Freiheits- 
bund gefchloffen. 


N. 6,139. 


N. C. 1397. 


N. C. 1401. 


2. Der Appenzeller Krieg und Sieg. 


Während in den untern Landen der geflürzte Wen- 

ne zel und der Gegenkönig Rupreht, Pfalzgraf am 

Rhein, einander gegenüber fanden, die verbündeten Für- 

fen und Städte unfhlüffig in ver Mitte, hatte fih der Aufftand 

der Apen der fruchtbaren Hochebene des alten Alemanniens, dem 

Allgäu mitgetheilt, und nur mit Mühe vermittelten die Städte 
(1400). 

Als der große Städtebund fih aufgelöst, hatten die Seeftädte 
alle und mit ihnen Wangen, Memmingen, Kempten, Ißny und 
Leutfirh ein neues Bündniß gefhloffen. Bei diefen Städten warb 
der Abt gegen die Appenzeller, und als feine eigene troßige Stadt 
unmittelbare Neichsfreiheit vom Kaifer verlangt hatte, 


tk C. je 4 45 i Í 
WA KAR f fuchten die Seeſtädte eine Vermittelung zwiſchen dem 
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bt, St. Gallen und den Appenzellern. Es gelang niht; ein 
neuer Schiedsrichter, der Bürgermeifter Johann Ströfin von Ulm, 
wurde gewählt. Diefer erklärte das Bündniß Appenzells und St. 
Gallens für nichtig; nur im Städtebund follte St. Gallen bfeiben 
dürfen. Der Abt, froh, daß auf diefe Weife Stadt und Landleute 
getrennt waren, bot die Hand zur Verſöhnung, obgleich die Stadt 
St. Gallen ihm während der Händel einen troßigen Fehdebrief zu- 
gefandt hatte, 

Der Abt Kuno, der jegt freie Hände hatte, verband fih nun 
mit fieben, auch nicht mehr gehemmten Städten am See, und 
vieren im Allgäu gegen die Appenzeller. Diefe wandten 
fih an die Eidgenoſſen. Vergebens ſchickten ihnen die 
Städter den Nitter Rudolph von Embs, deſſen Vater bei Sem- 
pah gefallen war, als Vermittler nah Appenzell. Er wurde ab- 
gewiefen; Abt, Städte und viel Edle thaten jet ven Zug ing 
Appenzell, ihrer an 5000. Aber die Hirten erwarteten fie 
bei Speicher und fiegten in der erften Freiheitsfchlacht. 
Die Stadter verloren 300 Mann, und Konftanz, Meberlingen, 

Lindau und Buchhorn ihre Banner, Unter ven Gefallenen war 
ein Blarer von Konftanz, der Große genannt, der einen drei— 
fachen Panzer trug, 

Zu gleicher Zeit kamen die Appenzeller unter Anführung des 
Schwyzers Löry von ihren Bergen herab und bemäshtigten fH der 
Schlöſſer Rorfhah, Hufen ob Bernang und Burgau bei Ober- 
glatt. Ueberall rauchten Häufer und Höfe und die Ställe wurden 
ausgeleert. Nah der Schladht bei Speicher traten die Städte 
zurüd: die Stadt St. Gallen verband fih wieder mit Appenzell. 
Aber ein fihredlicherer Feind erſchien; der ganze Adel im obern 
Thurgau, dem die Appenzeller, die in den Faften unabgefagt ins 
Thurgau eingefallen waren, fünfzig Burgen nievergebrannt, erhob 
fich für den Abt und führte ihm einen Verbündeten zu, an ven 
das Heine Hirtenvolf nicht gedacht hatte: — den furchtbaren Her- 
309g Friedrich von Oeſtreich. Die Städte, nahdem ihr Waf- 
fenftilfftand abgelaufen, thaten nichts anderes, als daß fie eine 
Defakung ins Schloß Arbon legten. Nur Konftanz blieb auf 
dem Kriegsfchauplake, errichtete Schanzen am Schwaderloche, fihiekte 
eine Beſatzung nah Biſchofszell und fireifte in der Umgegend. St. 
Gallen war. in der fhlimmften Lage; in feinem Schooße wütheten 
zwei Parteien, und von beiden Friegführenden Mächten wurde die 
Stadt feindfelig behandelt, 


N. C.1403. 
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Ss Rudolph von Werdenberg. 


Aber zu den Appenzellern traf ein unerwarteter, ein unfchäß- 
barer Bundesgenoffe. Drüben im Nheinthale fchienen die Grafen 
Werdenberg abgeblüht zu haben, die rothe und die weiße Fahne hat- 
ten ihre Länder ſchon verfauftz die von der ſchwarzen Fahne hatten 
Bludenz, Montafon, Freudenberg weggegeben. Nur Graf Ru- 
dolph von der Schwarzen Fahne machte noch Anfprüche auf das 
Erbe von Feldkirch und vom Nheinthal. Aber fein Vetter und 
Feind, Graf Wilhelm von Montfort-Bregenz, lieh dem 
Herzöge Friedrich von Deftreich feinen Arm und vertrieb den Gra- 
fen von feinem Schloß und Site zu Werdenberg. 

Diefer Graf Rudolph von Werdenberg, ohne Land und 
Leute, wandte fih mit Zuverficht zu dem Volke, das er immer ge- 
liebt, dem er fih anvertrauen zu dürfen glaubte, dem er auch fo 
noh nügen zu können hoffte. 

Er fam zu den Appenzellern berüber in das Thal, bot ihnen 
feinen Rath und fein Schwert an, zog feinen Wappenrof aus, 
befleidete fih mit einem gemeinen Hirtenhemd, und lief mit ihnen, 
wie ein andrer Bauer, | 

Indeſſen war der Herzog Friedrich von Deftreich über den Arl- 
berg aus dem Tyrol herausgefommen und fammelte feine Macht 
bei Arbon am Bodenfee. Einer feiner erften Reiſigen war Graf 
Wilhelm von Montfort-Bregenz; auch der Bischof von Konftanz und 
die vorberöftreichifiehen Städte hatten ihr Aufgebot geftellt. Der 
Herzog felbft übernahm den Befehl des Heeres, das feine Vögte 
3000 Mann ftarf aus dem Thur- und Aargau nah Arbon geführt. 
Mit dem einen Haufen zog er felbft über St. Gallen auf ven 
Häuptlisberg; den andern führten feine Hauptleute das Rheinthal 
hinauf nah Altftädten. Bon hier aus wollten fie über 
ven Bergwald des Stoffes in das Thal der Appen- 
zeller dringen (15. Suni 1405). 

Aber diefe, von Rudolph von Werdenberg angeführt, fanden 
an ihrer Gränze gerüftet auf der Höhe des Berges, an deffen 
Fuße ver Weg vorübergeht. Als die Feinde bis dort hin vorge- 
drungen, wälzten fie ihnen Baumftamme und Zellen entgegen, die 
Pferde wurden ſcheu, das Fußvolk hatte, da ein Plaßregen ven 
Grasboden fchlüpfrig gemacht Cals wäre das Ervreih im Bund 
mit feinen Bewohnern) feinen feften Tritt. Rudolph zog feine 
Schuhe aus und rieth feinen Freunden das Öleihe zu thun; fo 
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fämpften fie den wanfenden Gegnern in fefter Stellung entgegen, 
warfen fih auf fie, und mitten im Getümmel erſchien an der Höhe 
des Sommerbergs ein neuer Haufe in Hirtenhemden; eg war das 
Weibervolk der Appenzeller. Diefe Lift vollendete den Schreden 
der Feinde; das Treffen war geendigt, die Flucht und das Gemetzel 
begann und dauerte fehs Stunden. Taufend Feinde Tagen vor 
der Gräanzverfhanzung aus Baumftämmen, durch welche die Appen— 
zeler abfichtlich einen Theil des Feindes hatten dringen Taffen, 
erfchlagen, darunter einer von Bernang, von Rofenberg, von 
Rickeltshofen, von Griffenfee, von Goßnau und Rudolph von 
Ems, jener unglückliche Bermittler, deffen Befte bald darauf ge- 
broen wurde, 

Auch die Angriffe der Deftreiher auf dem Häuptlisberg 
und ver Wolfhalde mißlangen. Herzog Friedrich übergab unmuthig 
dem Grafen von Toggenburg den Krieg und zog, verfolgt von den 
Hirten, erft nah Arbon, pann auf Innſpruck zurüd. Die Appenzeller 
waren bis an den See gedrungen und hatten das Banner Schaf 
baufens erobert. Auf der Flucht fielen die Nitter von Klingenberg, 
von Hallwil, von Nandegg und von Wolfurt, 

Zwifhen St. Gallen und Appenzell wurde ein neuer Bund 
beſchworen; Feldkirch fiel von Oeſtreich ab und trat demfelben bei, 
Hierauf zogen 600 Appenzeller unter dem Grafen von Werdenberg 
aus auf die Rache gegen Deftreih. Die ftarfe Burg Wartenfee, 
vor der der ganze Bodenfee mit feinen wohlbevölferten Ufern aus- 
gebreitet Tiegt, Öffnete ihnen Bernhard Blarer. Rudolph, Herr zu 
Grünenftein, folgte dem Beifpiel, Wilhelm von End auf 
Grimmenftein hielt Deftreich feine Pflicht, und fie brachen und 
verbrannten die Burg. Bon da zogen fie hinauf, wo am Zuße 
weinreicher Hügel, die ih an das Appenzeller Gebirge verlieren, 
der Rheinſtrom nun in beftimmterem Bette dem See zueilt, und 
tiefen fih das ganze Nheinthal ſchwören. Bon dort, hinter dem 
Kamor, famen fie in den Rüden des Gebirgsftodes, wo er in 
ſchroffen Felfenwänden herunterbricht, in die Freiherrſchaft Sar. 
Forftegg, auf feinem geraden Fels, faum durd eine Treppe 
zugänglich, Hohenfar, die Stammburg, und Gambs, der Sig 
Herrn Joh. von Bonftettens, wurden dur) ihren begeifterten Muth 
erftiegen und zerftörtz alsdann eilten fie freudig ihrem Feldhaupt— 
mann zu zeigen, daß er mit Necht auf die Herzen der Appenzeller 
gezählt, vertrieben die Deftreicher von feinem Erbe Werdenberg 
und übergaben es ihm, Gin andrer Zug wurde ins Thurgau, ein 
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dritter gegen Wilhelm von Montfort unternommen. Auf diefent 
fiel das ganze Fernhafte Bolf des Bregenzerwalves zu den Appen- 
zellern ab. Zwar gewann Wilhelm nah ihrem Abzuge den Wal 
wieder, Aber die Appenzeller famen zum zweitenmal, eroberten 
ven Wald, Fuſſach am Einfluß ver Dornbürner Aach und die 
Stadt Feldkirch, zerftörten das Schloß Montfort und die Burg 
Tofters. Nheinegg und Altftädten waren fon auf ihrem erften 
Zuge geftürmt worden. 

Ueber das ganze Wallgau, ing Thal von Montafon, vie ZU 
hinauf, ins Inn- und bis ins Lechthal verbreitete fih der Aufruhr 
und ihre Herrfchaft. Alle Bauern im Tyrol, im Thurgau, im 
Allgau und in den bairiihen Gauen wollten Appenzeller werden. 
Der Abt Kuno, in Wil belagert, mußte fih den Hirten ergeben. 
Diefe aber, nicht weniger gemäßigt im Sieg, als tapfer in der 
Schlacht, führten ihn, ohne ihm ein Haar zu krümmen, zurüd nad 

St. Gallen in die Pfalz des Klofters, und verlangten 
N. E. 1407. nur den Schwur yon ihm, daß er friedlich unter ihrem 
Schute leben wolle, 

Endlich, nachdem die Appenzeller über 64 Orte gewonnen und 
30 Burgen zerftört hatten, erhuben fih der Adel und die Städte 
ernftlih wider fie. Das Haus Montfort, alle Diener Deftreichg, 
die Stadt Konftanz und ſechs Nittergefellfchaften fchloffen einen 
Bund gegen fie. Die vornehmfie unter den Teßtern war der 
St. Jörgenſchild, der aus dem gefammten Adel des Thurgaus, 
des Hegaus und der Bodenfeeufer beitand.* Diefe alle ftanden 
mit Bewilligung Königs Ruprecht auf, Bei den Appenzellern felbft 
hatte der Krieg eine abſcheuliche Geftalt angenommen, fie ver- 
brannten alle Burgen, die in ihre Hände fielen, und mordeten 
alle Pfaffen, weil fie von ihnen aus der Kirhengemeinfchaft geftoßen 
worden waren. Ihr langes Glück hatte fie trunfen gemacht. Sie 

 fihiekten die Wiler gegen das Konflanzifche Städtchen Bi- 
N. E.1407. ſchofszell; fie felbft magten es in dem falten Winter 

des Jahrs 1408 gegen die Hauptftadt des Grafen Wilhelm 


* In feinen im Fahr 1442 wahrfcheinlich nur erneuten Statuten fiehen 
fat alle Namen des damal um den Bodenfee und im Rheinthale 
blühenden Adels, namentlich? Thengen, Nellenburg, Abt von Salmans— 
weiler, Werdenberg, Fürftenberg, Zupfen, Gomthur y. Maynau, Grünen: 
berg, Randegg, Bodmann, Klingenberg, Stoffeln, Dieffenhofen, Halwil, 
Friedingen, Reifchach zu der neuen Hewn, Rumlang. Später fcheint 
auch Klofter Weingarten hinzugekommen zu fen, 

Weing. Archiv. 


von Montfort, Bregenz, zu ziehen. Alle Flüſſe, ſelbſt ver Bodenſee, 
bis auf wenige Stellen waren zugefroren, und auf die furchtbare 
Kälte folgte ſchnell noch entfeglicheres Thauwetter. Trog viefer 
Ungunft der Elemente harıten die Appenzeller neun Women vor 
Bregenz aus, und wagten einen Sturm um den andern; denn 
freilich mußte ihnen der Prag unſchätzbar feyn, und fie gedachten 
ihn zu ihrem Hauptwaffenplaß zu machen. Unter ihrem Geſchütze 
zeichnete fih das Wurfftüf, die Appenzellerin aus, weldes 
zehn Bentner fehleuderte, Aber die Stadt hielt feſten Stand, Ein 
Weib war es, Frau Hergothe, eine redliche Bürgersfrau, die 
den zagenden Einwohnern Muth einfprah und fie, vielleicht von 
dem nahen Entfaß unterrichtet, zu einem Ausfall ermunterte, * 


Endlich rückte am 15. Jänner, im dichteſten Nebel, ver ven 


Bodenfee und feine Ufer bevedte, eine eiferne Schaar von 8000 
Kittern des St. Jörgenſchilds, den Grafen von Montfort-Scheer 
an ihrer Spite, zum Entfabe heran. Nach verzweifeltem Wider- 
ftande wurden die Appenzeller von der Stadt weggefthlagen, ihr 
Banner erbeutet, ein großer Theil gefangen. Die übrigen zogen 
fih in fefter Ordnung, als entfchloffene Männer, noh fo furchtbar 
zurüd, daß Beringer von Hohenlandenberg, ein Enler, vergebens 
rief; „Eilet nah in ihr Land, laſſet uns Weib und Kind vertilgen, 
auf daß Fein Saamen entftehe zu des Adels Verderben!“ Keiner 
wollte ihm folgen. Nah dem Entſatze traten Bregenz und Lindau 
zum Städtebund, und wie mit Einem Schlage fiel Alles eroberte 
Land von den Appenzellern ab, nur in der Herrfihaft Friſchenberg 
und im Nheinthal erhielten fie fih; denn in Rheinegg und At- 
ſtädten lagen ihre Befabungen. . 

Dem Kaifer Ruprecht ſchien der rechte Zeitpunkt gefommen, 
ven gefährlichen Aufftand in feine Gränzen zurücdzumeifen und mit 
Erfolg zu vermitteln. Er fam herauf an den Bodenfee und bielt 
Gericht zu Konſtanz. Auf der einen Seite erfhienen die Appen- 
eller, auf der andern der Abt, die Ritterfchaft und die Städte vor 
ihm. Drei Wochen lang hörte er Klagen und Antworten, endlich) 


fällte er ven Spruch, der die Sachen ziemlich wieder in den alten 


Stand feßte. Ueber Appenzell und St. Gallen fprah er noch 
insbefondere zu Heidelberg. Aber die Appenzeller fügten fih dent 
Spruche niht; Abt Kuno und Kaifer Ruprecht farben darüber. 


= Die Nachtwächter zu Bregenz feiern ihr Gedachtniß noch heute, indem 
fie um die zwölfte Stunde ihren Namen rufen. 
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Endlih ſprachen die Eidsgenoffen in der Sahe als erwählte 
Schiedsrichter fo unparteiifch, daß beide Theile Fagten, ver Spruch 
fey zu ftreng, 

Die Appenzeller wurden frei, zahlten aber dem Gotteshaus 
einen Zins, Das Nheinthal behielten fie noh zwei Jahre, während 
des Stilfftandes mit Deftreih: da erfihien Herzog Friedrich mit 
neuer Heeresmacht, und fandte unter der Anführung des Grafen 
von Sulz 7000 Mann gegen Nheinegg. NRheinegger und Alt- 

ftädter harıten aus bei Appenzell, jene ftedten ihre 
N. E. 1410. Stadt felbft in Brand; Altftädten wurde vom Herzog 

eingeäfchert (Mai 1410). Bald nah diefen Gefchichten 
wurde Appenzell in den Bund der 7 alten eidgenöffifhen Orte, 
doch nicht ganz mit gleichen Rechten aufgenommen, 

Sm Stifte zu St. Gallen waren nah Abt Kuno's Tode nur 
noch zwei Klofterherren übrig, Heinrich von Gundelfingen und Jörg 
von Enne. Der erftere hatte weder Bildung noh Weihe. „Einen 
gefrönten Maufefel und Kapaun“ ſchalt ihn der Haß der Zeit- 
genofien. Diefer zog in die durch Kaifer Ruprechts Sprud in 
ihre alten Berhältniffe zurücdgetretene Stadt, die fih nicht lange 

des Titels einer Reichsſtadt erfreut hatte, als Abt ein, 
N.C. 4415. und ließ fih als Abt huldigen, St. Gallen hatte in 

dem ganzen Kampfe nur ein paar armfelige Gerechtfame 

davon getragen. Ehe die Stadt fih erholen fonnte, 
N. C. ams. wurde fie von einer neuen Feuersbrunft verzehrt. Heinrich 

von Gundelfingen und nah ihm Konrad Abt von Pegau 
traten hinter einander von ver Abtei ab, und Heinrich von Mansporf 
wurde zum Abte gewählt. 


— — — 


9. Die Kircdenverfammlung zu Konſtanz. 


Nah Chr. 1414 bis 1418. | 
1. Papft Johann XXIII. und Friedrich von Deftreick. 


Sn die Kämpfe erwachender Völker um ihre Freiheit, die zwei 
Sahrhunderte ven Schauplaß unfrer Gegend füllen, fchiebt fih das 
traurige Zwifchenfpiel des wüthenden Fanatismus und der Gewiſſens— 
tyrannei ein; und in der Stadt, in der die größten und gerechteften 
Kaifer einft zu Gerichte gefeffen und die Würde und das Wohl des 
deutſchen Reiches gegen den Arm der Hierarchie gefhirmt, bringt 
ein meineidiger Kaifer diefer Hierarchie auf dem Skheiterhaufen 
Opfer dar, und fehreitet zu Fuße als Diener neben dem Zelter des 
Papftes einher. 

Und doh war die PVeranlaffung zu der Kirhenverfammlung 
von Konftanz eine lobenswerthe; eg war diefelbe, der hundert Jahre 
fpäter, nah langen Stürmen und Kämpfen, die goldene Frucht der 
Slaubensfreiheit entfeimte. 

Durch alle Stände und Klaffen, bis auf die nieprigfte herab, 
war ein dunkles Gefühl dringend nothwendiger Verbefferung aller 
gefelligen Berhältniffe verbreitet. Diejenigen, wele fie leiten 
follten, erwarteten das Meifte von einer neuen Kirchenverfaflung. 

Seit dem Jahre 1378 dauerte auch eine äußerliche Kirchen- 
fpaltung: der abgefeste Papft Urban VI. faß zu Rom, der von 
16 Kardinälen gewählte Kardinal Robert von Genf, Clemens VH. 
zu Avignon; jenem gehorchten Deutfihland, Italien, England, 
Ungarn, diefem Frankreich, Spanien, Sicilien. Als aber die 
Nachfolger beider, Gregor XI. zu Rom und Benedift XII. 
zu Avignon, nicht in Pifa vor den Kardinälen ericheinen wollten, 
wurden fie von dieſen abgefeßt, und von 24 Kardinälen einftimmig 
Alerander V. gewählt. Jeder der abgefegten verftärkte fih und 
betrug fich als Papſt. Der rehte Papft Alerander war im Fahr 
1410 geftorben, und von dem Könige beider Sizilien Ludwig von 
Anjou, der Kardinalpriefter Balthafar Coffa, ein ungeiftlicher 
Mann, zur Papftwahl empfohlen worden, In der Jugend war er 
Seemann gewefen, und noh immer war er foldatiich in feinem 
Weſen. Kriegsvolf umringte ihn, als er Kardinallegat zu Bologna 

Schwab, Bodenfee. 13 
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war, Als nun das Wahlgeichäft langſam von Statten ging, ſprach 
diefer Mann zu den andern Kardinälen: „was braucht es langen 
Zauderns? Gebt mir St. Peters Mantel, ih will ihn dem Papft 
überreichen,“ damit nahm er den Mantel, ſchlug ihn fih um die 
Achſeln und ſprach: „Sch bin Papft!“ 
Mit viefem Johann XXIM., dem faubern Werkzeuge ver 
neuen Kirchenverbefferung, der von König Ladislaus von Neapel 
aus Rom vertrieben worden war, fam das Oberhaupt 
N.C. 1413. peg deutfchen Neiches, Kaifer Sigmund, im Dezember 
des Sahres 1413 zu Lodi und Cremona zufammen, Als 
nun dort viel über den Ort einer Kirchenverfammlung gehandelt 
wurde, weil der Papft nicht über die Alpen ins ferne Deutichland, 
der Kaifer nicht mit den deutfchen Ständen nah Stalien ziehen 
wollte: da fragte Kaifer Sigmund die umftehenden Herren, ob 
feine Stadt nahe am Gebirge läge, die dem heil. römifchen Reihe 
zugehörte. Es wurde Kempten genannt, aber untauglich befunden. 
Da nahm der Graf Eberhard von Nellenburg das Wort und fprah: * 
„Wohl, da läge eine Stadt, eine Tagmweide fern von Kempten, oder 
etwas mehr, da wäre Alles genugfam, und hieße Konftanz, und 
wäre des römifchen Reiches und lage an dem Podenfee, und rinne 
der Rhein an ver Stadt hin und durch die Stadt. Derfelbe 
Bovenfee wäre bei acht Meilen lang und in der Weite drei Meilen 
Weges, daß man mit großen Schiffen darauf fahren mag, und 
wäre da ein Bisſthum. Dazu wäre fie eine wohlerbaute Stadt 
und viel Gemächer und Stallung darin, Und vor jeßt unlanger 
Zeit, da hatten die Bauern von Appenzell einen großen Krieg 
mit denen von Konftanz, da famen denen von Konftanz zu Hülfe 
alle Grafen, freien Ritter und Knechte. Da lagen der Herzog 
von Teck und die ganze Ritterfihaft in der Stadt, und wären unfer 
noh 3000 mehr geweien, wir hätten Herberg und Stallung genug 
gehabt. Da fam auch der König Rupreht felig, euer Vorfahr, 
und lag da ſechs Wochen mit feinem ganzen Bolf, Und wer dahin 
fam, der hatt? Effen, Trinken, Futter, Heu, Stroh, alles in 
gemeinem, gleichen Kauf; und Fiſch und Fleifh war da übrig 
genug, dazu war die Stadt von Alters her dem Adel treu und hold.” 
Da fehrte fih der römiſche König um zum heiligen Bater und 
ſprach in Latein: „Sft Euer Heiligkeit die Stadt Konſtanz gefällig, 


* ©. Ulrich Reichenthaler, den Augenzeugen. Beſchr. des Konzils für 
Coſtenz. Augsb. 1485. ©, 43, b. 
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von der man fo viel Gutes fagt?” Der Vapft bevachte fich mit 
feinen Herrn und Räthen; die riethen ihm dazu: „weil die Stadt 
doch folh einen Namen hätte, daß nimmer Unglück dazu flagen 
folte.” Der Papft fandte feine Befchauer in das Land. Der Land- 
graf von Nellenburg aber fehiefte nrit des Kaifers Auftrag den Ulrich 
von Reichenthal, um Quartier zu bereiten. 

Nicht ohne bange Ahnungen, die im böfen Gewiſſen 
ihren Grund haben mochten, ſchickte fih ver Papſt an N. E. 1414. 
zur SHerausreife. Auf dem Wege frof er zu Trient 
im Tyrol ein geheimes Bündniß mit Herzog Friedrich von 
Deftreih, Sigmunds Feind, einem geiftvollen, aber durch feine 
Erziehung unglüdlich verdorpenen Fürftenz; dann Tief er fih vom 
Kaifer feine Würde und ficheres Geleite verbürgen, und Fam. herab 
über den Arlberg, im Winter 1414, Nahe beim Klöfterlein fiel 
fein Wagen um, und der heil. Vater, in den Schnee geworfen, 
flute zu den Dienern herauf: „Bier lieg' ih in des Teufels 
Namen!“ Als er nun wieder auf und über das Klöfterlein herab- 
fam, da ift eine Bergfläche, und fieht man herab über Bludenz 
und das Gebirge ing tiefe Thal, bis an den Bodenſee. Da ſprach 
ver Papft Johannes, hinunterdeutend, in Latein: „Sp werben die 
Füchſe gefangen!” Domh febte er die Reife fort, fam noh am 
felben Tage nah Feldfirk, am andern nah Rheinegg. Er 
vergaß nicht, überall Freunde zu werben, So gab er, am Seeufer 
binziehend, dem Abte von Kreußlingen für die Nachtherberge die 
Snfulz am andern Morgen, am Sonntag Simonis und Judä, 
hielt er feinen Einzug in Konftanz, Neun Kardinäle, viele Biſchöfe 
und Prälaten, im Ganzen ein Gefolge von 600 Perfonen, beglei- 
teten ihn, Er felbft ritt unter einem goldenen Tuche, das die vier 
erften Aemter der Stadt trugen, in vollem Ornate, mit weißer 
Snful auf dem Haupte, den Zaum hielt Graf Rudolph von Mont- 
fort und Graf Berthold Urfini, vor ihm trug ein weißes Pferd 
mit einer Glode am Halfe das Saframent, 

Abgeordnete aus Italien, aus Franfreih, von Deutfchland, 
von England, Schweden, Dänemark, Polen, Ungarn, Böhmen 
und felbft von Konftantinopel, von Kaifern, Königen, Fürften, 
Städten, Kirchen und hohen Schulen abgeſchickt, fammelten ſich 
in die verordnete Stadt, Herzog Friedrich von Deftreich, feine 
Ränke im Herzen, zog mit 600 Pferden ein; die Legaten der 
Gegenpäpfte erfihienen; zwei Herzoge von Tropäa, als Abgefandte. 
des griechiſchen Kaiſers; Botfchafter ver Litthauer, Walladen, 
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Reuffen, morgenländiſche Könige und mit ihnen muhamedanifche, 
ja ganz heidnifche Herren mit wunderlihem Gewande, Tücher ums 
Haupt gewunden, mit fpißigen Hüten; kurz die verfchiedenften 
Trachten, Geftalten und Gefichtsbildungen trieben fih wie auf 
einem bunten Faftnachtfpiel auf dieſer Kirchenverfammlung in der 
Stadt Konftanz, die einer Hauptftadt ver Welt glich, und an dem 
Ufer des Sees umher, das in das Geftade eines fabelhaften Meeres 
verwandelt fien. 

Eine befondere Erwähnung verdient einer der ausgezeich- 
neteften Gelehrten jener Zeit, einer der Wiederherfteller ver 
griechiſchen Literatur in unferm Abendlande, den die Sorge für 
das Konzil unter den andern unzähligen Gäften nah Konftanz 
führte. Es ift diefes Emanuel Chryſoloras, ein Mann von 
altem Nitteradel, von Geburt ein Neugriehe aus Konftanti= 
nopel, von Gefihlecht ein Römer. Schon früher hatte er, alg 
Abgefandter des Kaifers Johannes Paläologus, die Höfe der euro- 
päifhen Könige bereist, um ihre Hülfe für das untergehende 
Griechenland, fo lang es noch Zeit wäre, anzuflehenz als aber die 
Gefangennehmung des türfifhen Kaifers Bajazet dur) den Tartaren- 
kaiſer Tamerlan, den Schreden des Orients, Griechenland von der 
augenblidlichen Gefahr befreit hatte, ſetzte Chryfoloras feinen Fuß 
nah Stalien, und trat als öffentlicher Lehrer der altgriechifchen 
Literatur zuerft in Venedig, dann in Florenz, in Rom und zuleßt, 
vom Fürften Galeazo gerufen, in Pavia auf, wo aus feiner Schule 
die berühmteften Gelehrten des Jahrhunderts, unter andern der 
Slorentiner Poggio und Peter Paul Vergerius hervorgingen. Er 
war, nah. feines Landsmannes, Konftantin Lafcaris, Zeugnif, der 
erfte, der das Hellenifhe wieder in Stalien pflanzte und lehrte; 
doch Scheint er mehr durch das Lebendige Wort, alg mit der Feder 
gewirft zu haben: denn außer einer Grammatif, einer Vergleihung 
des alten Roms mit dem neuen, ein paar zierlichen Briefen und 
einer dogmatiſchen Streitfchrift hat man nichts von ihm. Er ftarb 
während des Konzils von Konftanz und ward im Predigerflofter 
beigefeßt, wo an einem Schwibbogen einer Geitenfapelle feine 
ſchöne, Tateinifhe Grabſchrift noch zu leſen ift.” 


= Õie lautet, verdeutfcht, alfo: 

„Manuel Chryfolorad, Eonftantinopolitanifcher Ritter, aus altem, römifchen 
Geſchlechte; der mit dem Kaifer Konftantin gereist ift, der gelehrtefte, 
klügſte, trefflichfte Mann, der zur Zeit der allgemeinen Kirchenverfamm: 
lung verftarb mit dem Rufe, daß er von allen der Priefterwürde werth 
gehalten ward, ift begraben worden den 15, April im Jahr 41415. 
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Die Mittelzahl aller Anweſenden in den erſten zwei Jahren 
war 80,000 Menſchen, zur Zeit des ſtärkſten Zuſammenſtrömens 
mochten es 150,000 Perſonen und 30,000 Pferde geweſen ſeyn. 

„Die Großen wetteiferten auf Koſten der von ihren Voreltern 
lange gefammelten Schätze vor diefer Berfammlung von ganz 
Europa durch prächtige Nüftungen, Kleiber und Pferde und ein 
zahlreiches Gefolge zu glänzen: die Gelehrten rüfteten fih durch) 
philofophiihen Scharffinn, Gelahrtheit und Beredfamfeit vor der 
ganzen hriftlichen Kirche Ruhm zu erlangen, Biele zogen als zu 
einem Schaufpiel, das weder fie, noh ihre Väter, noch ihre Ahnen 
jemals erlebt. Europa war in Erwartung; die Wohlvenfenden 
unter allen Bölfern thaten Gelübde. Sie bereiteten fih zu einer 
ernften Verbefferung der Kirche: andere zu Tiftigen Anftalten, um 
ihr auszumweichen ; die meiften zum Genuſſe mancherlei Bergnügeng.” * 
Gebhard Daher, der feinem Herrn Herzog Rudolph von Sachſen, 
dem Marſchall des deutſchen Reichs, die Fremdenlifte machen mußte, 
hat uns einen traurigen Beitrag zur Sittengefhichte jener Zeit 
geliefert: er zählte 700 offener Frauen. Die heimlichen Frauen 
zu erfahren, weigerte er fich, er fürchtete „ertödtet zu werden, und 
zu finden, das er nicht gern hätte.” Es waren aber der fahrenden 
Frauen an 1500. Auh im übrigen war für alles Fleifhlihe vor- 
trefflich geforgt, nirgends Mangel oder Unordnung. Eine allge- 
meine Speifetare firherte gegen Betrug.  Paftetenbeder führten 
auf Kärren Feine immer glühende Ofen umher, und boten den 
Liebhabern auf der Stelle Pakere mit Sleifh, Hühnern und 
Fiſchen aus, 


Der ich Latium einft gelehrt, die verworrene Sprache 

Abthun, und nach der Kunft des Altertpumes fich bilden, 

Der ich ded großen Demoſthenes Wort, und Eicero's Vortrag 

Wieder and Licht gebracht, von Namen befannt, Chryſoloras, 

Hier, im fremden Sitze verjtorben, lieg ich und rube, 

Hierher führete mich die Gorge der Kirchenverfammlung, 

Als drei Päpſte die Welt und die Kirche quälten mit Spaltung; 

Meine Bordern zeugete Nom, mic) aber gebarft du, 

Gutes Byzanz, Doch ed wahrt Konftantia’s Boden die Aſche. 

To du ftirbeit, gilt gleich! denn allenthalben itè gleichweit 

Sn des Himmeld Gefild und in die Behaufung der Strafe.’ 
Der Verfaffer diefer fchönen Verſe ift der gefrönte Dichter, der Sekretär 


Kaifer Friedrichi IL, der als Pius IL. auf den papftlichen Stuhl geftiegene 
Aeneas Sylvius aus dem Gefchlechte der Piccolomini, 


* ſ. Joh. v. Müllers Schweizergefchichte HI. B. 4. Kap. 
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Bor diefes Konzilium war der fromme Böhme Johann Huf, 
Profeffor ver Theologie auf der Univerfität zu Prag, geladen. Er 
hatte die Verwandlung der Hoftie, den blinden Glauben an Papft 
und Heilige, die Kraft der Abfolution eines Tafterhaften Priefters, 
den unbedingten Gehorfam gegen irdifche Obern, die herrſchende 
Simonie aufs Stärkfte beftritten und vie heilige Schrift für die 
einzige Richterin in Glaubensſachen erklärt. Der Erzbifhof von 
Prag hatte ihn angeklagt, Papft Alexander V. mit dem Bannfluch 
belegt, Johann XXIII. als Ketzer beftätigt. Der Kaifer Sigmund 
allein fien ihn zu beſchützen. Ein faft zärtlich lautender Geleits- 
brief veffelben verſprach ibm des Neiches Schuß, fihere Reife und 
freie Rückkehr und lud ihn fo nah Konſtanz. Huß fam dort, 
umringt von adeligen Böhmen, feinen Freunden und Anhängern, 
am, 5. November an und nahm ruhig feine Herberge in ver heil. 
Geiftsgaffe, bei einer Pfifters- oder Bäders-Wittwe. Nachdem er 
einige Tage geruht, hielt er in der Stubenfammer Meffe, und 
viele Nachbarn fanden fih bei ihm ein, fih mit ihm zu erbauen, 

Snzwifchen war am 6. November das Konzil mit einem Bettag 
und am 16. mit einer großen Sitzung in der Domkirche eröffnet 
worden, in welcher ver Papſt eine Anrede über Joh. 8, 16 hielt: 
„habt die Wahrheit und Gerechtigkeit lieb, und fchafft 
grieden in euren Thoren.“ Diefe Worte eröffneten ven Tummel- 
plag der Ungerehtigfeit und des Unfriedens. 

Dies Konzil theilte fih in vier Nationen, die deutfche, fran- 
zöfifche, englifhe Gum erfienmal als Nation erkannt) und italieni- 
fhe, fpater fam die fünfte fpanifhe hinzu, die früher, als dem 
Gegenpapft anhängend, weggeblieben war. Es wurden die Yor- 
nehmften Stimmführer erwählt, Inzwiſchen fann man auf Mittel, 
fh der Perfon Huffens zu verfihern: des Biſchofs Offizialen ſuchten 
ihn auf und ftellten ihn wegen feines Meffelefeng zur Nede. Huf 
ahnete Bofes, und als fie fort waren, nahm er ein Brod und 
ein Fläſchlein Wein zu fih, und verbarg fih in den Wagen 
des Heinrich Latfıhenbeds, der aufs Land nah Futter fahren follte, 
As man ihn vermißte, wurde Lärm gemacht und man flop 
die Thore. 

Bald jedoch wurde er auf dem Wagen entdeckt, und von Latſchen— 
beč vor Papft Johann auf den Hof der obern Pfalz geführt. Alles 
Volf, mehr denn 80,000 Mann, war bier zufanmengelaufen, und 
Huß wollte fih unter die böhmifchen Haufen retten, Allein er 
wurde ergriffen und in die Pfalz geworfen. 
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Am 28, November erfchien Huf vor dem Konzil und wurde 
auf zwei bogmatifhe Fragen eines alten heuchleriihen Mönchs, 
die er in Einfalt beantwortete, unter dem erbosten Gefchrei feiner 
Ankläger aus Böhmen Palei und Decaufts verhaftet, und 
dem Sänger und Domherrn des Konftanzifchen Stifts zum Gefängniß 
übergeben. 

„Jetzt biſt du in unſrer Gewalt,“ ſchrien ſeine Feinde, „ich 
ſage dir, du wirſt nicht herauskommen, bis du den allerletzten 
Scherf bezahleſt!“ 

Acht Tage nachher wurde er im Predigerkloſter in den böſen, 
feuchten, ſtinkenden Kerker geworfen, den man vor Kurzem dort 
noch zeigte, Nicht lange vorher hatte der Papſt gefihworen: „und 
wenn Huf meinen Bruder erfchlagen hätte, fo würde ih nicht 
leiden, daß ihm in Konftanz eine Schmach geſchehe.“ 

Endlich erfihien derjenige, der, wenn das Wort eines Kaifers 
noh heilig war, als Huffens Netter auftreten mußte. Kaifer 
Sigmund, als oberfter Schirmvogt der Kirhe, war am Chrift- 
abend in Heberlingen angekommen. An der Frühe des Chrifttagg, 
vor Sonnenaufgang, war er über den See gefahren, und nom 
am Morgen hielt er feinen Einzug in Konftanz, und wurde unter 
einem goldenen Traghimmel, den vier Rathsherren trugen, unter 
dem lauten Zujauchzen des PVolfes in die Hauptfirche geführt, 
Sein Aeußeres war vielverfprechend: eine hohe Geftalt, eine maje- 
ftätifche Haltung; blonde herabwallende Haare, ein langer, ehr- 
wiürdiger Bart. Sn feinem Gefolge waren die Kaiferin Barbara, 
die Königin Elifabeth von Bosnien, die Gräfin Elifabeth von 
Würtemberg, viele Fürften, Grafen und Herren. Nah der Meffe, 
in welcder ver römifche Kaifer felbft das Evangelium Tas, übergab 
ihm ver Varft das Schwert zur Vertheidigung der Kirche. Er 
dachte nicht, daß Sigmund zuerft es; gegen ihn felbft fehren würde. 

Der Kaifer nahm feine Wohnung erft im Klofter Petershaufen, 
fpäter im Freiburger Hofe, mitten in der Stadt. Kaum war ber 
Kaifer angefommen, als die böhmiſchen Eveln dem Herrn eine 
Bittfehrift um Huffens Befreiung überreichten. Sigmund wurde 
darin ernſtlich an feinen Geleitsbrief gemahnt. „In derſelben 
Zeit — erzählt Neichenthal, der Augenzeuge, — hätte ihm unfer 
Herr, der König, gern geholfen, und meint’, es wär ihm eine 
große Unehre, wenn er fein frei, ficher Geleite, das er ihm geben 
hätt’, alfo brechen follt. Da antworteten ihm die Gelehrten: Es 
möchte und könnte mit feinem Rechte feyn, daß ein Keper, ver 
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in der Keberei ergriffen wär, möchte noch könnte Geleit haben. 
Do unfer Herr, der König, das erhöret und vernahm, do lief 
er es gut ſeyn.“ 

Diefe Stelle bedarf Feines Kommentars. 

‚Die zweite Sibung des Konzils wurde am 2. März 
N.G.1415. 1415 ebenfalls in der Domfirche gehalten. Die vier 
Nationen hatten nah reifer Ueberlegung als ficherftes 
Mittel zum Kirchenfrieden befchloffen, daß auch Johann XXI. 
abvanfen folte. Sn viefer Situng nun las der Patriarh von 
Antiohien die Abdanfungsafte, und Johann beugte die Knie gegen 
den Altar, und befhwur fie, die Hände auf die Bruft gelegt. 
Der Kaifer erhub fih von feinem Stuhle, dankte dem Papft in 
des Konzils Namen, fiel auf feine Knie, legte die Krone von 
feinem Haupte und füßte dem heiligen Bater die Füße. Der 
Patriarch von Antiohia trat auf, ihm im Namen der Väter wegen 
diefer Selbftaufopferung für den Frieden der Kirche zu danken. 
Darauf ftimmten die Sänger der Domfirche ein jubelndes Tedeum 
an, und mit allen Gloden der Stadt warb geläutet, vom Morgen 
bis zum Abend. 

Aber nach wenigen Tagen tönten die Gloden aufs Neue, um 
dem beftürzten Konzil die Flucht des Papftes zu verfündigen. Sein 
geheimer Freund, der Herzog Friedrich von Deftreih, hatte mit 
einem herrlichen Turnier am 20. März alles Volf, Einwohner 
und Gäfte aus der Stadt gelodt, der Papft wurde vergeflen. 
Während nun der Herzog mit dem Grafen von Cilly rannte und 
die bethörte Menge gaffte, hatte fih der Papſt in die Kleidung 
eines Faiferlihen Poſtknechts geworfen, und ritt auf einem fchlechten 
Klepper, von einem einzigen Knaben zu Roſſe befleivet, unbe- 
merkt zum Thore hinaus. Beim Pfarrer zu Ermattingen erquidte 
er fih mit einem Glaſe Wein, warf fih in einen Kahn, fuhr über 
ven Zellerfee und den Rhein hinab, in Herzog Friedrichs Stadt 
Schaffhauſen. Der Herzog aber hatte das aufgeftellte Kleinod 
ftehen laffen und traf noh am nämlichen Abend bei dem Papfte 
zu Schaffhaufen ein. 

Namenlos war der Schreden zu Konfkanz, als diefe Flucht 
am andern Tage ruchbar wurde. Der Kaifer fandte Herolve mit 
befänftigenden Worten durch alle Straßen. Er felbft ritt zu allen 
Werhslern, um den Kredit aufrecht zu erhalten, und herum bei 
ven Wälfhen, um ihren Abzug zu verhindern: denn alles Bolt 
war in wüthendem Zorn entbrannt, vor pem viele hundert Staliener 
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und DOeftreicher zu Fuß, zu Pferd, in Schiffen, heimlich, öffentlich, 
bei Nacht und Morgens früh entflohen. Friedrich wurde in die 
Neichsacht erklärt; feine Freunde, der Graf von Toggenburg und 
Hugo von Werdenberg, fagten ihm ab. Papſt Johann hatte noch 
am Tage feiner Entweichung einige fahle Zeilen der Entſchuldigung 
gefandt; dann entwich er immer ferner von Konftanz, in die Län- 
der Des Herzogs. 

Sn zwei Seffionen erfhien nun der Kaifer in voller Königs- 
praht, die Krone auf dem Haupte. Sn Folge ihrer Beichlüffe zog 
fih ein großes Heer aus den Nachbarftädten am See zufammen. 
An feiner Spike rüdte der Kaifer felbft ven Nhein hinab, und er- 
oberte in wenigen Tagen Stein am Rhein, Dieffenhofen, Frauen» 
feld und Schaffhaufen; er verbündete fih mit den Eidgenoflen und 
diefe fielen, ungeachtet des von ihnen mit Deftreich beſchwornen 
Friedens, über die helvetifhen Befttungen des Herzogs ber. 

Diefer hatte fih mit dem Papft Johann in Schnee und Sturm 
ins Breisgau gerettet. Noch hätte er Kräfte genug gehabt, ven 
König wenigftens zur Milde zu nöthigen. Arlberg und Tyrol war 
ihm treu; in Lothringen und Burgund hätte er Freunde, alent- 
halben Mitleivige gefunden; auf dem Schwarzwald fammelten bie 
Einungsmeifter ihr frhönes, unerfihrodnes, verftändiges Volf; Feld— 
firch vertheidigte fih mannhaft gegen alle feine Feinde. Aber ver 
Herzog verließ fich felbftz er fam nah Konftanz, fih zu demüthigen. 
König Sigmund, an dem Tage der Erniedrigung feines Feindeg, 
lud die vornehmften Prälaten und vornamlich die italienifchen Bot— 
fhafter in ven langen Speifefaal des Barfüßer Kloſters. Möglichft 
weit von der Pforte war der König, als der unglückliche Fürft, an 
ver Hand Herzogs Ludwigs von Baiern und des neuen Kur- 
fürften von Brandenburg, in die Thüre trat, Dreimal kniete er 
nieder. 

„Das ift euer Begehren,” fragte der König. Da fprach der 
Baierfürft für ihn, und übergab ihn des Kaifers Gnade und gelobte 
für ihn, daß er den Papft wieder ftellen wolle, wenn vielem Leib 
und Gut gefichert werde. Der König erhob feine Stimme: „Unfer 
und des heiligen Reihs Fürft, Friedrich, will Er das halten?” 
der Herzog. ſprach „Sa! und ich bitte um Eurer Majeſtät Gnade.” 
Sein Ton drang an des Königs Herz. „Uns ift lein,” ſprach er, 
„daß Er diefes verſchuldet.“ Dann übergab der Herzog dem König 
eidlich alle feine Herrfhaften vom Tyrol bis ins Elfaß, und 
huldigte ihm, bis dem Kaiſer ſelber gefalle, ſie zurück zu geben. 
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„Lernet,“ ſprach Sigmund zu den Umftehenden, „was ein König ber 
Deutfhen vermag.” ¥ 

Unterveflen war Huß erkrankt und in milvere Haft zu den 
Barfüßern gebracht worden, wo er fih mit feiner frommen Feder 
tröftete. Da zogen die päpftlichen Wächter, nach der Flucht Johanns, 
von feinem Kerfer ab, und Huf faßte neue Hoffnung: denn jeßt 
war eg ja dem Kaifer fo Yeicht, für ihn zu handeln. Aber das 
unerbittlihe Konzil Tieferte feinen Gefangenen dem Bifchof von 
Konftanz aus. Diefer Tief ihn in das Schloß Gottlieben 
führen, dort wie einen gemeinen Verbrecher in eiferne Fußbänder 
legen, und die Naht über an einem eifernen Armband an die 
Wand fehmievden. Der Kaifer lief Alles gefchehen. So wurde 
denn auch in der fünften Seffion ver Schüler des Huf, Hierony- 
mus von Prag, der mit feinem Lehrer nah Konftanz gefommen, 
dann geflohen und ſchon tief auf dem Wege nah Böhmen, von 
einem Pfaffen, bei pem er fpeiste, erfannt und ausgeliefert wor- 
den war, gefaßt und zu Konftanz in ein fürchterliches Gefängniß 
geworfen. 

Am 21. März war auh der flüchtige Papft Johann von feinem 
alten Freunde Friedrich dem Konzil ausgeliefert, und in einen feften 
Thurm zu Radolphszell gelegt worden. 

Sn der zwölften Seffion, in des Kaifers, aller Fürften und 
Prälaten Gegenwart wurde fodann Johann XXI. als ein Flüt- 
ling und Nährer ver Spaltung, Wucherer und Verſchleuderer der 
Kirchengüter, der durch feinen fhändlihen Wandel die Kirche und 
das Volk Gottes geärgert habe, verurtheilt, entfeßt und dem Kaifer 
als Schirmherrn der Kirche zur Verwahrung übertragen. Diefer 
warf ihn zuerft in das Schloß Gottlieben, wo ver heilige 
Mann, ven er verurtheilt hatte, bisher gefeflenz fpäter wurde er 
nach Heidelberg und endlih nah Mannheim geführt. 


2. Johann Huf. 


Sept konnte fich die Kirchenverfammlung mit ungetheilter Auf 
merffamfeit der Angelegenheit des armen Huf widmen, dem feine 
Böhmen vergebens beiftanden. In zwei Unterredungen im Speiſe— 
faale ver Barfüßer vertheidigte er fih vor der Verfammlung der 
Bischöfe, befonders in der zweiten gegen feinen furchtbaren Gegner, 
den berühmten Peter d'Ailly, ven beredteften und geiftreichften 
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Prälaten feiner Zeit, der in mander andern Hinficht ein Licht und 
Salz der Kirche genannt zu werden verdient — mit der fiegreichen 
Kraft ver Wahrheit. Als er nun am Ende ganz einfach verficerte, 
daf es ihm — falls er fih nicht Hätte freiwillig ſtellen wollen, 
ein leichtes gewefen wäre, bei den Großen Böhmens Hülfe zu 
finden, entrüftete diefe Verfiherung feinen Gegner Peter DANY 
fo fehr, daß er den Huf vor der ganzen Berfammlung einen Un— 
verſchämten fhalt, 

Die ganze Berfammlung murmelte. Da erhub fih der muthige 
Böhme Johann von Glumm und fprach mit fefter Stimme: „Ih 
bin nur der ärmften und geringften Evelleute Einer, dennom ge- 
traue ich mir, den Huf ein ganzes Jahr lang in meinem Schloſſe 
wider alle Gewalt, ja felbft wider die vereinte Macht beider Könige 
zu ſchirnen!“ Niemand wagte darauf zu antworten. Bon Huf 
verlangte jegt der Kaifer felbft mit drohenden Worten den Wider- 
ruf, aber fein böfes Gewiffen zwang ihn, unaufgefordert den freien 
Geleitsbrief zu erwähnen und fo an feine eigene Wortbrüchigfeit 
zu mahnen. Er ſchloß endlich feine Rede: „wenn Huf auf feinen 
Irrthümern beharre, fo werde er, der Kaifer, mit eigenen Hän- 
den das Holz zufammentragen, um ihm einen Scheiterhaufen zu 
bereiten.” 

Hußens Antwort, ehrlich gemeint, lautete wie der bitterfie 
Spott: er dankte dem Kaifer für das Geleite — das diefer ge- 
brochen; dann erflärte er fih zum Widerrufe bereit, wenn er nur 
Eines Irrthums überwiefen würde. 

Nach einer in der Dual furchtbarer Zahnfchmerzen zugebrachten 
Nacht wurde Ouf zur legten Unterrevung abgeholt, vießmal aber 
von der Berfammlung überfchrien und zu unbedingter Unterwerfung 
aufgefordert, Er bat um Belehrung, allen Zwang Iehnte er ab: 
fo ward er in den Kerfer zurücdgebrasht. Den andern Tag fuchte 
der Kaifer Hug durch feine böhmifchen Freunde felbft zum Wider- 
ruf zu bewegen, aber Johann von Glumm erfüllte den Auftrag fo, 
daß er zu feinem Freunde ſprach: „wenn du dich fhuldig weiſſeſt, 
o fhäme dih nicht, von deiner Meinung abzuftehen; glaubft du 
dih aber unfchuldig, fo muß ich dih aufmuntern, lieber die fred- 
lichſte Dual auszuftehen, als die erfannte Wahrheit zu verläugnen.“ 
Weinend blickte Huß feinen Freund an und erflärte flandhaft: 
„wenn er aus der heiligen Schrift widerlegt fey, wolle er feinen 
Irrthum von Herzen gern mit einem Eid abfhwören: aber eher 
niht.” Dann fehrieb er Abſchiedsbriefe, empfahl feinen Freunden 
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den edlen Glumm, feinen Beſchützer, dankte dem wortbrüdigen 
Kaifer für ale Wohlthaten und flop: „Gefchrieben im Kerfer, 
zur Zeit, da ich ftündlich erwarte, zum Tode geführt zu werden.“ 
Sn der fünfzehnten Sikung des Konzils am 6. Juli ward 
endlich das feierliche Verdammungsurtheil in der Kirche über ihn 
ausgefprochen. Als die Sentenz abgelefen war, fiel der ©ererhte 
auf feine Knie nieder und hub faut an zu beten: daß fein Herr, 
Sefus Chriftus, feinen Feinden, die ihn falfchlich angeklagt, mit 
lügenhaften Zeugen umringt, durch ervichtete Befchuldigungen unter- 
drüdt, mit ungerechter Verdammung belegt hätten — diefe ihre 
überaroße Schuld niht anrechnen, fondern fie ihnen Allen gnädig 
verzeihen möge.” Auf dief Gebet eines Heiligen antwortete die 
ganze Verfammlung mit einem höhnifchen Gelächter. Hierauf folgte 
feine Degradation. Man zwang ihn, den Kelh in der Hand, 
feierlich vom Gerüfte herabzufteigen: dann nahten fieben Bifchöfe, 
und Einer rief ihm den Kelh aus der Hand und redete ihn als 
den verfluchten Verräther Judas an. „Sch aber hege die Zuver— 
ſicht“ — erwiverte Huf fanftmüthig — „noch heute den Kelh, den 
ihr mir nehmet, in Chrifti Reih zu trinken,” Dann zogen ihm 
die andern Biſchöfe die priefterlihen Kleider aus und festen ihm 
eine fpitige Papiermütze, mit drei Teufeln bemalt und Häre- 
ſiarcha (Erzfeger) überfchrieben, mit den Worten auf: „Anmit 
übergeben wir deine Seele dem Teufel!” „Ich aber,” erwiederte 
Huf, „empfehle meinen Geift in die Hände meines Erlöfers!” 
Den Berdammten übergab die Kirchenverfammlung Der welt- 
lihen Gewalt. Kaifer Sigmund erhub fih, rief ven Befchirmer des 
Konzils, den Kurfürften und Pfalzgrafen am Rhein, Und ſprach: 
„Weil wir das Schwert nicht umfonft tragen, fondern zur Strafe 
über die, welche Böfes thun, fo nehmet diefen Mann Johann Huf 
und ftrafet ihn, wie einem Keper gebührt.“ Der Pfalzgraf über- 
gab den Verurtheilten dem Stadtvogt, dieſer den Henfersfnechten. 
Und alfobald feste fih der Zug in Bewegung, und Huf wurde von 
3000 Mann Stadtwache zu Nog und zu Fuß und einer unermeß- 
lihen Bolfsmenge begleitet, vor das Thor, wo man nad) G ott- 
lieben gehet, auf den Richtplatz geführt. Betend und Pfalmen 
fingend wandelte er zum Tode. In der Nähe des Holzftoßes an— 
gelangt, fah er mit Lächeln, wie man feine Bücher verbrannte 
und fuhr mit Beten und Singen fort. Das erbarmte die Menge; 
fie rief einen Beichtiger für ihn, aber Fein Priefter wollte fih dem 
Reger nähern. Segt griffen ihn die Henker und führten ihn auf 
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ven Marterplat. Dort ward er mit rüdwärts gevrehten Armen 
an den Pfahl gebunden, erft zufällig gen Morgen; dann mußte 
der Henfer ihn umbinden gen Weften; denn der Berdbammte follte 
Gottes Sonne nicht mehr fehen. Als man ihn mit der roftigen 
Kette an den Pfahl ſchmiedete, fprach er bewegt: „Gern dulde ich 
diefe Kette, hat doch mein Exlöfer dem fündigen Menfchengefchlechte 
zu lieb viel ſchwerere Bande getragen!” Nun wurden Holzbündel 
mit untermifchtem Stroh um und um an feinen Leib gelegt, bis 
an den Hals, „Heilige Einfalt!” rief Huf, als er ein altes Weib 
gefhäftig einige Hölzer hinzutragen fah. Als er fo in diefer gräß- 
lihen Stellung den Tod erwartete, ritten der Kurfürft von der 
Pfalz und ein andrer auf ihn zu und ermunterten ihn nochmals, 
durch Widerruf fein Leben zu retten. Aber der Märtyrer wies fie 
mit Unwillen zurüd und der Holzftoß wurde fofort auf des Kur- 
fürften Befehl angezündet, Das Feuer Ioderte heil auf. 

Jetzt fing Huf an mit heller Stimme zu fingen: „Sefu Chrifte, 
du Sohn des lebendigen Gottes, der du für ung gelitten haft, er- 
barme dih meiner!“ dreimal fah man ihn, dieß Gebet wiederholend, 
die Lippen hinter den Flammen bewegen. Da erfticte ihn der 
Rauch und er farb im Gebet. Die Wuth der Henfer lief auch) fein 
Gebein nicht in Ruhe. Das Haupt wurde gefpalten, damit e8 um 
fo fehnelfer verbrennen follte, das unverfehrt gebliebene Herz in 
Stücke zerhadt und aufs Neue gebraten. Seine Aſche kehrte man 
zufammen und warf fie in den Rheinſtrom. Seine böhmifchen 
Freunde aber fragten die Erde auf der Brandftätte zufammen und 
nahmen fie, als ein Heiligtum mit in die ferne Heimath. 

Sn den folgenden Seffionen wollte das Konzil fein abfeheuliches 
Werf durch Grundſätze verewigen und erklärte alle Keßern ertheilte 
Geleitsbriefe für ungültig. Es befchäftigte ſich ſodann wieder mit 
der Kirchenfpaltung und der Kaifer reiste in diefer Angelegenheit 
für einige Zeit nah Spanien. Niefenmäßige Gefandte der Samo- 
geten erfihienen, verlangten und erhielten Schuß gegen 
die Eroberungsfucht der Kreuzritter (Febr. 1416). Her- N. E. 1416. 
309 Friedrich von Deftreich, der dem Biſchof von Trient 
die ihm entriffenen Güter nicht herausgab, wurde von Geiftlichen 
und Fürften gemieden und wie ein Geißel in Konftanz behandelt. 
Er rettete fih durch heimliche Flucht und fiel abermals in die Reihs- 
aht. Im Befise feiner Erblande erhielt er fich jedoch durch Aus- 
fühnung mit feinem Bruder Ernft. 
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3. Hieronymus von Prag. 


Unterdeffen war Steronymus von Prag, der Schüler 
des Huf, den man zu Petershaufen in einem finftern Lohe, an 
Händen und Füßen Freuzweife geichloffen, an einen hoben Pfahl fo 
geſchmiedet, daß er nicht figen und den Hals nicht aufrecht tragen 
fonnte, ſchmachten Tief, krank und hungernd nah Monaten von 
Dual zum Widerrufe und zur Billigung von feines Mei- 
ters Verdammung gebracht, und dennom in fein gräßfiches 
Gefängniß zurüdgeführt worden. Diefe Treulofigfeit gab ihm feinen 
vorigen Muth wieder, und wenn er im Berläugnen ein Petrus 
gewefen war, fo blieb er es jegt im Bekennen. Er brah am 
%. Mai in der Domfirdhe, wo die DVerfammlung einen neuen 
Widerruf von ihm erwartete, in laute, herrliche Lobfprüde Huflens 
aus, geftand, daß er nur aus Furcht vor dem gräßlichen Flammen- 
tope die Berurtheilung feines Lehrers gut geheißen, erklärte feinen 
Miverruf für das verabfeheuungswürdigfte Verbrechen und forderte 
mit frohlihem Angefiht, mit wachſendem Muth, mit fleigender 
Kühnheit der Sprache die Verſammlung, die anfangs zum Mitleid 
geftimmt fihien, zum furchtbaren Spruche heraus. Am 30. Mai 
1416, in der 21. Seffion’ wurde denn auh er mit dem Bannfluche 
belegt und verdammt. Hieronymus zeigte nicht die geſchmeidige 
Demuth feines Meiers; das Gefühl feines Rechtes und die Ab- 
foheulichkeit der Blutrichter füllten fein empörtes Gemüth und er 
forach, noch ehe das Urtheil gefprochen war: , Sch fehe, ihr ſeyd 
Willens, mich zu verdammen, obwohl ihr mih Feines Irrthums 
überwiefen. Wohl! mein Leben fteht in eurer Hand; aber wiffet, 
daß ich nah meinem Tode, vor welchem ich niht zittre, euh fo 
viel und ſchreckliche Gewiflensbiffe hinterlaffen werde, die euch opn’ 
Unterlaß nagen und ängftigen folen. Bor dem Richterſtuhl des 
allwiffenden Gottes, auf defen Urtheil ich mich berufe, werdet ihr 
Alfe, wenn hundert Sahre vergangen find, mit mir erſcheinen und 
Rechenſchaft geben!” Seine Worte verhallten, er wurde verurtheilt 
und dem weltlichen Arm, wie fein Lehrer, überliefert. 

Seinen Tod befchreibt Poggio, ein edler und gelehrter 
Florentiner, in einem gleichzeitig gefchriebenen Briefe, der in herz- 
erhebendem Gegenſatze mit der Finfterniß jener Zeiten ſteht, als 
Augenzeuge mit folgenden Worten: 

„Auf dem Richtplatz angefommen, zog er feine Kleiver ferbft 
aus und fiel vor dem Pfahl aufs Knie. An diefen warb er mit 
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naffen Striden, dann mit einer eifernen Kette um den nackten Leib 
gebunden; darauf wurden ihm die Scheiter von der Sohle bis an 
die Bruft dicht angelegt. Als ver Henker das Feuer vom Nüden 
anzünden wollte, fprach er muthig: Komm, tritt hervor und zünde 
das Feuer mir im Gefihte vor meinen Augen an. Wiffe, daf 
ich hierüber gar nicht erfihrede. Hätte ich das Feuer gefürchtet, fo 
wäre ich nicht nach Konftanz gefommen! — Dann fing er an, den 
Lobgefang zu fingen und endete ihn mit heller Stimme, obſchon 
die Flamme über ihm zufammenfchlug. Hätteft du ven Helden- 
müthigen Tod diefes Mannes gefehen, ohne Zweifel hätteft du 
befannt, daß diefer Hieronymus aus der Schule der 
Werfen gewefen. Nicht Mucius Scävola hat mit fo großer 
Stanphaftigfeit feine Hand ins Feuer gehalten, als Hieronymus 
feinen Leib verbrennen ließ; nicht Sofrates den Giftbecher fo ge- 
laffen ausgetrunfen, als freudig diefer zum Scheiterhaufen eilte.“ 

Dief war die Stimme vielleicht weniger, aber der evelften 
Zeitgenoſſen.* — 

Als Hieronymus verbrannt war, wurden feine Kleiver, fein 
Bett, all feine Geräthe, wie das eines Berpefteten ihm nad) ins 
Feuer geworfen und feine Afche in ven Rhein geftreutz die Böhmen 
aber fammelten den Staub auf feiner Branpftätte und erflärten 
ihn und feinen Lehrer für Märtyrer. 

Der Lefer erfaßt mir nah diefen Scenen zu erzählen und zu 
ſchildern, wie herrliche Proceffionen am Sronleichnamsfeft zu Kon- 
ſtanz gehalten wurden, wie die Florentiner das Feft ihres Sug- 
patrons, Johannis des Taufers, gefeiert, wo 540 Kerzen am Altar 
brannten; wie die englifhe Nation mit herrlicher Muſik und Föft- 
lichem Mahle ven Todestag des heiligen Thomas von Canterbury 
begangen; wie ſchöne geiftlihe Komödien man aufführte, wie ver 
zurüdfehrende Kaifer von den Fürften empfangen ward 
(27, Januar 1417), der Kurfürft von Mainz belehnt, N. €. 1417. 
der Bannfluch gegen Herzog Friedrich von Deftreich aus- 
geſprochen, die Neichsacht an ihm feierlich vollzogen ward; ich 
ihweige von der Feier der Charwoche, vom Einzuge der Baier- 
herzoge und dem des Markgrafen von Meißen, dem prachtvolfften, 
den Konflanz fah, fowie von feinem zornigen und drohenden Abzug, 


* Ein andrer Augenzeuge, der das Konzil befchrieben, Namens Da her 
(f. oben), ein freimüthiger und aufgeflärter Mann, fagt unummunden 
in feiner Vorrede: „Huß und Hieronymus wurden verbrannt, weil fie 
dad Abendmahl! gehalten, wie e3 Jeſus Chriſtus verordnet hat,“ 
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als er die Lehen, die er gehofft, nicht überfam. Auch die prächtige 
Belehnung des Burggrafen von Nürnberg mit der Kur Branden- 
burg auf dem obern Markte, bei der Kaifer Sigmund mit der 
goldnen Krone auf oem Haupt und der Dalmatica angethan, von 
allen Fürften umringt, zugegen war, fann nach jenen Schauſpielen 
feinen Eindruf mehr machen. 


4. Die Papftwahl. 


Domh bei Einem Gegenftande müflen wir noch Ianger verweilen, 
weil er das Hauptergebniß der PVerfammlung ift, das auf ihren 
urfprünglihen Zwed einen Bezug hat. Es ift die Wahl eines 
neuen Papſtes. Nachdem in der fiebenunddreißigften Sitzung auch 
der Gegenpapft Benedift XII. unter des gefrönten Kaifers Bor- 
fig feiner Würde entfeßt worden war (26. Zuli 1417), drangen 
der Kaifer, die deutſche und englifhe Nation ernftlich auf eine 
Kirchenreform noch vor der Papftwahl. Dagegen ftemmten fih die 
Kardinäle, und unter ihnen Peter DAMY, fo heftig er in der am 
St. Ludwigstage gehaltenen Rede das Verderben der Kire an= 
erfannte und gegen die Schwelgerei, die Wolluft, die Prachtliebe, 
den Hochmuth, den Geiz der Geiftlichen eiferte. Das ganze Kar- 
dinalscollegium proteftirte aufs Heftigfte am 9. September in einer 
öffentlichen Seffton vor Sigismund und allen Nationen. Und als 
ver Kaifer, der Patriarch von Antischien und andere Kirchenprälaten 
mitten unter der Proteftation die Situng unwillig verließen, wurde 
laut gerufen: „Es ift billig, daß die Keber abtreten!” Die Kar- 
dinäle drohten mit einer Sezeffion und festen in einer neuen 
Sitzung die volle Berlefung ihrer Proteftation durch, unter heftigem 
Streite, troßig ihre rothen Hüte in die Stirne gedrüdt (12, Sep- 
tember). Der Kardinal Zabarella, der ohnedem am Podagra 
litt, erhißte fih im Streite fo, daß er nach fünfzehn Tagen ftarb; 
er wurde feierlich beerdigt; der Florentiner Poggio hielt ihm die 
Leichenrede. Sein Name verdient aufbewahrt zu werden; er hatte 
fih im Konzil aus Gelegenheit der Reformen für die Priefter- 
ehe erflärt. 

= Am Ende fielen die Engländer zu den Kardinälen ab, nur die 
Deutſchen blieben auf der Seite des Kaifers, der feinen fhwachen 
Charakter auch viefesmal nicht verläugnete, und nach einer Ber- 
einigung ward befchloffen, daß erft ver neue Papft, aber unver- 
züglih, die Reform der Kirche beftimmen follte. 
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Somit wurde zur Papfiwahl gefehritten und im öffentlichen 
Kaufhauſe der Stadt Konftanz, das damals ein noh neues Ge- 
bäude war, das Conclave eingerichtet, Am 2. November war 
es fertig. Man zählte für dreiundfünfztg Wähler (worunter drei- 
undzwanzig Kardinäle), dreiundfünfzig Zellen, die durchs Loos aus- 
getheilt wurden und jede mit dem Wappen und Namen des Beſitzers 
bezeichnet waren, Unter Trompetenfchall ward verfündigt, daf fih 
dent Conclave Niemand über die ausgeftecte Diftanz nähern folte, 
Niemand (nach Löblicher Nömerfitte) das Haus des neugewählten 
Papftes ausrauben, Am 8. November um vier Uhr Abends bezogen 
die Wähler das Conclave. An der innern Pforte empfing fie 
Kaifer Sigmund, führte jeden an der Hand in das Wahlhaus 
und empfahl ihnen Teidenfchaftlofe Gewiſſenhaftigkeit aufs Drin- 
gendfte. Bei feinem Austritt wurde das Conclave gefhloffen und 
feine Schlüffel dem Großmeifter des Nitterordens von Rhodis und 
noh einem Fürften zur Berwahrung gegeben. An der Treppe 
fanden ſechs Geharnifchte und das ganze Haus war mit Wachen 
umftellt. Am 9. und 10. November waren die Wahlftimmen ge- 
theilt; endlich am 11. gegen eilf Uhr Vormittags wurde, Durch 
Bermittlung der deutſchen Nation, von allen dreiundfünfzig Wählern 
einfiimmig Otto von Colonna, ein Römer, gewählt, der, weil 
es gerade Martinstag war, den Namen Martin V. annahm. Die 
Wahl wurde dem Bolfe augenblicklich durch einen Officianten, der 
die zugemauerte Thüre durchbrach, von außen verfündigt. Sogleich 
ergoß fih die jubelnde Menge um das Haus; der Kaifer Sigmund 
ſelbſt wußte fich vor Freuden faum zu faffen, und vergaß ſchmachherzig 
darüber fein Majeftätsrecht, vermöge deffen er den Papft auf ver 
Stelle den Huldigungseid follte ſchwören laffen, Vielmehr, als 
Martin aus dem Conclave trat und unter dem Zuftrömen unzäh- 
figen Bolfes, unter dem DVortritte des gefammten Klerus, des 
Stadtraths, des Adels, unter Begleitung aller Bifchöfe, Kardinäle 
und Fürften auf einem mit Scharlach behangenen Schimmel daher- 
ritt, um in die Domfirche geführt zu werden, erniedrigte fich Der 
Kaifer fo tief, daß er zu Fuße neben dem reitenden Papft einher- 
ging. In der Kirche wurde der Papft auf den Altar gefett und 
empfing die Adoration der SKardinäle, Dazu tönte der ambro- 
fianifche Lobgefang. Nach diefem Akte der Inthronifation zog 
Martin feierlich in feine neue Wohnung zum Bifchof von Konftanz. 

Am 21. November verfammelte fih die hohe Klerifei im Bi- 
fchofshofe zu Konftanz. ES war der Krönungstag des Papftes, 
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Morgens nah 6 Uhr beftieg Martin das gezimmerte, prächtig 
ausgezierte Amphitheater, das über hundert Menſchen faßte und 
feste fih auf feinen mit Goldftoffen behangenen Thron; Das andere 
Gefolge feste fih auf niedrigere Site oder blieb ſtehend. Kine 
herrliche Muſik ertönte. Der Papft entblöste fein Haupt, drei 
auserwählte Kardinäle warfen fih ihm zu Füßen; dann fland einer 
son ihnen auf, zündete Flahswerg, das an ein langes Stäbchen 
gebunden war, an und ſprach: Sancte pater, sic transit gloria 
mundi! (Heiliger Bater, fo geht der Welt Herrlichkeit vorüber!) 
Der Papft dankte für diefen Zuruf und nun feßten die drei Kar- 
dinäle und der Großmeifter des Nhodisordens ihm unter Trompeten- 
ſchall und kirchlichem Lobgefange die päpftlihe Krone auf das Haupt. 
Darauf folgte ein practiger Aufzug zu Rofie. Boran die niedere 
Klerifei, der Ritterftand, Aebte, Biſchöfe, Erzbiihöfe und Kardinate, 
alle auf ſchönen, gleihgefhmücdten Pferden, 245 Perfonenz dann 
ver Payft Martin in voller Tracht, mit der Tiara und einer 
rothen, atlaffenen Müge, weißen, feidenen Kaflofe, Scharlach— 
mantel, Pantoffeln mit goldgeftidtem Kreuze. Sein Pferd führte, 
rechts der Kaifer Sigmund, links per Kurfürft von Brandenburg. 
Hernadh die Menge, Sp ging der Zug aus dem Bifchofshof zur 
Auguftinerfirhe und wieder in den Palaft zurüd. Hier, beim Ab- 
fteigen, ertheilte der heilige Bater dem gefammten Volke den 
Segen. 
Man hatte von dem neuen Oberhaupte der Kirche 
R. Eins. gute Hoffnungen gebegt: fie wurden nicht erfüllt. Dtto 
von Colonna war ein leutfeliger, billigpenfenver, 
dabei verftändiger Mann geweſen; Martin V. wurde ein trogiger, 
arglifter, verſchmitzter Papſt. Der Hofrath des Kaifers Sigmund, 
von Windel, fagt von ihm, er fey der Armfte und einfachfte Rar- 
dinal gewefen und der reichfte und kargſte Papft geworden. Durch 
feine Kanzleiregeln heiligte er alle möglichen Mißbräuche und wäh— 
rend man von allen Seiten auf die Reform drang, verderbte er 
die Zeit mit findifhen und eiteln Gefchäften. Gegen die Huffiten 
wurde mit blinder Strenge verfahren; die Gefandten des griechifchen 
Kaifers, die um Hülfe gegen den drohenden Türken flehten, zogen 
unverrichteter Dinge ab. Die Reform fohlief gar ein. Sigismund, 
der gekrönte Kaifer, lief fih vom Papfte die goldene Rofe weihen 
und zum zweitenmale die Krone durch zwei Kardinäle aufſetzen. Nur 
Johann XXII. Freilaffung wurde befchloffen und zu Meersburg, 
am 12, April, wurde auh Herzog Friedrich von Deftreich mit dem 


Kaifer verföhnt und empfing einen Theil feiner Länder gegen harte 
Bedingungen zu Lehen, Aber die fehweizerifshen Städte blieben 
freie Reichsftädte und fein Stammland, das Aargau, das fyburgifche 
Erbe, das Thurgau erhielt der Herzog nicht wieder. 

Während nun der ehrliche Theil der Verfammlung noch immer 
auf die Reform hoffte, zog Papſt Martin, nachdem er am Pfingft- 
fefte allgemeinen Ablaß ertheilt hatte, Tags darauf, den 16. Mai 
1418, mit böfer Eilfertigfeit, jedoch mit großer Pracht ab, reitend, 
im golonen Medgewande, mit weißer Foftbarer Inful angethan, 
auf weißen, mit Scharlach bevecdtem Pferde, unter einem von vier 
Grafen getragenen Thronhimmel. Und abermals ging Kaifer Sig- 
mund zu Fuß neben ihm her und führte den Zelter am Zaum; 
rechts ging der Kurfürft von Brandenburg, Yinfs Herzog Ludwig 
von Baiern, hinter dem Pferde, einfam, wie im Triumph auf- 
geführt, der mißhandelte Herzog von Deftreih, dann das Gefolge 
und eine Saar von 40,000 Reitern. Bor dem Thore that ver 
Papft ven rothen Mantel und Hut an, fegnete das Volf und ritt 
nah Gottlieben; dort empfing ihn der Unterfee, und der Rhein 
brachte ihn nah Saffhaufen, von wo er nah Genf und Stalien 
reiste. 

Dem Papfte folgte am 19. Mai der Kurfürft von Branden- 
burg; am 21. fette fih der Kaifer auf ven See und den Rhein 
und fuhr nah Straßburg; alle Großen folgten und in wenigen 
Tagen war das mit den Häauptern der Welt beinahe fünf Jahre 
lang, vom Winter 1414 bis Pfingften 1418, bewölferte Konftanz 
verödet und hatte Fein Denkmal feiner Kirchenverfammlung mehr 
aufzumweifen, als die Brandftätte zweier Märtyrer. 

Sp endigte die allerfeierlichite und größte Berfammlung, welche 
jemals son der abendländifchen Chriftenheit gehalten worden ift. 
Wenn man die Gräuel, mit welchen fie fih befledt bat, und die 
zum Theile menfchlicher Berworfenheit und Leidenfihaft, zum Theile 
ver Barbarei der Zeiten, dem Fanatismus und der PVerfehrung 
aller fittlihen und religiöfen Begriffe zur Laft fallen, aus dem 
Auge rüdt, fo wird man ihr nicht alles Lob abfprechen können. 
Sie hat eine große Wunde der Hierarchie, die Spaltung geheilt; 
fie hat den Kanon feftgefeßt und ausgeſprochen, daß die allgemeine 
Kirchenverſammlung über den Papft fey; fie hat endlich ein Defret 
gegeben, wodurch, wenn es auch nur bisweilen erfüllt worden 
wäre, die übrigen und künftigen Ueber verbeffert werden Fonnten: 
„daß eine folhe Berfammlung alle zehn Sahre gehalten werden 


212 


follte.” Zwar wäre eine fo häufige Wiederholung fehwerlich geeignet - 
gewefen, den Verfammlungen Würde und Kraft zu geben. Aber 
weil die beften Einrichtungen durch die Zeit altern, und endlich 
von den Leidenfchaften entftellt werden, fo it gut, wenn Epochen 
und Mittel beftimmt find, wodurch eine freie Berfaflung ſich Telbit 
erneut. Wäre alle fünfzig Fahre eine Kirchenverfammlung gehal- 
ten worden, fo it nach dem, was zu Konftanz geſchehen ift, zu 
glauben, daß fie nicht Yeicht ohne irgend eine wichtige Verbeſſerung 
auseinander gegangen feyn würde, So aber verfegte fih durch 
ihren Schlummer die Kirche außer alles Verhältniß mit den neuern 
Umſtänden der Weltverfaſſung, und ging der gewaltfamen Um- 
wälzung und Trennung entgegen, im welcher beffere Einficht, ge- 
läuterte Frömmigkeit und Freiheitsprang des Gewiffens von unten 
herauf das erzwang, was von oben berab zu geben verweigert 
oder verſäumt worden war. * 


X. Schweizer- md Schwabenkriege. 
(Rah Cpr. 1417 bis 1499.) 
2. Der Schweizerfrieg. 


Der Kampf ver Eidgenoſſenſchaft des nördlichen Helvetieng 
um feine Freiheit, Der das ganze fünfzehnte Jahrhundert durch 
fortwährte, berührt weniger den Bodenfee, als das Nheinthal. 
Während das Reih gegen die Huffiten waffnete, hoffte der Graf 
Friedrich VI. von Toggenburg durch Unterjohung der Appenzeller 
Dant zu verdienen. Bon Altftädten und dem Stoß zu- 
rücdgetrieben, war er bei Herifau glüdlicher und 
drang aufs Neue ins Nheinthal ein; aber ein tiefer Schnee Hin- 
vderte ihn, den Sieg zu benügen, und durch die übrigen Eidgenoſſen 
wurde ein Friede vermittelt, in dem Appenzells Unabhängigkeit 
anerfannt wurde. Auch die Stadt Konftanz wollte er im Jahr 
1431 vergebens überrumpeln. Im Frieden blieb das Thurgau bei 
Konſtanz, dem es Kaifer Sigmund im Jahr 1417 verpfändet hatte, 
das Rheinthal im engern Sinn und den Bregenzerwald fonnte Herzog 


N. ©1428. 


*Vergl. Johann von Müller a, a, D, 
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Friedrich wieder an fih löſen; aber die Herrſchaft Feldkirch 
behielt der Graf von Toggenburg, der es mit Hülfe der Städte 
Wangen und Lindau und des Biſchofs von Chur im Jahr 1417 
erobert hatte, hartnädig für fich und refidirte fogar dort. 
Erft nach feinem Tode fonnte Friedrich fie an fih löſen. 
Um das übrige Erbe des Toggenburgers ftritten fich eine Menge 
Herren. Die Sarganfer erklärten fih für Oeftreih; da fie aber 
bald darauf ihrem alten Herin, dem Grafen Heinrich von Wer- 
venberg, dem Sohne des Hans, herausgegeben wurden , fo traten 
fie, erbittert darüber, in eine Landsgemeinde auf der Hohen Wiefe 
zufammen, erklärten fich für frei und ſchloſſen mit Zürich ewiges 
Bürgerrecht (25. December 1436). Darüber entftand Zwift mit 
den Schwyzern, Werdenbergs Verbündeten. Schwyz und Glarus 
fchloß mit dem Grafen Heinrich von Werdenberg für alle feine 
Herrihaften und Burgen ewiges Landrecht. Nichtsdeftoweniger be- 
harıten die Sarganfer im Aufftande, und wurden durch Die 
Zürricher thätig unterftüßt. Der alte Herzog von Deftreich zu Snn- 
fpru hatte im Sarganferlande auf den Burgen Freudenberg 
und Nidberg zwei gewaltthätige Amtleute, Ihren Muthwillen 
erklärte Zürich für einen zum Kriege berechtigenden Friedensbruch, 
brach mit feiner Mannfchaft auf, die in Wallenſtadt fehnlich erwartet 
erfhten, vor Nidberg zog, wo der Amtmann mit zwölf Knechten 
lag, und mit ihren Büchfen die Hebergabe erzwang. » Dann legte 
fich die Macht der Zuricher vor Freudenberg, eine ſchöne, fefte, mit 
Lebensmitteln und allem Geſchütz wohlverfehene, und von einem 
tapfern Amtmann und fehs und vierzig Knechten behauptete Burg. 
Die Zürcher festen, trog böfer Gerüchte von einem drohenden 
Bürgerkrieg, die Belagerung eifrig fort, errichteten Galgen vor der ` 
Burg und zeigten fo die Todesart, die fie erwarte, ven Belagerten. 
Aber der Burgvogt rief ihnen herab, daß er, mit Gottes und feiner 
Sefellen Hülfe, das feiner Treue anvertraute Haus Deftreich er- 
halten werde. Nur die Feigheit feiner Kinechte nöthigte ihn nah 
ſechs Tagen zu einer ehrenvollen Uebergabe; er zog mit allem 
Gut frei über den Rhein zu ſeiner Herrſchaft. Die Burg wurde 
von den Zürichern angezündet; dann zogen ſie wieder heim. Die 
Sarganſer blieben aufrecht und thaten dem Feinde Schaden, wo 
fie konnten. Im Jahr 1438 zog die Jugend von Feld— 
kirch, in der allgemeinen Geſetzloſigkeit, truppenweiſe 
auf Raub in der Gegend aus. Die Sarganſer glaubten, dieſe 
Räubereien würden von den Werdenbergern begünſtigt: ſie aber 
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hatten mit dem damaligen Herrn von Wervdenberg, Wilhelm von 
Montfort, Frieden, Um nun die Werdenberger zu prüfen oder zu 
ftrafen, zogen fie in einer Winternacht unerwartet, 800 Mann 
ſtark, bis an die Heine Stadt Wervenberg. Kaum war die erfte 
Dämmerung angebroden; die Bürger, vom Waffenlärm gewedt, 
wähnten, es feyen ihre Befreundeten, die Feldfircher, famen þer- 
aus, freundlich mit ihnen zu reden, und viele wehrlofe wurden von 
ven Sarganfern erfihlagen, die mit Beute beladen wieder davon 
zogen. Sie sroneten nun ihre innern Verhältniſſe. Aber von 
ihren Bundesgenoflen, den Zürichern, wandte fih die ganze Eids— 
genoffenfchaft ab. Schwyz und Glarus verband fih mit dem Grafen 
Heinrich von Wervdenberg-Sargans, dem vertriebenen Herrn des 
Landes; diefer Graf, mit Heinrih von Monfort zu Tettnang, 
Wolfhard von Brandis und Heinrich von Sar, fandte den Gar- 
ganfern Fehdebriefe. Die Schwyzer und Glarner bemärhtigten ſich 
ohne Mühe der Gegend von Wallenftadt. Stadt und Umgegend 
flehte um Erbarmen und fhwur zu dem Grafen. Diefer vereinigte 
fich mit feinen Verbündeten, von Vaduz herfommend, am Rhein, 
mit Thränen der Freude und des Dankes; das ganze Sarganfer 
Land bat unterwürfig um Gnade. Das Züricher Bürgerrecht ward 
abgefhworen; in drei Tagen war alles unterworfen, und allen 
ward verziehen. 

Indeſſen hatte Friedrich IM. von Deftreich ven deutſchen 
Kaiferthron befiiegenz von einer Reife durch das eidgenöffifche 
Land, fein Vaterland, zurüd, Fam diefer Kaifer auch an den Bo- 
denfee, nah Konftanz, wo er, prächtig empfangen, doch nicht 
fehr gnädig verweiltes nach wenigen Tagen fuhr er an feines 
Thurgau’s fruchtbarem Ufer ven Bodenfee hinauf nah Arbon, wo 
er von feinem Better Hans von Lindenberg bewirthet ward; endlich 
ritt er mit 800 Pferden nah St. Gallen. Bor der Stadt empfing 
ihn der Rath mit ven Schlüffelnz; auf wem Brühl gingen ihm die 
Sungfrauen und die Geiftlichfeit mit den Gebeinen der Heiligen 
entgegen, Er ſuchte hier vergebens die Appenzeller von Schwyz 
abzuziehen; die Stadt verehrte ihm 800 fl., einen fünftlichen Becher 
und feine Leinwand, Bon da reiste der Kaifer nah Höchft, wo 
er fih huldigen Tief, und nah Feldkirch. 

Sn dem Kriege Zürichs und Kaifers Friedrich mit allen Eid- 
genoffen, wurde das Rheinthal wieder der Schauplatz; die Schwyzer 
hatten Freudenberg und Nidberg erobert; die Defi- 
reicher, fiegreih von Bafel heraufziehend (Mai 1444) 
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beive Schlöffer wieder genommen. Die Eidgenofien famen vom 
Gebirge herab, befesten Altftänten, ſchwammen bei Montlingen 
über den Rhein, fiegten bei Rankwil und Feldkirch, und wü- 
theten mit Feuer und Schwert im ganzen Thale; hielten beute- 
beladen in Altftädten Rath und zogen dann gegen ihre Feinde Heinrich 
von Sargans und den von Brandis, dem fie Guoten— a 
berg, die fhöne Veſte bei Balzers, verbrannten. Am 7" 
15. Februar 1445 nahmen fie Sargans, das Städtchen, das von 
600 Mann vertheidigt war, im Sturm, brandfchasten, raubten 
und zogen wieder ins Gebirge, wo fie am Wallenfee in Frieden 
von einander gingen. Bald aber bracen fie, als ihre Feinde fich 
am Efinerberge fammelten, aufs Neue heraus, und eroberten alles 
Land über Mers und Sargans bis Ragaz. Auf einmal ertönte 
das Sturmgefchrei: der Schwiegerfohn des Sarganfers, Hans von 
Rehberg, fey im Anzug mit vielem Bolt und fon über dem 
Rhein. Aber die kühnen Eidgenoffen, Stel Reding an der Spike, 
fragten niht nah der Zahl, gingen ihm entgegen nah Ragaz, 
fielen ihm in fein donnerndes Geſchütz und feine Reiterei, erſchlugen 
ihm 500, warfen viele in den Rhein und machten reiche Beute, 
Nach wenigen Wochen mußten fie jedoch) aus Mangel das verheerte 
Land verlaffen. 

In Thurgau wüthete der Krieg mit gleicher Heftigkeit fort. 
Bei Rheinegg an der Wolfhalden fohlugen die Appenzeller, 
an der alten Siegesftätte, die ſchon fiegreichen Deftreicher in die 
Flucht und erbeuteten viele Harnifche, 

Endlich jedoch wurden alle Theile der zweckloſen Gräuel müde, 
und Ludwig, der Pfalzgraf am Rhein, hatte, bei frommem, chrift- 
lihen Eifer, ein leichtes Gefhäft auf dem Tage zu Konftanz, 
wo er im Glanze der Jugend mit feines Haufes vornehmften 
Freunden erihien, alles zu vermitteln, Fürften, Herren, Ritter 
und Boten, welche 2000 Mann ftarf zu Konftanz verfammelt wa- 
ven, veranlaßten durch Spiele und Mahlzeiten eine dem 
Frieden günftige Stimmung. Er ward am 9, Juni 1446 
unterzeichnet; niemand gewann oder verlor, Nur Zürich mußte 
fih einige Abtretungen gefallen Yaffen, und wurde wieder eid- 
genöſſiſch. 

Nach jenem Frieden begab ſich das Gotteshaus zu St. Gallen 
freiwillig in den Schutz und Bund der Eidgenoſſen, und 
Abt Kaſpar, dem das Kloſter die Verwaltung abgenom— 
men hatte, verkaufte aus Rache dafür um 1000 fl. der Stadt St. 
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Gallen vie Landeshoheit über einen beveutenden Bezirk des Stifts- 
landes. Sp wurde die blühende, aus der Feuersbrunft verjüngt 
emporgeftiegene Stadt unabhängig und bald dur ihren 
Leinwandhandel reih. Arbon bewarb fih um ihr Hür- 
gerrecht, die Eidgenoffen nahmen fie in das ihrige auf. Gene 
Bogteien verlor fie indeilen nah langen Händeln wieder, 

Sämmtlihe Eidgenoffen fingen jetzt an, fih als Ein freies 
Volk zu fühlen. Zu Konftanz auf dem Sahrmarfte, bei einem 
Schützenſpiele, zu dem die Stadt viele Herren, Städte und auch 
die Eidgenofien geladen, gerieth ein Luzerner Bauer mit einem 
Konftanzer Patrizier in Streit. Diefer wollte eine neugeprägte 
Münze der freien Schweiz, einen Plappart (deren 29 auf einen 
Gulden gingen), nicht annehmen, und fhalt fie endlich einen Kuh— 
plappart, Darüber entitand ein Auflauf aller Schweizer, indem 
fie dief für eine unerträgliche Beſchimpfung „der freieften aller Na- 
tionen,” erklärten, Luzern brach mit der Stadt Banner auf gegen 
Konftanz, in wenigen Tagen folgten die Männer von Uri, Schwyz, 
Glarus, Zug, Zürich, Lern und Solothurn, Biertaufend Eid- 
genoffen waren eg, die rachedürſtend ins Thurgau fielen und fait 
bis unter die Mauern von Konftanz rüdten. Der alte Biichof, 
Heinrich von Hewen, und Albrecht von Sar vermittelten. Kon— 
fang bezahlte den Eidgenofjen für den Schimpf 3000 fl, Sp war 
ver Plappartfrieg abgethban, 1458. 

Sn dem über Rapperfchwil entbrannten Kriege mit Deftreich 
zogen die Eidgenvfien 2000 Mann ftarf bei Rheinegg über den 
Fluß, brandfhasten den Landftrih von Dornbüren bis Bregenz 
und flürmten bei Fuſſach das Schloß der Eveln von Mühlegg, 
die Weiherburg. Ein anderer Trupp ylünderte rheinaufwärts 
in Baduz, Eine Fürftenverfammlung zu Konftanz im Jahr 1460 
endigte diefen Krieg unter dem PVorfiße des Kurfürften Ludwig von 
ver Pfalz, das Fabr darauf fam Kaifer Friedrich HI. felbft nah 
Konftanz und beftätigte den Frieden. Die Eidgenoſſen behielten 
ihre Eroberungen am Rhein. 


2. Die alten Gefchlechter. 
Bon den Grafen von Montfort blühte nur die Linie Tettnang 
fröhlich fort. Graf Ulrich richtete in Streitigfeiten der 
ne umgegend; und hielt zu Tettnang einen Tag im Jahr 
1459.* Und im Jahr 1431 fohrieben Hug und Ulrich 
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von Montfort einen Bundestag nah Konftanz aus, um für die 
Ruhe und Sicherheit unter den Ständen zu forgen, * Von ven 
Wervdenbergern blühte Sargans zuerft ab; bier hatten es Jürg 
und Wilhelm immer mit Schwyz und Glarus gehalten: von 
allen Seiten wegen ihres Defißes befiritten und in Schulden ver— 
fenft, hatten fie endlich im Zahr 1432 das Sarganferland um 
15,000 fl. den fieben eidgenöffifhen Orten verkauft. Von den Be- 
fisungen des Altes WerdenbergsHeiligenberg hatte die Dörfer und 
Höfe Au, Widnau und Luftnau im Rheinthal fehon früher der 
Ritter von Ems gekauft. Der Name des Grafen von Sargans 
erlofcy mit Jörg. Die Linie blühte aber noch in den Grafen von 
Werdenberg zu Heiligenberg fort, und erlofch erft mit Graf Chri- 
ſtoph dem testen im Jahr 1534, Fn Werdenberg felbft be- 
herifihte die alte Urgrafſchaft Werdenberg Graf Wilhelm, ein 
Enfel des Appenzeller Hauptmanns, durch einen Bogt: er löste 
Wartau wieder ein und überließ beide HSerrfchaften feinem Toch— 
termann, dem Grafen Hans Peter von Mofar, der fie am Ende 
an feine Stieffühne, die von Höwen, verkaufte, 

Die Familie der Freiherrn von Sar erhielt fih nicht im Be- 
fie ihrer Stammgüter. Mrih von Hohenſax hatte feinem Better, 
dem St. Galler Bürger Mötteli, die Herrſchaft Forſtegg ver- 
pfänden müffen; an denfelben war Frifhenberg gefommen, der 
aber verfaufte die Ießtere Herrfchaft an St. Gallen und diefe wieder 
an den Junker Ulrich von Hohenfar, ver an feinen Better A- 
bert von Hohenfar die Erbfihaft Bürglen im Thurgau abtrat 
(1481), die fpäter an die von Landenberg und zuleßt an die Stadt 
St. Gallen fam. Diefer Ulrih war ein beherzter Mann. Als 
fein Better Jakob Mötteli von Nappenftein vom Kaifer gefangen 
in Berwahrung faß, legte er fih zwiſchen Konſtanz und Schaff— 
haufen auf die Spähe, und gedachte den Kaifer felbft zu fahen. 
Er vergriff fich jedoch an der Perfon und fing nur des Kaifers 
Schatzmeiſter; doch erreichte er auh durch) diefen feinen Zwe und 
löste mit ihm den gefangenen Better aus, — Das Städtchen 
Rheinegg war von der herabgefommenen Familie Payer an Ayp- 
penzell verkauft worden, das dem Abt von St. Gallen zum 
Trotze fih in defen Befiß erhielt. Auf dem ſchwäbiſchen Seeufer 
hub fih befonders die Familie der Truchſeß von Waldburg 
durch Herrn Johann, dem im Jahr 1406 die Herzuge von Deftveich 
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die Städte und Burgen Waldfee, Riedlingen, Memmingen, 
Munderfingen, Hufen c. um 30,445 fl. überließen. König Rupert 
machte ihn einige Zeit zu des Reichs Landvogt in Schwaben: diefe 
Fandvogtei wurde ihm aufs Neue von Kaifer Sigmund nebft 
Dberravensburg auf dem Konzil zu Konftanz im Jahr 1415 
verpfäandet. Er wurde ein uralter Mann und erlebte wenigfteng 
drei Kaifer. * Sein Sohn Jakob, Landvogt in Schwaben, theilte 
mit feinen Brüdern Eberhard und Georg, und begründete fo 
die noch getrennten Linien dieſes jetzt gefürfteten Haufes. Sn der 
Nahe des See’s behielt Jakob einen Theil an der Veſte Staufen 
im Hegau; Georg Waldfee, Mengen, Wurzach und das Schloß 
Waldburg. In der Landvogtei Ober- und Niederſchwaben wollten 
fie wechfeln. ** Safob war Mitglied des St. Jörgenſchilds. 


3. Das nene Klofter Norfchach. — Noth Uli. 


Um dieſe Zeit herrſchte im Klofter St. Gallen ein tüchtiger 
Mann. Ulrih Röſch rih VII), von der rothen Farbe feines 
Haares und feinen rothen Wangen Roth Uli genannt, aus ber 
Stadt Wangen gebürtig, Sohn eines Bäders, war einft vom Abt 
Eglof zum Kühenjungen angenommen worden, hatte Profeß ge- 
than und war bis zum Abt feines Klofters geftiegen. Seine 

niedrige Geburt hinderte ihn nicht, allenthalben Ordnung und 
Gehorfam unter den Gotteshausleuten einzuführen, Sein Kriegs- 
volf als Wächter der Eidgenoffen gegen das Reih im neuen pft- 
reihifchen Kriege, wandelte den See und den Rhein auf und ab, 
von Rorſchach bis nah Waldshut, eine Bidelhaube auf dem 
Haupt, Hand- oder Hack-Büchſen mit Pulver und Stein auf der 
Schulter, Habermehl, TIhurgauerfäfe und Glarnerzieger nah fih 
führend. Solder St. Gallifcher Kriegsnecdhte lagen je 23 Mann 
in Rorfhah und in Romishorn. Mit dem Frieden (22. Auguft 
1468) zogen fie ab und fanden bald in ven Burgunderfriegen neues 
Unterfommen, 

Diefen Ulrich, defen ganzes Leben That war, der nur Eine 
Leidenſchaft hatte, den Staat herzuftellen, befchäftigte ernftlich ein 
großer Plan, der, wenn er gelungen wäre, höchft einflußreich für 
unfre Seegegend geworden wäre, Der Zuwachs an neuen Kloſter— 
geiftlichen nöthigte ihn zu einem neuen Klofterbau, Die mächtige, 
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wachfende Stadt St. Gallen umſchloß allzudrohend das Stift, und 
Ulrich, ein geborner Städter, Fannte den um fih greifenden, tüh- 
nen Geift ver Städte. Wie ein Lichtftrahl fam ihm der Gedanfe, 
mit dem ganzen Klofter aus diefem Neg herauszurüden, ehe es 
gefshloffen wäre. Er faßte den Entfhluß, mit feinem Stifte an 


den Bodenfee nah Rorſchach zu wandern; eine neue herrliche 


Ausfiht auf Handel und Zölle eröffnete fich dort für das Kloſter; 
auch in politifher Hinficht war die Lage vorzüglich und der Punkt 
felbft im Fall eines Krieges fefter und fiherer als St. Gallen durch 
den angränzenden See. 

Er Iegte dem Kapitel mit überzeugender Beredtfamfeit feine 
Gründe vor; diefes gab ihm vollen Beifall; und nun ward, ohne 
langer zu zögern, ang Werf gefchritten, 

Eine große Wiefe bei Rorſchach, in die er das Klofter ftellen 
wollte, ließ er mit einer Mauer umgeben; im leden felbft Faufte 
er zehn Häufer auf ven Abbruch; hier legte er eine Schiffftelle, ein 
Grädhaus, zwei Wirthshäufer und ein Badehaus an. Das Ganze 
ließ er mit zwei Thoren befrhließen. Der Grundftein des Klofters 
wurde am 4. März 1487 mit großer Feierlichkeit gelegt, und uns 
ter einem berühmten baierifhen Baumeifter, Erasmus Gräfer, ftieg 
ver Bau empor. Die Koften übernahm die alte Landſchaft Tog— 
genburg und das Nheinthal, denn die Gotteshausleute hatten alle eine 
große Freude an diefem Plan. Aber Appenzell und St. Gallen 
fahen feel zu dem Bau: Rorſchach, ſprachen fie, wird eine Stadt 
werden, neue Zölle anlegen, die Herifchaft über den Bodenfee an 
fih reißen, St. Gallen der Heiligenbeine berauben; unfere Stadt 
wird bedrüct werden, veröden, verarmen. Die Kirche war fon 
ausgebaut, das Klofter halb fertig, als der Bürgermeifter von St. 
Gallen, Ulrich Varnbüler, vor den Abt trat und verlangte, daß 
er ven Plan aufgeben folte. Als aber jener fih nicht daran Fehrte, 
votteten fich die von den burgundifchen Feldzügen her noch kriegs— 
luſtigen St. Galler, Appenzeller und Rheinthaler, mit unzufriedenen 
Gotteshausleuten untermifcht, zuſammen, ftürzten unter dem Feld- 
gefchrei: „wohlauf, thut dem h. Gall einen Ehrentagwan!” den 
Rorfhacher Berg hinab und warfen fih auf den neuen Ktlofterbau. 
Bald fanden die Kirche, ein Haus, die Scheunen= und Zimmer- 
hütten in Flammen, die Mauern des Klofters wurden niedergeriffen, 
die zwei Wirthshäufer geplündert, den Wein tranfen fie auf der 
Wahlftatt und zerfchlugen die Fäſſer: ert am andern Tage fehrten 
fie beutebeladen über den Berg zurück. In St. Gallen beprohete 
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man den Abt und die Geiftlichen mit dem Tode und fang Spott: 
lieder auf den „Rothfuchs von Wangen.” Der Klofterbruh zu 
Rorſchach wurde als ein vom heiligen Gallus gewirktes Wunder- 
werf gepriefen. 

Indeſſen langten vom Kaifer und Papſt (denn die Eidgenoffen 
hatten die Vermittlung abgelehnt) die Strafurtheile ver Verbren- 
ner an (1480). Sie follten das Klofter wieder bauen, und wur- 
den mit dem Snterdiet belegt. Zur Antwort zogen die Thäter vor 
das Schloß Rorſchach, fo daß die vier Schirmorte gegen fie 
warnen mußten. Da fam Uneinigfeit unter die Empörten, Appen- 
zell zögerte; die Gotteshausleute warfen die Waffen weg, die St. 
Galler gingen erbittert nach Haufe; endlich unterwarf fih Appen— 
zell und trat das Rheinthal und Hohenfar an die vier 
Shirmorte ab. St. Gallen wollte nun den Kampf allein beftehen. 
Doch bei Annäherung der Feinde floh Barnbüler und die Stadt 
bat um Frieden. Sie mußten den „Ehrentagwan“ mit 10,000 fi. 
Koftenerfaß und einer Abtretung an den Abt büßen; und jetzt fangen 
ihre Gegner Spottlieder. Auh die übrigen Theilnehmer wurden 
zu verhältnißmäßiger Buße angehalten. Abt Ulrich freute fih 
jedoch) nicht lange feines Sieges. Er ſtarb am 13. März 1491. 


4. Der Schwabentrieg. 1496 bis 1499. 


Kaifer Marimilian I. hatte am Bodenſee zu Lindan 
einen merkwürdigen Reichstag gehalten (1496), und hier vie Reihs- 
fammergerichtsordnung entworfen. Er wollte diefe NReichsgerichte, 
die dem Fauftrecht ein Ende machen follten, auch über die Schweiz 
ausdehnen. Dagegen fträubte fih diefe und rüftete fih zum Kriege 
(1497). Die jhweizerifhen Gemeinden am See waffneten und 
hielten fih marſchfertig. Der Abt zu St. Gallen, Giel, hielt einen 
Kriegsrath zu Rorſchach, in defen Folge Rorſchach, Steinach und 
Romishorn 250 Mann Befasung erhielt, und an dem letzten Drt 
ein Bollwerk errichtet wurde: ebenfo lagen das ganze Rheinufer 
hinauf fchweizerifche Wachen in Rheinegg, Bernang, Blatten, St. 
Margarethen, Forftegg. Weiter hinauf wachten die Herrn von 
Sar, von Werdenberg, die Glarner und Sarganfer. 

Doch brah der Krieg ert nah zwei Fahren aus, und zwar 
zuerft am Bodenſee. Kaifer Marimilian war am Anfange des 
Sabres 1499 von Feldfich gen Konftanz auf einen feierlichen 
Reichstag gefommen, und hatte das ganze Reih wider die Eid- 
genoffen ermahnt, und nun eröffnete ver ſchwäbiſche Bund ven 
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Feldzug gegen die Schweizer, daher heißt diefer Krieg der Schwa- 
benfrieg. St. Gallen erneute die Wachen am Schweizerufer 
des Bodenſees; die übrigen Kantone blieben noch ruhig, bis an 
dem Gränzen von Bündten die Befakung des Schloſſes Guten- 
berg auf das am Schollberg vorüberziehende Schweizervolk 
ſchimpfte und ſchoß. Nun feste ver Schaarenmeifter Wolleb mit 
Knechten über den Rhein und verbrannte einige Häuſer. Das 
fchwäbifche Kriegsvolk zu Gutenberg und Benderen hingegen 309, 
dem Hirtenvolf zum Hohne, Kühen Brautfleiver an, und lud die 
Eidgenoffen, die zu Atzmoos ftanden, zur Hochzeit, Sechszig 
Schrmwabenritter zogen über den Rhein und raubten. An jenem 
Schimpf aber entzündete fih das Kriegsfeuer von DBündten bis 
nah Bafel (8. Febr. 1499), Die Eidgenoflen zogen mit Toggen- 
burgern und Sarganfern über den Schollberg aufwärts und nahmen 
Meyenfeld ein; abwärts mit den Appenzellern eroberten fie 
Vaduz fammt dem Schloffe, verbrannten Benderen, ließen das 
Wallgau fihwören, und zogen das Nheinthal hinab dem Heer der 
Reichsſtädte entgegen, das fih, an zehntaufend Mann ftarf, bei 
Hardt und St. Johann-Höchſt verfammelt hatte und Nheinegg 
bedrohte, Dort verftärkten fih die Schweizer mit dem St. Gallifhen 
Gränzkordon und taufend Wallifernz fie ſchickten 400 Mann Borhut 
vor fih her und folgten mit dem Gewaltshaufen: die Feinde zogen 
fih ganz in Hardt zufammen. Unter muthigem Lärmgeſchrei 
unternahm die ſchwache Vorhut der Eidgenoffen den Angriff. Aber 
der gewaltige Haufe „drückte durſtiglich hintennach,“ fo daß die 
Schwaben nicht über fünf Schüffe aus den groben Stüden thun 
fonnten, da hatten die Eidgenoffen ihnen ſchon das Geſchütz abge- 
Yaufen. Damit erhub fih das Handgemenge, bis die Kaiferlichen 
endlich in die Flucht getrieben wurden. Ein großer Waffergraben, 
den fie fih zum Vortheil erfehen, ward ihr Verderben; es ertranfen 
ihrer über 500 im Waſſer; viele auh fanden in den Wellen des 
Bodenfees ihren Tod, Etlihe wien flüchtig in die Schiffe, 
überluden fie und gingen fo zu Grunde. 5000 Schwaben fielen 
und erft die Nacht machte dem DBlutbad ein Ende. 500 hielten 
fih im Rohr des Bodenſees verftekt und wurden am andern 
Morgen dur Lindauer Schiffe, doch halb erfroren, gerettet, 

Die Eidgenoſſen brandfchatten nach diefem erten großen Siege 
den Bregenzerwald, hinterließen im Rheinthale Truppen und zogen 
am Seeufer hinab, uber Rorſchach, wohin fie Befatung legten, 
wie eine wandernde Horde, mit erbeutetem Vieh und Hausgeräthe, 
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wüthend gegen die Spotter. Dann lenkten fie Land einwärts, 
Wil zu. 

Der erfte Streih war an der oberſten Spitze des Bodenſees 
geführt worden; der zweite Schlag fiel an einem ſeiner untern 
Winkel. Denn ſchon im März tönte das Sturmgeläute von Konſtanz 
herauf, wo der Schweizer Macht das Thurgau bedrohte. Wirklich 
zogen ſie mit großer Macht heran und lagerten ſich in einer feſten 
Stellung im Schwaderloch, einem lichten Gehölze (denn dies 
bezeichnet der Name), das ſich eine halbe Meile von Konſtanz 
ſüdlich hinzieht. Fünfzig St. Galliſche Kriegsknechte hatten ſich 
ſogar bis vor Konſtanz gewagt. In dieſer Stadt und am deutſchen 
Ufer ſammelte ſich eine kaiſerlich-ſchwäbiſche Macht aus den Erb- 
landen und den Bundesftaaten, und endlich zog der Faiferliche 
Felvobrifte Graf Wolfgang von Fürftenberg mit mehr denn 
10,000 Mann aus Konftanz. Er ftürmte die Schanzen der Feinde 
bei Zriboltingen und Ermattingen, perfet die Beſatzung in der 
Reichenau und hieb fie nieder, 

Die dem Mord entronnenen Schweizer flüchteten nah den 
Schwaderloch und baten den dortigen Poften, beſonders die Luzerner, 
um Beiftand. Allein diefe enthielten fih noh, im Gefühl ihrer 
Schwähe, des Angriffs, und riefen nur durch einige Rauchfäulen 
noch mehr Volk zu Hülfe. Sp fammelten fih die nächftgelegenen 
Eidgenofien bis auf 1500 Mann. Diefe Kleine Schaar wagte es, 
dem weit überlegenen, mit einer zahlreichen Reiterei verfehenen 
Feinde, in den Engpäflen des Waldes, durch welche er fih zurüd- 
ziehen mußte, einen Hinterhalt zu bereiten; fie theilten fih in 
zwei Haufen: 500 Mann befegten die Engpälfe, durch welche ver 
Feind zurüdfehren mußte, die übrigen folgten, im tiefen Still- 
fhweigen, durch die Fußwege des Waldes den forglos ſchwärmenden 
Feind, überfielen feine Nachhut und hieben fie nieder. Das Fuß— 
volf des Feindes, in Verwirrung, rief die Neiterei und das Gefhüsß 
zu Hülfe, allein die Stüde waren mit Beute beladen und unbrauchbar 
geworden; die Wagenführer verließen fliehend die zum Raube mit- 
gefchleppten Wagen; kühner drangen die Schweizer einz auh das 
Fußvolk floh und feinem Beifpiele folgten die Reiter, alles eilte 
Konftanz zu. Da erhub fih dag zweite Gemesel an den Engpäſſen; 
vorn und hinten fanden die Schweizer; den Ausweg hatten die 
Wagen verfperrt. Wer fonnte, floh nah Konſtanz; aber auch hier 
bielt die Flucht nicht file, und viele ftürzten fih in den Bodenſee. 
Die Schweizer hätten, in feinem panifchen Schrecken, das ganze 
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Heer vernichten können. Allein ihrer geringen Zahl mißtrauend, 
fehrten fie auf die Wahlftatt, und mit der dem Feinde wieder 
abgenommenen, wie mit neuer Beute beladen, auf ihre alten 
Poften zurück. Bon den Feinden waren an 2500 geblieben; 
15 Stüde, 2 Fähnlein in den Händen der Sieger; ihr Heer 
betrauerte den Berluft eines Feldhauptmanng, Burkhard von Randegg, 
und mehrerer Edeln, worunter ein Heinrich von Randegg und ein 
Heinrich von Langenftein, Dies ift die gepriefene Schlacht beim 
Schwaderloch. 

Nach dieſen Erfolgen breiteten die Eidgenoſſen den Krieg nach 
allen Seiten aus. Die dritte Hauptwaffenthat geſchah zwei Tage 
nach der ebenerzählten Schlacht, am 20. April, bei Fraſtenz an 
der Ill, wo der breite und tiefe Waldſtrom der Ill ſich von den 
Bergen herab ergießt. Dort ergriff, im Getüumel der Schlacht, 
Heinrich Wolleb, der eidgenöſſiſche Hauptmann, eine Hellebarde, 
brach damit von der Seite unter die Spieße der Feinde, und hob 
ihrer eine Anzahl, ſie unbrauchbar machend, ſo lange auf, bis er 
von Wunden durchbohrt, ein zweiter Winkelried, todt zu Boden 
ſank. Die feindlichen Reiter wagten es nicht, an der auf einem 
Hügel tobenden Schlacht Theil zu nehmen. Das feindliche Fußvolk, 
überwältigt, wandte ſich zur Flucht; viele fanden am Fluß ihren 
Tod; auch die Reiter folgten; und die Eidgenoſſen blieben Meiſter 
des Schlachtfelds. Die Blüthe des ſchwäbiſchen Heeres war unter 
dem Schwerte gefunfen. 

Am untern See machten die Eidgenoffen einen Einfall in das 
ihnen längſt verhaßte Degau, fingen an zu fengen und zu brennen, 
und bemächtigten fih der fefteften Burgen, in welchen fie reiche 
Beute fanden (in Homburg allein 10,000 Goldgulden). Sept 
rüdten fie weiter, vor Stockach; bier aber fiheiterte die Delage- 
rung an der Beharrlichfeit der Städter: zudem hatte fih in Eile 
ein faiferlihes Heer bei Neberlingen gefammelt, von welchem dem 
abziehenden Schweizerheere 1500 Mann Reiterei auf den Naden 
famen, die mit Mühe von den eidgenöffifchen Reitern aufgehalten 
wurden, bis der große SHeerhaufe, mit Gepäck und manchem 
unnützen Volke befehwert, durch die Ebene heimeilend, glücklich das 
Städtchen Stein am Rhein erreicht hatte. Selbft die Reiter famen, 
zuleßt nicht mehr verfolgt, davon, 

Mittlerweile langte der Kaifer Marimilian, um den fih neue 
Streitkräfte fammelten, zu Tettnang an, bielt Heerſchau über 
die Truppen der Reichsſtädte, und ging auf die Nachricht, daß die 
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Graubündtner im Anzuge feyen, über Lindau nah Feldkirch, 
wohin er von allen Seiten Kriegsvolf entbot. Bon da zog die 
Dorhut dem Engadin zu. Aber an der Gränze viefes Landes, 
wurden im wilden Münfterthale die Verihanzungen der Kaiferlichen 
geftürmt, und ihre vorangeeilte Saar auf der Malferhaide, durch 
Feigheit des Anführers und der Reiter, geihlagen und nur durch 
die Heranfunft des Kaifers und feiner Hauptmacht vor der Ber- 
nichtung bewahrt. Domh auh der Einfall des Kaifers jelbft in das 
welfche Bündtnerland mißlang. Der aufreibende Krieg in den 
Gebirgen ſchwächte fein Heer: der Hunger entmuthigte es; in 
eiligem und verworrenem Nüdzuge retteten fih, vereinzelt, vie 
Haufen durch das Nheinthal an den Bodensee. 

Der Kaifer, nahdem er all fein Volf an den Ufern gefammelt, 
chiffte über den See nah Konftanz. Ungewiß über die Plane 
der Eidgenoffen ftellte er Fußvolk und Reiterei, eine Fräftige zahl- 
reihe Schaar, vor der Stadt in Schlarhtordnung und lief Geſchütz 
aufpflanzen. Sn doppelter Schlachtreihe hielt er ſtille und erwartete 
ven Feind, der in wohlgefchloffenen Rotten unbeweglich auf feinen 
Höhen fiand, und von dort aus einen ehrerbietigen Brief mit 
billigen Friedensvorfchlägen an den Kaifer fandte. Ein Mägplein 
überbrachte das Schreiben und harrte im Borhofe der kaiſerlichen 
Wohnung zu Konftanz auf die nicht erfolgende Antwort. Die 
Kriegsfnechte höhnten das Kind mit fpöttifhen Fragen, und einer, 
auf eine furze und treffende Antwort, griff ans Schwert und 
drohte ihm den Kopf abzubauen. Das Kind aber, ohne im geringften 
zu erfehreden, fprach zu ihm: „du bit ein waderer Held, der du 
einem jungen Mägdlein den Tod androhft! warum frürmeft du 
niht gegen die feindlichen Poften? gewiß dort findeft du ven 
Mann, der deinem Trug wohl fiehen mag; doh freilich! es ift 
leichter, ein unbewehrtes Mägdlein anzufallen, als einen bewaff- 
neten Feind!“ 

Der Kaifer aber fuhr bald darauf nah Lindau, nachdem er 
feinen Hauptleuten in SKonftanz verftellte Angriffe auf die feind- 
lihen Schanzen anbefohlen hatte, als follte von bier aus ein 
Haupteinfall ins Züricherland gemacht werden. Die Reiterei fandte 
er unter dem Grafen Wolfgang von Fürftenberg gegen Bafel, 
das feindliche Land dort zu befehden. Ein Theil feines Fußvolkes 
landete bei Rorſchach, überwältigte nah heißem Kampfe die 
Beſatzung, und ging, nachdem fie das Städtchen geplündert und 
niedergebrannt, wieder unter Segel. Die Einſchiffung aber — 


225 


obgleich fein Feind in der Nähe fih zeigte — gefhah mit fo flucht— 
ähnlicher Verwirrung, es warfen fih fo viel mit Ungeftüm in die 
Schiffe, daß mehrere Waffer faßten und vom Gewichte befchmert 
unterfanfen. Als die Fährleute dies fahen, zogen fie, um vie 
drohende Gefahr zu mindern, die noch umbefesten Schiffe eiligft 
vom Ufer. Aber die Landsfnechte fürzten nach ins Waffer, viele 
verfanfen und riffen andere mit fih in den Schlund, andere 
fhwammen an die Schiffe und baten flehentlic) aufgenommen zu 
werden. Endlich wurde die Ordnung hergeftellt und das Heer war 
zur ruhigen Einfhiffung bereit: aber die erfchrodenen Seeleute 
ruderten nicht mehr ans Land. Die Veteranen mit den Haupt- 
feuten waren gezwungen, die großen, an die Schiffe zu waten, 
die feinen, hinüberzuſchwimmen. Wäre auch nur vie Fleinfte 
Abtheilung des Feindes in der Nähe gewefen, fo würden die 
Schwaben eine furchtbare Nieverlage erlitten haben. So aber 
gelangten fie, doch nicht ohne fchmahliche Zeichen der Flucht, glücklich 
nah Lindau. 

Am folgenden Tage fam in diefe Stadt die Schredensbotfchaft, 
daß der Graf von Fürftenberg, der ein Heer von 14,000 Mann 
zu guf und 2000 zu Rof in der Gegend von Bafel gelammelt, 
gegen den Rath feiner Obriften und Hauptleute, dem Feind auf 
dem Bruderholz beim Schloffe Dornach eine wilde Schlacht geliefert, 
und nachdem er fein und der Seinigen Leben theuer verfauft, dort 
mit vielen edeln Herrn und 4000 Mann erfchlagen worden; daf 
die Eidgenoſſen drei Tage lang auf der Wahlftatt geblieben und 
dann erft in ihre Heimath zurüdgegangen feyen, 

Auf diefe Nachricht wurden die innern Gemärher ver faifer- 
lihen Hofburg zu Lindau geſchloſſen; Stille und tiefe Trauer 
berrfchte in der ganzen Stadt. Bor den Thoren der Kaiſerswoh— 
nung ſchlichen traurig die Hofherren umher und flüfterten ein- 
ander die böfe Kunde zu. Aber am Abend öffnete fih des Kaifers 
Pfalz wieder; er felbft, gewöhnt an feltene Beherrihung feines 
Innern, trat heraus, fpeiste im Freien und zeigte feine Miene 
- yon Traurigkeit. Fa, nah beendigtem Mahl, als die Nacht ein- 
gebrochen, trat er zu einem Zenfter, betrachtete den Horizont, der 
fich unermeßlich über dem offenen See wölbte, und redete von der 
Sterne Natur und VBerhältniß, alfo, daß er der empfangenen 
Niederlage gänzlich zu vergeffen ſchien. Des andern Tags 
fihiffte er nah Konftanz, feinen Zug der PVerftörung auf feinem 
Geſichte. 


Schwab, Bodenſee. 15 
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Der barbarifche Krieg hatte inzwifchen die gräßlichſte Geſetz— 
tofigfeit und allgemeinen Mangel zur Folge, fo daß an einigen 
Orten die Kinder mit dem Vieh auf die Weide getrieben wurden. 
Endlich ftiftete das Bedürfniß zwifchen den wüthenden Parteien 
Frieden unter thätiger Vermittlung des Herzogs von Mailand, der 
ein Torhtermann des Kaifers war. Zwar wollte Marimilian noch 
einmal einen Angriff verfuchen: er zog am 13. Juli mit dem 
Keichspanier und allem DVolfe prächtig aus der Stadt Konftanz; 
einen ganzen Tag lang dauerte der Zug; aber im SKriegsrath 
wurden die Leute über die Art des Angriffs uneinig, bis der Tag 
um war: da 30g Alles wieder zu den Thoren von Konftanz hinein 
in Einer Stunde. Der Kaifer, in großem Unmut), ritt zu dem 
einen Thor hinein, zu dem andern hinaus über die Npeinbrüde, 
Scham und Zorn ließen ihn feine Nacht mehr in der Stadt zubringen. 
Er zog durchs Hegau und den Schwarzwald nah Freiburg. Die 
Fürften verlieben Konftanz ebenfalls; die Eidgenoflen rüdten bis 
vor die Stadt und mähten ihr das Korn vor den Augen ab. Auch 
auf andern Punkten war der Kaifer unglüflih; nur bei Rheinegg 
-wurde ein Schweizerhaufe durch Grafen und Herrn von Lindau 
aus in die Flucht getrieben. 

Aber aus Konftanz famen zwei Herolde, ein franzöfticher und 
ein matländifher, ins Schwaderloh und fchloffen auf 8 Tage 
Waffenftilfftand. Zwar arbeitete Frankreich gegen den Frieden. 
Die Konftanzer machten noh einige unglüdlihe Ausfälle, die 
Bundesleute famen von Lindau über den See nah Konftanz und 
wurden gefchlagen. Dennoch Fam endlich der Friede zu Bafel am 
22. September 1499 zu Stande. Konftanz trat ven Blutbann und 
das Landgericht im Thurgau an die Eidgenoflen ab. 

Am obern Rhein verfaufte ein Edelmann um den Andern 
feine Güter an eben diefelbenz; die Herren von Höwen die Herr- 
haft Werdenberg an Glarus, Nur Hohenfar blühte noch 
unter Ulrich, dem redlichen Eidgenoffen im Schwabenkrieg. Er 
foht auh in den mailändiſchen Feldzügen muthig als Obrift, und 
als Gefandter Teiftete er den Freunden am Faiferlichen und fran- 
zöfiſchen Hofe fo wefentliche Dienfte, daß die acht Altern Kantone 
aus Dankbarkeit ihm die höhern Gerichte im Dorfe Sar, in gri- 
fihenberg und in ver Oberlienz fchenften. 


11. Das Veformations-Iahrhumdert am See 
und im Wheinthal. 


1. Der Bauernkrieg. * 


Die Kriege, die der Kampf um bürgerliche Freiheit erregte, 
drangen von der Schweizerfeite her und feßten daher zunächft 
auch das Schweizerufer unfers Sees in Bewegung. Der Sturm, 
den die Glaubens- und Gewilfensfreiheit anfachte, wehte von 
Deutfhland herein; fo werden wir die Scene wechſeln fehen, 
und auch das ſchwäbiſche Seeufer, das bisher faft immer friedlich 
und unbewegt vor unfern Augen lag, wird in diefem und dem 
folgenden Sahrhunderte der Schauplab großer Bewegungen und 
endlih furchtbarer Kriegsunruhen werden. Doch bleibt auh das 
jenfeitige Ufer nicht ruhig und das neue Ferment der Religions- 
gährung wirft dort um fo fehneller und Fräftiger, als es fih nur 
zu dem verwandten Stoffe bürgerlicher Gährungen zu gefelfen 
braucht, um entihievener Alles zu durchdringen. Sp hatte denn 
die Reformation fat mit ihrem Auffproffen in Deutfchland die 
Wurzeln auh auf das Schweizerufer nah St. Gallen hinüberge- 
trieben. In diefe Stadt war einer ihrer jungen Mitbürger, 
Joachim von Watt oder Badian, von der deutfhen Aniverfität 
Wien, wo er Medizin ftudiert und Philofophie gelehrt hatte, ein 
Mann voll Geift und Wiffen, ums Jahr 1518, mit Luthers Lepr- 
figen im Kopf und Herzen, und des Neformators erften Schriften 
in der Tafhe nah St. Gallen zurüdgefommen; zur felben Zeit 
famen Züricher Studenten aus Wien mit gleichen Anfichten in ihre 
Baterftadt zurück; Luther fandte feine Bücher frifh aus der Preſſe 
nah Zürih und St. Gallen und briefwechfelte mit vem gewonnenen 
Zwingli. Ein Sattlergefelle, Joh. Keßler, hatte auf feinen 
Wanderungen Luthers und Melanchthons Borlefungen 
gehört, fam im Jahr 1523 als evangelifcher Miffionar N. E. 1525. 
zurüf und 309 predigend am Seeufer und im Nheinthal 
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— Pappenheims Chronik, — Einen Theil der Notizen zu diefem Abfchnitte 
verdanfe ich Pfiſters handfchriftlichen Mittheilungen aus dem Wein: 
gartner Archiv. 


228 


þin und þer. Zwei fremde Ehrenprediger aus Memmingen und 
Waldshut verbreiteten, mit Vadians Unterftüßung, die neue Lehre 
in St. Gallen. Bald war der Stadtrath Iutherifh gefinnt, der 
Abfall der andern Kantone machte ihn kühn, und der Fatholifhe 
Gottesdienft in der Stadt wurde allmahlig in feinen Einzelheiten 
angegriffen. 

Sm Sarganferlande, zu Murg, hielt im Jahr 1523 der Priefter 
eines Sonntags die Mefe: da ging eine Jungfrau um den Altar, 
wie ein ander Weib, das zur Ehe gegriffen, fniete vor ihm nieder 
und er fprach zu ihr vom Altar herab: „Bilt du eingevdenf, wie 
wir einander zu Zürich genommen haben?” Sie fprad: „ja!“ 
Darauf fagte er: „bift du beftändig, fo begehre ih deiner zur Ehe.“ 
Def nahm er die Umftehenden zu Zeugen, genoß das Saframent 
und reichte e8 auch der Jungfrau. Der Pfarrer wurde zwar mit 
des Volkes Beifall gefangen geſetzt, aber die evangeliihe Lehre 
fuhr fort unter der Afche zu glimmen, und ebe zwei Fahre 
verfloffen, war das ganze Land Sargand vom alten Glauben 
gewichen. 

So hatte die Reformation fon einen Brennpunkt jenfeits des 
Sees, alg auf der deutfchen Seite die neue Lehre in den dunfeln 
Häuptern der Bauern wie ein plößlicher Strahl zündete, und zur 
furdtbaren und unbeherrfchten Flamme wurde. 

Doh war die Reformation nur eine mitwirfende und feines- 
wegs eine Haupturfache der wichtigen, wenn gleich erfolglofen 
Begebenheiten, die wir unter dem Namen des Bauernfrieges 
zufammenfaflen. Die neue Lehre beleuchtete vielmehr nur den 
beflagenswerthen. Zuftand, in welchem fih der deutfhe Bauer um 
jene Zeit befand, und den er bisher mit ftumpfer Ruhe ertragen 
hatte, Fürften, Evelleute und Geiftlihe übten ein Eigenthumsrecht 
über den Unterthan, das fih bis auf feine Perfon und fein 
Bermögen erftredte. Auch die beften Fürften fonnten bei ver Unab- 
hängigfeit und Freiheit des Adels und der Geiftlichkeit ſich des 
Bauern nicht annehmen, fein Wohl nicht beforgen, Verträge nicht 
fhügen oder abändern. Bon den Landtagen, wo nur Adel, Pfaffen 
und Städte rathfhlagten, der arme Mann feinen Sig hatte, fonnte 
diefer feinen Schuß erwarten. Die Neichsgerichte, dieſes treffliche 
Inftitut Marimilians, waren noh zu neu und ungewohnt, zu 
befhäftigt mit Anderem; der Bauer zu arm, der Weg ver Zuftiz 
zu weit und zu koſtbar. Gelbft von der Gnade und Barmherzigkeit 
feiner Herrn hatte der Bauer nichts zu hoffen. Der Adel jener 
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Zeit hatte die ritterlich edle Bildung, die liebenswürdige Menſch— 
lichfeit, die milden Gefühle, die wir an ihm, befonders in unfern 
Gegenden, wenige Sahrhunderte früher in den zarteften Liedern 
bewunderten, ausgezogen; er war ungefchlacht und barbarifch ge- 
worden; tapfer war er noch immer, aber voll Rachſucht, unmenfchlic) 
gegen Niedrige, fittlich nicht gebilveter als fein Bauer, verwildert 
durch das herrſchende Lafter der Trunfenheit. Die Bedürfniſſe der 
Großen waren gaeftiegen und durch den ausgebreiteten Handel 
Deutfchlands genährtz neue Steuern mußten aufgelegt werden, 
um ein fürftlich oder ritterlich Gepränge führen zu können; diefe 
lafteten auf den Speifen, auf den Lieblingsgetränfen des Bauern: 
Adel und Geiftlichfeit Eonnten nicht befteuert werden. Die geringe 
Erleichterung, die in den perſönlichen Verhältniſſen des gemeinen 
Mannes eingetreten war, die Feine Erweiterung feiner Eigen- 
thumsrechte, die Viertelsfreiheit, mit der man ihn bier und dort 
befchenfte, dienten nur dazu, ihn aus dem dumpfen Schlummer 
völliger Sklaverei zu werden, ihm anftatt der fehimpflichen Sorg- 
lofigfeit des Yeibeigenen, zu der Laft ungemeffener Frohnen und 
Gefälle auh noch die Sorge für ein kärgliches Eigenthum aufzu— 
bürden. An die Stele der kraftlos beftehenvden Lehensverbindung 
waren, bei den, trog des Landfriedens fortdauernden Fehden der 
Herren, koſtbare und zügellofe Söldner getreten. Neue Abgaben, 
Duartiere, Bedrückungen famen durch fie an die Tagesordnung. 
Die Befiegten wurden unmenfhlich behandelt, die Straßen waren 
unficher, die wehrlofe Hütte des Yandmanns war nicht weniger den 
adeligen Nachbarn als ven Söldnern und Yandsfnechten preisgegeben, 
zu allem dem fam noh der Unwille über die Bedrückungen, 
das ſchamloſe Leben einer reichen und übermächtigen Geiftlichkeit 
und dag Mißvergnügen der vom höchſten Flor ſchon herabgefom- 
menen Städte, in welden die Bürger mit der Obrigfeit unzu— 
frieden waren, und deren Geſammtheit ſich ftark fühlte, felbft gegen 
Fürften und Herren. An ihrer Unzufriedenheit und ihrem Trope 
fanden hier und dort die Bauern beim Ausbruche der Empörung 
Bundsgenoſſen. | 

Einen vielleicht nicht geringeren Einfluß, als das erwachende 
Bewußtfeyn des allgemeinen Elends, hatte auf die Gährung der 
Gemüther die errungene Freiheit eines armen, vormals verachteten 
Bolfes, der Schweizer, die zuerft gezeigt hatten, daß auh armfelige 
Sußvölfer ftolze, beyanzerte Nitter befiegen fünnen, und die, 
obgleich durch die Regierung getrennt, durch Sprache, Sitten und 
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Gebräuche, befonders mit Oberdeutfchland noh immer Ein Volf 
ausmachten. 

Und gerade nicht allzuferne vom Bodenſee war es, wo — - 
wohl mit ‚geheimer Hoffnung eidgenöfftfshen Beiftandes — die 
Rebellion zuerſt ausbrach. Diefe Gegend hätte, felbft wenn der 
planlofe Aufruhr planmäßig verfahren wäre, nicht befer gewählt 
werden können: fie war in fo viele feine Befißungen zerftüdelt, 
wo das mannigfaltigfte Intereffe der Herren und Unterthanen fih 
freuzte, fie lag zwifchen zwei Rebellionen, der geglüdten in der 
Schweiz, der faum unterdrüdten in Württemberg. Wirklich zeigte 
fich auch hier der Aufftand offen, während er im übrigen Deutſch— 
lande nur noch im Verborgenen feimte, 

Namentlih ging von der Nachbarfchaft das famofe Manifeft 
der Bauern, die zwölf Artifel der Bauernfhaft aus, die 
das "Lofungewort aller Aufrührer wurden; auf welde fie Eide 
abnöthigten; welche fie Fürften, Grafen und Herren zur Annahme 
zuſchickten; welche Luther felbft mit einer Bermahnung an Fürfter 
und Bauern wieder abdruden lief. Tag, Ort, Berfafler find 
nicht unterzeichnet; wahrfcheinlich erfchienen fie zu Anfange des 
- Sahres 1525 mit dem Hauptausbrudhe der Empörung; man hat 
fie, ohne hinlängliche Gründe, bald Thomas Münzer, bald dem 
unglüffihen Johann Hügli over Heuglin, der zu Meersburg 
zwei Jahre darauf verbrannt wurde (f. unten), zugeſchrieben; 
höchſt wahrfcheintich aber find fie von Chriftopp Schappler, der 
aus St. Gallen gebürtig und Prediger zu Memmingen war, 
verfaßt; er entfam fpäter den Nachfpürungen des ſchwäbiſchen 
Bundes glücklich in feine Vaterſtadt, heirathete dort und lebte 
allgemein beliebt. Jene Artikel find mit viel Einficht, Befonnenpeit 
und felbft Mäßigung abgefaßt; und obgleich gerade diefe Schrift 
der Rebellion viele Taufende gewonnen, fo feint doch Aufftand 
des Verfaſſers Abficht nicht gewefen zu feyn. Die Artikel behaupten, 
„daß die Bauern nichts verlangen, als nah Gottes Wort regiert 
zu werden. Ihre demüthige Bitte, aber auch ihr Wille und 
Meinung fey, daß jede Gemeinde ihren Pfarrer, der ihr das 
heilige Evangelium lauter und flar ypredige, felbft fol wählen 
dürfen; ihm gebühre der Kornzehente, und was davon übrig bleibe, 
den Armen.” Sie Hagen über den Brauch, „daß man fie bisher 
für eigene Leute (Leibeigene) gehalten, welches zum Erbarmen 
fey, da Ehriftus ven Hirten gleich als den Höchſten, feinen aus- 
genommen, mit feinem Foftbaren Blut erlöst habe,” Auch vünft 
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es ihnen „ganz unziemlich und unbrüderiih, daß fein armer Mann 
Gewalt haben folle, Wildprät, Gevögel oder Fiſch im fließenden 
Wafer zu fahen; daß die, Bauern leiden und dazu fihweigen follen, 
daß die Obrigfeit das Gemi ihnen zum Trog und mächtigen 
Schaden habe, und die unvernünftigen Thiere das Ihrige verfreſſen.“ 
Doh wollen fie Keinem das Wafer oder Anders mit Gewalt nehmen, 
auf das er ein Eigenthumsrecht mit genugfamer Schrift beweifen 
mag. Auch die Gemeindeholzungen rveflamiren fie für den Bauern, 
bitten um ein gnädiges Einfehen in die allzuharten Dienft- 
leiftungen, um Zurüdführung der Abgaben, Frohnen und Gilden 
auf den alten Fuß, billigere Strafen (nicht wie bisher, nah Neid 
und Gunft), fie fordern die Aeder zurüd, die einft ganzen Ge- 
meinden gehört (wie die Öracchen zu Rom); es fey denn, daß fie 
redlich erfauft worden und in andere Hände gerathen: in ſolchem 
Falle fol man fih gütlich und brüderlich mit einander vergleichen. 
Den Todfall Ceine höchſt Täftige Abgabe) wollen fie abgethan 
willen; endlich wenn ihnen eine ihrer Forderungen als fchrift- 
widrig folte nachgewiefen werden fünnen, fo foll fie von Stund 
an todt und ab feyu. Diefer Schrei der deutſchen Bauernfchaft, in 
Geſtalt einer chriſtlichen, demüthigen Vorftelung ging von unfrer 
Gegend aus, und durfte in den großen, gefhichtlichen Erinne— 
rungen, welche fih an die leßtern fnüpfen, nicht vergelfen werden. 

Aber diefer friedlichen Auseinanderfeßung von Forderungen, 
welche ſeitdem die Zeit alle gewährt hat, waren leider ſchon lange 
drohende Gewaltfchritte, nicht ferne vom ſchwäbiſchen Ufer des 
Bodenſees, vorangegangen. 

Schon im Jahr 1523 zogen die „im Evangelium gar ertruns 
fenen Bauern” (fo Fagte man im SKlofter zu Weingarten) aus 
den Dörfern herein und begingen Kirchenraub. Sm folgenden 
Jahre wälzte fih der ganze Strom des empörten Yandvolfes durch 
Dberfhwaben, dem Bodenſee und der Schweiz zu. Zürich und 
Schaffbaufen baten die herannahenden Schaaren, ihre Gränzen 
nicht zu berühren: „Wir ziehn,” war die Antwort, „herum, wie 
die Krähen in der Luft, wohin Gottes Wort, der Geift und unſre 
Nothdurft uns hinweist.“ Die Start Konftanz fürchtete fie fo, 
daß fie eilig Wall und Gräben ausbefferte, zumal da die Bauern 
Petershaufen zur TIheilnahme eingeladen hatten, und im Thurgau 
die Bauern ihre Bärte hatten wachfen lafen und fehwuren, fie 
nicht zu fcheeren, bis fie Freie geworden wären, Bald war dag 
ganze Schweizerufer und das Nheinthal in Aufruhr; allenthalben 
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verweigerten die Yandleute den Zehnten und zogen auf Beraubung 
der Klöfter aug; doch festen die fchnellen und ftrengen Maßregeln 
ver Fatholifhen Stände hier dem Aufruhr durch Thurmftrafen 
und Geldbußen, wo es Noth that, felbft durch Hinrichtungen ein 
frühes Ziel. 

Nicht fo bald ward der Bauernaufruhr am veutichen Ufer und 
in Oberfhwaben gedämpft. 

Sm Auguft 1524 hatten fih die Bauern in der Landgrafſchaft 
Stühlingen gegen ihren Herrn, den Grafen von Lupfen, empört; 
doch wurde die Sache in Güte beigelegt. 

Am erftien Tage des Jahres 1525 waren die Bauern des Abts 
von Kempten aufgeftanden, hatten fein Klofter überfallen, ihn 
belagert, gefangen und gegen große Opfer freigegeben. Dief Pei- 
fpiel reizte alle Nachbarn. An drei verfihiedenen Orten im Hegau, 
Algau und am Bodenfee fianden die Bauern der Gotteshäufer, ver 
Grafen von Montfort, der Truchfeffen von Waldburg und andrer 
geringerer Evelleute auf und nannten ihre Haufen nah jenen Ge- 
genden. Ihr anfehnlichiter Trupp, der baldringiſche Haufen genannt, 
deſſen Zahl in wenigen Tagen auf 18,000 Mann geftiegen war, lag 
bei Laupheim zwiſchen Uim und Biberach. Der fhwäbifshe Bund 
verfammelte fih eilends zu Um und beſchloß, Gefandte an die 
Bauern abzufhiken. Sie erhielten die Antwort, daß die Bauern 
Niemand beleidigen, daß fie nur das Evangelium handhaben wollten 
und den göttlichen Nechten Beiftand thun. Der Bund verſprach 
mit Schönen Worten Alles, was recht und billig fey, aber er be- 
fchloß zugleich das Aufgebot einer allgemeinen, eilenden Hülfe an 
alle Mitglieder. Er war damals noch in feiner beften Kraft, beftand 
aus den angefehenften Herren und Städten, hatte dur) die Be- 
ftrafung Herzogs Ulrich von Württemberg eine Probe feiner Macht 
und Autorität gegeben. Die vielfältigen Lager der Bauern in 
Schwaben, die allenthalben offene Empörung rechtfertigten feine 
Schritte. Dennoch zeigte fih — während die Bauern überall ein 
Geiſt befebte — Schläfrigfeit und Saumfeligfeit bei den Bundes- 
gliedern, von welchen manche den Aufftand der Landleute nicht für 
ganz unrecht hielten, ja die proteftantifchen ihn als eine wohlver- 
diente Züchtigung der geiftlichen Herren anfahen. Dom was den 
einzelnen Mitgliedern an uneigennüsiger Iheilnahme abging, das 
erfegte dem Bunde Privathaß und Rache. Es hatte nämlich der 
Bund den Herrn Georg Truchſeß yon Waldburg zum vber- 
ften Feldhauptmann beftellt, einen ftrengen Katholifen, ftolz auf 
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Degen und Geburt, den Wiffenfchaften abhold, fo fehdeluftig, daß 
er ſchon als 16jähriger Knabe vom Schweizerfiege, dem er im 
Lager der Ritter nachlief, mit Gewalt zurüdgeholt werden mußte, 
höchſt tapfer und Friegserfahren, aber rachſüchtig und graufam. 
Diefer Mann war in Herzogs Ulrich von Württemberg Dienften 
geftanden und jest fein abgefagter Todfeind: des Katferd Diener 
und Schüßling, des Königs Ferdinand perſönlicher Befannter. Die 
Wahl des Bundes hätte, den Zwed zu erreichen, nicht beffer fallen 
fönnen, denn noch ehe der neue Feldhauptmann die Bundeshülfe 
zufammengebracht, fete fih Herzog Ulrich mit den Bauern in Ber- 
bindung, nahm 15,000 Schweizer in Sold, um fein Land wieder zu 
erobern und rücdte mit diefer Heeresmacht gen Stockach. Diefes 
Unternehmen feines Todfeindes fteigerte die geiftige Kraft des neuen 
Bundesfeldherrn Truchfeß, obgleich feine Mittel noh gering waren. 
Er ſchickte dem Herzog einen Abfagebrief zu, griff ihn, nur 500 Pferde 
ftarf, im Hegau, in Heinen Scharmüseln an und verfegte ihm 
einen Streich, dur den er 300 Schweizer auf einmal erlegte. 
Sm Schreden über dieſes Creigniß Tiefen gegen 3000 Mann des 
herzoglichen Heeres in die Heimath, der Herzog verließ die Gegend; 
indeffen 309 er feinem Lande zu und, ohne Widerftand zu finden, 
auf feine Hauptftadt Stuttgart log, Aber der Truchſeß, deſſen 
Bundesvölfer fih von allen Seiten vermehrten, folgte ihm und 
fchlug ihn von diefer Stadt weg. Im Kloſter Rothenmünfter, bei 
Rottweil, mußte fih Mrih vor feinen eigenen Truppen, die uns 
bezahlt fih gegen ihn empörten, durch einen Sprung über die 
Kloſtermauer retten; die Schweizer gingen nach Haufe und der 
Herzog verließ fein Land. 

Das unglückliche Hegau war bald nad) des Herzogs Abzug 
durch den Bauernaufruhr in neue Noth gefommen. Zwar hatten 
die Heberlinger auf Oeſtreichs Anfuhen am 22. Februar 500 rüftige 
Männer in die Stadt Stockach gelegt; aber fhon im März empörten 
fih die eigenen Unterthanen Neberlingens und forderten die Stadt 
zur Uebergabe auf; allein diefe wehrten fih mit ver größten Un- 
erfehrocdenheit, und als die Aufrührer von Heberlingen nichts aus- 
richteten, zogen fie fih landeinwärts. 

Mittlerweile fpielten die Bauern, nachdem fh ihre Unterhand- 
lungen mit den Abgeordneten des zu Eßlingen fißenden Neichsraths 
und des fhwäbifchen Bundes zu Ulm zerfchlagen hatten, auch im 
Agau den Meifter, gewannen die Bürger von Memmingen und 
bemächtigten fih viefer Stadt. Die Unterthanen Herrn Georgs 
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felbft tanden wider ihn auf, 5000 Mann ftarf, und verlangten, er 
fole die Bundeshauptmannfchaft aufgeben; fie nannten fih den 
unteralgauifhen Haufen und festen fih einen Pfaften Namens 
Florian, der Georgs Lehensmann war, zum Hauptmann, Sekt 
rüdte der Truchſeß mit feinem Heere über Ulm wieder unfrer 
Gegend zu, feine Fußfnechte befehligte der Graf Wilhelm von 
Fürftenberg und unter ihm Georg Staufer; Oberſter der Reiter 
war Froben son Hutten; Hauptmann des Rennhaufens Joſeph 
von Laubenberg. Deftreih, Baiern, der Pfalzgraf, Heilen, 
alle Biihöfe, Prälaten, Grafen und Städte Hatten Zuzug ge- 
fandt, das ganze Bundesheer mochte 8000 ‚Mann ſtark feyn, 
darunter 2000 Reiter. Voran zog die Nennfahne und Der 
Bortrab, den Truchſeß felbft an ver Spike, dann fam die 
Schütenfahne, der Oberftquartier-, der Oberftfeldzeugmeifter, 
einiges Feldgefhüge; dann der verlorne Haufe zu guf; drei 
Reiterſchwadronen; dann das grobe Geſchütz, der Gewalts— 
haufen zu Fuß, zween Haufen zu Pferde, die Wagenburg, der 
Trof; den Beichluß machte ein Haufen Reiter. Fn diefer Marſch— 
ordnung ſtieß der Truchfeß auf die Bauern an der Donau, zer- 
ftreute fie, eroberte die Städte, die fie befegt hielten und ließ die 
Rädelsführer enthaupten. 

Inzwiſchen unterftanden fih die Bauern des Illerthals, feine 
Schlöffer Waldfee, in dem fein beftes Geihüß, und Wolfegg, 
in dem feine Frau und feine Kinder waren, zu belagern. Eine 
Meuterei, unter feinem Fußvolf ausgebroden, raubte ihm amt 
Tage Zeitz; ein Haufe feiner adeligen Freunde, die fih erboten, 
Wolfegg zu entfegen, fonnte nicht durchdringen und war genöthigt, 
fih in das Schloß Walpdfee zu werfen, wo nun auch fie von den 
Bauern belagert wurden. Diefes Schloß war ſchlecht mit Lebens— 
mtteln verfehen und ergab fih unter Vermittlung der Stadt Wald- 
fee. Wolfegg wehrte fih fortwährend, bis endlih Georg mit 
feinem Heere nahte und bei Effendorf einen Schwarm von 800 
Köpfen zufammenhieb. Auf diefes huben die Bauern, unter Florian, 

8000 Mann ftark, die Belagerung Wolfeggs auf und 
R. C. 1595, zogen gen Wurzach. Der Truchfeß feste fih am Char- 

freitage gegenüber von dieſem Städtchen mit achtzehn 
Feldſchlangen, fiellte fein Heer in Schlachtordnung und lief dann 
den Bauern durch einen alten Mann, den er gefangen, noch einmal 
Gnade anbieten, wenn fie den Pfaffen Florian herausgeben und 
Wehr und Waffen ablegen wollten. Da aber die Bauern gerade 


235 


1500 Mann Berftärfung erhalten hatten, blieben fie taub gegen 
feine Vorſtellungen. Schneller wirfte dag dreimal auf fie abgefeuerte 
Geſchütz, das fie alsbald auseinander, theils in das benachbarte 
Ried (Sumpf), theils in den Wald trieb. Hier waren fie fiher: 
denn die bündtifchen Neiter fonnten in dem Riede nicht fortfommen, 
und dem Fußvolke war nicht recht zu trauen. Der Truchſeß begnügte 
fih daher, einen Theil der Reiter über das Flüßchen Ach zu ſchicken 
und diefe ftachen noch viele Bauern nieder, Er felbit legte fih 
vor Wurzach, zwang die darin befindlichen vielen Feinde zur 
Vebergabe und lieg fie ſchwören, fein Gewehr mehr zu tragen. 
Der große Haufe der Bauern hatte fich inzwiſchen fliehend bet 
Gaisbeuern mit einer andern, 10,000 Mann ftarfen Schaar, die 
von Weingarten herkam (es waren biefelben, die früher Ueber— 
lingen belagert hatten) vereinigt. Diefe waren auf einer Ans 
höhe fehr vortheilhaft gelagert, vor fih einen Sumpf, über fih ihr 
Geſchütz. Am folgenden Tag erreichte fie der Truchfeß, befekte die 
entgegenftehende Höhe und ſchoß den ganzen Tag auf fie. Sn ver 
Nacht fhidte er einen vertrauten Knecht ins Lager des Feindes und 
ließ ein Haus darin anzünden, um bei dem Scheine der Flammen 
zu ſehen, was dort vorgehe; denn er fürchtete einen Weberfall, 
Diefer Brand fhredte die Bauern fo febr, daß fie von Stund an 
dur) den Altdorfer Wald nah Weingarten über die Schuffen mar- 
fhirten. Denfelben Tag fam Graf Hugo von Montfort, der 
jüngere, mit dem Nitter Gremlich von Jungingen und zwei 
Abgeordneten des Ravensburger Nathes ins Lager des Bündifchen 
und verlangte, das Blutvergießen zu verhüten, einen Waffenftill- 
ftand. Der Truchſeß wollte einwilligen, wenn fih die Bauern 
unterwürfen, Gewehr und Fähnlein herausgäben; allein dieſe, nur 
Zeit zu gewinnen trachtend,, denn der Zulauf zu ihnen aus den 
Bergen war bier Sehr groß, brachten neue Bedingungen auf die 
Bahn. Indeſſen rüdte der Truchfeß bis gegen Weingarten vor 
und befegte die Höhe; auf der andern Tagen die Bauern, Aufs 
Neue begann das Feuer des Gefchütes. Als nun bier der Bun 
veshauptmann laut erffärte, daß, wenn an diefem Tage der Vertrag 
nicht abgeſchloſſen würde, er noh in der Nacht den Fleden Wein- 
garten in Brand ftefen werde, fo liefen fih endlich, die Bauern 
durch Die genannten Mittelsmänner zu einer Ueberein— 

funft von fünfzehn Punkten bewegen, Vermöge diefes N. E. 1505. 
feierlichen Vertrages machten fih die Bauern des Algaus 22. April, 
und des Bodenſees anheiſchig, ihrer Verbindung unter 
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fih zu entfagen, Fahnen und Waffen nieverzulegen, jeder in feine 
Heimath zu gehen, die eroberten Oerter auszuliefern, alle alten 
Pflichten bis zum vollen Austrag ihrer Befhwerden zu 
leiften. Sede Partei folte einen Obmann vorfihlagen, welche Db- 
männer an einem unabhängigen Ort über die Klagen zu richten hätten. 
Allgemeine Ammneftie wurde bedungen. Bon Strafe und Erfaß * war 
nicht die Rede. Diefer für die Bauern günftige Vertrag beweist 
ihre Furhtbarfeit in unfrer Gegend und daß ihnen der Truchfeß 
nicht ganz gewachfen war. „Er bedachte die merkliche Fährlich- 
feit, Schimpf und Spott, der daraus erwachfen möchte,“ fagt 
ein Zeitgenoffe. 

Während dieſes am Bodenfee vorging, fiegten die Bauern im 
württembergifchen Unterlande bei Weinsberg über die Edeln und 
befledten ihren Sieg durch die empörendften Graufamfeiten. Dur 
die allbefannte barbarifhe That wurden fie dort fo. übermüthig, 
daß der Bund nichts Schleunigers zu thun hatte, als den Truchfes 
gegen fie aufzubieten. Allein zu gleicher Zeit fam diefem andere, 
dringende Botfohaft von der Stadt Radolphszell am Unterfee, 
wo alle öftreichifchen Rathe und der ganze Adel vom Hegau von 
ven Bauern eingefperrt und hart geängftigt waren. Georgs eigene 
Meinung war, vor allen Dingen bier im Rüden Ruhe zu 
ſchaffen; allein wiederholte Befehle des Bundes trieben ihn ins 
Württembergiſche und fo fonnte er den Nadolpszellern nur 500 
öſtreichiſche Neifige zu Hülfe ſchicken; ebendahin fandte ver Biſchof 
von Konftanz 50 Mann. Der Trucieß felbft zug mit dem 
ganzen Heere ab und einer furdtbaren Rahe zu. Seine Unter- 
thbanen, fo wie die des Grafen Haug von Montfort, blieben 
dem befhwornen Vertrage und ihren Herren getreu. Das andre 
Algau aber lief fih von den Hegauern aufs Neue zum Abfalle 
verleiten und die Bauern dursfireiften Alles von der ler bis 
an den Leh, ja nah Baiern hinein, Sm Hegau hielten fie 
das Städtchen Radolphszell acht Wochen lang belagert. Auch die 
Ueberlinger hatten fih eine Zeitlang aufs Neue bedroht gefehen. 
Die Bauern verheerten alle Felder und wütheten in den Dörfern 


= Unter den unterzeichnenden Bauern find vom Seeufer folgende: Dietrich 
Hürlewag von Lindau, Thomas Mairhofer von KRaitnau, Konrad 
Hablüzel von Markdorf, Sand Hagen von Meersburg, Konrad 
Herzog von Sipplingen, Baſtian Ruo, Hand Gerber und Nu: 
dolph Scherer von Tettnang, Jörg Bed von Arsen, Hans Hagf 
von Berg bei Waflerburg, Jörg Schum b von Hof bei Radolphszell, 





dieffeits und jenfeits des Sees. Gegen Sernatingen fandte ver 
Bifchof von Konftanz 300 Mann aus Markdorf und Meersburg zu 
Hülfe; ebendahin zogen die Meberlinger mit 600 Mann von ver 
Stadt und vom Lande und mit fehs Stüden grobem Geſchütz; 
aber auf die Mannfıhaft des Landes glaubte der Bürgermeifter, 
Jakob Keffering, nicht zählen zu fünnenz er verglich fih daher in 
Güte mit den Rebellen. Als jedoch ver Aufruhr aufs Neue begann, 
faßte die Stadt einen raſchen und muthigen Entfchluß: der Bürger- 
meifter mit den treueften Bürgern umringte die in Empörung 
begriffene Landſchaft, bemächtigte fih der Rädelsführer und Tief 
auf bem Grädplatze zu Neberlingen ihrer 150 Mann und bei Serna- 
tingen 24 durch die Kriegsfnechte enthauptenz bis auf die heutige 
Stunde wird das Schwert, welches zu diefer Erefution gebraucht 
wurde, im Pfennigthurme zu Heberlingen, der ven Schaf der Stadt 
enthielt, aufbewahrt, Dem Kaifer Karl V. gefiel diefe Kraftäußerung 
der Stadt fo wohl, daß er derfelben ihr bisheriges Wappen ver- 
mehrte; der habsburgifche Löwe mit einem zum Streiche gerichteten 
Schwert ward im einem Herzſchilde auf die Bruft des überlingiihen 
Reichsadlers gefebt. 

Inzwiſchen (während der Truchſeß und das Bundesheer in 
Franken zu fohaffen und einen harten Stand dort hatten) tobte der 
Aufruhr im Hegau fort und am Oberſee fürchtete man, die Rhein- 
thaler- und Appenzeller-Bauern möchten über den See fahren und 
fih mit den Aufrührern in Schwaben vereinigen; zugleich drohten 
die Bauern aus Salzburg, gegen den See vorzıtbrechen. Graf 
Hugo von Montfort, in großer Noth, wandte fih 3. Mai) an 
den Abt von Weingarten um Hülfe; diefer trat mit dem Haupt- 
mann Kafpar Pfannenftiel in Anterhandlungen und ließ ihn in den 
Dörfern umher auf Werbung reiten. Diepold von Stein rüdte 
an der Spibe von weingartiihen Neitern über Marfvorf und 
Pfullendorf nah Stodac ing empörte Hegau vor. Der fchwäbifche 
Bund beichloß, ein Drittel der Bundeshülfe aufzumahnen. Auch 
die Heberlinger zogen wieder aus und der Komthur auf der Maynau 
hatte eine Beſatzung von 100 Mann zum Shupe feiner Inſel auf 
ven Beinen. Gebt wurde ein erfahrner Kriegsmann, Marr Git- 
tih von Ems, mit 2000 Mann auf Bunvdeskoften angenommen 
(12. Suni); zwar hatte er einen fihweren Stand mit feinen un- 
botmäßigen Kriegsfnechtenz da der Sold ausblieb (denn der Bund 
hatte den Kopf verloren und feine Autorität bei feinen Mitglie- 
dern), fo wollten die Söldner nicht fechten. Dennoch fcheint er die 
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Schwierigfeiten überwunden zu haben; die Bauern wurden bei Stab- 
ringen, bei Medingen, bei Zell gefchlagen;z zu Hülzingen im Hegau 
traf der von Embs die Nebellen, wie fie gerade die große Glode 
vom Thurme herabgelaffen und Roffe davor fpannen wollten, um 
fie fortzuführen und ein Stü daraus zu giefen; da nöthigte er 
fie, die Glocke mit ihren eigenen Leibern bis an den Unterfee zu 
ziehen, fette fih mit den Gefangenen zu Schiffe, fuhr beide Seen 
hinauf und landete bei Bregenz, wo er 50 Bauern an die Eichen 
vor der Stadt hängen Tief; der Ort hieß yon jener Zeit an „bet ` 
ven Henkeichen.“ Die Glocke hängte er als Siegeszeihen zu 
Hohenembs in der Pfarrkirche auf. 

Die volle Ruhe feint in unfern Gegenden erft zurüdgefehrt 
zu feyn, als der Truchſeß nah glücklich beendigtem Bauernfrieg 
in Sranfen wieder mit dem Bundesheer in die obern Gegenden 
gezogen fam. Die aufrührerifhen Algauer Bauern ftellten fi) 
zwar, als wollten. fie fih dem Haufe Deftreich ergeben; die Re- 
gierung in Innſpruck nahm fih ihrer auch wirflih an, der vor— 
rüdende Truchfeß erhielt vom Erzherzoge Ferdinand ein Schreiben 
mit dem Begehren, fille zu halten. Aber der ſchwäbiſche Bund 
befahl ihm, den Krieg aufs Ernftlichite fortzufeßen. Diefem war 
er Gehorfam fhuldig und leiftete denfelben gern. Unweit Kempten, 
wo ein Heiner Bah, der aus pem Wolfenberg entipringt, ſich in 
die Fler ftürzt, vereinigte fih Zruchfeß mit dem andern Haupt— 
mann des Bundes, Georg von Freundsberg und dort traf er 
auf 23,000 Bauern, die er durch eine Kriegslift aus ihrer treff- 
lihen Stellung Iodte, indem er in ihrem Angefichte etliche Dorf- 
fchaften niederbrennen ließ. Zwar fchrieben ihm einige Bundesräthe 
aus Kempten: „Sengen und Brennen fey der Bundesftände Mei- 
nung nicht;“ er aber antwortete: „wenn fie ihn wollten lehren 
Eriegen, fo follten fie in das Feld ziehen: er wolle zu Kempten 
indeflen auf ven Pfühlen fißen.” 

Sp fuhr er mit dem Brande fort, bis die Bauern in Ber- 
zweiflung ihren Poften verließen und, auf dem Kallenberg auf- 
geftellt, fih auf Gnade und Ungnade übergaben. Dreißig Haupt- 
leuten, welcde fie, da ihr Anführer von Freundsberg beftochen 
worden feyn foll, ausgeliefert hatten, ließ der Truchfeß die Köpfe 
abſchlagen, dann flug er fein Lager im Dorfe Durach auf und 
blieb dort 8 Tage, bis das ganze Algau feinen alten Herrn wieder 
gehuldigt hatte. Während er hierauf nah Füſſen zog, um diefe 
Stadt im Namen des Bundes zu befeßen, dankten die Bundesräthe 
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zu Kempten, die menfchlich genug dachten, um mit feiner Grau— 
famfeit unzufrieden zu feyn, zu feinem großen Berdruffe, unerwartet 
und ohne ihn vorher benachrichtigt zu haben, das ganze Bundes- 
heer ab. Beſſer fhäste der Kaifer Waldburgs Verdienſt; er ſchrieb 
ihm zwei ſehr dankbare Briefe aus Spanien und ertheilte ihm die 
Rechte und den Titel eines Erbtruchſeſſen des heiligen römiſchen 
Reichs für ihn und ſeine Nachkommenſchaft; des Kaiſers Bruder 
aber beſtellte ihn zum Statthalter über das eroberte Würtemberg. 
Zu Nördlingen auf dem allgemeinen Bundestage wurde er mit 
5000 fl. Cer hatte auf 30,000 gerechnet) und ehrerbietigem Danfe 
feiner Sauptmannfchaft entlaffen. Ein unbeveutenderer Aufruhr im 
Klettgau von den Unterthanen des Grafen Sigmund von Lupfen 
begonnen, welche, die erten in der Empörung, auch die Tekten 
feyn zu wollen ſchienen, und von den Hegauern fortgepflanzt, wurde 
von dem Schweiterfohn des Erzherzogs Ferdinand, Hans Marquard 
von Königsegg, mit wenigen Bölfern nah Heinen Scharmüßeln 
ohne große Mühe gedämpft. So war nomh vor dem Herbfte des 
Jahres 1525 mit defen ertem Tage der Hauptaufruhr in Ober- 
fhwaben ausgebrochen, die allgemeine Ruhe allenthalben wieder 
hergeftellt. 

Die großen Koften und Entfhädigungen, die der geendigte 
Bauernkrieg heifchte, follten durch eine allgemeine Umlage, eine 
Haus- und Familienfteuer gevedt werden; diefe ging langſam ge- 
nug ein: der Bund wurde mit Neflamationen aller Art beftürmt und, 
da er nicht helfen fonnte, von den Einzelnen, die des Krieges Laft 
und Leid getragen, verwünfcht. 


2, Die Reformation in St. Gallen, Lindau und 
Konftanz. 


Die Dämpfung des Bauernaufruhrs nahm der Reformation 
den gehäffigften Charakter, den einer felbftfüchtigen bürgerlichen 
Umwälzung und förderte dadurch ihr Werf, 

Ueber dem See fette die Stadt St. Gallen rafh die begonnene 
Slaubensänderung fort. Fm Jahr 1525 hatte der Rath alle Fatho- 
liſchen Ceremonien abgefhaftt. Ins Klofter felbft war die neue 
Lehre gedrungen und ſchon das Jahr zuvor hatten vier junge Mönche 
die Reformation angenommen, traten in die Stadt über und wur- 
den bier Prediger. Jetzt wurde in der Stadt der neue 
Katechismus eingeführt, die Feiertage wurden abgeftellt, N. €, 1527. 
die Geiftlichen zur Ehe eingeladen, zugleich aber die 
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firengfien Sittengefete gegen Unzucht und Ueppigkeit gegeben und 
felbft ven Schneidern eine Kleiderordnung vorgefchrieben, zum Mert- 
zeichen, daß die Umwandlung eine geiftliche fey. 

Zu gleicher Zeit regte fih der Geift der Neuerung in der Stadt 
Konſtanz; bier fündigte er fih aber mit einer demokratiſchen 
Tendenz an, und vielleicht eben hierin lag der Keim des frühen, 
gewaltfamen Endes, dem die raſch begonnene Reformation in dieſer 
Stadt zueilte. 

Vergebens widerſetzte ſich der Biſchof Hugo von Hohenlanden— 
berg den Bewegungen unter der Bürgerſchaft. Dieſe trug den 
Sieg über ihren Adel davon und ſchon im Jahr 1522 waren bie 
Patrizier geftürzt und ein plebejifcher Magiftrat eingefeßt worden. 
Sn diefer Volksſtimmung und Berfaffung war Konftanz, als die 
neue Lehre fih an ihren Thoren meldete. Evangeliſche Prediger 
waren in Konftanz erfihienen, beſonders kehrte der Alpirsbacher 
Minh, Ambroſins Blarer, in feine Baterftadt zurück und 
unterrichtete feine Mitbürger, vol Talent und Gelehrfamfeit, in 
der neuen Lehre. * Biſchof und Geiftliche widerſetzten ſich umfonft, 
die Yutherifche Partei wurde bald bei der Bürgerfihaft und im Rathe 
die herrfchende, und als im Jahr 1523 mehrere fchweizerifche und 
oberveutfhe Städte fih zum evangelifihen Lehrbegriffe befannt, 
brachen auh die Konftanzer log, fehafften Bilder und Mefie ab und 
zwangen die anders Denfenden, ihre Stadt zu verlaſſen. Unzeitige 

Barbarei des Bischofs feint diefe Revolution fo fehnell 
R. C. 1597. zur Reife gebracht zu haben. Denn noh im Fahr 1927 
lief verfelbe zu Meersburg den Priefter und Frühmefler 


= Ambrofius Blarer wurde von einem der Domheren des Hochktiftes, Fo 
hann von Bozheim, genannt Abstemius, unterftüßt. Diefer, aus 
dem Elſaß gebürtig, wo fein Gefchlecht bei Schlettftadt Güter befaß, 
war ein gelehrter Mann, Freund des Erasmus von Rotterdam, mit 
dem er in Briefwechiel tand und der ihn in Konjtanz befuchte, Schon 
im Sahr 1520 fchrieb er an Luther und brachte es dahin, Daß im folgen: , 
den Jahr Johann Wanner, ein Iutherifcher Prediger, nad Konjtanz 
fam, Er ging jedoch fehr behutfam zu Werk und bediente fich des Rathes 
feines Freundes Erasmus. Er felbft trennte fich fo wenig als diefer von 
feiner Kirche, und ald im Jahr 1525 der Bifchof und das Domkapitel 
die Stadt Konftanz verließen, folgte er dem legten nach Ueberfingen. Er 
ſtarb im Jahr 1535 zu Freiburg im Breisgau. E3 find noch einige Deutiche 
Gedichte von ihm vorhanden, auch fteht fein Haus noch zn Konjtanz, 
von deffen zierlicher und Eöftlicher Einrichtung Erasmus in feinen Briefen 
eine reizende Befchreibung macht, 

Anm eines Dritten, 
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von Sernatingen, Johann Hügli oder Heuglin, eines Scheererg 
Sohn aus Lindau, weil er in etlichen Feinfügigen, doch fehrift- 
gemäßen Artikeln fih nicht mit Papft und Kirche vergleichen wollte, 
zum Feuertode verurtheilen und diefes Urtheil am 10. Mai yol- 
ziehen. Johann Hügli feint fih auh im Tode feinen Bor- 
gänger Johann Huf zum Mufter genommen zu haben. ®© Auf dem 
Nichtplage noch dankte er pem Bifchofe, feinem Mörder, öffentlich 
für die gute Verpflegung im Gefängniffe, und vor der Hinrichtung 
rief er laut: „Ach verzeihe euch Gott, ihr Leute, ihr wiffet doch 
nicht, was ihr thut!” Fa, noh während die Flamme hoch auf- 
fhlug, fang er, wie Huf, den lauten Preisgefang: Gloria in ex- 
- celsis Deo! Te Deum laudamus! Alles umftehende Volk zerfloß 
in Thränen: und vielleicht war dieſes ſchreckliche Schickſal eines 
ihrer Mitbürger Miturfahe, warum auh in der Stadt Lindau 
die Reformation, wie es frheint, fo ſchnell und widerfpruchlos von 
Statten ging. 

Die Stadt St. Gallen feierte den glüdlihen Fortgang der 
Kirchenverbeflerung durch ein feftliches Freifchießen, zu dem 
fie die benachbarten Glaubensgenoflen, namentlich Konftanz, N. €. 1529, 
Lindau, Biſchofszell und die Appenzeller einlud. Auch die 
Neformatoren Zwingli, Pelikan, Leo Fud und der ehemalige 
Abt von Kappel erfrhienen auf dieſem Feft und einer ver eifrigften 
Klofterftürmer von Rorſchach, der Ammann Gerfter von Lümi- 
fhwil tanzte in feinem acdtzigften Jahre noh munter wie ein 
Süngling bei dieſer Feierlichkeit. 

Su den Stiftsianden war die Reformation allgemein gewor- 
den, die Arboner hatten ihre Pfarrer vertrieben; im Nheinthal 
organifirte Zürich eine politifch =veligiöfe Negierung zu Altſtädten. 

Das Kloſter St. Gallen wurde, da es beharrlich beim Aiten 
blieb, von den befehrten Ständen fo bitter und thätlich angefeindet, 
daß fih der alte, waſſerſüchtige Abt Franz, um ruhig 
fterben zu fönnen, nah Weihnachten auf das Schloß. C. ass. 
Rorſchach bringen ließ. Segt fahen die St. Galfer vie 
Abtei als ihre fihere Beute an, Die Proteftanten erfchienem vor 
dem Schloß, wurden als Befaßung eingelaffen, fo daß der Abt 
als ihr Gefangener lebte und ihr Hauptmann Frey troßig äußerte: 
„wenn die Abtei nach zehn Tagen noch ftande, fo würde fie auch 


* Die Einzelheiten diefer Erzählung find aus einer handfchriftlichen Chronik 
der Stadt Lindau entlehnt. 
Schwab, Bodenſee. 16 
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nom länger ſtehen bleiben.” Aber der fierbende Abt rettete Archive, 
Silber und Gold; die Kapitularen ſchwuren auf das Evangelium, 
ihrem Orden und ihren Gelübden treu zu bleiben. 
Drei Tage darauf (23. März 1529) trat Joachim 
N. E. 1529. Badian, der Bürgermeifter, in die Münfterfirhe, und 
während er mit dem widerſtrebenden Defan über Ab- 
fhaffung des Bilderdienfts unterhandelte, drang das Volk in diefe 
und die andern Kirchen und Kapellen ein und zertrümmerte alle 
Heiligtümer; die herrlichſten Kunftwerfe, Gemälde, Kupferbilver, 
Denkmale, Snichriften, Alles war vor Sonnenuntergang vernichtet, 
Die Leichname des heiligen Gall und Othmar, nebft vielen andern, 
wurden öffentlih auf dem Brüel verbrannt. Die St. Fohanns- 
firde wurde in eine Werfftätte, die St. Jakobskapelle in einen 
Kalkofen verwandelt; die erbeuteten Glocken fandten fie nah Lindau 
und ließen dort eine große Karthaune daraus gießen. Am 7. März 
hielt ein reformirter Vrediger im Münſter vor 4000 Zuhörern die 
erſte proteſtantiſche Predigt. 

Dennoch gab ſich das aufgegebene Kloſter ſelbſt nicht auf und 
ſeine Unverzagtheit rettete ihm das Daſeyn, an das Niemand mehr 
glaubte. Die Mehrzahl des Kapitels hatte ſich nach Einſiedeln 
in Schwyz geflüchtet. Als nun Abt Franz verſchieden war (den 
21. März 1529), wußte man, trotz ſeiner Bewachung, den Tod 
ſechs Tage lang geheim zu halten, und der Statthalter von Wyl, 
Kilian Germann, ein ſchöner, freundlicher Mann, aus Toggen— 
burg, eilte nach Einſiedeln zur Abtswahl. Das Kapitel wählte in 
Eile den treuen Boten ſelbſt und als gewählter Abt erſchien Kilian 
in den Stiftslanden. Aber er traf Alles in wachſendem Aufruhr, 
der Bruch mit den katholiſchen Orten führte die Züricher nach St. 
Gallen; Abt Kilian konnte ſich kaum noch auf einem Nachen nach 
Ueberlingen retten, die Züricher hoben die Abtei auf und reformirten 
Alles; auch im Rheinthal dauerte die gewaltthätige Verwaltung 
der Züricher fort. In Sargans herrſchte die wildeſte Entzweiung 
und Verwirrung. 

Reißende Fortſchritte machte der neue Zuſtand der Dinge in 
Konſtanzz es ſchien, als eilte die Stadt, den Manen Huſſens 
zu opfern; doch geſchah es auf keine ganz würdige Weiſe: hier fand 
die Tempel- und Klöſterſtürmerei im Jahr 1529 noh ungeflüchtete 
Schätze; in der Kathedrale allein wurden über 100,000 fl. geraubt 

und der Leib des heiligen Konrad in den Bodenſee 
N. C. 1530. verſenkt. Der Biſchof Hug von Landenberg und die 
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Kanoniker flohen nah Weberlingen und wurden hier aufs Ehren- 
sollte aufgenommen. Der Bifhof fandte feinen Hofmeifter Frig 
von Anwil (der auh geiftliche Lieder gedichtet, die noch in evange- 
lifchen Geſangbüchern ftehen) mit Faber auf das Religionsgeſpräch 
nah Zürich. Die Stadt erklärte fih mit den Blarern für 
Zwingli's Anfiht und überreichte mit Lindau, Memmingen und 
Straßburg dem Kaifer eine Bekenntnißſchrift. Diefer ließ fie 
widerlegen und forderte die vier Städte auf, ſchleunig zum Ge- 
horſam zurüdzufehren. Sie aber befhidten ven Tag von Smal- 
falden und unterfchrieben die Augsburger Konfeſſion (29. Febr. 1531). 

Gegen diefen drohenden Umfhwung der Dinge hielten vie 
altgläubigen Stände Einen Tag um den andern, Eine chriftliche 
Berfammlung um die andre; der Sig aller diefer Zufammenfünfte 
war die unerfshütterlich dem fatholifchen Glauben ergebene Reichs— 
ſtadt Heberlingen. Aber e8 war fein Segen in diefen Berhand- 
lungen; ſchon auf dem erften Tage (1529) trennten fih die Grafen 
von den Prälaten, nachher auch vom übrigen Adel, Eine 
zweite Bereinigung dafelbft blieb bei Entwürfen fiehen. N. €. 1531. 
Unterveffen machte Waldfee einen blutigen, obgleic) 
mißlungenen Verſuch, den Fatholifchen Glauben abzufhütteln und 
ihr Herr, der wohlbefannte Georg Truchſeß von Waldburg, 
ftarb zu Stuttgart, wo. er als öftreichifher Statthalter faf, auf 
diefe Nachricht Schnell an Kummer. 

Am thätigften bemühte fih für eine Vereinigung des Adels der 
Graf von Montfort. Er Hagte laut, daß die Lutheraner Geld 
zufammenfchießen fünnten, warum denn nicht auh die Katholiken ? 
Es war ihm unerträglid, von Tettnang aus fehen zu müffen, wie 
feine Nachbarn, „die unverfhämten Lindauer,“ hausten, wie man 
zu Ißny ungeftraft das Klofter flürmte und die Meffe abfchaffte. 
Er trieb daher Grafen, Adel und Prälaten wieder auf den Tag 
nach Ueberlingen und es fam eine feierliche Einung ver 
Kitterfihaft wegen des alten Glaubens zu Stande, N. €. 1555. 
Allein die Präalaten der Kirche dachten mehr an ihren 
eignen Bortheil, alg an die allgemeine Sache, und man fah eg 
ungern, daß fih der Bifhof von Konftanz in diefem Augenblide der 
Reihenau* und Deningens bemächtigte und daß der Kaifer 
dazu ſchwieg. Zu Heberlingen gefhah wenig mehr, als daß man 
Maßregeln gegen die Morobrenner, Zigeuner, Bettler, Landsknechte 


* &, Topographie unter diefem Artikel, 
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und andres Gefindel ergriff. Doch war diefe Unthätigfeit nicht 
Schuld des Adels; er wartete nur auf Unterflügung und Befehl 
der Fürften, und der Tag von Ueberlingen fihrieb an den Pfalz- 
grafen von Baiern, daß er bereit fey, zu handeln, denn 
eg war ein orventlicher Offenſiv- und Defenfiv- Traktat 
geſchloſſen worden. 

Bald war auh in Ravensburg die Mefe verboten, die 
Priefterehe eingeführt, die Bildſtürmerei verübt, und nicht ohne 
andern Unfug die neue Ordnung der Dinge eingeführt 
worden. Einer der eifrigften Beförderer der Reformation 
war bier der Bürgermeifter Senner. Zwar boten die Ueberlin— 
ger Mundvorrath und Soldaten gegen die Ravensburger an, allein 
die Klöfter, die in diefer Gegend hauptfächlich Hätten handeln folen, 
waren nicht einig; ein Fleines proteftantifhes Heer dominirte in 
Oberſchwaben und nöthigte fogar den Abt von Weingarten nach 
München zu flüchten, 

Glücklicher war feit einer Reihe von Fahren der alte Glaube 
auf dem jenfeitigen Ufer des Bodenfees und im Rheinthal. Hier 
war ſchon vermöge des Landfriedens vom Jahr 1531 die alte Land- 
fchaft, Gambs und Sargans zum katholiſchen Glauben zurüdgefehrt. 
Die Bittgange, die der Abt von St. Gallen, Diethelm Blarer von 
Wartenfee, Kilians Nachfolger in der Verbannung, mit allen Ber- 
triebenen im Klofter Mehrerau bei Bregenz für das Waffenglüd 
der fünf eidsgenöffifchen Fatholifchen Orte angeftellt hatte, waren 
erhört worden, und er wieder in fein Land und Klofter eingefeßt. 
Das Lebtere gab die Stadt St. Gallen nah langer Weigerung 
heraus; den Schadenerſatz von«10,000 fl. hätte fie verringern kön— 
nen, wenn dem Bürgermeifter Badian fein proteftantifcher Abſcheu 
vor den Heiligen es erlaubt hätte, die Stelle anzuzeigen, wo zur 
Zeit des Kirchenfturms die Gebeine des h. Gall und der Andern 
vergraben worden waren. Im Rheinthal wurde Alles frienfich ab- 
gemacht und bald war der ganze Strich wieder gut Fatholifch, 


N.C. 1544. 


N.C. 1546. 


3. Konſtanz verliert feine Reichsfreiheit.* 


Die Stadt Konftanz hatte feit zwanzig Jahren in gutem Frie— 
den die Früchte ihrer Neligionsperänderung genoffen, fie wurde 
von einem proteftantifhen Rathe regiert und die Jugend in dem 


* ©, befonders Pahls Herda IV., 248 ffe — Anderes aus Bucellin und 
dem Weing. Archiv. 
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neuen Glauben aufgezogen. Im December des Jahrs 1542 hatten 
der flüchtige Bifhof und feine Kanonifer Meberlingen, wo fie 
läftig zu werden anfingen, verlafen, und waren nah Radolphs— 
zell gezogen. Aber der unglüdliche Ausgang des Smalfaldifchen 
Krieges änderte auf einmal die Lage des proteftantifchen Süddeutſch— 
Yands. Als die fiegreihe Macht des Kaifers heranrüdte, entfagte 
ein Stand nah dem andern dem Smalfaldifchen Bund und flehte 
die Gnade des Kaifers an, Nur Konftanz blieb dem Bunde getreu; 
Die Standhaftigfeit der Blarer, Thomas und Ambrofius, beides 
Häupter der Zwinglifhen Partei, und der Erfte als Bürgermeifter 
viel vermögend, unterhielt den Trog der Bürger, die auf den 
Bund von Smalfald hofften, bis diefer durch die Gefangennehmung 
feiner Häupter vernichtet war, Gebt erft flehten die Gefandten der 
Stadt zu Augsburg um Gnade. Aber jebt blieb auch der Kaifer 
unerbittlih; er machte die härteften Bedingungen und verlangte 
befonders unbedingte Annahme des Interims. Bergebeng 
ſchrieb der Magtftrat einen höchſt demüthigen Brief an 
ihn (13. Juli 1548), bot Sühne an, und bat flehentlich, die Stadt 
bei dem feit 20 Jahren befannten Glauben zu laſſen. Eine fpäte 
Erklärung erfolgte Cam 5. Auguft): „Der Kaifer fehe wohl, daß 
es den Konftanzern um den Frieden nicht zu thun fey; er werde 
auf andre Mittel Bedacht nehmen.” Wirklich waren auch fehon 
Tags zuvor 3000 Mann fpanifchen Fußvolfs und 4000 Reiter un— 
ter dem Obriften Alfonfo Bives nah Neberlingen aufgebrochen. 
Bergebens hofften die Konftanzer auf Hülfe aus Zürih; der Abt 
batte allen Zugang fireng unterfagt, Ungehindert rüdte ein Theil 
des Heeres durch den Wald heran, um die Stadt während des 
Gottesdienſtes anzugreifen; ein andrer Theil blieb im Wald als 
Hinterhalt liegen, Drei bürgerlihe Wächter, die auf das Geräuſch 
der Anrüdenven herbeiliefen, wurden aufgegriffen, und in tiefer 
Stille rüdte der Vortrab gegen die forglofe Stadt heran. Auf die 
Vorſtadt Petershaufen war der erfte Angriff gerichtet, dort fchöpfte 
auh die Wahe den eriten Verdacht: fie eilte Morgens zwei Uhr 
zum Bürgermeifter; der Rath verfammelt fih, die Bürger treten 
unter die Waffen; zweihundert befegen die Zugänge der Vorſtadt. 
Bald Eimmt der Feind die halbtroefnen Graben empor, fein Hine 
terhalt, aus bem Walde herbeigeeilt, durhbricht ein Thor. Aber 
die Bürger leifteten tapfern Widerftand und feuerten mit grobem 
Gefhüs unter die Feinde, Der Anführer Alfonfo Vives fiel 
gleich im Anfange des Treffens, Ein alter Mann, den die Zünglinge 


N.C. 1548. 
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zu ſchleudern nöthigten, tödtete ihn, ohne nah ihm zu zielen, durch 
feinen Wurf. Auch der Sohn des Oberfelvherrn wurde ſchwer 
verwundet und flüchtete eilig mit ver Leiche feines Vaters nah 
Veberlingen. Ein Bruderfohn Alfonfo’s ftarb an feiner Wunde zu 
Radolpszell. Andre Feinde, die auf achtzehn großen Schiffen über 
den See famen, wurden von den Ruinen des Predigerflofters aus 
mit einem Kugelregen empfangen und mußten fih eilig zurüd- 
ziehen, Dennoch bemeifterte fih am Ende der Spanier Peters- 
haufens. Aber die Städter machten ihm jeden Schritt vorwärts 
ftreitig. Hartnäckig vertheidigten fie die Aheinbrüde. Vierzig bis 
ſechzig Metzgerburſche hielten hier in gefchloffenen Reihen die Feinde 
auf; bis hinter ihnen ein Theil der Drüde abgebrochen war, dann 
zogen fie fih fhwimmend zu den Ihrigen zurüd. Einer hielt nom 
immer Stand, hatte mehrere Feinde getödtet, alle abgehalten; bis 
zwei Spanier auf ihn losftürzten, fein Schwert unterliefen und 
ihn zu Boden zu flürzen fuchten. Als er lange vergeblich wider- 
fianden, umfaßte er feine beiden Feinde, drängte fie gegen den 
Rand der Brüde und begrub fih fammt ihnen in ven Wellen des 
Rheines. „Die Bürger Hatten fih allmählig in die Stadt zurüd- 
gezogen; allein ver Feind ftellte vie Drüde wieder her und drang 
hinüber, Das Fallgitter des Stadtthors war durch Berrätherei 
unbrauchbar geworden; dennoch ftürmten die Spanier das Thor 
vergebens; von den Mauern und Thürmen herab mit fihwerem 
Gefhüs getroffen, mußten fie zurüd über ven Rhein in die Bor- 
ftadt Petershaufen weichen. Um den PVerfolgungen der Städter zu 
wehren, zündeten fie die Brüde hinter fih an und verbrannten 
die Leichname der Ihrigen. Sie hatten ſchon 500 Mann, aber aum 
die Städter 111 verloren, darunter den gelehrten Arzt Jakob von 
Monlishofen und einen Patrizier, Dominik Hochreutiner, Die 
Spanier zogen fih nach Allenſpach zurück und wütheten dort mit 
Feuer und Schwert. Konftanz jubelte einen Augenblif über feinen 
Sieg, oder vielmehr über feine augenblilihe Nettung. Aber bald 
machte die Angft vor des, dur dieſen Widerftand grimmig auf- 
gebrachten Kaifers Zorn, der Freude Platz; innerhalb der Mauern 
erhub die Fatholifche Partei ihr Haupt und drang auf Flehen und 
Unterwerfung; die Furchtfamen traten auf ihre Seite, Der 
Rath wurde genöthigt, fih an Fürften und Eidgenoffen als Ber- 
mittler zu wenden. Diefe zeigten fih willig, wenn Konftanz fein 
fchweizerifches Miethvolk entlaffen würde, den Biſchof und das 
Domkapitel wieder einfeken, das Interim annehmen. Die 
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Konftanzer, hoffnungslos, zeigten fich zu Allem bereit. Nun traten die 
eidgenöffiichen Gefandten Fehend für Konftanz vor den Kaifer. Die 
Antwort war traurig: unbedingte Unterwerfung vor aller Unter- 
handlung. Segt flohen Ambrofius Blarer, acht proteftantifche 
Prediger und die Häupter ver Stadt. Das faiferlihe Volk drohte 
einen. neuen Ueberfall. Alle Zufuhr war der Stadt abgefchnitten, 
Selbft ihre Feinde erbarmte das Schickſal der unglüdlihen Stadt. 
Zu Meberlingen traten der Abt Gerwig Blarer von Weingarten, 
der Graf Friedrich von Fürftenberg und der Kommenthur der May- 
nau zufammen und befhloffen, fih für Konftanz beim Kaifer zu 
verwenden, wenn die Stadt vorher des Kaifers Artikel annehmen 
würde, Die Verzweifelnde zeigte fih zur Annahme willig. Unter- 
def wandte fie fih an des Kaifers Bruder, den Erzherzog Ferdi- 
nand von Deftreih, und bot Unterwerfung unter das Erzhaus an, 
wenn er des Kaifers Ungnade abwenden würde. Dief Anfinnen 
wurde wohl aufgenommen und die Stadt am 13. Oktober 1548 
dem öftreichifehen Abgeoroneten, Nikolaus von Pollwil, übergeben. 
Sp ward ihr Berzeihung des DBegangenen unter der Bedingung 
bewilligt, den König und feine Erben hinfort als Herren zu erfen= 
nen, feinen Befehlen, die Religion betreffend, nachzuleben, in 
Krieg und andern Gefchäften ihm gewärtig zu feyn. Kafe, Ge- 
ſchütz, Archiv wurden ausgeliefert, die Einwohner entwaffnet, die 
Güter der Entflohenen aufgezeichnet; Die noch zurücgebliebenen 
evangelifhen Prediger mußten die Stadt verlafen, die Klofter- 
frauen wieder in ihren Orden treten oder auswandern. Blarer, 
der Bürgermeifter, und faſt der ganze Nath griff zum Wanderftabe, 
die Stadt erhielt wieder eine ariftofratifche Verfaffung; der Heine 
Rath wurde von dreißig auf zwanzig, der große von achtzig auf 
vierzig Mitglieder berabgefeßt; der neue Bürgermeifter und beive 
Käthe huldigten am 26. Januar 1549, Sp war die Neichsftadt 
Konftanz zur öftreichifchen Landftadt geworden. Ihr erfter Vogt 
wurde Nikolaus, Freiherr von Pollwil, ohne Zweifel der oben- 
genannte Anterhändler, nah ihm Jakob von Landau, Landvogt zu 
Nellenburg, ver legte feines alten, aus Einem Stamme mit den 
Herzogen von Württemberg hervorgewachfenen Gefchlechtes, und 
nah diefem Georg Spät von Zwiefalten. Kirchen und Klöſter 
erhielten die alten Befiter wieder; der Bifchof nahm wieder von 
ver Kathedrale Beſitz, hielt einen feierlichen Einzug mit achtzig 
Pferden (11. Mai 1551) und erhielt 20,000 fl. Schadloshaltung. 
Konftanz war jeßt aus der Acht und Aberacht gethan worden, und 
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in ven Befit aller Güter, die es vor dem Kriege beſeſſen, wieder 
eingefeßt. Der Abt von Weingarten, ein ehrgeiziger und hab- 
füchtiger Prälat, war zwar nievderträchtig genug, daB Unglüd der 
Stadt zu benügen und dem Kaifer ein Konfisfationsdefret zu ent- 
reißen; aber befonders auf Verwendung des römifchen 
Königs wurde daffelbe wieder zurückgenommen. (Decem- 
ber 1551). * 

Die proteftantifhen Stände, befonders die des fehmwäbifchen 
Kreifes, verlangten noch einige Jahre lang trogig die Wiederein- 
führung des Evangeliums in Konftanz, und die Wiederherftellung 
ver Neichsftadt. König Ferdinand antwortete, die Stadt habe fiM 
freiwillig unterworfen (April 1557). Das Schidfal der Stadt 
wurde jest durch eine febr fanfte Adminifiration ge- 
mildert, und im Jahr 1559 erhielt fie wieder das 
Recht, ihren Bürgermeifter felbft zu wählen und die Thorfchlüffel 
zu verwahren, Im Fahr 1563 fuhr Kaifer Ferdinand, unter dem 
Donner der Kanonen von den Wallen und Thürmen der Stadt, 
zu Schiffe nah Konftanz, lief fih huldigen, verweilte dreit Tage 
in der Stadt und beftätigte ihr gnädig jene Freiheiten, 
Auh ward im Jahr 1627 ein öftreichifcher Landtag in der 
Stadt abgehalten. 


4, Blick auf Sitten und Kultur am See. 


Der Ueberblick, den wir über vie Begebenheiten der legten 
Sahrhunderte am See und im Rheinthal gegeben haben, läßt 
feine raſchen Fortichritte der Kultur ahnen. Unter den unaufhör- 
lihen Kriegen blieb das Landvolk roh und raufluftig, gewöhnt, 
immer ein Schwert an der Seite zu tragen und allen, auh aus- 
wärtigen Kriegen nachzulaufen. Abfagebriefe und Fehden lernte 
der Bürger vom Adel. Zwar war auf muthwillige Friedensbrüche 
der Tod gefegt, und als dem Mordbrenner Hans Berk Hutterer 
von Appenzell, der im Rheinthal gehaust hatte, ein St. Galler 
auf feine Flucht nadzog und zu Amberg in Baiern, wo er ihn 
traf, vor dem Gerichte einen Sad voll Gebeine der unglüdlichen 
Berbrannten ausfchüttete, fo wurde jener Räuber nah dem Wie- 
ververgeltungsrecht lebendig verbrannt; aber die Strenge folder 
gar nicht feltenen Strafen beweist nur die Barbarei dieſer Fahr- 
hunderte und wirkte nicht auf Beredlung der Sitten, Mordthaten 


N.C. 1551. 
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waren noch haufig; die Blutrache wurde zuweilen den Verwandten 
überlaffen, und die Obrigfeit legte fih eher vermittelnd alg be- 
firafend in folde Tale, Das Recht wurde alfenthalben, nad 
alten Traditionen, mit vieler Willführ geſprochen; ans Gefege- 
machen fam man fehr ungern. 

Das Kriegsweſen hatte fih gänzlich verändert; flatt des Adels 
wurde nah dem Beifpiele der benachbarten Eidgenoſſen alfenthalben 
das ganze Landvolf in Anſpruch genommen und Alles mit Pan- 
zern, Bidelhauben, Hellebarven, Spießen, Armbrüſten und Bolzen 
bewaffnet. 

Die Bevölkerung des offnen Landes fonnte unter pen beftändigen 
Kriegen nicht wachen. Der Lurus war zwar im Steigen und der Berfehr 
mit dem Auslande brachte allerlei Schmud und Moden ins Land: 
durchbrochene furze Beinfleiver, furze Röcke, fpite Hüte wurden 
Männertracht. Doch Ihämte fih felbft der Ritter und Edelmann im 
Sommer noch nicht, im Zwilchkittel zu gehen, den noh jetzt unfre 
Ihwäbifhen Bauern tragen. Der Weiber Pug waren weiße Tücher 
um den Kopf, die Stirne, das Kinn und den Hals, ihr Oberfleid 
war ein fhwarzer Mantel. Das Badehaus war das Wirthshaug 
der Dörfer, der Bader war der Arzt. Auch im gemeinen Volke 
famen in diefen Jahrhunderten Gefchlechtsnamen auf, meiftens aus 
Unnamen gebildet, 

Schneller wuchs Bevölkerung, Lurus und Kultur in den Städten. 
Sn Rorſchach waren ums Ende des 15. Jahrhunderts 250 waffen— 
fahige Manner. St. Gallen zählte ſchon vor der Reformation 
693 Häufer, Die Stadt trieb wenig Feldbau, fondern nährte ihre 
Bewohner mit fremdem Getreide, das von Radolphszell und Ueber- 
Tingen aus den oberihwäbifchen Ebenen über den See zugeführt 
wurde, Als diefe Zufuhr im Schwabenfriege ausblieb, erfolgte 
Theurung. — Don dem geiftiigen Schwunge, den die Stadt beim 
Ausbruche der Reformation nahm, haben wir oben geſprochen; dag 
Klofter hatte fhon früher die Wiffenfchaften aufs Neue in Flor zu 
bringen gefucht. Abt Ulrich erhöhte fhon im Jahre 1485 die Stifts- 
fchule zu einem Gymnaſium und befchrieb fremde Profefforen. Auch 
die Bibliothef ward aus einem Thurme gezogen und beffer aufgeftellt. 

Mit ver Reformation wurde in allen denjenigen Städten, 
die fie theilweife annahmen, der Grund zu einer beffern Shul- 
bildung gelegt. St. Gallen, Lindau * und Ißny blieben im 


*Lindau erhielt eine Inteinifche Lycealfchule um 41615. 
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ungeftörten Befiße des neuen Glaubens. In Ravensburg und Leutkirch 
erhielt fih wenigfiens ein anfehnlicher Theil der Einwohnerfchaft 
den neu errungenen Schatz. Ein halbes Jahrhundert Ruhe befür- 
derte geiftige und leibliche Kultur allenthalben; Felder und Gärten 
hatten feine Verheerungen mehr zu befürchten. Auch ver Weinbau 
wurde veredelt, befonders feit dem Ende des 14. Jahrhunderts; 
er wuchs in jener Zeit in größerer Quantität und beflerer Qualität, 
als felbft in unfern Tagen; eg wurden beionders Fleinere und 
edlere Traubenforten gepflanzt und die weniger fett gedüngten Reb- 
garten waren vauher gewöhnt und widerftanden beffer dem Froft. 
An den blühenden Ufern wohnte ein fröhliches Geſchlecht. Nah 
einem Briefe des befannten Nechtsgelehrten Zaftus an Herzog 
Chriſtoph von Württemberg hatten auf pem Konzil zu Trient (1545) 
die Prälaten aus der Gegend des Bodenſees das Heimweh: „wä— 
ren lieber zu Reihenau, Meersburg u. f. w. gewefen, und 
fehnten fih nah dem Yuftigen Bodenfee und den fihönen Kreaturen, 
fo deſſen accolae erzeugen.” 

Sn geographiſcher Hinficht hatte das Land in dem legten 
Sahrhundert allmählig eine, andere Geftalt gewonnen, Kriege 
und Staatsveränderungen tilgten die bis dahin noh immer fiht- 
baren Spuren der Gaugrafſchaften. Jeder Herr, der in einer Lands 
fchaft ven Blutbann erworben, zäunte den Bezirk feiner Vogtei mit 
Markſteinen ein, und es beftanden ebenfowiel befonvere Land— 
fchaften, als es Befiber hoher Bogteien gab. 


5. Das Nheinthal. — Die Familien Hohenems und 
Hohenjar. 


Das Rheinthal war durh Zufammenfeßung der 
Herrihaften Rheinegg, Grimmftein, Widnau, WE 1500 
Grieffern* und ver Höfe Bernang, Balgach, Mars 
bah, Altftädten, zu einem politifchen Ganzen geworden, und 
erhielt feine jetigen Gränzen im Anfange des 16. Jahrhunderte. 

Die Befigungen der Herrn von Hohenfar, die weiter vheine 
aufwärts am Tinfen Ufer folgen, ftellten das feltene Beifpiel dar, 
wie fih ein adeliges Gefchleht vom 12. Jahrhunderte bis in das 
17. auf Einem Paste erhalten, und ohne merflide Zu= oder Ab- 
nahme feine Unmittelbarfeit behaupten fonnte. 


* Criesserun Schon im Jahr 1232. Neug, €C. DCCCCXXIM, 
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In Sargans, wohin fich die legten Nefte ver Gaugrafichaft 
Rhätien, nämlich das Landgericht, hingezogen hatte, fammelten 
die Eidgenoffen die Stüde ver zerrifienen Landſchaft, nahmen die 
Schirmvogtei Pfeffers dazu und machten daraus die Landvogtei 
Sargans. | 
Auf der rechten Seite des Rheines war die Grafihaft Bregenz 
zur einen Hälfte von der Markgräfin Elifabeth von Hohenberg, 
Gräfin von Montfort- Bregenz im Fahr 1451, zur andern vom 
Grafen Hugo von Montfort-Bregenz im Jahr 1523 an dag Erz- 
haus verfauft worden, und fomit ganz an Deftreich gefallen, Dann 
folgte vheinaufwärts der freie Neichshof Luftnau mit fieben Ge- 
meinden. Wo die hohen Vorarlberger Gebirge wieder näher an das 
Thal und die Straße rüden, herrſchte und blühte jest von Dorn- 
büren an bis an das öftreichifch gewordene Feldkirch, in lamen- 
der Ebene, die mit Hügeln und Hochgebirg wechfelt, das edle Ge- 
fihfecht ver Hohenems, dag wir als uralt ſchon fennen, und das 
in der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts in den Reichsgra— 
fenftand erhoben worden war. Im Jahr 1386 waren zwei edle 
von Ems, an der Seite Herzog Leopolds von Deftreih, bei Sem— 
pah erfihlagen worden. Und ſchon im Jahr 1314 erſcheint ein 
Heinrih von Amp (Neug. C. MLXXXVI). — Den rüftigen 
Banernfeind Marr Sittih von Embs haben wir fehon fennen 
gelernt: er war feit 1513 öftveichifcher Vogt zu Bregenz und ober- 
fter Hauptmann im Vorarlberg. Dreizehn Feldzüge hatte er alg 
Oberſter deutſcher Landsknechte in Italien, im Bauernfrieg, in 
Ungarn unter den Kaiſern Maximilian J. und Karl V. mitgemacht. 
An feiner Seite fochten noch vier Eole von Embs, feine Söhne 
und Better. Als König Franz, I. von Frankreich im TIhiergarten 
zu Pavia gefangen wurde, entfchied er den Sieg, indem er gleich) 
zu Anfang der Schlacht den deutfch-franzöffifehen Dberften von Lanz 
genmantel im Handgemeng erlegte. Die Spolien brachte er im 
Triumphe nah Hohenems. Hier ftarb er im Jahr 1533. Auh fein 
Sohn Wolf Dietrih war ein hochherziger Kriegsbeld, und 
wurde durch die Bermählung mit Klara von Medicis, der Nichte 
des nachmaligen Papftes Pius IV., hochgeehrt. Er ward neben 
feinem Bater zu Hohenems begraben. Beide bevedt ein grauer, 
behauener Marmelftein. 
Sm Fahr 1560 lebten Graf Marr. Sittich, Erzbiſchof zu 
Salzburg, Biſchof von Konſtanz, und Kardinal, und Graf Jakob 
Hannibal vom Embs, Söhne Wolf Dietrichs und Enkel Marr 
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Sittichs. Der legtere war zu Rom Generalfapitän ver päpftlichen - 


Milizen unter Pius IV. und V. und in Spanien unter Philipp I. 
Anführer des veutfchen Fußvolkes, und kämpfte als folcher in 
Sranfreih, Neapel, an der afrifanifhen Küfte, in Burgund und 
dreimal in den Niederlanden. Er erhielt im Fahr 1578 die Mai- 
ländiſche Grafſchaft Gallarat (Galerate) zum Lohn und wurde 
zum Granden Spaniens erhoben. Erzherzog Ferdinand von Deft- 
reih machte ihn zum Bogt von Bregenz,’ Feldfirh und Hohened 
und zum Feldmarſchall; feine Gemahlin war eine Schweiter des 
heilig gefprochenen Kardinals Karl Borromäus. Er ftarb, 57 Jahr 
alt, am 1. Sanuar 1587. 

An diefe Grafihaft Ems gränzte rheinaufwärts die ehemals 
Montfortifhe Beftsung Feldkirch, vie jebt öftreichifch geworden; 
dann folgte die Herrihaft Vaduz, damals im Beſitze der Grafen 
von Sulz. — 

Auf dem linken Rheinufer eilte das Gefrhlecht der Freiherrn 
von Hohenfar mitten in der Blüthe unerwartet auf eine furcht- 
bare Weife feinem Untergange zu. 

Der berühmte Freiherr Ulrich hatte im Jahr 1515 von den 
katholiſchen Eidsgenoflen, zum Danfe dafür, daß er, obwohl Stadt- 
bürger von Zürich, doch der Reformation fremd geblieben, die Ho- 
beit über Sar, Friſchenberg und Lienz erhalten. Sein Sohn Ul- 
rih Philipp wuchs heran, muthig und beberzt, wie er. Sn 
Piemont hatte er ven Franzofen mit fieben eidgenöffifchen Fähnlein den 
Sieg bei Serifol(Cerisola) über die Kaiferlichen erfechten helfen 
und war fo glücklich, durch einen feindlichen Lanzenftich von einem 
ungeheuren Kropf furirt zu werden. Zu Haufe behauptete er feine 
Hoheitsrechte fireng gegen die Eingenoffen und die Gemeinde Sar. 
Seine reformirte Gemahlin brachte ihm Neigung zu der neuen 
Lehre bei, er Faufte fih in Zürich an, trat im Jahr 1565 öffentlich 
zur proteftantifhen Religion über, und bearbeitete auch feine Un— 
tertbanen in Altitädten, Sennwald und Salez durch Prediger; 
von weitern Schritten hielten ihn die fatholifchen Eidgenoſſen ab. 
Er ftarb im Jahr 1585. Bon feinen fünf Söhnen erbte der ältefte, 
Johann Albert, das Dorf Sar nebft dem im Jahr 1551 darin 
erbauten Evelfite; Johann Chriftian das Schloß zu Ufter, und 
Sohann Philipp Schloß und Herrichaft Forftegg. Diefer lebtere, 
geboren im Zahr 1551, ward ein ausgezeichneter Mann. Er ftu- 
dirte zu St. Gallen, Laufanne, Genf, Paris und London; in der 
legtern Stadt wurde er Doktor ver Rehte, und diente zuerft als 
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Rath dem Kurfürften von der Pfalz, fpäter als holländiſcher Ge- 
neral und Kommandant der Provinz Geldern (feit 1577); dann 
fehrte er, mit einer niederländifshen Gemahlin, in pfälzifhe Dienfte 
zurüf, und fam endlich wieder in die Heimath, wo er das, durch 
die Nachläffigkeit einer Wäſcherin abgebrannte Schloß Forftegg 
im Sahr 1586 wieder hatte aufbauen laffen, und jet im Jahr 
1594 bezog. Als eifriger Proteftant nahm er feinen Unterthanen 
den ihnen vom Pater gelaffenen Ueberreſt von Glaubensfreiheit 
und führte die Reformation mit Gewalt ein. Diefes Betragen 
verdroß feinen älteften in Sar wohnenden Stiefbruder Albert 
und defen Söhne, weldhen er aus dem Erbe Forftegg verdrängt 
hatte. Johann Philipp fürchtete feinen Bruder, der fhon einmal 
zu Sargans im Jähzorn einen Mord begangen hatte, und Tieg 
daher Tag und Naht zu Forftegg Wade halten, auh durch den 
Stand Zürih feinen Bruder Zum Frieden ermahnen. In diefer 
Stimmung waren die Brüder, als der Tag des Salezer Maien- 
gerichtes einfiel, Dem beide Brüder, Albert als Gerichtsherr von 
Sar, Philipp als der von Forftegg, beiwohnen follten, Albert 
fam mit feinen drei Söhnen; um ihn nicht zu ärgern, erfchien 
Philipp auh, Als man fih nun nach vollendetem Gefhäft zu 
Tifhe feben wollte, um friedlih und herzlich mit einander zu 
fhmaufen, lief Ulrich Jörg, Alberts Sohn, wild in dem Saal 
auf und nieder, ſtieß Schmähworte gegen feinen Oheim aus und 
rannte ihn mit Stoßen an, fo daß diefer endlich, lange gereizt, be- 
fahl, fein Schwert zu holen. Da zog auch fein Neffe, und verfegte 
dem Freiherrn zwei Säbelhiebe über den Kopf; der erite glitichte 
aus, doc hieb er ein Stüf aus dem Hirnſchädel, der zweite aber 
fpaltete ihm die Mitte des Kopfes. Der Getroffene verblutete und 
ftarb am 12. Mai 1596. Der Bürgermeifter und mehrere Raths- 
bern Zürichs erwiefen ihm, als ihrem Mitbürger, die legten 
Ehren, da er zu Sennwald beftattet ward. Der Mörder, von den 
Zürichern mit Stedbriefen verfolgt, entfam mit Mühe nah Oeſt— 
reih. Dort ereilte ihn fein Schickſal; er fing gefährliche Händel 
an und wurde auf Befehl des Kaifers im Kerfer enthauptet. Al— 
berts ganzer Stamm ftarb aug, wie vom Fluch getroffen und yer- 
dorrt. Aber auf dem Gefchlechte des Erfchlagenen ruhte fein Se- 
gen. Der ältefte Sohn, Friedrih Ludwig, vollendete zwar den 
Bau des Felſenſchloſſes Forftegg, fonnte fih aber nicht im Be— 
fige veffelben erhalten. Er verfaufte im Sahr 1616 die Stamm- 
herrſchaft Sar und Forftegg an Zürich um 115,000 fl, Zürich 
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verwandelte fie in eine Landvogtei. Ludwig ftarb zu Kempten int 
Fahr 1629 ohne Leibeserben. Ebenfo verließen auch feine Brüder 
und fein Better Chriftoph Friedrich, Johann Chriftophs Sohn 
zu Ufter, die Welt kinderlos; mit diefem erloſch das Gefchlecht der 
FSreiherrn von Hohenſax, diefer erten Eigentbümer und leinen 
Selbftherrfhrr des Landſtrichs, der vom Nheinftrom und den füd- 
lichen Felfenwänden des Alpfteins eingeſchloſſen wird, 


12. Das fiebzehnte Jahrhundert, oder der 
dreißigjährige Krieg und feine Folgen 
am Ser. 


1. Borfpiele 


Das erfte Jahrzehend des fiebzehnten Jahrhunderts gönnte den 
Ufern unfers Sees noch den füßen Frieden. Die Stadt St. Gallen 
bfühte durch ihren Handel mit feiner weißer und gefärbter Lein- 
wand, von oft hundert Ellen langen Tüchern, wie fie noh immer 
gefertigt werden, auh mit grobem Zwillih aus Flachs. Beides 
ging nah Stalien, Ungarn und Frankreich. Umſonſt wetteiferten 
Konftanz* und Appenzell mit ihr. Die Bürger benüsten 
ihren Reichthum zum Flor der Wiffenfchaft, legten eine 
öffentliche Bibliothef und ein Gymnafium an, bauten Schulen, 
Thore, Rathhaus und erweiterten die Stadt. Der Abt fonderte 
fein Klofter durh eine hohe Mauer von ver feberifhen Stadt. 
Doh ertrug man fih gegenfeitig unter Bermittlung der Eid- 
genoſſen. 

Auch in der Abtei herrſchte Ordnung und blühte Wiſſenſchaft 
unter dem ſchönen und leutſeligen Edelmann Diethelm Blarer und 
ſeinen nächſten Nachfolgern. Beſonders unter dem jungen Abte 
Bernhard (feit 1595) wurde das Kloſter eines der geordnetſten und 
ein wahres Abtsfeminar für andere Klöfter, Er erwarb Neuras 
vensburg wieder und ftellte es aus dem Schutte wieder her; 


N.C. 1598. 


* Doch heißt alle deutfche Leinwand in der Lombardei und in Oberitalien 
überhaupt Tela di Costanza, 


son den Eveln von Bodmann erfaufte er die am unterfien Bo— 
venfee gelegene Berrichaft Homburg und Staringen. Auch im 
Handel wetteiferte er mit St. Gallen, indem er zu Rorſchach 
eine 2Leinwandhandlung errichten, Bleichen, Walfen, Drudfereien 
und Färbereien bauen Tief, und das eben aufgelöste Konftanzer 
Handelshaus Meyer, Olion und Hofmann nah Rorſchach be- 
rief. Es fam aber nur der St. Galler, Balthafar s 
Hofmann. Eingeborne Rorſchacher (Mayer, Pfund, 
Sefller und Poppart) affveirten fich mit ihm und der Handel be- 
gann. Der Fürftabt unterftüßte fie, aber das Geſchäft gedieh doh 
nicht, im Jahr 1613 löste fih die Gefellichaft auf und die Mit- 
glieder verfolgten fih vor Gericht. Doch gab der Abt die Sahe 
nicht auf, fondern übertrug fie einem Apothefer, Ludwig von 
Thurn, von Wyl, und dem Statthalter von Rorſchach. Diefe 
waren glüdlicher; die Bleiche gedieh durch ſchwäbiſche Tücher von 
Biberach; Balthafar Hofmann trat jeßt wieder auf, Sp nahm der 
Rorſchacher Handel feinen Anfang. Bernhard verwandte dazu haupt- 
fachlich die zahlreichen Subfidiengelver, welche ihm die mit frem- 
den Mächten eingegangenen Bindniffe eintrugen. Aber alle viefe 
Gefhäfte ftörte und hinderte die gräßliche Peft, welche die Zeit- 
genofien mit dem Namen des ſchwarzen Todes bezeichneten, 
und welche zweimal, im Fahr 1611 und 1629 in unfern Gegen- 
den mwüthete, 

Auf dem deutfchen Ufer des Sees zeigten fih mit 
dem Jahre 1610 die erften Vorboten des Religions- 
friegs, der acht Jahre fpäter an einer andern Gränze unfres Ba- 
terlandes zum Ausbruche fam. Die Prälaten Oberfhwabens traten 
erft ſechs, fpäter noch fieben andere, in Waldfee zufammen und 
verabredeten fih wegen der feindlichen Abfichten der proteftantifchen 
Union, die im Fahr 1608 auf Anftiften der Kurpfalz und Württem- 
bergs fih gebilvet hatte, Abgedanktes, herrenlofes Kriegsvolk 
fchweifte in Dberfhwaben herum, raubte und plünderte in den 
Dörfern. Fm Fahr 1610 bedrohte es mit einem fürmlichen Heer- 
haufen die Stadt Radolphszell, die, noh zu rechter Zeit gewarnt, 
fih in Vertheidigungsftand feßte. 

Sm Herbfte deſſelben Jahres verbreitete fih noch ein Lärm in 
unfern Gegenden. Die Truppen der proteftantifchen Union drohten 
aus dem Schwarzwalde dur das Kinzigthal herauszubrechen und 
ing Oberland zu dringen. Auf einem Tage zu Mengen befchlof- 
fen die fatholifhen Fürften und die Prälaten, dieſen Durchgang 


N.C. 1605. 


M.C. 1640. 
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mit bewaffneter Hand zu verhindern; aber ehe der Beichluß in 
Vollzug gelegt werden fonnte, brach proteftantifhes Wolf in die 
Ebene heraus, und ſchon fab fih Salmannsweiler und Meers- 
burg bedroht. Endlich aber fam die erwünfchte Nachricht, daß ver 
Feind mit feinem ftattlihen Raube, den er gern in Sicherheit 
bringen möchte, der Donau zuziehe, und übervieß Alles bezahle. 
Konftanz machte darauf feinen Mitftänden bemerflih, daß man 
ein andermal gemeinfchaftlich beſſere Borfehrungen treffen folte, um 
aller ähnlichen Gefahr enthoben zu bleiben. 

Einige Jahre nachher tagten auh wirklich die Fatholifchen 
Stände ernftlih und wiederholt zu Waldfee und zu 
Ueberlingen, und als der Herzog Fohann Friedrich 
von Württemberg gegen diefe einfeitigen Verfammlungen proteftirte, 
antwortete der Bifchof von Konftanz ftolz und beleidigt: „daß ganz 
andre Angelegenheiten, als religiöfe, auf diefen Tagen verhandelt 
würden; daß ihn der Herzog mit vergleichen ſcharfen Schreiben 
und ftarfen Drohungen verſchonen möchte, fonften er zur Erhaltung 
feiner Reputation auf andere Mittel denken müßte.“ Der Erzher- 
309 Marimilian von Deftreich, auf gleiche Weife zur Rede geftellt, 
meinte offenherziger: „es fey, bei den feltfamen Unionen, die im 
Reihe ergehen, ven Katholiken nicht zu verdenken, wenn fie fiM 
gegen jeden Eventualangriff fiher ftellten.“ Und fo wurde denn 
auch wirklich ein vollftändiger Defenfionsplan zu Ueberlingen 
verabfehievet (25. Sept. 1617) und der dortige Bürger 
und Fabrikpfleger Georg Rueff zum Kaffter der vereinigten 
Stände beftellt. Fünf Häupter wählte diefer Bund; für Nieder- 
fhwaben Don Balthafar Maradas, für Oberfhwaben 
den Freiherrn von Anhalt. Der Erzherzog Marimilian gab die— 
fen Maßregeln feinen vollen Beifall. Er meinte: „ver Allmächtige 
befinde fih mitten unter der Berfammlung zu Ueberlingen, und 
regiere mit fo ftarfer Hand das ganze Werf.” Allein ſchon im 
folgenden Sahre klagte man in Heberlingen, daß die Kriegsbeifteuer 
nicht in die Kaffe einlaufen wolle. Ein Stand fob die Schuld 
auf den andern; am wenigfien wollten die geiftlishen Stände daran, 
und es mußte endlich ein fefter Zahlungstermin angefeßt werden. 


2. Anfang des Krieges. 


Inzwiſchen war der Krieg ausgebrochen, und die gefährlichen 
Zeitläufe bewogen den Bifchof von Konftanz, einen neuen 
Tag nach Meberlingen auszufchreiben (Februar 1619). 


N.C.16415. 


N.C. 41617. 


N.C. 16419. 


* 


257 


Hier erkannten die Stände, daß eg auf Ausrottung des Katholi- 
eismus abgefeben fey und alles auf bem Spiele ftehe. Sämmtliche 
Stände wurden daher zum beftimmten Beitritt aufgerufen und eine 
weitere Beifteuer defretirt. Aber die Proteftanten in der Schweiz 
und den oberländiſchen Städten legten die Hände auch nicht in 
ven Schooß. Die Lindauer befeftigten ihre Stadt nah den An- 
gaben des proteftantifchen Grafen von Solms, der auh die wich- 
tigen Päſſe in der Gegend von Bregenz befichtigte. Sie gedachten 
eine ftarfe Befasung einzunehmen, ſchickten Gefandte an die pro- 
teftantifchen Stände nah Ulm und Stuttgart, festen fich mit an= 
dern Städten im Algau wie mit den Schweizern in gutes Ver- 
nehmen und hofften, den Ständen zu Heberlingen die 
Spiße bieten zu fünnen. Der Kaifer felbft erfchrad über 
diefe Maßregel und fein Gefandter ermahnte die Stadt Lindau, 
fein fremdes, proteftantifches Kriegsvolf in ihre Mauern aufzuneh- 
men, Inzwiſchen fammelte fih auh eine bündtnerifche Schaar 
und eidgenöffiiches Landvolk in der Gegend von Feldkirch, und das 
deutſche Ufer des Bodenſees fürchtete einen Ueberfall ver 
Mansfeldiiden Armada, die bisher im Elfaß gehaust, 
und vom Herzog von Württemberg den Paf durch fein Land erlangt 
haben folte (December 1621). In Eile fihrieb deßwegen ver 
Biſchof von Konftanz einen fiebenten Tag nah Leberlingen aug, 
auf welchem Fräftige Maßregeln, namentlich die Befetungen der 
guten Päſſe Schwabens befchloffen wurden; befonders munterte fie 
Herzog Marimilian von Baiern zur Befeßung des Kinzinger 
Pafles auf; auf den erften Kurier werde er ihnen den Tilly zu 
Hülfe fenden. Dadurch ermuthigt, befchloß der Tag zu Heberlin- 
gen, auf des Grafen Egon von Fürftenberg Vorſchlag zwei Schanzen, 
die eine mit vier Nedouten, zwifchen Gengenbach und Schloß Dr- 
tenberg, die andere bei Haslach anzulegen, und den Paf mit 
400 ſchwäbiſchen Musfetiren zu beſchicken. Aber noch immer fürchtete 
man zu Konftanz ernftlih einen Mansfeldifchen Ueberfall April 
1622); das ſchwäbiſche Kriegsvolf des Ueberlinger Tages 
regte weder Hand noch, Fuß und aß dem .Landbewohner 
fein Brod vor der Nafe hinweg. Der Kaifer felbft verlangte deßwe— 
gen die Abdanfung deſſelben. Er fandte öfireichifches Volk und diefes 
follte Schwaben Ihüsen und da überwintern. In Tettnang lag 
im September 1622 ein faiferliher Oberftlieutenant, auch das yer- 
dächtige Lindau war vorübergehend beſetzt worden und der Direktor 
und Hoffanzler des Erzherzogs Leopold refidirte dort, Hunger und 
Schwab, Bodenſee. 17 


1.6.1620 


N.C. 1621. 


N.C. 1622. 
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Kummer berrfchte. Dazu verurfachte das jchlechte Gelo (Die Kipper- 
und Wipperey) namenlofes Elend. Doch mögen die Faiferlichen 
Streitfräfte noh Tange ſchwach in der Gegend geweſen feyn. 
Noch im Dezember des Jahrs 1624 Tiefen fih Mannsfelds 
Freibeuter, die, von ihrem Führer verlafen, herrenlos auf ihre 
auf in der Gegend gehaust zu haben feinen, hier und dort 
bliden, und der Kaifer wußte ihrer nicht anders los zu werden, 
als paf er dem Landvolfe erlaubte, fie zu ermorden, wo man fie 
treffe. Um diefelbe Zeit lief der Kaifer für Mailand 3000 Fuß— 
gänger und 500 Küraffiere in Schwaben werben, an die Spibe 
diefes Bolfes wurde Pappenheim geftellt und es 
erhielt im Februar 1625 freien Durchzug gegen Bezah- 
lung durch die Befißungen Fuggers und Montforts und fam durd 
Tettnang. Das Bolf war willlommen, da es zugleich vor den 
Mannsfeldern ſchützte. Die Reiter rüdten von Ravensburg 
nah Buchhorn, wurden von Lindau verpflegt und auf dem See 
nach diefer Stadt geſchafft. Eine zweite Hülfe unter dem Grafen 
Piccolomini fonnte die Straße niht fommen, weil die Ritter- 
ſchaft im Algau und am Bodenſee, der diefe Werbung nicht gefiel, 
fih weigerte zu fontribuiren, in neues Korps von 4000 Juf- 
gängern und 1000 Reitern hatte der. Fatferliche Obert Graf Wolf 
von Mannsfeld (aus dem Geſchlechte des gefürchteten Feindes 
Ernft) gefammelt, defen Vortrab im Auguft 1625 zu Bregenz 
antam; die übrigen folgten allmählig. Aber diefe Truppen alle, 
anftatt nah Mailand zu eilen, fampirten jahrelang in der Gegend. 

Bon fo vielen Duartieren und Durchzügen hatte 
die Seegegend fchon viel gelitten. Da verlautete 
im März des Jahres 1627 gar noch die Schredenspoft, daß der 
Sandverderber Wallenftein ein ftarfes Heer in den ſchwäbiſchen 
Kreis führen wolle. Diefe Nachricht verbreitete allgemeines Ent- 
ſetzen. Der Graf Egon von Fürftenberg charafterifirte ven Friedland 
febr gut: „er ziehe überall Hin, wo noh Städte und Stände feyen, 
denen man etwas abnehmen fünne; auch heiße es bei ihm: sie 
volo, sie‘jubeo, stat pro ratione voluntas.“ Das ganze Ober- 
land von Ulm an lag ohnevdem voll faiferliher Kriegsquartiere, die 
fih im folgenden Fahre 1628 noch mehrten. Die Kroaten wütheten, 
wie der ärgfte Feind, in Oberihwaben, zündeten Dörfer an und 
tranfen öffentlich „in sanitatem diaboli.“ In Lindau fraß die 
Peſt 2000 Menſchen; und im Jahr 1629 befesten die Stadt die 
Kaiferliben, um 20 Fahre lang darin zu haufen, Fm Hegau 
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tobten die Kriegspölfer; dem edeln Hans Ludwig von Bodmann 
wurden Piftolen auf die Bruft geſetzt. Der Kaifer felbft äußerte 
feine Wehmuth über das befhwerte Schwaben, ohne helfen zu 
tönnen, Die Soldaten hausten nah Wilfführ, ftahlen alle Pferde, 
deckten Dächer ab, warfen Männer und Weiber aus den Betten; 
die Kirchen felber wurden an manen Orten nicht verfchont, die 
Hoſtie entweiht und auf den Mift geworfen. Bon der Schweiz 
herüber hallte das Gefhüs der proteftantifhen Eidgenoffen weit 
hin über ven See. Ein großes Aergerniß nahm das Volk aum 
an den Faiferlichen Kriegstommiflären, die faft alle habfüchtig, noch 
dazu größtentheils unfatholifch waren, fo daß die Menge in zornigem 
Scherz Flagte: Gott fey defes Jahr Falwinifch. 

Kein ganz übler Mann feint der zu Memmingen reſidirende 
Kriegskommiſſär und kaiſerl. Oberſt Wolf Rudolph von Oſſa 
geweſen zu ſeyn. Er durchſchaute Friedlands Plane, und konnte 
fein Freund deſſelben ſeyn. Als nämlich Wallenſtein feinen Beicht— 
vater, einen italieniſchen Karmelitermönch mit einer Sendung 
nad Stalien fhidte, Fehrte diefer auh bei Offa in Memmingen 
ein, um fih den Paf ausfertigen zu laffen. Der Ober fragte 
ihn im zutraulihen Gefprah: „warum denn Friedland eine fo 
unausfpreshliche Armee in Schwaben einquartieren laſſe?“ — „Um 
eg zu ruiniren” antwortete der Mönch lakoniſch. — „Warum?“ 
fragte Ofa. — „Um fein Vorhaben durchzubringen,” erwiderte 
Jener. Bon diefem Augenblid an war Offa überzeugt, daß Friedland 
aus Herrfchbegierde fo handle und den Kaifer entnerven wolle. * 

Un jenen Offa nun wandten fih die Stände mit ihren 
Befchwerden. Er erwiderte ihnen theilnehmend, daß er felbft ven 
gänzlichen Ruin des Landes vor Augen fehe, zumal da der Gene- 
raliffimus noch 2000 Mann zu werben im Sinne habe, um das 
Heer auf 13,000 Mann zu bringen. Er felbft Habe nur zu gehorchen. 
Bei allem Mitleiven ließ fih indeflen der Kriegskommiſſär von 
den Ständen reichlich befchenfen; und diefe fandten nun 
unmittelbar eine Botfchaft an den Kaifer (Sun. 1628). 
Der Kaifer verficherte, daß er mit feinem PVolfe das Land nur 
ſchützen, nicht beprüden wolle; doc refolvirte er am Ende deffen 
Abdanfung im September, allein, wie es feint, ohne Erfolg. 
Denn zwei Jahre fpäter mußte der Kaifer felbft wegen ver 
Bedrückungen des ſchwäbiſchen Landes an ven Friedland 
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fhreiben (13. März 1633). Diefer antwortete aus Gitſchin 
(19. März): „daß er in diefer Same ſchon etlihemal an den 
Freiheren von Anhalt gefchrieben habe; daß er aber mit Nächſtem 
von Karlsbad aufbrechen und auf Oftern nah Memmingen fommen 
wolle, um felbft zu fehen.” Wirklich beftellte er dort bei Ofa 
einen Hofftaat und Herberge für 1000 Pferde; aber Alles gegen 
Bezahlung. Die Gefandten der Kreisftände verfammelten fih zu 
Memmingen, doch die Vornehmften blieben aus. Wallenftein aber 
ließ, wie es ſcheint, vergeblih auf fih warten, und ftatt feiner 
rüdten 10 neue Regimenter in Oberſchwaben ein. Den Kaifer 
befhwichtigte er mit dem Vorgeben, daß er das Heer nächfteng 
aus diefen Landen wegführen — daß er mit vemfelben im zwei 
Sahren dem KaiferXonftantinopeleinzuantworten gedenfe. 
Die Ordonnanz, die Offa auf Friedlands Befehl zu Beichränfung 
ver Solvatesfa erließ, mag nicht viel gefruchtet haben, Offa und 
Graf Wolf von Mansfeld Eonnten felbft den Sammer faum mehr 
anfehenz fie waren auf bpem Punkte abzudanfen. 

Inzwiſchen erfholl aus der Ferne das Gerücht vom glüdlichen 
Fortgange ver ſchwediſchen Waffen, und die proteftantifchen Städte 
unfrer Gegend frohlodten ingeheim. Zu Lindau lag ein Theil 
des Negimentes Tiefenbach (etwa 700 Mann). Der kaiſerliche 
Kommandant, Hauptmann Hans von Treitſchnall, merfte die 
Stimmung der Bürger und fürdtete, fie möchten fih in ein þeim- 
liches Bündniß mit den Ulmern einlaffen, die den Kaiferlichen die 
Donau fperren wollten. Er bat dringend um eine Kom- 
pagnie Verftärfung (5. Mai 1631), und erhielt mehr, 
als er verlangt hatte, Mit dieſer Beſatzung ſchlichen fih unter 
dem Namen der Garnifonsfaplane, zum Schreden der Bürger, 
die Sefuiten in Lindau ein. Aber das Faiferlihe Heer war mif- 
vergnügt, weil es unbezählt war, es lief gefährliche Reven fallen; 
die Stände hatten fih eines Beſſern zu diefer fiegreihen Armee 
verfehen. Mitten unter folhen Bedrückungen erwartete man neue 
Durchzüge von 30,000 Mann fpanifchen Bolfes aus wem Elfaß, 
Ein Theil deſſelben folte über Lindau marſchiren. Zweitaufend 
italienifche Banditen waren im Anzug unter pem Duc de Mirandola; 
fie erboten fih unverhohlen, jeden Feind Fatferlicher Majeftät, einen 
Bürger um einen Dufaten auf den Kopf, einen Bürgermeifter 
oder Stadtdireftor um 100 Dufaten, einen Fürften um 1000 Dufaten 
„Ihlafen zu legen.“ 
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3. Erſter Verfuch der Schweden am See. 


Belagerung von Konftanz und Ueberlingen. 


Da Niemand den oberſchwäbiſchen Ständen helfen wollte, fo 
tagten fie endlich zu Ravensburg (Novbr. 1631, Jan. 
1632), und errichteten eine Partifulär-Difenftion zur 
Abwehrung der Pladereien. Der Kaifer duldete dieſes nicht. 
Aber ehe fih Jemand befinnen fonnte, fam die Abhülfe, von 
wannen man fie nicht erwartete und wünſchte. Der ftegreidhe 
Schwede rückte im Sturmfehritte gegen Oberihwaben an, Am 
16. April erfchien der fchwedifche Generalmajor Patrif Ruthwen 
mit den erften frhwedifchen Truppen in Navensburg und wurde 
dort von den Glaubensgenoſſen mit offenen Armen aufgenommen. 
Schwerifhe Aufgebote ergingen von Ravensburg aus; Mufter- 
pläße wurden in ganz Schwaben eröffnet. Das benachbarte Klofter 
Weingarten, zur Unterwerfung aufgefordert, verzweifelte; der 
Abt war zu Felofirh auf der Flucht. Dazu waren die Neben 
gänzlich erfroren; alle Katholifen flüchteten nah Konftanz; „es 
war ein Meer voll Elends und Jammers.“ Domh frheint diefe 
fchwedifche Truppe nur eine vorpouſſirte Streifpartie gewefen zu 
feyn; denn als die öftreichifhe Macht von Bregenz aufbrach, ihr 
entgegen zu gehen, ergriff die Feinde ein panifcher Schreden;z fie 
räumten die Gegend und flohen mit folcher Eile nah Biberach, 
daß all ihr Geyäde zurüd blieb, Am 23. Mai war fein Schwede 
mehr in der Gegend; ſelbſt bei Ulm wurden nur noch wenige 
gefeben. Der kaiſerliche Obert Offa, der, auf die Nachricht vom 
Abfalle der Ravensburger, im Zorne gedroht hatte, den Ober- 
amtmann hängen oder föpfen zu laffen, rüdte in diefe Stadt ein, 
berief und entwaffnete die Bürgerfchaft. Doh war fein Zorn 
vorüber und er gab dem zitternden Oberamtmann fein böſes Wort. 
Der Stadtfihreiber war geflohen und auf dem Wege nad) Tett- 
nang eingeholt worden. Vergebens wollte er fih durch einen 
Sprung aus der Kutfche retten; er wurde ergriffen und eingebracht. 
In Lindau wurde der Kriegsftommiffär Fuchs, der zu den Schweden 
übergehen wollte, lebendig gefvießt. Die Kaiferlihen kantonirten 
jeßt wieder in der ganzen Gegend, in Pfullendorf, Neber- 
fingen und andern benachbarten Orten, Indeſſen kehrte vie 
Furcht vor den Schweden, deren ganzes Heer fih zu nähern ſchien, 
bald wieder zurück. Sm Julius hatte man den Plan, die Faifer- 
chen Befabungen von Bregenz, Lindau, Heberlingen und Napolphszell 
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zufammen zu ziehen, um den Feind abzuhalten; er feint aber 
nicht ausgeführt worden zu feyn. Im Auguft erſchien der Schwede 
wieder vor Biberach, das er nah einer furzen Belagerung zwang. 
Sm September war er zu Memmingen, zu Leutkirch und in der 
Gegend von Ravensburg. Hier fingen die Feinde den Komponifien 
des Weingartner Klofters und nöthigten ihn ein Giegeslied auf 
die Eroberung Biberachs auf Noten zu ſetzen. Radolphszell 
wurde am 4. November von den Württembergern, die unter Oberft 
Rau das ganze Hegau brandfhasten, befegt. Auch Stockach, 
Pfullendorf und die Reihenau wurden von ihnen heimgefudht. 
In Memmingen und Kempten Tagen die Schweden. Dod 
fheinen die Deftreicher in diefer Richtung bald wieder Meifter 
geworden zu ſeyn. Der neue Gouverneur von Lindau, Oberft 
v. König, betrieb Werbungen. Bielleiht wurden nah dem frühern 
Plane die Befasungen zufammengeftoßen: auch Tag noch viel für 
Mailand beftimmtes Kriegsvolf in ver Gegend; gewiß it, daß im 
Sanuar 1633 Memmingen und Kempten mit Gewalt ver 
Waffen wieder in Faiferlihe Hände famen. 

Auh rüdte das ſchwediſche Hauptkorps, das im 
Auguft diefes Jahres, unter dem berühmten Feldmarfchall 
Guftav von Horn, von Um aufbradh, nicht auf dem geraden 
Wege in unfre Gegend vor, vermuthlich weil es hier durch vie 
Nachbarschaft jener feften Pläte wäre aufgehalten worden. Eg 
marſchirte vielmehr nah Stockach und von dort den Strom hinab 
bis Stein am Rhein. Sein Augenmerf war auf Konftanz 
gerichtet; es mußte daher auf das linke Rheinufer hinüber marfchiren, 
was ohne Verlegung des Züricher Gebiets nicht gefchehen fonnte. 
Allein da in der Nähe die Fatholifhen Kantone feindliche Wache 
bielten, fo fonnte Behendigfeit und Stillfhweigen allein hier 
fördern. Horn hatte daher fhon von Stockach aus den Uebergang 
über die Rheinbrüdfe von der Stadt Stein begehrt. Noch delibe- 
rirte der Rath diefer Stadt und wünfchte Auffchub, um nah Zürich 
berichten zu fünnen, als auf dem rechten Ufer die fchwedifche Armee 
bereits angefommen war, und einer der ſchwediſchen DOberften an 
die Thüre der Natheftube Elopfte und- verlangte, daß man fih 
ſchnell refolviren folte. Die Stadt wagte nicht zu widerfprechen 
und das ſchwediſche Heer ging hinüber, Es zog mit mufterhafter 
Kriegszucht über den Thurgauifhen Boden. In Konftanz ahnte 
weder Bifhof noch Bürgerfchaft etwas von der nahen Anfunft der 
Schweden, bis man das feindliche Volk son der Mauer herab 
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gewahr wurde. Der Biſchof lief nun in verwirrter Cile die beften 
Sachen zu Schiffe bringen und wollte fih und fie nah Lindau 
in Sicherheit führen. Aber ehe er den Anfer Tichten fonnte, war 
der Feind da. Der Bifhof rettete fih Fümmerlich auf einem andern 
Schiffe über den See nad Lindau. Das reichbeladene Fradtfchiff 
mit dem Neichenauifchen Kirchenfchat und Ornat, einem Foftbaren 
Smaragd und dem filbernen Bilde des heil. Marcus, das allein 
35,000 Thaler werth war, wurden von den Schweden gefapert. 
Diefe waren entfchloffen, den Vortheil der Stadt Konftanz dem 
neuen fpanifcheligiftifchen Heere, das man erwartete, vor wegzu— 
nehmen, und rüfteten fih alsbald zur Belagerung, die am 8, Sep- 
tember ihren Anfang nahm. Die Kaiferlichen konnten vor dem 
Erfcheinen eines großen Heeres nicht viel unternehmen. Zwar 
war in Lindau einiges italienische Volk unter dem Oberften Offa 
angelangt; ein Theil davon marfehirte den See und Rhein hinab 
in die Gegend von Schaffhaufen, wo es die ſchwediſchen Küraffiere 
überfiel, Doch fammelten fich die zwei dort liegenden ſchwediſchen 
Regimenter ſchnell, und fehlugen die Staliener in vollftändige Flucht. 

Bor Konftanz wurde inzwifchen die Belagerung mit allem Eifer 
betrieben, Sn derſelben Stadt, deren Einwohner vor 85 Jahren 
die Katholifen voll von proteftantifhem Enthuffasmus mit den 
fiegreihen Waffen abgewehrt, wurden jest brünftige Meflen gegen 
die ſchwediſchen Proteftanten gelefen; Knaben und Weiber halfen 
den Männern Gefchofle zubereiten, Alles nahm Theil an der yer- 
zweifelten Gegenwehr. Drei bis vier Wochen Yang dauerte die 
Beſchießung mit Granaten; Minen wurden gegraben, fhon war 
eine Brefche geſchoſſen. Aber auch zu den Belagerten fehlugen fih 
4000 Mann durch und brachten frifche Munition. Und als General > 
Horn mit Verlegung des Schweizerbodens ins St. Gallifihe, wo 
der Abt fein Silbergefchirr geflüchtet, Waffenſchau gehalten und feine 
Schlöſſer ausgebeilert hatte, eingefallen war, und Romanshorn 
mit andern Orten gebrandſchatzt hatte: fo Hagten die Eatholifchen 
Orte zu Wil, braten 3000 Mann zufammen und marſchirten 
gegen den Schweden. Ja ſelbſt den proteftantifhen Schweizern 
gefiel ver fremde Gaft nicht, und fie fehienen nicht ganz abgeneigt, 
fih mit ihren Fatholifhen Landsleuten zu defen Bertreibung zu 
vereinigen. Frankreich lieg aus Furcht vor den Eidsgenoffen durch 
einen befondern Gefandten, den Duc de Nohan, der als General 
in Bündten befehligte, und perſönlich in das ſchwediſche Lager vor 
Konf nz fam, die Schweden zu Berlaffung des fehmweizerifchen 
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Gebietes ermahnen. Endlich fam die von den Konſtanzern fehnlich 
erwartete große Faiferlich=bairiihe Armee unter Feldmarſchall 
Altringer durch Oberfhwaben; mit ihr vereinigte fih das 
fpanifch-italienifch=deutfche Heer, das der Herzog von Feria aus 
dem Tyrol herbeiführte; das letztere allein war 10,000 Mann 
farf. Der Pereinigungspunft beider Heere war der Bodenſee; 
verbunden warfen fie fih nun auf Oberſchwaben und eroberten 
Biberad. Den Schweden war es zwar gelungen, den Abt von 
St. Gallen und die Fatholifhen Eidsgenoſſen abzufchreden, fo Dap 
fie fih nah Wil zurüdzogen. Als aber das italienifch-faiferliche 
Heer im vollen Anzug auf Meberlingen war, fah fih Horn doch 
am Ende genöthigt, die Belagerung von Konftanz aufzuheben; er 
brah auf und zog fih mit der ganzen Armee wieder nah Stein. 
am Rhein, auch diefes und die ganze Schweizergränge. verließ er 
am 2. November 1633, um fih mit der farhfifhen Armee des 
Herzogs Bernhard von Weimar zu vereinigen. — Zu Lindau 
verftärften fih die Kaiferlichen, der verdächtige Kommandant, Oberft 
König, war verhaftet und durch den Dbriften Vizthum von 
Eckſtadt erfeßt worden, 

Aber ſchon im folgenden Fahre erfihien Horn, 
nahdem er ſich Memmingens bemächtigt hatte, aufs 
Neue am Bodenſee, und zog vor Ueberlingen, das er hart 
zu belagern anfing. Er fand jedoch unerwarteten, tapfern Wider— 
ſtand, und die Belagerten erhielten von Konſtanz, der Beſatzung 
Lindau's und der ganzen Umgegend Succurs. Horn unterminirte 
die Stadt und hatte fih ihrer ſchon halb bemächtigt, aber die 
Städter wehrten und verfchanzten fih Straße für Strafe; auh 
hatten fieseinen Arm vom See in den Stabtgraben geleitet. In 
einem glüdlichen Ausfalle fingen fie einen Hauptmann und drei 
Lieutenants und hieben 70 Schweden nieder. Dennom hätte die 
Befakung am Ende fapitulirt, aber das in die Stadt geflüchtete 
Bauernvolf, von fanatifchem Hafe gegen die Schweden beſeſſen, 
duldete eg nicht. Am Ende zog Horn auch hier unverrichteter 
Dinge ab, und verlegte fein Volf um Ravensburg, Biberad 
und Reutlingen. Streifpartien ließ er bis Bregenz Schreden ver- 
breiten. Die einzigen Punkte, die er noh am Bodenſee befaß, 
waren die Städte Radolphszell und Buchhorn. Die Ießtere 
ließ er ganz mit Waffergräben umgeben, und mit Wal und 
Sturmpfählen befeftigen, auh Schiffswerfte dort anlegen, um 
den Kaiferlihen die Herrichaft auf dem See abzugewinnen, Oberſt 
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Sigerod und Day. Kupfermann fommandirten darin 1500 Mann. 
Mit Unruhe blickte die Faiferlihe Befabung der unfichern Stadt 
Lindau auf diefes Bollwerk des Feindes. Sie hatte alle Bürger 
bis auf fünfzig aus der Stadt gefihafft, theils weil fie ihnen nisht 
traute, theils weil fie fih fonft nicht halten fonnte. Am Ende 
Sulis war fie bis Fiſchbach vorgerückt, um Buchhorn zu freden. 
Aber der Schwede veriagte fie und äfherte das Dorf ein. Sehr 
erwünfcht war es daher dem Kommandanten, Oberften von Biz- 
thum, als ver bairifhe Obert Mercy, ver in Rheinfelden 
fapitulirt und von den Schweden freien Abzug nach Konftanz 
erhalten hatte, ihm — um fih wieder Ehre zu verdienen — im 
Auguft 1634 ven Vorſchlag machte, Buchhorn zu überrumpeln. 
Ihre vereinigte Macht erfchien unverfehens mit Schiffen vor Diefer 
Stadt, und 1000 Pferde nebft Fußvolk liefen fie von der Landfeite 
anrücken. Diefe bemächtigten fich auch glücklich durch einen Neberfall 
des Klofters Hofen, von hier aus follte die Stadt, die auf den 
Angriff gefaßt fien, belagert werden. Davon erhielt der aufer- 
halb Buchhorns ftationirte ſchwediſche Obert Canofsky Nachricht, 
und fihikte den Nittmeifter Lichau mit 80 Pferden und 30 Dra- 
gonern auf Kundfehaft. Diefer hub eine Eaiferlihe Streifpartie 
von 60 Neitern, unter dem Rittmeiſter Zinfeld, auf, und erfuhr 
von einem gefangenen Regimentsquartiermeifter, daß „noh etliche 
Truppen Reiter am Bodenfee lägen.” Unbefümmert um die Zahl 
rückte die feine Schaar auf Buchhorn zu, und traf es fo glücklich, 
daß gerade die ſchwediſche Befabung einen Ausfall that; fo famen 
die Feinde zwifchen zwei Feuer, und obgleich fie vom See und 
vom Land aus ein lebhaftes Bombardement unterhielten, liefen 
fie doch 200 Todte und 100 Gefangene zurüd, und flohen fo eilig, 
daf Bizthum felbft bis an den Hals in die See fprang, und 
wenn ihm nicht ein Schifflein zu Hülfe gefommen, ertrunfen wäre. 
Die Schweden eroberten 3 Kanonen und nahmen das Klofter 
Hofen. Ihr Verluſt beftand nur aus Neitern und wenigem Fußvolk. 
Buchhorn mit feinen Schiffswerften war gerettet. Bier fleinere 
Schiffe und eine ftolge Kriegsgaleere von 22 Kanonen, Der 
die Schweden den Namen ihrer Königin Chriftina gaben, waren 
fertig vom Stapel zu laufen. 

Ungefähr um diefe Zeit thaten fich auch die Faiferlichen Be- 
faßungen von Bregenz, Lindau, Heberlingen und Konftanz 
zuſammen, erfihienen mit 20Schiffen vor Radolphszell und mit 
andern Truppen zu Lande, Aber der ſchwediſche Major Schafelizky 


fam zum Entfaß herbei, flug die Kaiferlihen, vie Oberſt 
Wolfegg befehligte, und tödtete, doc mit eigenem empfindlichen 
Berluft, 80 Mann. Er warf nun 400 Mann und auf ein halb 
Jahr Proviant in die Stadt und ging nah Buchhorn. Fn Kon- 
ftanz war großer Schreden. Von aller viefer Angft befreite die 
Kaiferlihen und unfre Gegend die noch in demfelben Monat Cam 
16. Auguft 1634) zu Nördlingen gelieferte entfcheidende Schlacht, 
nah der das total geſchlagene ſchwediſch-weimariſche Heer mit 
Bernhard und Horn in wilder Flucht dem Rheine zueilte. Diefer 
Sieg warf die proteftantifche Partie darniever. In ganz Schwaben 
war bald fein Schwede mehr zu fehen. Auch unfer See wurde 
verlaffen, und fhon im Dftober die Feſtung Buchhorn auf 
Gallas Befehl vemolirt. 


4. Hohentwiel, Wiederhold und Ueberlingen. 


Auf der Felfenfeftte Hohentwiel, dieſem württembergifchen 
Eiland im Hegau, * befehligte der Obert Konrad Wiederhold. 
Er war den 20. April 1598 zu Ziegenhain in Heffen von bürger- 
lihen Eltern geboren, in feinem fiebzehnten Jahre als gemeiner 
Reiter in hanfeatifhe Kriegsdienfte getreten, hatte foäter im Dienfte 
ver Republif Venedig die Kunft der Behandlung des groben Ge- 
fhüßes gelernt, hatte England, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Stalien, felbft die Barbarei durchzogen, wurde von dem Prinzen 
Magnus in Württemberg eingeführt, von Herzog Friedrich als 
Trillmeifter in Dienfte genommen, und war 1619 Rittmeifter bei 
den württembergifhen Truppen geworden. Muth und Kenntniffe 
hoben ihn bald höher: er erwarb fih bei ver Einsahme Schram- 
bergs großes Lob, ward hierauf Befehlshaber der Fefte Hornberg 
und nach ver Nördlinger Schlacht auf Hohentwiel verfeßt. ** Diefen 
von Feinden umringten Wag, der wie ein einfamer Fels im 
tobenden Meere fand (denn Württemberg und ganz Schwaben 
waren von Kaiferlihen überfhwemmt und unterjocht, bald alle 
Veſten des Landes gefallen) folte der Dberft mit einer Fleinen 
Defagung von Württembergern und Schweden, — denn viel faßten 
die wenigen Morgen der Dberflähe nicht — feinem Herzog erhalten. 
Er aber that mehr. Er bewahrte feinem Herrn nicht nur dieſes 


* Weber Hohentwiel Erwerbung durch Württemberg, fe unten beim Rüd: 
blick auf die Burgen, 
z faf, Geſch. Württemb. IL. 15%; 
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Kleinod und vertheidigte e8 vierzehn Jahre lang gegen die 
Heere der verfhiedenften Feinde: fondern er gab es ibm beim 
allgemeinen Frieden nah 16 Jahren, und nachdem er fünf Bela- 
gerungen ausgehalten, auch in beſſerem Zuftande zurüd, alg er es 
empfangen hatte. Wie ein Adler hauste er auf feinem Nefte und 
fein ſchwacher Punft, Feine Iodende Beute der Umgegend entging 
feinen fpähenden Bliden, 

Kaum war er einige Monate auf feiner Veſte und hatte fih 
mit den militärifchen Pofitionen der Umgegend vertraut gemacht, 
als er feine Augen nah dem benachbarten Weberlingen frhweifen 
ließ, das in diefem Augenblide ver Sicherheit, wie es fcheint, bloß 
von feinen Bürgern bewacht wurde, Die Ueberlinger hatten er- 
fahren, daß Fekerifhe Güterwägen aus Ulm an ihrer Stadt vor— 
beiyaffiren würden und zogen aus, diefelben wegzunehmen. Diefeg 
fah Wiederhold, oder erfundete es: im Fluge war er mit der Be- 
ſatzung unten, überfiel die Heberlinger, nahm ihnen den Raub, 
tödtete 350, die übrigen 200 nahm er gefangen und führte fie nat 
Hohentwiel, Es waren größtentheils mißvergnügte, der Faiferlichen 
Sahe nicht fehr ergebene Bürger, die fih nicht weigerten, dem 
Kommandanten einen Anfchlag auf ihre Stadt an die Hand zu geben 
und ihn mit den Dertlichfeiten wohl befannt zu machen, vielleicht 
auch ihre Kleider der Befabung zu Teihen. Nun marfchirten die 
Hohentwieler auf Meberlingen los, wurden für die ausgefandte 
Streifpartie gehalten und unbedenklich eingelaffen. Sie hieben die 
Wachen nieder und bemächtigten fih ver Stadt. Da fie aber, von 
ven faiferlihen Beſatzungen in Konftanz, Lindau und Bregenz um- 
ringt, nicht hoffen fonnten, fie zu behaupten, plünderten fie diefelbe 
rein aus, ftedten fie in Brand und führten alle Beute und das 
grobe Gefhüß nah Hohentwiel, Die Bürgerfihaft mit Weib. und 
Kindern hatte fih auf ven Schiffen nah Konftanz geflüchtet. 

Dief war Wiederholds erfte That. Gegen Ende DOftobers zog 
fi) eine faiferlihe Armada um ven Bodenfee zufammen, deren An- 
führer, der Kommandant von Konftanz, Obert von Wolfegg, 
war, Er verband fih zu Neberlingen mit Mercy. Beide vereinigt 
follten die Sohentwieler im Reſpekt halten. 

Sm Januar des Jahres 1635 fammelte fih noch eine 
beveutendere Faiferlihe Macht zu Ravensburg, denn N. C. 1655. 
eg verlautete, daß der ſchwediſche Bundesgenoffe, der 
Herzog von Rohan, mit einem franzöfifhen Heere aus dem Elſaß 
heranziehe und Konftanz und Lindau bedrohe. Wirklich brah au 
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Rohan mit 4000 Franzofen auf; aber er nahm einen andern Weg; 
er ging dureh das Innere dor Schweiz nah St. Gallen und über 
Trogen, Altftädten und Sennwald durchs Rheinthal nad 
Bündten den Spaniern entgegen. Segt fonnte die Fatferliche Macht 
gegen Hohentwiel verwendet werden. Aber zuvor brauchte man 
Geld; dief trieb Viztthum in Lindau von den wenigen verhun— 
gerten Bürgern mit empörender Härte ein. Auch auf dem Lande 
berrfchte folches Elend, daß die Hunde, die der Schinder geſchlagen, 
über Naht von den Bauern aufgefreffen wurden. Dennoch zog 
Vizthum im Juli mit der vereinten Faiferlihen Macht vor 
Hohentwiel, um Wiederholds beftändige Ausfälle zu verhindern, 
er warf auh eine Beſatzung nah Stein am Rhein und die 
fürftenbergifhen Dragoner befetten Engen und Hohenhöwen. 
Sm September wagte er endlich einen Sturm auf Hohentwiel ` 
und fam glüdlih bis in den Borhof der Veſte; dort wurde er 
dur) die Anftrengung der Befatung zurüdgetrieben. Es waren 
damals im Ganzen an 10,000 Mann Kaiferlihe am Bodenfee, 
die befonders bei Lindau übel hausten. Sie waren meift für 

Stalien beftiimmt, wohin fie endlih im Anfange des 
N. E. 1636. Jahrs 1636 abzogen. Dadurch wurde die Faiferliche 

Macht am See febr geſchwächt und Graf Offa (er 
unterdeffen zum Feldmarſchalllieutenant vorgerüdt, wieder in viefer 
Gegend fiand) hielt es für gerathener, einen Waffenftillftand 
auf ſechs Monate mit Wiederhold einzugehen, in Folge defen Biz- 
thum die Belagerung auffchob und abzog (25. Februar). SRR 
Waffenſtillſtand verlängerte fih auf zwei Fahre. 

Sn dem verwichenen Fahre hatten die Schweden, * den 
Prager Frieden ihrer Alliirten beraubt und geſchwächt, ſich an 
Frankreich gewandt, das unter Richelieu mit Freuden die Gelegen— 
heit ergriff, fih geltend zu machen. Bernhard flop einen Ber- 
gleich mit diefer Krone (Dftober 1635), und Franzofen und Shwe- 
ven zugleich eröffneten den Feldzug am Rhein; über die Kaiſerlichen 
fiegte Banner bei Witftod den 24. September 1636; jene aber 
am Rhein fümpften zwei Fahre lang ohne vielen Erfolg, denn 
das Unglüf der Franzofen in den Niederlanden hemmte ihre Opera- 
tionen. Erft im Februar 1635, wo Bernhard feine Winterguar- 
tiere bei Bafel verließ, nahm der Krieg für ihn eine glänzende 

Wendung, und der große Sieg bei Rheinfelden 
R. C. 1638. (21. Februar 1638) machte ven Herzog Bernhard zum 
Herrn des Oberrheins, im Schwarzwald, im Breisgau, 
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im Elſaß. Schon im November 1637 ſchloß Wiederhold auf 
Hohentwiel mit Herzog Bernhard einen Vertrag, in weichem er 
verſprach, die Vefte an Niemand zu übergeben. Jetzt war auch 
Hohentwiels Waffenftillftand abgelaufen und Bernhard erfihien per- 
fönlih auf der Befte, den muthigen Kommandanten zu begrüßen 
und Einfiht von den Werfen zu nehmen. Aber faum 

war er wieder fort, fo rüdten die Faiferlichen Völker N. ©. 1659. 
vom Bodenfee, wo fie fih gefammelt, auch Konftanz 

beffer verfihanzt hatten, wieder vor die Vefte, wagten einen Sturm, 
famen abermals bis an den Borhof, und wurden abermals, 
doch mit Mühe, abgetrieben. Ihnen folgten im Auguft die Baiern; 
fie beſchoſſen und unterminirten die Deftung vergeblich; darüber 
wurden die Schlöffer Hohenhöwen und Roſeneck eingeäſchert. 
Aber die Baiern erweckten dem braven Wiederhold einen viel 
furchtbareren Feind, als fie felbft waren. Sn Württemberg, das 
Herzog Eberhard im Fahr 1638 nah langer Verbannung wieder 
betreten hatte, waren bald die befreundeten Weimaraner, bald die 
feindlichen Baiern Herren; die Lestern ſetzten dem Herzog, der 
durch Neutralität fein Land zu retten hoffte, ernftlich zu, Dem 
Kommandanten von Hohentwiel die Hebergabe dieſes Plages zu 
befehlen. Zweimal ließ Eberhard veßwegen an Wiederhold fihreiben. 
Aber der redlihe Mann wußte, daß fein Herr nicht frei war, er 
kannte feinen innerften Willen beffer. Er dachte: „Feine Antwort 
ift auh eine Antwort” * und fohwieg. Das drittemal (am 9. Sep- 
tember 1639) ſchrieb ver Herzog folgendes eigenhändige Poftferiptum 
unter feinen Brief: „Wofern Du, Wiederhold, ung noh mit 
Treuen meineft, wirft Du dieſem Befehl Folge leiten und Deine 
Treu, Ehr und Namen zu retten, Dih mit befohlener Lieferung 
diefes Haufes nicht länger aufhalten.” Aber Wiederhold glaubte 
Treue, Ehre und Namen nicht auf diefe Weife bewahren zu fünnen. 
Er antwortete nicht, Bielleicht it es der Gefchichte vorbehalten, 
ung zu enthüllen, was ihn fo fühn gemat. Genug, er fuhr fort 
fih zu vertheidigen, und mit Staunen fah der gelehrte Bürger- 
meifter von Veberlingen, 3. 9. v. Pflummern, an dem Felfen 
hinauf und verficherte, die Belagerung Hohentwiels werde felbft 
die von Troja übertreffen. Es werde ein ordentlicher Hof auf 
diefer Befte gehalten und diefes Naubneft mit allerlei Sachen zu Lift 
und Nothdurft eingerichtet. ** 


* Merian. 
 eing, Arch. 
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Die Nähe per Weimaraner belebte Wieverholds Hoffnungen. 
Roh im September zog die bairifche Belagerungsarmeee und im 
Dftober das letzte zur Blokade zurüdgelaffene Regiment weg und 
die Baiern Tiefen 1500 Todte vor der Beftung zurück. Fm No- 

vember und Dezember wurde fie von den Oberften Trud- 
N. C.1640. müller und Sfolani nur von Ferne beobachtet. Fm 
Juli 1640 famen endlich die weimarifchen Truppen unter 
Generalmajor Erlah und Oberſt Hatftein, flürmten das Städt- 
hen Engen, wo fie die Belastung von 300 Mann und viele 
bewaffnete Bürger über die Klinge fpringen liefen * und verfahen 


Hohentwiel mit der von ihnen eingethanen Ernte. Neue ober- 


öftreichifche Wölfer, die in ver Umgegend Tagen, retirirten nam 
Tübingen. Andere fehs Negimenter fammelten fih bei Stockach, 
aber das meifte Volf rif aus und lief bem Erlah zu, fo daß aug 
3000 am Ende 700 wurden. Die Hohentwieler fiegten in mehreren 
Ausfällen; die Kaiferlihen aber befeftigten Radolphszell, das feit 
ver Nördlinger Schlaht von den Schweden geräumt war. Am 
9, September erfchien gar auch ein ſpaniſches Armeeforps von 
7000 Mann Fußvolk und Neiterei in Stockach. Der Befehlshaber 
Don Ferderico Enriquez braudte neue Waffen gen Hohentwiel; er 
forderte den Kommandanten in einem febr höflichen Schreiben, unter 
großen Lobpreifungen feines Heldenmuthes, zur Mebergabe auf. Wie- 
verhold verftand diefe Sprache eben fo wenig, als die rauhere des 
Geſchützes: er antwortete mit einem feften Nein. Der Spanier 
faßte nun bei der Ruine Staufen Poſto. Aber ſchon am 
T. Dftober wurde die ſpaniſche Vorwacht von dem zum Entfaße 
berbeieilenden weimarifhen Oberftlieutenant von Rofa überfallen, 
wobei der neue Oberftlieutenant des Toullianifhen Regimentes, 
Graf Albrecht von Fürftenberg, blieb. Auch der Hauptpoften 
zu Staufen wurde übermeiftert und am Ende wurden alle Spanier 
verjagt. Narheinander forderten jett der Faiferliche Obert Aeſcher, 
ver General Sparr, enplich felbft der Rath von Schaffhaufen, 
(11. Dezember 1641) den Wiederhold dringend zur Uebergabe auf: 
er aber blieb gegen Alle unerfchütterlich und lebte bis zum Ende 
des Jahrs 1642 unangefochten auf feiner Feftung und „füllte 
Bauch und Seder” ** vom Raube der Umgegend. Die Noth war 


*So daS Theatrum Europaeum, Nach Donaudfchinger Archivnacjrichten 
trieben vielmehr die bewaffneten Bürger von Engen den Eturm ab, 
verloren aber Dabei viele Leute. 

* Weing . Archiv, 
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unbefchreiblih: Wiederhold erpreßte;s Sparr verbot die Lie- 
ferung. Alle Dörfer ftanden Teer. Die Einwohner gingen in der 
Schweiz betteln, Der Zelfer Kommandant vertrieb fie mit Gewalt: 
ein alter Mann, der heilia verſprach, nichts nah Hohentwiel bei- 
fteuern zu wollen und bat, man follte ihn unter feinem Dad 
fterben laffen, wurde unbarmherzig binausgetrieben. * Zu 
Meersburg ließen die Kaiferlihen fih vernehmen: es it dem 
Kaifer mehr an Einem Soldaten gelegen, als an Heberlingen 
und 4 bis 5 Ortfchaften. =*= Indeſſen wandelte Wievderhold — 
wie er felbft in einer Relation fagt — „die Luft an, einen Fuß 
an dem Bodenſee als feinem nächſten Nachbar zu feßen: er und 
Erlah wollten daher zuerft ihr Heil an Konftanz verfuhen, und 
drangen in der Nacht des 27, Novembers mit ziemlicher Truppen— 
anzahl bis vor die Stadtmauer, Hier machte die Vorwache Lärm, 
die Stadt wurde wach, man löste die Stüde, und jene mußten 
fih mit ver Brandfhatung einiger maynauifchen Sleden begnügen 
und nah Hohentwiel zurückkehren. In Konftanz verlor darüber 
Obert Keller die Kommandantenfielle und Obert Roß fam an 
feine Statt. Doch Wiederhold lieg fih durch den mißlungenen Ber- 
fuh nicht abichreden. Denn als feine Freibeuter fih fury darauf 
von der Schläfrigfeit der Meberlinger Wachen überzeugt und als 
Wahrzeihen ein Stüd Holz, das fie aus der erften Pforte des drei- 
fachen Grundthores auszubauen die Kühnheit hatten, mitgebracht: 
fo brah Wiederhold auf, angeblich nah Rottweil zu marfchiren, 
bald aber wandte er fih und fam am 30. Januar 1643 Nachts 
vor Meberlingen an, Er fand das Thor abermals unbewacht, 
. fprengte es mit einer Petarde, überfiel und unterdrüdte in der 
Wachtſtube vier fpielende Soldaten und drang mit feinen ihm 
nachfolgenden Truppen (meiſt Sranzofen) durch das aufgehauene 
Thor. Jetzt ert erwachte die Stadt und es gefhahen Links von 
dem Galler Thurme herab einige Schüffe. Dennoch fprengte Wie- 
verhold auh die folgenden Thore: zugleich drangen die Franzofen 
nicht weit vom See durd ein Nebenthürlein ein, Nur 12 bis 15 
Mann fanden unter den Waffen; fie wurden niedergemadt, Die 
Hohentwieler zogen in Neih’ und Glied ein, „und fo” — fpricht 
Wiederhold — „wurde diefer alten Jungfrauen das Ehrenfränzlein 


*Weing. Archiv. 
 Ehendafelbft. 
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abgezogen.“ * 80 Heine Stüde, 70 meffingene Doppelhacken, 
400 Musfeten, 100 Küraffe, dazu viel Getreide und Wein waren die 
Früchte diefes Sieges. Dießmal lief Wiederhold die eroberte Stadt 
niht wieder aus der Hand, Er warf vorläufig 500 Mann hinein, 
fpäter beftellte Frankreich den Vicomte de Corval zum Komman- 
Danten und gab ihm 100,000 Fisres, um daſelbſt 500 Reiter, 
800 Fußgänger und 6 armirte Schiffe auf vem See zu unterhalten. 
Natürlich wurde jeßt Heberlingen von Konftanz feindlich be- 
handelt und eine Konftanzer Jaht nahm ihm am 25. März ein 
reihbeladenes Frachtichiff meg.. 

Zu Dieffenhofen, Stein am Rhein und Gottlieben 
hatten in dieſem Sommer die Eidgenoſſen fefte Plätze; unweit 
Hohentwiel lieferten fih die einander im Angeficht ftehenden fran- 
zöſiſch- weimaranifchen und bairifchen Heere Scharmütel. Corval 
überfiel auf einem glüdlichen Ausfall 60 Dragoner, die nah Meers- 
burg wollten, und brachte 40 Gefangene und 80 montirte Pferde 
zurüd, Auh bei Ravensburg fiel ein ven Weimaranern gün- 
fliges Treffen vor, in welchem ver bairiſche Generalwachtmeifter, 
Kaſpar von Merz, eine fihwere Kopfwunde erhielt und der Oberft 
Königsed gefangen wurde, Die Weimaraner ylünderten fegt 
Markdorf, Buhhorn und das ganze deutfche Ufer ungehindert 
bis eine halbe Stunde vor Lindau; dann braden fie aus der Ge- 
gend auf und marfchirten gegen Rottweil, Hiermit veränderte fih 
die Scene in unferer Gegend. Die Katholifen des fränfifhen und 
bairifhen Kreifes bildeten mit Kur-Baiern ein Heer von 20,000 
Mann und wurden dadurch Meifter im Oberlande. Zugleich fpannen 

die Seeftädte ein Komplott mit der Bürgerfchaft in Ueber- 
N. C. 1645. lingen zu Befreiung der Stadt von den Franzofen an; 

als fie aber (September 1643) mit ihren Siffen vor 
der Stadt erfihienen, fanden fie diefe wohlverwahrt, das Komplott 
entvedt und die zwei Rädelsführer von Corval an den Galgen 
gehenkt. Bald darauf wurde die franzöfifch = weimarifche Armee bei 
Tuttlingen von den Baiern unter Johann y. Werth überfallen und 
total gefhlagen (24. November). In Folge diefes Siegs zogen 
die Baiern vor Heberlingen, blodirten es und fingen im Jahr 
1644 die fürmliche Belagerung der Stadt an. Aber Corval war 
ein furchtlofer Kriegsmann;z er armirte zwei eroberte und ein anderes 


* Merian, Diefe Meußerung Wiederholds läßt fidh übrigens mit feiner 
frünern Ueberrumpelung Weberlingen3 im Zahr 1634 (vben Seite 267) 
nicht reimen. 
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großes Shif, um fih auf dem See zu wehren und frei zu halten. 
Anfangs war die Defakung noh reichlich mit Proviant verfehen, 
und im ganzen Februar erhielt jeder Mann täglich 1 Pfund 
Brod und 11, Maas Wein, Aber auh die Belagerer befamen 
1000 Mann PVerftärfung und legten in Konftanz ein großes Frucht— 
und Munitionsmagazin an. 

Aus zwei Werfen wurden die Baiern von den Belagerten 
vertrieben; allein jene holten zwei große Stüde von Konftanz und 
fingen die Stadt ernftlich zur beſchießen an, Am 22. langte auch 
noch der bairifhe General Mercy vor der Stadt an, und Der 
Angriff wurde verdoppelt, Am 2, Mai waren alle Thürme auf 
der Mauer niedergeſchoſſen; Eorval hatte nur noch 500 Mann; 
er ſchickte alle Gefangenen ohne Ranzion heraus; Mercy wollte 
eben fo feine Gefangenen hineinfchiden; aber die Knechte mochten 
dem Hunger nicht in den Rahen laufen, Dennoch wollte der Bi- 
comte von feinem Afford hören. Ert als Mercy eine Brefche 
von dreißig Ellen Weite gefchoffen hatte, Alles zum Sturm bereit 
war, Hunger und Seuchen in der Stadt wütheten * und 700 Dann 
von der Beſatzung gefallen und geftorben waren Caber auh die 
Baiern hatten 400 Mann verloren): erft jeßt fchloß der helden— 
müthige Mann eine ehrenvolle Kapitulation. Er räumte den Baiern 
drei Thore ein und erhielt am 15. Mai freien Abzug mit Waffen, 
Bagage und Eingendem Spiel. Die Baiern fanden eine verwüftete, 
halbausgeftorbene Stadt; die Leichen der angefehenften Bürger lagen 
noh unbegraben in den Häufern. Die Bürgerfhaft wurde alg 
fhwedifch gefinnt angefehen und feindlich behandelt; Nath und 
Prediger vom Generalfommiffär Scheffler verhaftet und entfet. 

Durch die Schlacht bei Tuttlingen und den Fal der Stadt 
Ueberlingen, die Konrad Wiederhold fo glücklich gewonnen, fien 
auch diefer mürbe werden zu wollen und zeigte fih nicht abgeneigt 
zu fapituliven, wenn der Befis von Twiel Württemberg gefichert 
würde und er felbft mit 50 Knechten das Kommando auf der 
Feſtung führen dürfte, Auf diefe Bedingungen hin wurden zwifchen 
ihm und den mwürttembergifchen geheimen Negierungsräthen von 
Lüselburg und Dr. Johann Friedrich Jäger von Zägersberg 
einerfeits, und dem bei der bairiſchen Neichsarmee anwefenden Dber- 
friegsrath Scheffler andrerfeits ein vorläufiger Vertrag abgefchloffen. 
Während der Unterhandlungen war Waffenftillftand; die feindlichen 

*Nach dem meing. Archiv hatte der Kommandant doch noch etliche Mo 


nate zu leben. Allein dieß it Angabe feiner Feinde, 
Schwab, Bodenfee, 18 
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Generale ritten mit einander, und Wiederhold gab ven Baiern zu 
Singen ein ftattlihes Mahl. 

Aber die Ratififation blieb aus und die Feinpfeligfeiten nah- 
men wieder ihren Anfang. Doh war die Blofade nicht fireng, 
wurde am Ende ganz aufgehoben und Wiederhold fing feine alten 
fühnen Streihe wieder an. Das einemal (17. Februar 1645) 308 
er vor Tuttlingen, hieb die Pallifaden nieder und verbrannte die 
Thore; das andremal ftreifte er bis vor die Thore von Radolphs— 
zell und hätte fie mit Petarden gefprengt, wenn er fie nicht ver- 
fehüttet gefunden hätte; am 13. April fam er fogar bis Memmin- 
gen. Aber im Junius traf ihn ein empfindlicher Schlag; der Keller 
von Hohentwiel, Stodmeyer, wurde in einem fhaffhaufifchen 
Dorfe mit einem Sädel von 1040 Dufaten erwifht und nam 
Meberlingen geſchleppt, wo ihn A Musfetiere bewachten. Zwar 
gab er vor, es fey fein Heirathgut, allein die Kaiferlichen fahen 
jest, in welchen Beutel das Geld der armen Landbewohner gefallen 
war und wie Wiederhold in der Gegend gehaust, in der er nam 
dem Abzuge der Franzofen der einzige Feind war. Auf diefen 
Berluft wurde er erft recht grimmig, und der bairifchen Befakung 
in Heberlingen, ver faiferlichen in Lindau zum Trog, ftreifte er mit 
500 Mann brandfchagend dur die ganze Seegegend, nah Argau, 
Tettnang, Weingarten, nahm den Abt des legtern Klofters gefan- 
gen und behielt ihn als Geißel für feinen Keller; der Inſel 

Reichenau bemädtigte er fih ohne Schwertſtreich 
R. C. 1646. (Januar 1646) und fand darin niht nur große Mund- 

vorräthe, fondern nahm auch alle Schiffe zum großen 
Schaden der Gegend weg, da der Paf auf dem Unterfee und dem 
Rhein ohnedem gefperrt war. Endlich wurde der Keler zu Ueber— 
lingen um 200 Dufaten, der Abt auf Hohentwiel um 4000 Reihs- 
thaler im Januar vanzionirt. Zwei Gefandte des Fürftabts von 
St. Gallen, die Wiederhold, man weiß nicht warum, hatte auf- 
heben lafen, gab er auf Zürihs Begehren wieder frei. Fm Mai 
raubte er den Dillingern Pferde, Vieh und Bürger. Endlich 
widerfegte fih feinen Streifereien der bairifche Generalmajor 
Speerreuter und fegte ihnen ein Ziel. Der ehrlihe Bürger- 
meifter zu Meberlingen aber, Dr. 9. Pflummern feufzte unter dieſen 
Plackereien und verfiherte, daB er lieber cum Ovidio in Ponto 
feyn möchte, als in diefem feinem Amt. 


275 


5. Zweiter Befuch der Schweden am See. — Eroberung 
von Bregenz. Belagerung von Lindau. — Seefrieg. — 
Friede, 


Die Schweden hatten in Mitteldeutfchland unter Torftenfohn 
ihren alten Ruhm wieder erfochten; an die Stelle diefes Feldherrn 
war, als er vom Schauplatz abgetreten, Guftav Wrangel 
gefommen. Die Abrede unter den Verbündeten, vermöge der die 
Sranzofen und die Schweden Baiern, dag in ver legten Zeit ber 
Kriegsſchauplatz geweſen war, verließen, führte auch jenen ſchwe— 
difhen Helden an unfern See, und man war den Wechfel ver 
Dinge fo gewohnt, daß Niemand fih wunderte, als fein in Böh— 
men begonnener Feldzug am Bodenfee endigte. Die franzöfifche 
Armee unter dem großen Turenne, lag ebenfalls in viefer 
Gegend, in und um Waldfee; Wrangel aber, nachdem er 
Kempten den Bregenzerwäldern, die es überrumpelt, entriffen 
hatte, marfchirte vor Navensburg, das fih auf Diskretion er- 
geben mußte und rein ausgeplündert wurde, Die Schweden hausten 
entfeglich mit Brand, Mord und Nothzucht. Die nächfte Operation 
war gegen Bregenz gerichtet, deffen enge, fteile und daher für 
unüberwindlich gehaltene Zugänge diefe Stadt zu einem allge- 
meinen Zufluchtsort der Rachbarfchaft für Menſchen, Vieh und 
Habe gemacht hatten, Die Schweden gelüftete nicht nur nah der 
Beute, fonvdern auch und noh mehr nah bem Nuhme, den trogen- 
ven Paß bezwungen zu haben. So rüdte denn der frhwedifche 
Generallieutenant Königsmarf mit nicht weniger als 10,000 
Mann und 24 Feldftüden in ven legten Tagen des 
Sahres 1646 vor die Stadt Bregenz; und Wrangel N. E. 1646. 
felbft erfchien unmittelbar darauf ganz nahe am Ufer des 
Bovdenfees. Der Schweden Erſtes war, daß fie mit Hülfe der 
Bauern von Wangen einen Theil der Sanzen flürmten und nun, 
die Stadt auf der Seite lafend, das Nheinthal hinauf bis Feld- 
kirch vordrangen, fo daß die erfchrodenen Eidgenoſſen ein allgemeines 
Aufgebot ergehen ließen, Allein im Rüden des am Bopdenfee zurüd- 
gebliebenen Feldmarſchalls Wrangel fammelten fih die Bauern 
des Bregenzerwaldes, verfchanzten fih bei Ißny und nöthigten 
ihn, mit 1000 Reitern und 2000 Mann Fußvolks, von Leutkirch 
aus gegen fie aufzubreden. Die Bauern warfen fih, von Wrangel 
verfolgt, ing Gebirg und fammelten fih erft bei ver Bregenzer- 
Haufe wieder, die verſchanzt war und in der eine faiferlihe 
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Befagung lag. Am Ehrifttage erreichte fie der ſchwediſche Feldherr. 
Sie hatten den fehroffen Felsabhang zur Linfen vortheilhaft befeßt; 
aber 100 Mann Schweden erfletterten die Höhen und trieben fie 
herab. Doh auch unten am Felfen, wo fih einige Häufer un- 
mittelbar an die Klaufe lehnten, war eine fefte Bruftwehr von den 
Bauern errichtet worden; hier wehrten fie ih tapfer; bis es dem 
Schwedischen Generalmajor Mortagne gelang, fie herauszutreiben. 
Biele wurden niedergemacht; die andern verfuchten eg, fih auf die 
Reu-Schanze zurüdzuziehen, die auf einem Felfen gelegen war 
und zu der eine Zugbrüde über eine tiefe Kluft führte. Allein die 
Schweden famen ihnen zuvor, ehe die Brüde aufgezogen war und 
fo flohen die Bauern geradezu nah der Stadt Bregenz; denfelben 
Weg nahmen die in der Schanze poftirten Deftreicher, fo daß die 
Tegtere bald in den Händen der Schweden war. Bauern und Sol- 
daten, zum Theil vom Wege abgefchnitten, warfen fih in den 
Bodenfee, um fih auf die Schiffe zu retten; viele fanden ihren 
Tod in den Wellen. Die Feine Befakung der Klaufe wehrte fih 
noch ein paar Stunden, bis aum fie überwältigt wurde; jeßt war 
der Paß nah der Stadt offen und diefe fiel von felbft. Die 
Schweden fanden hier unermeßliche Beute; über 500 Wagen, auf 
denen fih namentlich das Mobiliarvermögen der drei Grafen von 
Hohenems, von Zeil und von Königsek befand, wurden von ihnen 
ſchwer beladen über die Donau gefandt. 

Konftanz hatte der Stadt während der Belagerung einige 
Schiffe mit Volk zugefhidt; diefe wurden von den Schweden nicht 
nur zurüdgetrieben, fondern größtentheilg erobert. Ein Schiff mit 
60 Perfonen, Weibern und Kindern, das fih nach Lindau retten 
wollte, ſank mit der unglüdlichen Laft zu Grunde. Unter den 
Gefangenen war auch der Stadtfommandant Obrift Aſcher. Diefen 
fandte Wrangel auf das Schloß Hohenbregenz, das von dem 
fpiten Selfen des Gebhardsberges, von einem dunfeln Kranze von 
Tannenwäldern umfchlungen, durch Natur und Kunft faft unbezwing— 
lih, zu Thale blidte. Ganz unerwartet öffnete das Schloß ohne 
allen Wiverftand, und ein Theil des Aſcher'ſchen Regiments nebft 
einigen Landfähnlein ftredten vor den einziehenden Schweden die 
Waffen. Hier, wie in den Schanzen, wurden ſchöne metaline 
Stüde erbeutet. Der ſchwediſche Verluft war unbedeutend und von 
Oberoffizieren nur der Kapitän Wrangel geblieben. Auf feind- 
liher Seite waren hauptfächlich die Bauern dag Opfer geworden, 
ihrer folen an 6000 niedergemacht worden feyn, 
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Mit dem Schloffe Hohenbregenz hatte Wrangel den Paf 
gegen den Bopenfee, nah Bündten, Tyrol, ver Schweiz und Ita— 
fien fih geöffnet, was im Laufe viefes Krieges noch nie gefchehen; 
und man erwartete nicht anders, als daß fofort Lindau, Konftanz 
und der ganze See in feine Gewalt gerathen werde. Die Cid- 
genoffen legten eilig 7000 Mann an den Rhein, um ihre Päffe 
zu wahren. Aber ihre Abgefandten, Salomo Hirzel, Bürger- 
meifter von Zürich, und Rudolph von Salis aus dem Gotteshaus- 
bund, wurden yon Wrangel zu Bregenz gaftlich bewirthet und völlig 
beruhigt. Sa felbft die Königin Chriftina erließ ein fehr gnädiges 
Schreiben an fie, 

Wirklich wandte fih auh Wrangel niht nah Süden, 
fondern er brah am 3. Januar 1647 auf und zog gegen N. Ce 1647. 
lindau. Längft hatte der Volksglaube über diefer Stadt 
am Himmel ein feuriges Schwert erblidt, und die Lindauer hatten 
Weiber und Kinder in die Schweiz geflüchtet. Der kaaiſerliche 
Kommandant, Graf Mar Willibad von Wolfegg-Waldſee, 
Hofkriegsrath, Generalwachtmeifter und Oberfter, ein Mann 
von viel Berftand und Einficht, der an die Stelle des im Fahr 1640 
verftorbenen Oberſten Vizthumb gekommen war, ließ eiligft am 
4. Sanuar die Schiffe von Fuſſach retten, und rüftete fih, vom 
Rathe der Stadt unterftüßt, zur Gegenwehr. Die Garnifon war 
mit dem Troſſe 2000 Mann ftarf. Am 8. Januar erfhien Wrangel 
perfönlich beim Kapuzinerffofter unweit der Brüde, um zu refog- 
nosciren; er errichtete hier Schanzen und eine Batterie, und ein 
ununterbrochenes Feuer auf die Stadt begann. Wolfegg erhielt 
vom Generallieutenant Gallag, anftatt des gehofften Suceurfeg, 
nur einen fehr gefchidten Obriften vom Genie, den Baron Eri- 
velli, der am 23. Januar anlangte und unverzüglich alle Poften 
befichtigte. Inzwiſchen beſetzte Wrangel das fehr fete Schloß 
Langenargenz der faiferlihe Kommandant hatte eg feige ver— 
Yaffen und wurde fpäter dafür zu Lindau enthauptet. Zu Bregenz 
liep Wrangel Kriegsichiffe ausrüften und erfihien damit vor Lin— 
dau. Die Lindauer fuhren ihnen entgegen und fiegten in einem 
Heinen Seetreffen, nur der gute Segelzug und der günflige Wind 
rettete die Schweden. Am folgenden Tag erfchienen fie wieder mit 
fünf Schiffen; es wurden aber nur Schüffe gewecfelt. Vor ver 
abgeworfenen Brüde hatte Wolfegg eine Heine Schanze errichten 
Yaffen, welche den Aug- und Eingang der Soldaten fügte, und 
trog des niedrigen Wafferfiandes den Feind hinderte, fih den 
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Baftionen zu nähern. Gegen diefes Schänzlein richtete Wrangel 
vergebens Batterien, Faſchinen und Minen; ein glüdlicher Ausfall 
(3. Februar) trieb den Feind zurüd, eine Contremine vereitelte 
die Wirkung der letztern (8. Februar), ein Sturm auf die Schanze 
mißlang (9. Februar); erft am 11. Februar zerriß eine ſchwediſche 
Mine ein Drittheil der Schanze; allein die Belagerten behaupteten 
fih in dem übrigen Theil, Indeſſen wurde die Stadt felbft feit 
vielen Wochen mit Granaten, fteinernen und eifernen Kugeln un- 
aufhörlich befchoffen, und allein am 14. Januar fielen innerhalb 
drei Stunden 350 glühende Kugeln in diefelbe; befonders wurde, 
um Beſatzung wie Bürger zur Nebergabe zu beftimmen, nah dem 
Hofpital, der evangelifhen Stadtfirhe und dem Fatholifchen Fräu— 
Yeinftifte gezielt. Die Einwohner mußten in andere Kirchen flüchten; 
viele Häufer wurden zerfehmettert: dennoch blieben fie ftandhaft, 
und wie durch ein Wunder fam feiner ums Leben und feine Brunft 
entftand; nur ein altes, fremdes Weib wurde von einer Granate 
zerfchmettert. 

Am 11. Februar fuhr eine große ſchwediſche Ausrüſtung, von 
Wrangel felpft, der die Belagerer durch eine ſchwache Kanonade 
befhäftigen lief, befehligt, beftehend aus eilf größern und zwei 
Eleinern Fahrzeugen, die mit 1000 Musfetieren und 4 Stücken 
befett waren, den See der Länge nah hinab, und erfihien vor 
Maynau. Den Rand viefer Inſel faßten damals, freilich yver- 
falene, Schanzen rundherum ein. Die Gebäude waren von Drei 
Seiten mit doppelten Mauern (die zum Theil noch ftehen) ein- 
gefaßt und im Ganzen von vierzehn Thürmen umgeben; am füds 
weftlichen und fudöftlichen Ende waren zwei größere Schanzen. Die 
erften verließen die Kaiferlichen fugleich bei der Annäherung der 
fchwedifchen Flottille. Aus der zweiten leifteten fie einigen Wider- 
fand; dennoch landete Wrangel noch an demfelben Tage; am 
andern bemädhtigte er fih des Schloffes und am vierten Tage 
fapitulirte der Kommenthur des Deutfchordens, Oberftlientenant 
v. Hundpiß, und überließ den Schweden die Inſel. Diefe follen 
dort nach) einiger Zeit einen herrlichen Shag, darunter Meßkleider 
mit Evelfteinen geftidt, grofe Pokale, Gold- und Silbergeſchirr, 
auh fünf halbe Karthaunen, alles zufammen fünf Millionen (Gul- 
ven?) an Werth aufgefunden haben. 

Sn Lindau machten indeffen die Kaiferlichen glüdliche Ausfälle, 
am 14, Februar zu Schiffe nah Hard, wo fie einen Kapitänlieu- 
tenant aufhoben; am 19, Februar, bei einem tiefen Schnee, in 
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weißen Hemden, wo es ihnen gelang, die fwedifhen Batterien 
zu vernageln. Dagegen ruinirte Wrangel jenes Schänzlein am 
Thore volftändig durch eine Mine, die am 15. Februar fprang. 

Da jedoch der Schwede die hartnädige Vertheidigung Lindau’s 
und feine Hoffnung fah, bald Meifter der Stadt zu werden, ſo ſchickte 
er fih am 5. März zum Abzuge an, führte am 6. das ſchwere 
Geſchütz weg, forengte am 7. Pfannenberg, am 8, die Klaufe und 
Neuſchanze; zwei große Schiffe verbrannte er, und zog endlich mit 
feinem ganzen Heere, von Lindau aus, mit höhnenden Schüffen 
verfolgt, nah Tettnang und fpäter nah Ravensburg. Die 
Schweden hatten in Ausfällen 700 Mann vor der Feftung verloren. 
Der Berluft der Belagerten war höchft unbedeutend, aber Seuchen 
hatten 700 Einwohner weggerafft, und der Gefammtichaden ver 
Stadt wurde auf 200,000 fl. geſchätzt. Wrangel warf im Ab- 
ziehen eine kleine Befakung in das Schlößchen Gieſſen, beim 
Mebergang über die Argen, die fH hier gut verihanzte. Das 
ganze Ufer des Bodenſees brandſchatzte er unbarmherzig. Das 
befreite Lindau fang am 10. März ein Teveum und Täutete mit 
allen Glocken. Aber auf Maynau, in Yangenargen und im 
Schloſſe Neuenburg auf bem rechten Rheinufer bei Götzis, 
herwärts Feldkirch, Tagen noch ſchwediſche Befabungen, Sm Rhein— 
thal hatte ſich Hohenems und Feldkirch durch Kontributionen 
von der Gefahr der Schweden losgekauft. Die proteſtantiſche Stadt 
St. Gallen ſtand gut mit ihnen; ſie kauften dort viel, und der 
ſchwediſche Superintendent wurde von ſeinen Glaubensgenoſſen 
höch geehrt. 

Die franzöſiſche Armee hatte bisher unter Turenne Ueber— 
lingen beſetzt gehalten; mit Wrangels Entfernung von Lindau zog 
auch dieſe ab und ins Herz von Württemberg. Von den Schweden 
wurde die Landkomthurei des deutſchen Ordens Altshauſen auf 
dem Abzuge rafirt und geſprengt. 

Nach der Entfernung der beiden feindlichen Armeen ließ ſich 
wieder eine kaiſerliche Macht unter dem General Enkenfort am 
Bodenſee blicken; Reiter und Fußvolk ſchifften ſich in Konſtanz und 
Radolphszell ein, und fuhren den See hinauf nach Bregenz, 
wo ſie die Klauſe und die andern Schanzen wieder beſetzten. 
Andres Volk, das von Villingen nach Konſtanz gekommen war 
(300 Mann), ‚rüftete 17 Schiffe aus und wagte, von den Lin— 
dauern unterftüßt, einen Angriff auf die Maynauz aber die 
ſchwediſche Beſatzung ſchlug den Sturm ab; ja die Schweden 
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machten fih das heimifche Clement bald fo unterthan, vaß der 
ganze Bodenfee unfiher wurde und die von Konftanz, Lindau und 
Veberlingen nicht mehr zufammenfommen fonnten. Dom hätten 
fie fih nah Entfernung der großen Armee nicht mehr Jange halten 
fönnen und boten ſchon unter der Hand den Bregenzern ihre Schiffe 
um billigen Preis zum DVerfauf an. Aber der Partikularfiilftand, 
den die Kronen Schweden und Frankreich mit Baiern abſchloſſen, 
änderte die Geftalt der Dinge am Bodenſee auf einmal. In 
Folge veflelben verließen die Baiern Memmingen und Ueber- 
lingen, und fünfzehn fihwenifche Fähnlein unter Duglas befegten 
diefe Städte. Sogleich erſchienen die Schiffe der Konftanzer und 
?indauer vor MHeberlingen. Aber von den Wällen empfing fie 
donnerndes Gefhüß und von der Maynau aus fielen ihnen die 
ſchwediſchen Schiffe in ven Rüden, fo daß fie zu einem fchnellen 
Rückzuge genöthigt waren. Einen furzen Waffenftillftand benüste 
der fihwerifhe Kommandant zu Heberlingen, um zwei große Kriegs- 
fchiffe jedes von 16 Kanonen zu bauen; mit diefen und vier andern 
freuzte er auf dem See und nahm alles Korn weg, das nad 
Lindau beftimmt war. Zugleich rüftete fih Wiederhold auf Hoben- 
twiel, und die Konftanzer, die fehleunig an den Feftungswerfen 
ihrer Stadt reparirt hatten, ſchickten vol Bangigfeit nah Inns— 
bruf um Hülfe. 

Die kleine ſchwediſche Beſatzung des Schloffes Neuenburg, 
niht weit von Hohenems, zuerft vom Grafen von Hohenems, 
dann vom General Enfenfort belagert, Fapitulirte, nah tapferer 
Vertheidigung, um diefe Zeit und erhielt, noh 60 Mann von 90 
farf, ehrenvollen, freien Abzug nach Neberlingen (23. Mai 1647); 
auh Ems war von den Kaiferlihen wieder befett worden. Die 
Völker des Generals von Enfenfort und des Oberften Kafpar 
ergoffen fich jest unbeichäftigt über das Land, äſcherten Ißny ein, 
ftürmten und plünderten die unbewehrte Stadt Wangen und zogen 
endlih von Lindau aus mit 2500 Mann vor das Schlößchen 
Gieffen, das fhon damals ein Spitalhof der Stadt Lindau war. 
Hier lagen 21’Mann Schweden unter 5 Offizieren, vie fih heiven- 
müthig wehrten und erft am 17. Auguft ergaben, Zugleich rücdten 
die Kaiferlichen vor Ravensburg, in welcher Stadt der ſchwediſche 
Major Nachtigall eine Befakung kommandirte. Das Bergfchloß 
an der Stadt auf dem PVeitsberg befesten die Kaiferlihen, Aber 
die Stadt wurde vom 13. bi818, vergebens belagert und der Feind 
verließ die Gegend wieder; das Bergichloß verbrannten die 
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Schweden und zerſtörten es von Grund aus; wenige Tage zuvor 
waren dieſe auch in Meersburg eingefallen und hatten die biſchöf— 
liche Reſidenz in Brand geſteckt. Allein die Subſiſtenzmittel ſcheinen 
dieſem Nachtrabe von Wrangels Armee ausgegangen zu ſeyn, denn 
am 31. Auguſt ſehen wir den kaiſerlichen Obriſt Kaſpar mit 
feinem Regimente zu Ravensburg einrücken, und nachdem Baiern 
der ſchwediſchen Krone den Waffenſtillſtand aufgekündigt (14. Sept.), 
bemächtigten ſich die Kaiſerlichen auch Memmingens wieder. Mit 
den Franzoſen dauerte der Waffenſtillſtand fort, und Wiederhold, 
der eine franzöſiſche Beſatzung kommandirte, blieb daher unan— 
gefochten. 

Auf dem Bodenſee ließen ſich indeſſen die Schweden nicht irre 
machen; ſie beherrſchten ihn von Ueberlingen und Langenargen 
aus. Bon Hohentwiel herab tönten bald. fröhliche Salven auf die 
Nachricht, daß Frankreich ſich aufs Neue mit Schweden und ſeinen 
Alliirten verbunden, um den bairiſchen Friedensbruch zu rächen. 
Die feindlichen Baiern rückten jetzt im Januar des Jahres 1648 
wieder heran, um die Schweden in Ueberlingen und auf der 
Maynau in Schranken zu halten, und den Lech zu decken; ſie 
beſetzten Pfullendorf und Ravensburg; die Schweden dagegen 
ſandten von Ueberlingen aus eine Beſatzung auf den Heiligen— 
berg. Diefes Schloß hatte ſchon früher Wiederhold einmal im 
Nebel überrumpeltz; das Schloß wurde ganz ausgeräumt; felbft die 
Gräber der alten Grafen von Werdenberg und Fürftenberg wurden 
aufgehauen und ausgeplündert. Auf dem See fpielten fie den 
Meifter, ließen nichts aus Konftanz und Lindau heraus, und der 
ſchwediſche Obriſt Volkmar, Kommandant zu Veberlingen, 
wollte nur gegen gewiffe Zölle und das PVifttationsrecht den Verkehr 
auf dem See geftatten, Die Vortheile der Verbündeten in Baiern 
erhöhten die Kühnheit der Schweden, fie erſchienen zu Schiffe vor 
` Bregenz und verbrannten an der Klaufe eine ſchöne Mühle. 
Dafür nahmen die Bregenzer das Weberlinger Marktichiff bei 
Rorſchach weg; in Konftanz, Lindau und Bregenz wurden je 
6 Schiffe gezimmert und eine Flottille von 7 Segeln Tief am 
24. Auguft 1648 von Bregenz aus, von Obrift Kaſpar geführt. 
Diefe warf fih in der Nähe von Langenargen auf zwei Heine 
ſchwediſche Schiffe, die der Kapitän Ulrich fommandirte; die 
feßtere antwortete den Kaiferlichen fo perb mit grobem Gefchüge, 
daß das Schiff, auf welchem Kafpar fuhr, durchlöchert wurde, und 
die Schweden Zeit hatten, fih zurüdzuziehen; fünf bie ſechs 
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Maynauifhe Schiffe fiießen zu ihnen. Jetzt griffen die Schweden 
die Bregenzer-Flotille an, zerfprengten fie und nöthigten- zwei 
Schiffe deffelben, fih nah Lindau zu retten; die übrigen fünf 
flohen nach Bregenz zurüd, Bald nachher brachte ein ſchwediſches 
Kriegsfohiff ein Steinfhiff aus Bregenz und drei Lindauer Güter- 
ſchiffe mit 12 der beten Schiffsfeute nah Meberlingen auf, 
Eine andere Erpedition gegen Lindau mißlang, indem die ſchwe— 
diſche Flottille vor den Mauern der Stadt ein Sturm beftel, aus 
dem fih der fchwedifhe Kommandant von Weberlingen mit Mühe 
auf einem „Rennfchifflein” rettete; 12 feiner Begleiter ertranfen, 

Auf dem Lande waren die Baiern längſt wieder abgezogen; 
Ravensburg war wieder in ſchwediſchen Händen, und ein Sturm, 
ven die Kaiferlichen von Bregenz und Lindau auf die Stadt unter- 
nahmen, mißlang. 

Diefen Unternehmungen zu Wafer und zu Lande feßte der 
allgemeine Waffenftillftand, der dem weftphälifchen Frieden Yoran- 
ging und jest auh am Bodenfee publizirt wurde, ein Ziel. Wie 
durch einen Zauberfchlag war das Ausfehen diefes Sees im Augen- 
blide verändert. Die Wafferftraße war offen und befucht, Handels- 
und Kauffchiffe flogen hin und ber, die verſchanzten Thore der 
Seeftädte öffneten fih, die Kommandanten und Offiziere ver per- 
fchievenen Plate machten Luftfahrten zu einander und zechten in 
Eintracht und Frieden, 

Diefe Eintracht folte auch wirflich nicht mehr geftört werden, 
und der erfehnte Friede des Jahres 1648 befiegelte fie. Wieder- 
hold ritt noch einmal von feinem Berge hinunter nach Heberlingen, 
um feinen guten Bundesgenoffen, den Schweden, Valet zu fagen 
und vierzehn Stüde Gefhüs in Empfang zu nehmen, welche Schweden 
dem Herzoge von Württemberg verehrt hatte, und die jeßt ins 
Hegau transportirt werden follten. 

Am 30. September aber bezahlte zu Lindau Graf von Mont- 
fort den Soldaten den rüdftändigen Sold von dritthbalb Monaten 
aus. Der fihwerifhe Generallieutenant und Oberbefehlshaber 
Robert Duglas fam zu Schiffe nah eben diefer Stadt. Zwei 
halbe Karthaunen und zwei Feldſchlangen gaben fofort die Lofung 
zum Abzug; daffelbe Zeichen wurde in den übrigen Pläßen gegeben 
und in verfelben Minute öffneten Lindau, Langenargen, 
Veberlingen und Maynau ihre Thore, und fammtliche Be- 
faßungen zogen mit klingendem Spiele aus. Die Schweden 
unter Boldmann gingen nah Um. Die Kaiſerlichen bezogen 
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Duartiere im Oberland; auch MWeberlingen wurde von ihnen 
wieder befeßt. 

Sp endigte auh in unfrer Gegend jener fehredliche Krieg; 
aber die Spuren feiner Zerftörungen entftellten noch lange vie 
fonft fo gefegneten Ufer unfers Bodenſees. Nicht der dritte Unter- 
than‘ hatte ein Bett mehr. Bor dem Klofter Weingarten lagen 
noh im Jahr 1649 in der Winterfälte des Januars hundert ver- 
laſſene, unſchuldige Kinder und flehten um Brod und Obdach. i 


13. Rückblick auf Burgen und Geſchlechter 
am Dodenfee und im Rheinthal; 


vom vierzehnten Zahrhundert an. 


Auf jene dreißig Fahre -des wüthendſten Krieges 
folgte ein hundert und fünfzigjähriger Friede, * und W Sp 100 
arbeitete am Wohlftand und an der Blüthe dieſer von 
der Natur fo gefegneten Gegend, bis die franzöfifhe Revolution 
und ihr Krieg alle Ereigniffe und Schreden des vorhergehenden 
Jahrhunderts auh am Bodenſee wiederholte, und den Grund zu 
einer Verarmung und einem Elende legte, die, wie in unferm 
ganzen deutſchen Baterlande, fo anh hier, wiewohl noch unter 
einer lachenden Hülle verborgen, zu Haufe find. Fener große 
Zwiſchenraum der Ruhe bietet feinen Stoff zu intereffanter Erzäh— 
lung. Werfen wir daher Lieber einen Blid auf die Burgen und 
Gefchlechter der Umgegend, deren Zerfall in die vier Ießten Jahr— 
hunderte zu feßen ift, und von» welchen nur ganz wenige fih 
unverfehrt bis auf unfre Zeit durchgefchlagen haben. 

Durchlaufen wir zuerft das Nheinthal, fo finden wir fon 
mit dem Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts das Schloß Blatten 
zu einem Wirthshaufe herabgefunfen, in welchem die Beſitzer 


*Weing. Archiv. 

"= Der fpanifche Succeſſionskrieg (1705) auf dem fchwäbifchen Ufer und 
die Handel des Stifts St. Gallen mit dem Toggenburg (1655—1712) 
verurfachten nur vorübergehende Bewegungen am See, 

i ` 
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felbft, die einft fo berühmten Eveln von Ramſchwag, deren zwei 
fih noch Fürzlih im Appenzeller-Krizg ausgezeichnet hatten, mit 
eigener Hand den Wein ausſchenkten. Die Burg fam aus der 
dritten Hand in des Stifts St. Gallen Befis unter Abt Ulrich VI. 
Auh das Stammſchloß Ramſchwag wurde verfauft. Die Eveln 
von Altftädten farben aus, während die Appenzeller peren 
Stammfis Hohenaltſtädten zufammenriffen. Ein Theil ver 
Güter fam an den letzten Mayer von Altftädten, Rudolph, 
dann an deffen Tomter Kunigunde, Hans Thumbs 9, Neuenburg 
Gemahl. Nah ihrem Tode um 1475 fiel Neualtftädten an 
ihren Schwiegerfohn, ihr Haus zu Altſtädten, der Fraunhof 
genannt, an Rudolph von Rappenſtein, und fpäter an das Stift 
St. Gallen. Der zerfallene Burgftall Altaltftädten ging dur) 
mehrere Hände und wurde endlich an die Bürger der Stadt Al- 
ftädten verfauft, 

Das Schloß Slums und die Veſte Grepplang erwarb die 
gamilie Tſchudi. Der legte Wervenberg, Chriftoph, flarb 
im Jahr 1538 in der Burg zu Sigmaringen. Sein Schwiegerfohn 
Graf Friedrich v. Fürftenberg erbte Heiligenberg. 

Das Schloß Grünenftein blieb eine ziemliche Zeit bei dem - 
Geſchlechte dieſes Namens; feine Edle, die es vom Klofter St. 
Gallen zu Lehen trugen, thaten fih im AppenzellersKrieg hervor 
und waren Rathe des Abts von St. Gallen. Der Mannsftamm 
ftarb mit dem Fürftabt Wolfgang von Kempten aus. Das 
Schloß fam ert an feine Nichte, dann-in mehrere Hände, darunter 
an die Zollifofer, die Salig und andre. Die legten Ritter 
von Nofenberg-Bernang, Rudolph und Eglolf, fielen in der 
Schlacht am Stoß (1405); auh die Edeln von Behem, Help, 
Nidelshofen, Mogelsberg, Buchenſtein flarben frühe aus, 
Der letzte Zwingenftein flarb in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts, das Schloß fam an die Eidgenoffen. As Grim- 
menftein, das Schloß der Herrn von Enne, durch die Konftanzer 
während des Konzils gefchleift worden, verließen diefe die Schweiz 
und wanderten (um 1433) aus; fie blühen in Noroveutfchland noch 
unter dem Namen der Herrn von Ende und mit vemfelben Wappen. 
In Untra erlofch das Gefchlecht diefes Namens mit zwei Schweftern, 
die den Evelfiß an einen Bürger verkauften. Auf dem rechten 
Rheinufer blühte das Haus des Grafen von Hohenembs nom 
das ganze fiebzehnte Jahrhundert durch; während des vreißigjäh- 
rigen Krieges regierte Graf Kafpar, der Sohn Jakob Hannibals, 
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der im Jahr 1614 die Landvogtei Feldfirh und 1613 die Graf- 
fihaften Vaduz und Schellenberg erworben hatte, fo daß er 
von der Gränze Bündtens bis an den Bodenfee herrſchte. Im 
Laufe jenes Jahrhunderts theilte fih der Stamm in die Xefte 
Vaduz und Hohenembs. Das Ländchen Vaduz und Schel— 
fenberg wurde von den Grafen von Embs-Vaduz, im Jabr 
1708 an das fürftlihe Haus Liechtenftein verfauft und im Jahr 
1719 zu diefem Fürftenthum gefchlagen; es bildet heutzutage 
den einzigen unmittelbaren Theil veffelben. Beide Linien Embs 
ftarben im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts in ihrem Manns— 
tamm aus und die Graffchaft Hohenembs fam an Deftreich. 
Ein anderer Zweig diefes Haufes Tebt in den Fürften von Altamis 
in Stalien fort. 

Am Schweizerufer des Bodenſees hielt fih die Familie War- 
tenfee in ihrem dreifachen Schloffe aufrecht, in dem die Brüder 
Wilhelm und Bernhard mit den Appenzellern Landrecht ftifteten. 
Nah Bernhards Tode fielen alle Befisungen an Konrad von 
Steinach, der im Jahr 1423 die Burg Wartenfee an Diethelm und 
Wilhelm Blarer von Wartenfee verfaufte, Diethelm hatte zwei 
Söhne, Diethelm den Füngern und Kafpar. Die Söhne diefes 
jüngern Diethelm erhielten Wartenfee, Seiner Nachkommen 
wurden aber bald fo viele, daß die Herrfchaft fie nicht alle nähren 
fonnte; daher fuchten fie ihr Ausfommen in Stiftern, Nitterorden 
und an Höfen. Zu Haufe fonderten die Brüder Abt Diethelms 
von St, Gallen, Chriftoph, Jakob und Gaudenz, von den Warten- 
feeifchen Gütern den ob Stad gelegenen Theil für ihren Bruder 
Kafpar, Bogt von Arbon, ab, der dort um 1560 den Evelfiß 
Wartegg baute. Im Jahr 1728 verfaufte die Familie ihr Schloß 
Wartenfee an den Baron Segeſſer von Brunegg, und deffen Söhne 
im Jahr 1757 daflelbe an das Stift St. Gallen. Ein Zweig des 
Haufes faufte Güter im Sundgau, fehrieb fih aber immer von 
Wartenfee. 

Auch die Herren von Rorſchach retteten ihre Burg durch 
das Bündniß mit den Appenzellern und das Bürgerrecht in St. 
Gallen (1448). Aber bald waren ihrer zwölfe: fo wurden ihre 
Güter zerftüdelt und fehnell verpfändet, und die Mordthat, die 
Rudolph der Aeltefte und Eglolf der Aeltere an Marquard vom 
Embs verübten, verwidelte fie in einen Krieg mit diefem Nah- 
barhaufe und gab ihnen den letzten Stoß. Gie verfauften ihr 
Schloß im Jahr 1449 an St. Gallen und farben arm und finderlog 
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aus, Nach ihrem Tode verlor das Schloß feinen Namen und 
wurde von der Patronin der Hausfayelle St. Annenſchloß 
genannt. 

Sulzberg ftarb bald nah dem Appenzeller-Kriege mit Her- 
mann, einem Geiftlihen, aus; das Schloß fam durch die zweite 
Hand an Rudolph Mötteli von St. Gallen, fpäter an Kafpar 
den Ruggen von Tanegg (1584), endlih an den Feldmarfchall 
Rudolph von Salis-Zizers. Gebt ift es im Befite der Linie 
Salis-Solis. 

Aus dem Geſchlechte Steinach lebte im Jahr 1419 Konrad, 
Heinrihs Sohn, und Wilhelm, Rudolphs Sohn. Fener befaß 
Steinach nebft Zubehör; nah feinem Tode fam eg an fremde 
Erben und von Hand zu Hand, bis es wieder an St. Gallen fiel. 
Ein andrer Aft der Steinach, der von Rudolph‘ dem Hofmann 
ausging, erlofeh erft in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts. 

Die Burgen Falfenftein und Rappenftein flürzten unter- 
den Streichen der Appenzeller zufammen. AIt- und Neu-Ram- 
ſchwag hielt Stand; jenes fam an die Herren von Helmspdorf, 
fpäter in andere Hände; diefes an die Stadt St. Gallen, die es 
zerfallen ließ. Alt- und Neu-Meldegg lag im Schutt. Die 
Ruine Alt-Meldegg. befaßen die Eveln Reichle von Meldegg, 
die noh heutzutage in Oberfchwaben auf dem rechten Ufer ver 
ler bei Memmingen blühen. 

Sn St. Gallen der Stadt traten an die Stelle der alten 
Geſchlechter neue, welche die Lehen und Gerichtsbarfeiten jener an 
fih brachten und daher Zunfer hießen, folde waren die Zolli— 
tofer, Fels, Schobinger, Gonzenbach, Zili. Eben folme 
patrizifche Gefchlehter erhuben ihr Haupt in Konftanz, Neber- 
lingen (die von Pflummern, die noch kürzlich dort blühten) und 
Lindau. 

Zu Konftanz blühten bis zur Reformation die Blarer von 
Gyrſperg; nah dem Konftanzer Sturm aber liefen fie fih unter 
ihren Häuptern Thomas und Ambrofius Blarer zu Zürih 
nieder, und erzeugten dort eine zahlreihe Nachkommenſchaft. 

Am weftlichen Ende des Bodenfees pflanzte fih in zwei Aeften 
und mit zweierlei Wappen der Adel der Bodmann rühmlich 
fort. Gie bauten auh dem Heiligenberge gegenüber die Befte 
Hochbodmann. AS das Stammfchloß im Jahr 1307, dur 
den Blig entzündet, von Grund aus abbrannte, wurde der damals 
einzige Sprößling des ganzen Geſchlechtes, Johann von 
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Bodmann, fat durch ein Wunder gerettet; feine Eltern und Alles 
im Schloffe wurde ein Raub der Flammen, ihn aber padte die 
mütterlich gefinnte Säugamme in einen fupfernen Keſſel und ließ 
ihn fo den fteilen Berg hinabrollen. Diefes ſchwache Neis trieb 
bald neue Zweige und das edle Gefchlecht blüht noch in mehreren 
Linien, Die auf dem Stammfchloife wohnhafte nennt fih B od- 
mann=Bdodmann. 

Sm Hegau fiel von den fchwefterlichen Burgen, nachdem die 
Gefchlechter der meiften längſt abgegangen waren, eine um bie 
andere in Trümmer, Das Gefchleht der Stoffen erfcheint feit 
dem Sahr 1563 nicht mehr, und im Fahr 1590 finden wir vie 
Familie Reiſchach im Beſitze dieſes Reichslehens. Schloß und Hof 
Staufen gehörte noch immer dem Klofter Petershaufen; jenes 
aber haben wir im vreißigjährigen Krieg einen Raub der Flammen 
werden fehen. 

Schloß und Herrschaft Hohenhöwen fam, noch während das 
Gefchlecht fortvauerte, im Jahr 1404 an die von Lupfen. Jörg, 
Freiherr von Höwen, war ein treuer Diener Herzogs Ulrich von 
Württemberg, der Einzige von der Befakung, der im Jahr 1518 
gegen die Hebergabe von Hohentübingen an den ſchwäbiſchen Bund 
proteftirte; er fiel im Feldzuge gegen die Türfen an der Spiße 
eines württembergifhen Fahnleins im Jahr 1542, Der Manns- 
ftamm der Herren von Lupfen erlofeh im Jabr 1582. Von ihnen 
fam Hohenhöwen in die Hande der von Pappenheim, und durch 
dieſe im Jahr 1639 an das Haus Fürftenberg. 

Wer vom vierzehnten Zahrhunderte bis gegen die Mitte des 
fechzehnten im Beſitze Hohenfrahens war, liegt im Dunkeln. 
Borübergehend beſaßen es die Züriherböde ums Fabr 1540. 
Sp nannte fih, im Kriege der Eidgenoffen wider Zürich, im der 
legten Stadt eine Geſellſchaft von anfangs ſechzehn, endlich fechzig 
Männern von befonderer Kraft, welche nicht nur in Schlachten ihr 
Leben gering ſchätzten, fondern, von Heldenmuth begeiftert, alle 
großen fühnen Abenteuer zuerft beftehen wollten. Diefe Bode, 
die Vorfechter Zürichs, blieben, auh als der Krieg beendigt war, 
unausgeföhnt. Als nun weder fie die Stadt verlafen, noch die 
Schweizer vergeflen wollten, wie oft ihr muthiger Trog fie bitter 
beleidigt hatte, fo traten fie vor die Obrigkeit, baten, daß man 
ihnen im Herzen wohlgefinnt bleiben möchte und ihnen, die dem 
grieden nicht länger im Wege ftehen wollten, gönnen, daß fie fih 
felbft helfen, Hiermit zogen fie aus, kauften fih auf unferm 
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Hohenträhen ein Schloßreht und warteten dort in freiwilliger 


Verbannung, bis Mitleiven und Unwillen endlich felbft Schweizer 


zu ihren Fürfprechern machte. Fa, der Landammann Frieß von 
Uri. lief fih verlauten: „Man könnte diefen Böden felbft neue 
Feindfeligfeiten, man könnte ihnen die Öefangennehmung eines 
großen Eidgenoffen nicht übelnehmen,“ Diefes hörten die Böcke 
und liefen es fih nicht zweimal fagen. Es begab fih nämlich, 
daß eben diefer Landammann in einem Marktfchiffe den Züricher 
See herunterfuhr. Da ruderten plötzlich aus einer Heinen hinter 
Bäumen verborgenen Bucht zwei Nahen mit vielen Bewaffneten 
hervor: es waren die Böde, „Ammann Frieß von Uri,“ riefen 
fie, „Shr feyd unfer Gefangener! Fürchtet nichts!” Er, redlich, 
und darum unerſchrocken, doch erſtaunt, ſagte im Hinüberſteigen: 
„Es iſt euch gut rathen, liebe Geſellen; ich aber meinte nicht, 
daß der Rath mich treffen ſoll!“ Die Böcke führten ihren Gefan— 
genen nach Hohenkrähen, wo er gut und ehrenhaft gehalten und 
mit aller Gaſtfreundſchaft bewirthet wurde und an die Eidgenoſſen 
wegen ſeiner Auslöſung ſchrieb. Dieſe mußten jetzt den Frieden, 
welchen ſie nicht geben wollten, um dreihundert Gulden von den 
Böcken kaufen. Unmuthig zählte Itel Reding ihnen das Geld zu, 
ehrte aber die Unbezwungenen; und fie gelobten Friedenstreue, fo 
feſt, wie der ——— Muth. Ihre Geſellſchaft blieb ſo lang, als 
die Schweiz. * 

Den Untergang der Burg erzählt unfer topogranbijiieh Theil. 
Die Weberbleibfel und der Berg wurden im Jahr 1534 vom rómi- 
fhen Könige Ferdinand mit Vorbehalt ver Deffnung als ein 
Mannlehen an Hans von Friedingen übergeben, ging dur die 
Hände der Homburg, Fugger, Bodmann und Anderer, fam dann 
an die Landgrafſchaft Nellenburg, und wurde von diefer den Herrn 
von Reiſchach zu Lehen gegeben. 

Die herrliche Befte Hohentwiel hatte der Kaifer Rudolph 
von Habsburg, oder fein Sohn Albrecht, als ein von dem Haufe 
Staufen dem Reiche heimgefallenes Schwabenlehen dem Haufe 
feines Kanzlers Heinrich von Klingenberg gegeben. Ein jpäterer 
Heinrich. von Klingenberg bewilligte im Jabr 1515 dem Herzog 
Ulrich das Deffnungsrecht und überließ dem vertriebenen Fürften 
den freien Gebrauch der Veſte. Diefer benüßte fie befonders bei 
ver Werbung feines Schweizervolfes (1519), mit welchem er fein 


= J. 9, Müller IV.; 4 und 5, 
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Land wieder zu erwerben gedachte Cf. oben), Endlich verkaufte 
Johann Kafpar von Klingenberg im Jahr 1538 die Veſte ganz an 
Herzog Mrih, und feit diefer Zeit ift fie immer in Württembergs 
Händen geblieben, Wie im breißigjährigen Kriege, fo bewahrte 
fie auh im fpanifchen Erbfolgefrieg ihre Ehre, wo fie im Jahr 
1703 zu verſchiedenen Malen, von den Franzofen angegriffen, 
immer fiegreichen Widerftand leiftete, — Der Mägdeberg gehörte 
früher dem Klofter Reichenau, wurde 1347 an Werner von Det- 
tingen verpfändet und im Sahr 1359 an die Grafen v. Württems 
berg verfauft. Sm Jahr 1370 eroberten es die Neichsftänte, und 
Württemberg verkaufte das Schloß fammt dem Dorfe Mühlhaufen 
an Deftreich, das in der Folge, zu Anfang des ſechzehnten Jahre 
hunderts, Eiter Eckh von Reiſchach damit belehnte; feitdem 
wechfelte es öfter feine Befiter. Das Schloß Friedingen fam 
von den Edeln diefes Namens, an die Bodmann, und diefe Yer- 
fauften es der Stadt Radolphszell. 

Der Adel des Schloffes Homburg, defen Ruine über Stah- 
ringen fehwebt, fcheint frühe ausgeftorben zu feyn. Später erwarb 
es die Familie Bodmann, dann das Stift St. Galen, zulept 
das Bisthum Konftanz. 

Das Schloß Nellenburg, jegt abgebrochen, fland auf einem 
nicht unbeträchtlichen Berge bei Stockach. Das mächtige Gefchlecht 
ver Zandgrafen von Nellenburg war ein Zweig der Grafen von 
Böhringenz deren Tester, Eberhard, ſprach zu Konftanz im Namen 
des Kaifers das Todesurtheil über Hieronymus von Prag. Seine 
Tochter Anna Sophia brate ihrem Gemahl, dem Grafen Eberhard 
von Thengen, die Landgraffchaft. Sein Sohn verkaufte fie im 
Jahr 1456 an Oeſtreich. 

Weiter aufwärts am See, nicht ferne von feinem fehwäbifchen 
Ufer, war das Schloß Heiligenberg im fehzehnten Jahrhunderte 
vom Grafen Joachim von Fürftenberg neu und flattlich erbaut 
worden, Ausführlihe Nachrichten über diefes Schloß, von einem 
edeln Beförderer unfrer Arbeit mitgetheilt, haben wir dem topo- 
graphiſchen Theile einverleibt, 

Sn diefen Raum gehören auh die Burgen und Gefhlechter 
von Kargegg, auf der Landzunge, MHeberlingen gegenüber, dann 
unterhalb diefer Burg der Sit der Eveln von Dettingen, jeßt ein 
Bauernhof; Neuhohenvels, das die Gremblichen, die Erben 
derer von Jungingen, ver Erben des ausgeftorbenen Gefchlechtes 
Hohenvels, auf einem fonnigen Hügel, wo zwei enge Thäler 

Schwab, Bodenſee. 19 
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zufammenlaufen, unweit Stodach erbaut, und deren Thürme und 
Binnen dem Wanderer noch entgegenragenz; Spechtshard ob 
Veberlingen, das feine eignen Eveln hatte, Burgberg vor den 
Thoren von Ueberlingen; Kirchberg, bei Hangnau am See Coie 
von Kiliberg fommen fon im vreizehnten Sahrhundert in 
Urkunden vor); Hersberg oder Heßberg bei Immenſtad mit 
einem gleichnamigen Gefchlechte; die Burg fam im fiebzehnten 
Jahrhundert an das Klofter Ochſenhauſen; die von Sttendorf, 
Schenken des Hochftiftes Konftanz, welches Amt nah ihnen die 
von Helmsdorf erhielten, deren Burg noch fteht und die diefelbe 
bis ins fechzehnte Zahrhundert befaßen. Das Gefchlecht ftarb 
wahrfeheinlih mit Anna von Helmsdorf, einer Klofterfrau zu St. 
Katharina bei Dieffenhofen, im fechzehnten Jahrhundert aus, Bon 
Raderach, einer Burg im Dorfe gleichen Namens unweit Fifhbach, 
fohrieben fih die Marſchallen von Konftanz, ein frühe ausgeftorbenes 
Geſchlecht. 

In Tettnang vegetirte die letzte Linie der einſt ſo großen 
Grafen von Montfort, von Hugo, dem Sohne Rudolphs, geſtiftet. 
Nach dem Ausſterben der beiden andern Linien, Feldkirch und 
Bregenz, theilte ſich die Linie Tettnang wieder in die Nebenlinien 
Bregenz und Tettnang. Die letztere ſtarb im Jahr 1574 
aug; Kaifer Maximilian I. 309 die Herrfchaft als heimgefallen 
ein, und übergab fie im Jahr 1575 dem Erzherzoge Ferdinand 
von Deftreich. 

Die Bregenzifhe Linie Faufte aber Tettnang wieder an 
fih, und refivirte im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert in 
diefer Stadt. Ein zerrütteter Haushalt brachte jedoch die Familie 
ganz herunter; fie verpfändeten und verfauften Hab’ und Gut an 
Deftreih, und Graf Erneft, der letzte, kinderloſe Sprößling viefes 
Geſchlechtes, das einft Jahrhunderte Yang nicht nur die Gefchide 
der ganzen Seegegend gelenft, fonvdern in die Waagſchale ver 
größten Weltbegebenheiten fein unbeveutendes Gewicht zu legen 
gewohnt war, flarb im Fahr 1787 als Bettler in bem Pfarrhaufe 
des Zettnangifchen Dorfes Marienbronn, wo er ein Kämmerlein 
mit der Ausfiht auf den Gottesader bewohnt hatte. 

Zwei Meilen von Tettnang blidte die Waldburg, der Sitz 
eines fröhlich fortblühenden Gefchlechtes, mit hohen Zinnen von 
ihrem diht mit Tannen bewachfenen Hügel herab. Obgleich fie 
dem Bezirke, den wir ung ausgeftedt haben, nur noch dureh ihre 
herrliche Ausfiht auf die Seegegend angehört, fo haben wir doc 


291 


ihrem erlauchten Gefchlecht im topographifchen Theil einen Neber- 
blid gewidmet, auf den wir hier verweifen, 

Bei Lindau faß das edle Gefchlecht der Herrn von Raitenau; 
fie famen in fpäterer Zeit zu hoben Ehren, wurden öftreichifche 
Grafen, und ftarben erft zu Ende des ferhzehnten Jahrhunderts 
aus, von den Grafen von Welfperg beerbt. 


Nachdem wir fo die Runde um den See gemat, und die 
alte Zeit in ihrem Schwinden noch einmal befichtiget, ſchließen 
wir den gefchichtlichen Theil unferes Verſuches und überlaffen dag 
achtzehnte SZahrhundert, in deffen Laufe das Alte vollends 
vermoderte, und an defen Schluffe aus gährendem Leben das 
Neue fich geftaltet hat, einem ſpäteren, unbefangeneren Beobachter, 
der da Lefer finden wird, für welche die Einzelnheiten, die den 
Geift der Zeitgenoffen noh nicht angenehm befichäftigen, weil dag 
Auge felbft zu vier Antheil daran genommen hat, — wieder den 
Reiz des Alterthums an fih tragen. Was jedoch als befonders 
merfwürdig auch aus der neueften Zeit nicht verfchwiegen werden 
darf, fey, jedes an feinem Orte, dem topographiſchen Theile vor= 
behalten, 
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Druckfehler und Berichtigungen. 


Erſte Abtheilung. 


Seite 48 Zeile 8 von unten ſtatt Wolfurth lies Wolfurt. 
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72 Not. 1 von oben ftatt Nierum [, Nicrum. 


1 von unten fiatt confonde [, confunde. 


88 Zeile 11 von unten ftatt Kof hadh I. Rorſchach. 
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8 von oben ftatt Engelhard I, Engelbert. 

15 von unten ſtatt AUſchhauſen L. Altshauſen. 

14 von oben ftatt Grimmftein I, Grimmenftein. 
22 von oben flatt In Thurgau I. Im Thurgau. 

16 von oben tatt Ambrofins I, Ambrofius. 
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III. Zopvgraphbifhes . y 
I. Rheinlauf und Bildung de Cees k > 
I. Der Bodenfee und Unterfee, wie fie feit ihrer feften Bildung 
und jest find : P i : 
1. Des Bodenſees Rage, Größe, Tiefe 3 3 9 i 
2. Der Unterfee oder Zellerfee 
Einflüffe in beide Seen 3 . 
3. Klima und Naturphänomene des Vodenſees 
4. Schiffahrt, Fiſcherei, Handel 
Die Dampfſchiffahrt 
III. Ueber das feſte Land im Becken des Bodenſees von Ignaz Rosg 
IV. Verzeihniß der Thiere, die fih im See und an feinen Ufern 
aufhalten s 
V. Die Flora der Umgebungen bes Bodenfees 
VI. Ueber den Namen des Bodenſees 
VII. Topographie der Seeufer 
4. Der badifche Landestheil 
Das linke Ufer des Ueberlingerfeed 
Das badifche Ufer ded Unterfees x 
Andere badifche Drtfchaften am Unterfee 
Die Inſel Reichenau im Unterfee \ 
Die Burgen des Hegaus mit der Umgegend 
Das rechte Ufer ded Weberlingerfeed 
Der württembergifche Landestheil 
Der baierifche Landestheil 
Der üftreichifche Landestheil 
Dad Schweizerufer des Bodenſees 
St. gallifher Landestheil 
St. Gallen, Stadt 
Thurgauiſcher Antheil 
Schaffhauſiſcher Antheil 
Ortsbeſchreibung des Rheinthals 
1. Das linke Rheinufer hinauf 
2. Das rechte Rheinufer hinauf 


mean 


VI 


A. Der oͤſtreichiſche Antheil 
B. Das Laͤndchen Vaduz 


Anhang. Katalog der Handidhriften des Freiherrn J. v. Laßberg 


Proſpekte, Panoramen und andere Kunſtwerke vom Bodenſee 
IV. Zugabe von Gedichten 

J. Die Schoͤpfung des Bodenſees 

1. Der Reiter und der Bodenſee 

lll. Des Fifcherd Haus 

IV. Des Feindes Tod É 

V. St. Fridolin und der Todte 

Vl. Graf Gero von Montfort 

Vil. Konradin 

VIII. Die Maid von Hovndnk a ; 

IX. Sm kupfernen Seffel von Bodmann zu fi ingen 

X. Die feltene Kur ; ; x i \ 

XI. Der Fleifcher von Konftanz À 

XIL Der Spud auf dem Bodenſee s ; 


XII. Geſellſchaftslied auf dem Schiffe . z ; ; , 


` 


— — — — 


Seite 


229 


III. 


Topographiſches. 


Schwab, Bodenſee. IT. L 





1. Rheinlauf und Bildung des Sees. * 


Der Rhein ** entfpringt als ein ſchäumender, Harer Bad 
an der DOftfeite des Gottharhsgebirges; nachdem mehrere Bäche und 
namenlofe Zuflüffe feine Mafe vermehrt, nimmt er den Namen 
Borderrhein an, bildet das Hauptgewäffer des Tamwetfcherthals, 
und empfängt bier von beiden Thalabhängen, neben einer Menge 
ungenannter Bächlein, ſechs Nebengewälfer, die jedes einen eige- 
nen Namen, zugleich aber den gemeinfchaftlihen Namen Rhein 
im Munde der Ummwohner führen. Diffentis gegenüber vereinigt 
fih mit ihm der Rhein de Medeles (Mittelrhein): das Fluß— 
bett ift hier noh eng und felfig, der Fluß macht nur furze Wen- 
dungen, die Schiffahrt it unmöglich. Nach einigen minder bedeu- 
tenden Zuflüffen verfehievener Rheine erhält ver Walpftrom den 
wichtigen Zuwachs bei Neihenau durch den Hinterrhein, der 
durch dreizehn Waflerfälle verftärkt, aus dem Nheinwaldgletfcher 
am Fuße des Mofchelhorns, hervorftrömt, mit Nebengewäflern 
vermehrt durch den Noffelnfchlund zwifchen Sufers und Andeer 


* Umriffe zur Erd: und Staatenfunde vom Lande der Deutichen. Bon 
Karl Fr. Volle, Hoffmann. Stuttg, Cotta 1825. 4. Thl, ©. 95 bis 
100. Ebel angef Werk, 1. THL ©. 54 ff 


= Den Namen des Nheins betreffend, fo wird er entweder yon rein 
(purus) abgeleitet, vder von rinnan (fluere, rinnen); Rhein und Rhone 
it wohl dafelbe Wort; das Subſtantiv Rund, Rons, ein Wafer: 
fprung, Felöquelle, gehört auch Hierber; daraus Nonsberg, Ortsname 
in Schwaben, aus dem fpäter Ransberg, zulegt Ramdäsberg wurde; 
fo wie Ramswag, ein Drt, wo der Fluß Rone, Rin, in der Wage 
liegt, und daher moget, d. t, beinahe Feine fichtbare Strömung bat; 
ein folcher Ort heißt in der fchwäbifchen Volksſprache, befonders in Ober: 
fchhwaben, immer ein Wag., Die vielen Orte Beuren, Büren, welde 
alle an einem Fleinern oder größern fliegenden Wafer liegen, heißen 
nichts anderd, als by — ron, d. i, am Warffer. 

Anm. eines Dritten. 


brii, die dunfle Kluft der Via Mala durchſchäumt, links vie Rolla, 
rechts die Albula, die Filifur und das Davoſer Landwaſſer 
aufnimmt, und fo dem Borderrhein einen Strom zuführt, der ihn 
ert zum wahren Fluffe maht. Die Nola, welde auf einem un- 
reifen Schieferbette fließt, färbt ven Nhein oft bis zu feinem Ein- 
ffug in den Bodenfpe dunfelgrau, — Der breitere Strom fließt 
jebt, von Reichenau und befonders von Chur an, in weniger tie- 
fem Bette Yangfamer, fon fahrbar für Heinere Kähne durch den 
ebenen Boden des vffenen Thales. Bon der rechten Seite ver- 
mehren ihn die Bergwaſſer Pleffur und Landquart, und fo 
wälzt fih der Strom dem Gebiete zu, das wir ung zur Befchrei- 
bung vorgezeichnet. Und hier ift gerade der Punkt, wo muthmaß- 
lih in uralten Zeiten der Lauf des Stromes eine ganz andere 
Richtung nahm, als feine jekige ift. Es it nämlich aus den Ge- 
birgsformationen diefer und der benachbarten gegenüber lie- 
genden Gegenden mit großer Wahrfcheinlichfeit zu ſchließen, daß 
in den Urzeiten vor dem Testen Abfluffe der aus Süden nah Norz 
den ftrömenden Meerfluth, die fih über diefen Theil der Erd- 
fläche ergoß, der ganze jetzige Keflel der Linth, von Baden bis 
“an den Fuß des Guppen bei Schwanden im Kanton Glarus, und 
die ebene Ihalfläche des Gafter- und Sarganfer-Gebietes bis nach 
Chur in Graubündten, einen einzigen Seekeſſel bildete, Die ſtrö— 
mende Fluth zernagte endlih den Lägerberg * da, wo jetzt Ha- 
den liegt, und fand hier einen Durchbruch; der ungeheure See 
floß ab, die höhern Theile des Grundes famen als Thäler und 
Hügel zum Vorfchein, und der Züricher- und Wallenftadter-See _ 
blieben an den tiefer ausgeriffenen Gegenden zurüd. Einen andern, 
unverfennbaren Durchbruch diefes ungeheuren Sees, entdeckt man 
zwiſchen dem Schollberg und dem Fläſcherberge, da wo jeßt 
der Rhein durcfließt. Wenn eg nun wirklich geologifhe Wahr- 
fcheinfichfeit hat, daß der Lägerberg bei Baden eher, als das 
Gebirge zwiſchen dem Schollberg und dem Falkniß, wo jet der 
Rhein aus dem Sarganferthal dem Nheinthale zufließt, von der 
Fluth durhbroden worden ift, fo wäre zugleich die ganz andre 
Richtung wahrfcheinlih gemacht, die der mit dem Abfluffe der Seea 
fluth fih bildende Nheinftrom, von dem Durchbruche beim 


= Die zu Baden von beiden Limmathufern in einem ftarfen Winkel con 
centrifch eingefenften Schichten des Jurakalks, fcheinen vielmehr auf 
eine Durch Erdbeben geöffnete Kluft zu deuten. 

; Ann, eines Drittem 


—— — 


Schollberge genommen. Er wandte ſich nämlich von Fläſch nord— 
weſtlich, ließ Wangs links, Sargans rechts, floß nah Mers und 
Wallenſtadt, durch den Wallenſtadter See nach Weſen, wurde 
von der linken Seite durch die Linth verſtärkt, trat in den Züricher 
See, den er am nördlichen Ende verließ, und vereinigte ſich dem 
Dorfe Rain gegenüber mit der Aax. Die Berge in der Gegend 
von Sargans und die Kurfürſten im Norden des Wallenſtadter 
Sees zeigen noch, wie das Waſſer hier einſt an 900 Fuß höher 
ſtand, als jetzt; ſie beſtätigen durch ihre Form das hier Angedeutete. 
Die nur 19 Fuß über dem Spiegel des Rheins erhabene Scheide, 
zwifchen dem Rhein und Wallenftadter See, die Pußfcheere ge- 
nannt, würde in den Fahren 1618, 1817 und 1821 niht verhin- 
dert haben, daß der Fluß feinen alten Lauf wieder genommen, wenn 
nicht ungeheure Anftrengung der Umwohner ihn davon abgehalten 
hätte, Seit pem Durchbruche beim Schollberg trat nun der Rhein 
zwifchen den Dörfern Azmos und Balzers in das weite Thal, 
das mit nördlicher Hauptrichtung fih bis an den Bodenfee erftredt. 
Er fließt in breitem Bette, nicht felten Werder (d. i Flußinfeln) 
bildend, zwifchen niedrigen, mit Bäumen und Bufchwerf beftaude- 
ten Ufern, die er bei hohem Wafferftande oft übertritt, fahrbar 
für feine Kahne bis an den Bodenſee: die Mündung des Fluffes 
in diefen See liegt unter 27° 15° 30° Länge 470 29° 52 Breite, 
und rüdt allmahlig etwas weiter nach Norden vor, Nicht weit 
oberhalb der Stadt Konftanz (oftwärts) fpürt man, an dem weft- 
wärts gerichteten Wafferzuge, daß der Nhein bier aus dem Hoden- 
fee tritt. Er fließt zwifchen Konftanz und Petershaufen hindurch, 
etwa 5 Meilen weftwärts und bildet ven Unterfee, aus dem er 
eine halbe Stunde oberhalb Stein wieder als breiter Fluß her— 
vorzufommen fcheint. 

Als die große Fluth zwifchen dem Schollberg und dem Flä— 
ſcherberge durchbrach, nahm fie ihren Weg durch das jetige Nhein- 
thal, mogte zwifchen den Appenzeller und Vorarlberger Hochgebirgen 
hin und breitete fih, da wo jeßt der Nheinausfluß ift, in die Ebene 
vorgetreten, in dem Beden des Bodenſees aus, der als ihr 
Meberreft zu betrachten ift, und durch den Rhein und gegen fünfzig 
andere kleinere Zuflüffe genährt wird, Die allmählig fih verlaufende 
Fluth wurde nun zum Strom und wandte fih zunächft nah Wetten. 
Dem erften Widerftande begegnete fie an der Stelle, wo jet der 
Rheinfall bewundert wird, Es Teivet namlich feinen Zweifel, 
daß der Fels, worauf das Schloß Laufen fteht, einft mit dem 
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gegenüberfiehenden Ufer zufammenhing und eine einzige Mafe 
bildete, Die Natur des Kalfkfieins, defen Schichten und deren 
Senkung auf beiden Seiten, beweifen dief unwiderfprechlich. Anz 
fänglich mochte fih wohl die Alles überwiegende Fluth hoch über 
diefen Felſen ergießen; als fih aber das Hochgewäfler geſetzt und 
nur noh Seen und Ströme bildete, und der Hauptſtrom (der 
Rhein) auf diefem Wege floß, ftammte er fih an jenem Felfen und 
arbeitete, ihn zu zernagen und zu durchlöchern. So lange dieß 
nicht bewerfftelligt war, nahm die zwifchen ven Wafferfiheiven ver 
Thur und der Donau, den Hegauer Höhen und dem Bregenzer- 
walde gedämmte Fluth wohl das ganze Beden des hier bezeichneten 
Landes ein. Als endlich jener Fels durchfreſſen und das Bett des 
Stroms zur Tiefe herabgefunfen war, verlief fih auch die große 
Dluth des zurüdgebliebenen Sees, am fpäteften vielleicht im Hegau, 
wo aug ihrem Bodenſatze fih die vielen Bafaltfegel gebildet zu 
haben feinen, die jegt fo malerifch aus jener Gegend empor- 
fteigen. * Allmäplig feste fih nun der See in dem tiefften Bo— 
ven fet, den er fih vielleicht feit Jahrhunderten gewählt hatte, 
und erhielt fhon vor Jahrtaufenden im Allgemeinen die Gränzen, 
die er noch jegt hat. Wenigftens bezeichnen die verfihiedenen An- 
ftedelungen der Römer am Bovenfee aus den erften Jahrhunderten 
aufs genauefte die Ufer und die Wafferhöhe deffelben in der dama— 
ligen Zeit, und beweifen febr deutlich, daß feine Ausdehnung fo 
ziemlich diefelbe, wie noch jegt gewefen fegn muß. Wenn man flieht, 
daß dielleberrefte ver römischen Mauern zu Arbon jeßt von dem See 
ganz bevedt find und nur bei niedrigem Waſſer bemerft werden 
fünnen, fo muß man fliegen, daß damals feine gewöhnliche Waf- 
ferhöhe niedriger gewefen fey, als heutzutage. ** Die Urfahe wird 
in Folgendem gefucht: nah dem Stinerarium Antonins betrug die 
Entfernung von Bregenz nah Arbon 200,000 Schritt oder 6% 


* Die Eonifche Form wideripricht einer befondern Bildung durch die Fluth 
und fcheint vielmehr durch Erhebung entitanden, Auch find die Kup: 
pen wohl alter, als die fe umgebende Formation. 

Anm eines Dritten (fe auch unten). 


“* Dag zu Arbon eine beträchtliche Einfenfung des Ufer gegen den Eee 
ftattgefunden hat, ift augenscheinlich! vor dem Geethor war eine Vieh: 
weide, die jebt von Waſſer bededt it; die ganze nordöfiliche Stadtmauer 
Cert im 15. Jahrhundert gebaut) hat ſich gefenft, und ein Thurm, von 
obenherab gefpalten, neigt fich außer feinem Senkelpunkte um mehrere 
Schuh gegen das Wafer, 

Anm. eines Dritten, 
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Stunden, eine Stunde weiter, als heutigen Tages: mithin muß fih 
der See damals etwas tiefer ing Nheinthal ausgedehnt haben, Die 
Bucht muß feitvem zum Theil ausgefüllt worden feyn, die krumme 
Dogenlinie der Ufer fih in eine gerade verwandelt haben. Das 
neue, durch Schlamm und Steintrümmer erzeugte Land mag eine 
Heine Stunde in der Lange und eben fo viel in der Breite betra- 
gen.“ Diefe Verengerung des Keſſels feit etwa achtzehn Jahr- 
hunderten und die ohne Zweifel noch beträchtlichere Ausfüllung 
feiner Tiefe, ohne daß die Breite und der Fall feines Abfluffes im 
Weften vermehrt worden find, erflären hinreichend, warum ber 
jeßige Waflerftand höher feyn muß. Es wäre auh möglich), daß 
ver Rhein jest eine größere Waflermenge aus den Gebirgen mit 
fih bringt, als vor achtzehn Sahrhunderten: dafür waren aber die 
Regen in dem damals viel feuchteren Klima des mit den Dichteften 
Wäldern bewarfenen Landes in jenen Zeiten viel häufiger, wodurch 
der See von allen Seiten feiner Ufer mehr Wafferzufluß erhielt, 
als jet. Endlich ift zu bemerfen,** daß die Höhe des Waſſer— 
ftandes feit Jahrhunderten eine Fünftlihe zu feyn feint, indem 
die Nheinbrüde bei Konftanz, vornehmlich das Wuhr (die Wepre), 
das wegen der Mühlen auf diefer Prüfe in ven Abzug des Sees 
gebaut ift, feinen Ausfluß nicht wenig hemmt und das Waffer oben 
am See immer über der natürlichen Höhe erhält, Im Ganzen 
fcheint eg, daß fih der See, feit wir gefchichtlihe Kunde von 
ibm haben, weder ftarf vergrößert nomh verkleinert, fondern nur 
in feiner Uferform umgewandelt habe; um das, was er fih viel- 
leicht feit Ammians Zeiten oben verkleinert hat, mag er fih in der 


*Wahrſcheinlich war diefe Bucht das nunmehrige Ried Buchfee, zwi: 
fehen den Dörfern Staad und Altenrhein, wo man jegt noch viele grund: 
lofe Stellen findet, die nicht bloße MWaffergallen, fondern wirklich ein 
Ueberreft der ehemaligen GSeetiefe find. Aehnliche Ueberrefte find jenfeits 
des Rheins, zwifchen Fufach und den Feldern von St, Johann Göchſt, 
die beiden Logſeen, der eine, wenige Schritte vom Ufer de Bo 
denfees entfernt, der andre, eine Achtelsftunde oberhalb gelegen; ver 
erte mag beiläufig 1000 Schritte lang und 30 breit feyn, der obere ift 
feiner, Sn jedem befindet fich eine fchwimmende Inſel. Sie find durch 
ein Büchlein unter fich und mit dem Bodenſee verbunden, erhalten 
übrigens nirgendher Zufluß; ihre Waſſerfläche hat die nämliche Höhe 
mit dem Bodenſee; im Winter haben fie nur vier Schuh hoch Waſſer, 
darunter iſt unergründlicher Sumpf, 


“= Georg Leonhard Hartmanns Verſuch einer Beichreibung des Boden: 
feed. Zweite Aufl, Et. Gallen, bei Huber und Comp, 1808, ©, 20. Aus 
diefer Echrift ©. 19%, if auch Die porfiehende Note entnommen. 
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Mitte deſto mehr ausgebreitet haben, Es ift daher unbegreiflich, 
wie ein Gelehrter ver neueften Zeit hat zweifeln fünnen, ob die 
beiden Rheinfeen, Venetus und Acronius, die Pomponius 
Mela nennt, auh wirflih der Ober- und Unterfee feyen, und 
wie er ſowohl bei diefem Zeugniß, als bei den Rheinfümpfen des 
Strabo, an ven alten Lauf des Rheins durh den Wallenftabter- 
und Züricherfee denken fonnte, der in jedem Fall in eine abfolut- 
vorgefchichtliche Zeit zu ſetzen ift.” 


2. Der Dodenfee und Unterfee, wie fie feit 
ihrer feften Didung und jetzt find. 


1. Des Bodenfees Lage, Größe und Tiefe, ** 


Der Boden fee liegt zwifchen 260 42’ 42” und 479 24° 56“ 
Länge, und zwifchen 47° 28° 32” und 470 48° 45” Breite, 
1223 1o Parifer Fuß über der Nordfee (andre: 1164 bis 1199), 
hat 26%, Meilen im Umfang, ift von Bregenz bis zur Mündung 
ver Stockach 87/2, von Bregenz bis zur Konftanzer Brüde 6Y, 
Meilen lang, von der öftlihen Mündung der Bregenzer Aach bis 
zum öftlihen Ende der Lindauer Brüde 13/,,, yon der Rheinmün= 
dung bis Waflerburg fat 11/5, von Rorſchach nah. Wafferburg 
1550, Yon Rorſchach nah Langenargen (an das Oftende diefes 
Orts) 1540, yon Rorſchach nah Friedrichshafen 21Y,,, von Arbon 
nah Langenargen 12540, von Arbon nach Friedrichshafen 2 Meilen, 
von Romanshorn nah Bregenz 4 Meilen, von Romanshorn nah Waf- 
ferburg 2740, von Romanshorn nah Frievrihshafen 1%,,, nah dem 
Krippenhof (genau nah Norden) wenig über 17/29, von Bottig- 
hofen nah Meersburg 37,, Meilen breit. Die mittlere Breite 
des Heberlingerfees beläuft fih auf etwas über %,, Meilen, 
Der Slaheninhalt des Bodenfees Coberhalb der Konftanzer 
Brücke) beträgt bei mittlerem Wafferftande 857,000 Duadratmeilen. 


= Diefe irrige Anficht findet fich in Rühs ausführlicher Erläuterung 
der zehn erften Kapitel des Tacitus. Berlin, Riemer 1521. ©, 71. Das 
Buch enthält font fehr viel Treffliches. 

** Hoffmann a., a, D. ©. 145 fe Hartmann ua. O. ©. 18 fi 
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Der See erftrect fich der Lange nah von Südoſien nah Nordweſten, 
it im Südoſten am breiteften, im Nordweflen am fchmalften. Die 
Ufer find nur an wenigen Stellen, vorzuglid zwiſchen Lindau und 
Bregenz und bei Ueberlingen und Bodmann fteil, meiftens flach, 
im Süden (zu beiden Seiten der Stodahmündung) niedrig und 
moraftig. Faſt durchgängig hat der See viel Borland (d. h. er 
nimmt von den Ufern und Rändern gegen die Mitte hin nicht ſchnell 
an Tiefe zu), fo daß man weit hineingehen fann. Die Tiefe in 
Südoſten, zwifchen Lindau und Bregenz, foll erfiaunenswürbig 
feyn und fih, nah der Meffung von Arboner Shiffleuten, auf 
2208 Fuß belaufen, d. i. 985 Fuß tiefer, als die Oberfläche ver 
Nordſee, und 900 Fuß tiefer, als der Grund der Oſtſee. Bei 
- Meersburg fol der See 1800 Fuß und noh an vielen andern 
Stellen febr tief fegn. Diefe Angaben find unficher und vielleicht 
übertrieben; fie erſcheinen unglaublich für einen Landfee. Doch, wo 
fih fo mächtig hohe Berge erheben, wie in unfrer Gegend, fünnen 
fih wohl auch in ven Seen ungeheure Abgründe finden. 

Das erfte Verdienſt zuverläffiger Sondirung des Bodenſees 
bat dies württembergifche Negierung. Deffentlih mitgetheilte Nah- 
richten Sprechen fich folgendermaßen hierüber aus. * 

Die aug Auftrag der Landvermeflungsfommiffton durch die 
Herren Gaffer und Paulus im Sommer 1825 aufs Genauefte 
angeftellte Unterfuchung, ging von zwei Punkten des württember= 
giſchen Ufers aus: die eine von Frieprichshafen bis Rorſchach, die 
andere von Langenargen nah Rorſchach; und das Ergebniß diefer 
Meffungen ift folgendes: die größte Tiefe zwiſchen Yangenargen 
‚und Rorſchach, wo der See eine Breite kon 48,051 würtember- 
gifche Fuß oder 3%, Stunden hat, it 693 württembergifche Fuß; 
die größte Tiefe des Sees zwifchen Friedrichshafen und Rorſchach, 
wo der See eine Breite von 67,272 Fuß oder 5',, Stunden hat, 
ift 849 württembergifhe Fuß. Wenn alfo gleich der See hier nicht 
die angebliche Tiefe von Lindau und Meersburg hat, wo er im— 
merhin nomh beveutend tiefer fegn mag, fo überfteigt er doch hier 
die Tiefe von manchem Meere, und der Grund des Sees zwifchen 
Friedrichshafen und Rorſchach liegt tiefer, als der tieffte Punkt des 
Königreihs Württemberg, der Nedar bei Gundelsheim und 450 
Fuß tiefer, als Stuttgart. — Die größte Tiefe in den beiden 


* Schwab. Chronik von 1826, 29. Jan, ©. 51. Vers. v. Memmingers 
Würtemb. Jahrbücher. Jahrg. 1826, Aſtes Heft. ©. 195 ff. 
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Richtungen findet fih auf Seiten des württembergifchen Ufers, uns 
gefähr in einer Entfernung von einem Drittel ver ganzen Breite. 
Dagegen nimmt der See gegen die Schweizerufer weniger fehnell 
ab, als gegen die Württembergerufer. Bon Rorſchach hat nämlich 
der See fon in einer Entfernung von einer kleinen Biertelftunde 
eine Tiefe von mehr als 200 Fuß, während er in gleicher Entfer= 
nung von Friedrichshafen nur 84 Fuß, und von Langenargen aus 
nur ungefähr 20 Fuß tief it. Die Beobachter hatten einen mitt- 
lern Wafjerftand. 

Es wäre zu wünfhen, daß nun auh von andern Punkten, 
und insbefondere von Meersburg und Lindau aus, ähnliche Mef- 
jungen veranftaltet würden. * 

Der Bodenfee verliert an Tiefe alljährlich etwas, denn die 
in denfelben fih ergießenden Flüffe — befonders der Rheinſtrom 
zur Frühlings- und Sommerzeit — führen viele erdige Theile mit, 
die in dem See zu Boden finfen. Sp hat fih im Süden ver 
Morat zwifchen Aheinegg und Fußach, und im Norvoften der 
Moraft zwiſchen Wahlwies und dem Veberlinger-See (Das fogen. 
Ried) gebildet. Einft fand der Bodenfee wenigftens 5 bis 
600 Fuß höher als jest. In welche Zeit aber dief einft zu feßen 
ift, haben wir oben gefehen. 

Das Waffer des Dodenfees ift far, von grünlicher Farbe 
und gutem Gefchmad, Es ſteigt während der Schneeſchmelze in 
den Alpen, oft in wenigen Tagen um einige Zuß, in, fehr felte- 
nen Fallen bis 12 Fuß über ven Nullpunkt des Lindauer Pegels 
Cd. i Waffermeflers). Diefer Nullpunkt ift die außerordentlich 
niedrige Wafferhöhe, die der Bodenſee vom Ende März bis in 
die Mitte Aprils 1797 hatte. Der Pegel wurde am 25. Juli 
1797 zu Lindau gefest. Befonders hom war das Wafer in den 
Jahren 1343, 1511, 1640 (10 Fuß 2Y, Zoll), 1770 (10 Fuß 7, 
300), nah einer andern, aber unbefiimmten Angabe 20 bis 24 
Zoll, 1785 (9 Fuß 11%, Zoll), 1817 Cam 4. und 5, Juli 18 Zoll 
über den Wafferftand von 1770, alfo 12 Fuß 1%, Zoll)**, 1821, 


* Herr Zandbaumeifter Waldmann zu Konftanz PU ſchon vor einigen 
Jahren Sondirungen in der Gegend von Meersburg vorgenommen 
haben, Er fand in einiger Entfernung vom Ufer einen nicht unbeträcht: 
lichen Berg in der Tiefe des Sees. (1526.) 

Anm. eines Dritten, 


“t Die lestere Angabe if aus einem in Lindau gedrudten fliegenden Blatt 
uber die Waſſersnoth von 4517. 


l 
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1822, 1824 und 1825 (die beiden letzten Male im Dftober) (gleich— 
zeitig mit andern Sturmfluthen). Sehr niedrig war der Waſſer— 
fiand des Bodenſees in den Jahren 1672, 1725, 1779, 1784 und 1797. 


2. Der Unterfee oder Zellerfee. * 


Diefer See, obgleich im meitern Sinne mit zum Bodenſee 
gerechnet, bildet doch ein von jenem ganz abgefondertes Gewäfler, 
indem der Rhein zwifchen beiden wieder zum Strom geworben ift. 
Er liegt, wenn man ihn weftwärts bis zur Brüde von Stein am 
Rhein, oſtwärts bis etwas oberhalb Gottlieben rechnet, von 26°, 
314412” bis: POL AVRA Länge) und iwon rA 38) af 
bis 47%, 44°, 42” Breite, und hat einen Flächeninhalt von 
171000 Duadratmeilen, mit dem Bodenfee zufammen alfo haben 
beide Seen 9"°Y,ono Duadratmeilen, ohne die in ihnen liegenden 
Eilande, deren Flächeninhalt fih auf 1%, 9, Duadratmeilen beläuft. 
Es ift diefer See, in welchem die ziemlich bedeutende Inſel 
Reihenau gelegen, nicht febr tief, denn man findet überall mit 
60 Fuß Grund. Zwifchen der Reihenau und dem Dorfe Woll- 
matingen hat ver Zellerfee eine folche Untiefe, daß er im Herbfte, 
bei niedrigem Waflerftande, ganz vom Wafler frei wird, und man 
trodenen Fußes von der Inſel an das fefte Land geben fann. 
Derfelbe Fall hat auh auch auf dem DOberfee zwiſchen Maynau 
und dem nördlichen Ufer gegenüber Statt. 


Einflüſſe in beide Seen. * 


Sn den Bodenfee und den Unterfee ergießen fih, außer dem 
Rhein (f. oben), eine Menge (gegen 50) Flüßchen und Bäche, 
unter denen die bedeutenpdften folgende find: 

Die Dornbürner Aach, gegen 41, Meilen lang, von Süd- 
Süd-Oſt nah Nord-Rord-Weft aus dem Borarlberger- Gebirge 
fließend, mündet fih unterhalb Fußach; die viel ftärfere Bre- 
genzer-Aach, mit Noro-Noroöftlicher Richtung, voll Krümmungen, 
ergießt fih weftwärts von Bregenz mit mehreren Mündungen. 

Die Lautrach entipringt bei dem Dorfe gleichen Namens und 
mündet fih nach zweiftündigem, nordweftlichem Laufe bei Hardt. 

Die Leiblach Cin der Volksſprache Luiblach, früher Loibla) 
entfpringt ſüdöſtlich von Wangen, läuft vier Stunden lang füd- 
weitlih und ergießt fih zwifchen Lindau und Bregenz. 


"Hoffmann u.a. dD ©. 151. 
"= CEbendaſelbſt u f. — Topogr, Lern v. Schwahen. 
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Die Argen entfpringt bei Immenſtadt, heißt Anfangs die 
untere Argen, fließt nördlich unter Sfny von Süden gegen Süd- 
often, nah Norden gegen Nordoften, dann noroweftlih, endlich 
ſüdweſtlich; nimmt die obere Argen auf und mündet fünöfilich von 
Langenargen. 

Die Schuffen entipringt nördlich von Schuſſenried und 
fließt faſt füdlih T! Meilen lang durch Wieſen bis zu ihrer Mün- 
dung bei Eriskirch. 

Die Urnauer Nach entfpinnt fih aus einem Moor nordwärts 
von Pfrungen, durch welches die Schneide zwifchen dem NRheingebiet 
und dem Donaugebiet zieht und von dem die Oftrach nordwärts 
in die Donau, die Urnauer Aach ſüdwärts in den Bodenſee fließt; 
fie hat faft fünfiche Richtung, macht, befonders in der untern Hälfte 
ihres Laufes, viele Heine Krümmungen und mündet fih Y, Meile 
oſtwärts von Friedrichshafen. 

Die Seefelder Aach entipringt eine halbe Stunde nord- 
öftlih son Heiligenberg ob Eichbeck aus mehreren Felfenquellen; 
ver Ort heißt Urfprung. Sie fließt durch den Ellenfurter Tobel, 
das Deggenhaufer, Sifinger und Monwanger Thal, am alten 
Landgericht im Schattbuch vorbei, durch Neuferach, vereinigt fih 
unter Buggenfegel mit ver Salmannsweiler Wah, treibt bei Mühl- 
hofen ‚die Papler Mühle und fließt über Oberuldingen nah See- 
felden, wo fie fih mündet, 

Die Stockach hat ihren Urfprung etwas oftwärts von Selgels— 
weiler, macht mehrere große Biegungen, fließt an ver Stadt Stockach 
in der Entfernung einer Biertelftunde vorüber, und mündet fih in 
dem nordweftlichen Theil des Bodenfees, eine Stunde vor Hod- 
mann bei Efpafingen. 

Bon der Südfeite fließt in den Bodenfee die drei Meilen lange 
Goldach, deren Urfprung in einem engen Thale etwas über eine 
halbe Meile öftlih von Trogen ift. Sie mündet fih oberhalb Arbon 
bei Horn. 

Die ——— deren Urſprung fat 1 Meile ſüdöſtlich von 
St. Gallen; 2Y, Meilen lang, mit der Goldach faſt gleichlaufend; 
mündet fih bei Steinah nicht ganz Y, Meile fünfüdöftlih von 
Arbon. 

Sn das nordweftlihe Ende des Zellerfees ergießt fih die 
bläulicht flare und ſchnelle Nach, welche man vorzugsweife die Aach 
nennt, und ihr feinen andern Namen beilegt. Sie entfpringt am 
Rufe des Hügels, auf welchem das uralte Städthen Aach im Hegau 


| 





liegt, aug dem Gewölbe eines Jurakalkfelſen. Wäre fie nicht durch 
einen fünftlihen Teich bis an das Dach der Felfenhöhle gefchwellt, 
aus der fie hervorſtrömt, fo würde fie eine wunderichöne Natur- 
erfheinung bilden. Man halt fie für einen unterirdiſchen Abfluß 
der Donau, welche wirklich bei Immendingen einen Theil ihrer 
Gewäſſer in mehrere Schlünde und Wirbel verliert. Ihr Wafer- 
veichthum ift fo beträchtlich, daß fie fchon bei ihrem Urfprunge 
mehrere Hammerwerke, Schmieden und Mühlen treibt, und nie 
abnimmt; fie friert auch nie zu, it warm und fifchreich und ſchlän— 
gelt fih meit durch Wiefen. Nah A1ftündigem Laufe ergießt fie 
fih Meile weftlih von Radolphszell in ver Höri, 


3 Klima und Naturphänomene des Bodenfees- 


Die Temperatur des Waffers im Bodenfee * ift be- 
veutend geringeren Veränderungen unterworfen, als die Temperatur 
der umgebenden- Luft; die Temperaturs = Berfchievdenheiten betragen 
jelbft in der wärmften Jahrszeit, von dem Fälteften bis zum wärme 
ften Zeityunfte des Tages, nur wenige Grade, während die Tem- 
peraturg = Verfchiedenheiten der Luft nicht felten auf 8 bis 10 Grade 
fteigen; den 26. und 27. Mai 1826 bei ruhiger, heiterer Sommers- 
Witterung zeigten fih folgende Verſchiedenheiten. 

Temperatur 
des Seewaſſers | d. atmosph. Luft. 
Nachmittags 2 Uhr am heißeften 


Zeitpunfte des Tages >... 116, 3’ RL | FM, ION: 
Abende 7 Uhr . . 22. 415,50 — | + 17, 50 — 
Morgens 4 Uhr am Fälteften 

Zeitpunfte des Tags idi o . + 14, 0% — | + 12,3% — 


An feichten Stellen des Bodenfees, in der Nähe der Ufer, fteigt 
die Temperatur des Wafers Mittags etwas höher, als in ver Mitte 
des Sees über tiefem Wafer; fie betrug an demfelben Tage bei 
Tangenargen 17,6 Grave. Beobachtungen über die Temperatur 
des Waſſers in der Tiefe des Sees fehlen noch; ohne Zweifel 
nimmt fie in der Tiefe des Sees in ähnlichem PVerhältniß ab, wie 
diefes in den übrigen Seen der ebenen Schweiz der Fall ift. 

Bon beiden Ufern des Bodenſees hat das ſchwäbiſche ein etwas 
milderes Klima, als das fehweizerifche. ** An dieſem letztern ift 

“Don Profefor Dr. Schübler beobachtet, und dem Verfaſſer mit: 
aetheilt. 
ER Hartmann a... De S. 13—10, 
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die Abwechslung der Temperatur befonders groß und oft fehr ſchnell; 
doch ift auh hier das Klima viel milder geworden, als vor Jahr— 
hunderten, und wenn gleich felten ein Winter fo gelinde ift, daß 
‚der Unterfee nicht überfriert, fo it noh weit feltener einer fo 
hart, daß der größte Theil des Dberfees überfröre: den Angaben 
ver Chronifen von feinem völligen Meberfrieren ift nicht immer 
unbedingter Glaube beizumeffen. Fn fehr Falten Wintern über- 
frieren wohl feine Buchten, und vielleicht ift hieraus allzu ſchnell 
auf das Allgemeine geichloffen worden, Das Wichtigſte jener alten 
Nachrichten folgt hier: Im Fahr 1277 foll ver See ganz überfroren 
gewefen ſeyn; im Jahr 1435 fonnte man von Lindau nah Fußach 
reiten und fahren, aber zwifchen Arbon und Buchhorn war der See, 
nah Vadians Berficherung, offen. Im Jahr 1560 ſoll er in feiner 
größten Breite von Romanshorn bis Buchhorn überfroren feyn. 
Sm Jabr 1573 vom 22. Januar an war er es wirklich mehrere 
Wochen langs man zog Kornfäde auf Leitern über das Eis von 
Langenargen und Buchhorn nah Utwil; ja ein fechsipänniger Güter- 
wagen fuhr von Fußach nach Lindau, Biele Güterwaaren wurden 
von Buhhorn mit den Pferden bis Hinterhaufen bei Kon- 
tang geführt, von da aber über die Rheinbrücke in die Stadt 
gebracht, denn hier waren See und Rhein bis gegen Er— 
matingen hinunter und hinauf gegen das Eichhorn einen Armbruft- 
fhug weit gar niht gefroren, gerade an Stellen, wo fonft, 
bei mäßig faltem Winter, Alles mit Eis bevedt ift. Vom 16, Fe- 
bruar ‚öffnete fih der See wieder bis Meersburg, Am 23. Februar 
wurde ein Kanal von Fußach bis Lindau aufgehauen; man brauchte 
3Y Tage bis ans Jnfelhorn, und die Schiffer fuhren mit hoch— 
gefpannten Segeln durch diefe Deffnung wieder þeim; aber über 
Naht fror Alles wieder zu. Bei Rorſchach wurden auf dem See 
Faftnachtfpiele und andre Luftbarfeiten gehalten; zwifchen Lindau 
und Mehrerau hielten 200 Bürger zu Fuß und zu Pferd die Aher- 
mittwohs-Schladht. Bei Wafferburg hatte fih das Eis in Schollen 
gethürmt, daß man von feiner Höhe Lindau überfehen fonnte. 
Enplich borft das Eis mit gewaltigem Krahen und zwifhen Lindau 
und Wafferburg warf der See zwei Steine aus, Deren jeder 
5 bis 6 Bentner wog, Den 17. März fuhr das erte Schiff von 
Lindau nah Konftanz, aber ert am Dftermontag den 23. war der 
ganze See wieder von Eis entblößt. — Im Jahr 1587 überfror 
der See von Lindau bis Bregenz; es lagen zweiunddreißig Schnee 
auf einander. 
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Das legte Mal überfror der See ganz, fo daß man aller 
Orten darüber ritt und fuhr, am 5. Februar 1695. Der Shul 
meifter von Altnau bei Konftanz machte mit feinen Schülern einen 
Spaziergang über das Eis nah Langenargen, wo fie alle vom 
Grafen von Oetingen gefpeifet wurden. Zu Arbon hielt man am 
13. Februar ein Freifhießen auf dem See und Bürger maßen ihn 
bis Langenargen. Noch im März wurde er befahren, Am 14. März 
erhub fich ein feit undenflichen Zeiten nicht weit von der Arboner 
Stadtmauer gelegener großer Stein, die Sau genannt, von felbft, 
und wurde ſammt dem ihn umgebenden Eis, 25 Schritte weit auf 
das Land gefchleudert. Er war 5 Schuh hoch, 6 breit, 8 lang und 
mochte 150 Gentner wiegen. Man fennt verlei Phänomene jest 
als Wirfungen des Grundeiſes. 


Die größte Kälte in den neueften Zeiten war 1788 — 89, wo 
die Bucht zwifchen Lindau und Bregenz fo ftark überfroren war, daß 
die Eisbrücke ein paar Wochen Yang wie eine Landfiraße gebraucht 
wurde; ebenfo von Lindau nah Fußach. Aber der weite See blieb 
ftets offen. Der reaumürfhe Thermometer ftand in St. Gallen am 
31. Dezember 19 Grad unter 0. Das Ueberfrieren einer fo großen 
Waſſermaſſe richtet fh indeſſen nicht blos nach dem zunehmenden 
Grade der Luftfälte: am 25. Mai 1785 fuhren einige Rathsglieder 
von Arbon früh Morgens in Stadtgefchäften ab nah Meersburg. 
Die Luft war fühl und der See hell. Sie fohifften bei Romishorn, 
als mit Sonnenaufgang der See vor ihren Augen auf einmal mit 
einer Eisfrufte bevect wurde und fie nöthigte, bei Nomishorn zu 
landen, wo fie ein Borfhiff von fehs Männern nahmen, die vor 
ihnen her das Eis brachen, Endlich, als fie fih Meersburg naherten, 
ſchmolz diefes vor den Fräftigen Strahlen der Morgenfonne. 


Am 3. Februar 1830 fror der Bodenfee zwifchen Lindau und 
Fußach fo zu, daß man die italienifhen Güter von Fußah auf 
Schlitten über das Eis ziehen fonnte. Vom 5. big zum 7. Februar 
wurden zahlreiche Luftpartien auf dem zugefrornen Sre gemadt; 
auch fanden an verfchievenen Gegenden des Sees geometrifche Unter- 
fuhungen Statt, Zwifchen Utwyl und Immenſtaad, alfo in einer 
noch bedeutenderen Breite, war um diefelbe Zeit der See fo iber- 
froren, daß fich eine Gefellfchaft auf einem Schlitten hin und her 
ziehen ließ, jedoch nur von Schuhmachers Rappen und nicht mit 
Rofen, wie die Sage hinzugefabelt hat. (S, den poetifshen Theil 
unfers Werkes.). 
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Auch wenn der See nicht überfriert, können Feldfrüchte, Bäume 
und beionders die Reben, Schaden von der Kälte leiden; doc find 
fo unglüdlihe Sahrgange Canders als bei ung armen Unterländern) 
bier oben Ausnahmen; fo wie auch allzuheiße oder trodene 
Sommer, als welche fih die von 1475, 1540, 1669 und 1719 
befonders auszeichneten. 

Die momentane Vermehrung oder Verminderung der Wafer- 
menge in naffen oder trodenen Sommern hängt hauptfächlich von der 
Witterung im Gebirge ab, da die meiften Zuflüffe des Sees Berg- 
waffer find. Diefe überfhwemmen die an ihrem Ufer gelegenen 
Orte und die Seegegend an ihren Mündungen nicht felten. Auf 
das Steigen und Sinfen des ganzen Sees haben aber, außer dem 
heine, wenige Flüffe fichtbaren Einfluß. Diefer, der lauter 
Dergftröme aufnimmt, ehe er fih in den See mündet, erhält beim 
Schmelzen des Schnees eine Menge Wafer von den Gebirgen; 
auh die Flüffe der Algauer Alpen, die Bregenz, die Argen u. f. w. 
ihwellen auf diefe Weife an und dann fann der See, wie wir 
oben gefehen, in wenigen Tagen 8 bis 10 Schuh hoh anwachſen; 
aber in ebenfo kurzer Zeit finft er wieder zum vorigen Stande. 
Gewöhnlich it er im Juli am größten und Anfangs Winter am 
kleinſten. 

In einer völligen Spiegelfläche iſt der See — ſo häufig auch 
in dieſer Gegend klarer Himmel und ruhiges Wetter iſt — faſt 
nie zu ſehen; immer gibt es Streife, wo ein kleiner Wellenzug 
zu ſeyn ſcheint, wobei an unterirdiſche Ströme oder Winde gedacht 
werden könnte; auch liegt die Vermuthung nahe, daß eine ſolche 
Strömung es war, die Ammianus Marcellinus für den 
Rhein gehalten, der den See durchfließe. 

Zu den merkwürdigen Erſcheinungen des Sees gehören die 
regelmäßigen Winde, * welche namentlich in der Mitte des 
Sees zwiſchen Friedrichshafen und Langenargen und an andern 
Orten bemerkt werden, An heitern, ruhigen Sommertagen weht 
gewöhnlich Bormittags bis gegen neun Ahr oder zehn Uhr ein 
ziemlich Tebhafter Oftwind, der fih dann oft nach kurzer Winpftille 
durch Norden nah Weften dreht; des Nachmittags weht ſodann 
gewöhnlih der Weftwind (Wefter- Wind, Wetter-Wind, wie 
ihn die Schiffsleute nennen); gegen Abend fehrt in der Regel der 
Dftwind wieder zurüd, wenn die Witterung gut und heiter bleibt. 


= Mittheilung des Profeffors Dr. Schübler, 
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Diefe regelmäßigen Winde find ſtark genug, um durch Hülfe 
der Segel Schiffe mit beventenden Ladungen über den See zu 
führen. 

Bei ftürmifhem Wetter, befonders, wenn die Föhn" (ver 
befannte fchweizerifche Name des Südwinds, von Favonius abzu— 
feiten), wüthet, wird das Gewelle aus der Tiefe, welches die 
Schiffer Grundgemelle heißen, fürchterlich und höchft gefahrvol. 
Das Grundgemwelle entfieht, wenn der Südwind eine große 
Waffermafle in den Winkel bei Neberlingen hinabfchaltet, welche 
durch Reaction fih mit dem obern Wafferftande wieder ins Gleich— 
gewicht zu fegen fucht; dann werden die Gewäfler des Sees von 
ihrem Grunde aus bewegt, und das Örundgewelle fann ent- 
ftehen, wenn es im Oberfee auch ganz windftil ift. Ueberhaupt 
it die Föhn hier einer der gefährlichften Winde: fie hat immer 
einen ihr entgegenwehenden Wind, der, fobald ihm die Föhn, wag 
öfters gefchieht, plötzlich weicht, jedesmal Gefahr bringt. Nächft 
ihr it der Nordweſt- und oft auh der Oſtwind gefährlich; aber 
der Sturm hat immer feine Vorzeichen: ein weißgrauer Nebel fteigt 
auf Brähme in der Shifferfprache): ihm folgt eine dickſchwarze 
Wolfe, die heranrüdt: wer nicht früher fon ausgefahren if, 
wagt fih dann nicht auf den See; veßwegen find Unglüdsfalle 
doch niht fo häufig, als man denken follte, und rühren meift 
von Tollfühndheit oper Trunfenheit ver Schiffsleute her, Hebrigens 
erfordert es wirklich alle Borfiht und Geiftesgegenwart, einem 
Ungewitter auf diefen Seen zu entkommen; der Sturm rast, be- 
fonders auf dem Oberfee, fo frei wie auf der offenen See, fchlägt 
oft Wellen von der Höhe eines Fleinen Hauſes, und bewegt Das 
Waſſer drei Klafter in die Tiefe. Indeſſen fommt die Gefahr 
nur aus bewölftem Himmel; daß oft bei dem ftillften, angenehmften 
Wetter ver See auf einmal ſtürmiſch und das plößliche Toben feiner 
Wellen pem Schiffer gefährlich würde, davon weiß man auf dieſem 
See nichts. ** Die Dampfboote endlich, von welchen wir unten 
fprechen werden, trogen auch den größten Stürmen ohne Gefahr, 
und der Neifende fann fich forglos auf venfelben den Wellen des 
fonft als tückiſch verſchrienen Sees anvertrauen. 


R Die Föhn, fagt das Wolf, nicht der Föhn. 
*Am 29, September 1825 wehte jedoch beim wolfenlofeften Suhtmer ein 
fo furchtbarer Sturm aus Dften, daß die ganze Equipage ded Dampf: 
boot3 Mar Joſeph feefranf wurde und in den untern Schiffraum 
flüchtete, 
Schwab, Bodenſee. I. 2 
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Der trefflihe Sammler, dem wir das Wefentliche viefes Ab- 
fehnitts verdanten, hat folgendes Verzeichniß von Unglüdsfällen auf 
dem See zufammengetragen: 

Untergegangen im Sturm den 12. September 1285, zwifchen 
Meersburg und Buchhorn ein Schiff mit 26 Perfonen. — Fm 
Sahr 1422 ertranfen 52 Perfonen vor den Pfählen bei Lindau. — 
1576, 7. März, im Gewitter verfanfen fieben Schiffe, und am 
7. November ein ſchweres Schiff von Schaffhaufen mit 12 Perfonen 
auf dem Unterſee zwifchen Mammern und Kattenhorn vom Sturm— 
wind umgeworfen. — 1585, 5. Juli. St. Gallifhes Korn- und 
Waarenfihiff mit einer Ladung von 4000 fl. Werth auf dem weiten 
See untergegangen. — 1644, 19. April. 30 Perſonen ertrunfen 
auf einem plöslih vom Sturm überfallenen Schiffe, das von Kon— 
ftanz nah Hagenau wollte. — 1648, September. Bon neun Schiffen 
der franzöfifhen Befaßung zu Heberlingen drei, mit 20 Perfonen, 
im Sturm untergegangen. — 1690, 24, Juni, Ein Schiff mit 
36 Perfonen zwifchen Buchhorn und NRomishorn im Sturm zu 
Grunde gegangen; am Ueberlinger Ufer ein Sruchtichiff untergetaucht, 
die Schiffer retteten ſich kümmerlich. — 1692, 24. Juni. Nach— 
mittag 3 Uhr, ein Schiff kurz nah ver Abfahrt von Konftanz, über- 
fallen; 29 Berfonen ertrunfen. — 1693, 18. März. Ein von einer 
Gefelfhaft in Horn gemiethetes Schiff ergreift auf der Fahrt nah 
Lindau der Sturm; da fein erfahrner Shiffsmann darauf war, 
geht es mit 25 Perfonen zwifchen Fußach und Altenrhein zu Grunde, 
— 1732, 11. Mai. Ein Schiff mit 41 vom Arboner Gottesdienſt 
nah Horn zurüdfehrenden Perfonen von einer Windsbraut um- 
geworfen, 27 ertrunfen. — 1760, Ende April. Ein Schiff mit 
154 Malter Korn und 23 Perfonen geht bei Buchhorn, von wo 
es nah Rorſchach wollte, unter. — 1784, 3. Mai. Von 22 Per- 
fonen eines zwifchen Lindau und Hard vom Sturm ergriffenen 
Shiffes, werden nur 6 mit größter Gefahr gerettet. — 1799, 
22. September. Ein mit Mehl für die öftreichifche Schweizerarmee 
beladenes Schiff bei Bregenz in der Föhn untergegangen. — 1804, 
13. Dezember, Ein Fruchtſchiff auf dem Unterfee bei Reichenau 
vom plößlihen Sturm verfhlungen; nur 3 Schiffsleute werden 
gerettet. — Sm Dftober 1822 verfanf ein Schiff von Romishorn 
mit 18 bis 20 Biehhändlern, die auf den Markt nah Wangen 
wollten, bei Srievrichshafen mit Mann und Maus. 

Ein eigenthümliches Phänomen, das noh häufiger auf dem 
Genferfee beobashtet worden, und dort Seiches, auf dem Bodenfee | 
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aber die Ruhß (von Raufchen?) heißt, it das plbtzliche Auffteigen 
des Wafers gegen das Ufer ohne Bergrößerung der Waflermaffe, 
und das eben fo fehnelle Sinfen, was eine Zeitlang abwerhfelt. 
Der Konftanzer Bürgermeifter, Chriftoph Schultheiß, hat einen 
forhen Fall in feiner handfchriftlichen Chronik zum 25. Februar 
1549 fo aufgezeichnet: „Uf diefen Tag, Morgens frü ift der See 
in Konftanz an=- und abgeloffen wol einer Ellen boh . . ., fo daf 
der See fihier bis zu der Spitalegfe heruffgangen. So er ab- 
geloffen, ift er fier bei ven Stegen an der Vifchbrugfe erwunden, 
und fo er Hain worden, fo ift er bald mit einem Ruſchen, als 
ob das Gwell von dem Wind (welcher doch nit war) getrüben wurd, 
wieder angeloffen, und folches ift etwa in einer Stund vier= oder 
fünfmal gefchehen (wie ich felbft geiehen hab). Das hat alfo bis 
Nachmittag gewerrt. Aber je ſpäter es worden, je minder er an- 
und abgeloffen it. Def hat menigglich ein groß Perwunderung 
gehabt. Denn Niemand gemweien, der je gehört, daB vergleichen 
vorher hier gefihehen ſyge.* 

Das Blühen des Sees hat verfelbe wohl mit mehreren 
Landfeen gemein. — Im März find namlich oft ganze Streden 
feines Wafers mit einem gelben Staub bevedt, ver fih bald 
frhfeimigt zufammenhängt und nach tagelangem Umherſchwimmen 
verfehwindet, Diefe Erfiheinung fann nicht vom Blühen der Waffer- 
pflanzen herrühren, da der See deren nur wenige hat; es ift viel 
mehr nicht anders, als der männliche Samenftaub, ver an den 
Ufern wachfenden Obft- und Waldbäume. 

Endlich ift es eine fehöne Bolfsfage, die der Engländer Rad- 
clife aus Schweden berichtet, daß der dortige Wetterfee bei 
Wattftena in Oftgothland oft bei dem ftillften Wetter plötzlich 
ftürmt, und daß dief nur dann gefchehe, wenn der Bodenfee vom 
Sturme bewegt ſey; umgefehrt empfinde der ruhige Bodenſee 
jeden Sturm des Wetterfees. Sollte diefe Sage nicht mit der 
dunfeln Tradition zufammenhängen, welche die Schweizer aus 
Schweden in ihr jekiges Land und mithin auch an die Ufer unfers 
Sees wandern läßt? 


4, Schiffahrt, Fifcherei, Handel. ** 


Die erften ordentlich gebauten Schiffe, die unfern See durch— 
fuhren, waren ohne Zweifel die Flotte des Tiberiug, ſechzehn 


= Mittheilung eines Dritten. 
r Hartmann va D. S. 71—86, 
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Sahre vor Chrifii Geburt. Die Geſchichte hat unferm Lefer von 
dieſem Unternehmen erzählt. Doc frheinen die Römer die Shif- 
fahrt nicht zum Bortheile des Handels fortgefegt zu haben und ihre 
Waaren wurden wohl auf der Heerftraße über Brigantia (Bre- 
genz), Arbor Felix Arbon), Ad Fines (Pfynn), Vitodorum 
(Oberwinterthur) u, f. w. transportirt. * Daß unter ven Alemannen 
die Mleberfahrt über den See zum Behufe ver Reifen fchon etwas 
Gewöhnliches war, erhellt aus unfern Erzählungen von der Ber- 
breitung des Chriſtenthums am See, Ebenderfelben verdankt unfer 
Seeufer feine Kultur und erft diefe fann den Handel erzeugt 
haben. Unter ven fränfifchen Königen und anfangs unter den 
deutfehen Kaifern, war alle Schiffahrt Kronregal; fpäter wurden 
Flüffe und Seen gemeine Reichsitraßen, und die Gaugrafen mußten 
hier, wie auf den Landſtraßen, die Sicherheit handhaben. Während 
ver Händel um den deutſchen Thron feint fih von Schiffahrt und 
Schifferei jeder, fo viel er wollte und fonnte, zugeeignet zu haben; ** 
Innungen von Shiftsleuten und Fiſchern haben fih wohl erft mit 
dem Wachsthum der Städte und dem Emporfommen per Gewerbe 
gebildet. Die thätigfien Seeleute ſcheinen die Lindauer Bürger 
gewefen zu ſeyn; diefe Stadt übte den Zunftzwang über die Fifcheret 
vom Rheinhorn bis zum Argenhorn, fehrieb allgemeine Fifchertage 
aus und auf denfelben vor, wie in diefem Bezirfe und wann zu 
fifchen fey, wann jeder Fiſch laihe und man ihn ohne Schaden 
fangen dürfe, wie die Nege, Zuggarne, Körbe zu feßen feyen u. f. w. 
Es waren fogar Mafe von Holz, die fih in allen Kanzleien bez 
fanden, für die meiften Fiſcharten vorgefchrieben, welche die Fifche 
erreicht haben mußten, oder die Fiſcher waren verbunden, ihren 
Fang wieder ins Waſſer zu werfen. Jahrhunderte lang gehorchten 
die Fiſcher zu Fußach, Hard, Mehrerau, Bregenz, Nonnenhorn, 
Waflerburg und Langenargen folhen Verordnungen willig, weil fie 


* Dazu ift wohl Feine Vermuthung begründet, Welchen Umweg hätte 
diefe Straße nach Arbon befchreiben müffen! Es ift vielmehr glaublich, 
dag die direkte Verbindung zwifchen Brigantia und Arbor Felir zu 
Wafer Etatt hatte; Die Römer in ihren großen, ftarfgebauten Schiffen 
hatten die von ausgehöhlten Baumſtämmen gemachten Fleinen Fahrzeuge 
der die fchwäbifchen Ufer bewohnenden Lentienfer nicht zu fürchten, 

Anmerkung eines Drittens 
** Schwerlih! die Schiffahrt und Fifcherei waren und find, mit Ausnahme 
des Schweizerufers, jest noch Zehen der Dominien, und mußten Lau: 
demium und Lehenzinfe entrichten. 
Anmerkung eines Dritten, 


fie hatten auf bem Tage bewilligen helfen; man hat noh Statuten 
ſchon vom Zahr 1393. Allmählig verloren fich jedoch diefe Lindauer 
Vorrechte zum Nachtheile der Fifcherei. Auf der Schweizerfeite 
vereinigten fih im Sabr 1544 Bifchof Johann von Konftanz und 
Abt Diethelm von St. Gallen mit den Landvögten des Thurgaug 
und Nheinthals zu einer gemeinfchaftlihen Fiſchordnung. Sn den 
neuern Zeiten bemühte fich Cum 1790) Konftanz, die Stadt, vergebens, 
eine allgemeine Fiſcherordnůng zu Stande zu bringen. Die Fiſcher 
eines jeden Orts richten ſich nur nach den Verträgen, welche ſie 
mit ortsobrigkeitlicher Bekräftigung in ihrem Seebezirk unter ſich 
errichtet haben, und die Gränzlinien ſind nicht einmal ſtreng ge— 
zogen. Sn der Mitte des Sees (auf dem Schweeh) iſt fogar 
volle Freiheit, nur daß Keiner in des Andern Nepe greifen darf. 
Die HDauptwerkzeuge zum Fischen im Bodenfee find von Garnen: 
1) die Gegin, * das größte. Jede Wand ift 106%, Ellen lang; 
32 hoch oder breit; der Sad enthält 17 Ellen. Sie wird nur in 
der Tiefe des Sees gelebt. Frühlings und Herbft dient fie Tag 
und Naht zum Fange der größten Fischarten. Aehnlih und von 
gleichem Gebrauche find die Nadfegin und Lomfegin, 2) die 
Gangfifhfegin mit engern Mafchen und ohne Sad. Bon Som- 
mer Johannis bis gegen den Winter, Morgens und Abends gegen 
Gangfiſche, auch Hechte, Forellen, Felchen u. f. w. gebraucht. 3) Trach— 
ten, eben fo gebaut, nur nah Lange und Höhe Feiner, Für Gang- 
fiſche. 4) Laufergarn, den Trachten ahnlich, aber wegen der 
Enge der Maſchen den kleinen Forellen ſchädlich, gegen Hechte, 
Brachſen u. f. w. 5) Schweng- oder Clußgarn mit zwei 
Wänden und einem Sack; auf offenem See, Tag und Nacht gegen 
die Felchen, auch Hechte und Forellen, im oberſten See mit ſehr 
verengten (und, weil die Fifchjugend nicht mehr durch fann, ſchäd— 
lihen) Maſchen auh gegen Stuben, Gangfiihe, Renfen und 
Springer; in noch kleinern Mafe gegen Seelen. 6) Watten. 
Zwei Wande und rings an die Wände mit einer Schnur ange- 
ſchläuchter Sad, eng geftrickt, enthält auch ein großes Stück Blahen 
(grobes Leintuch); daher fehr ſchädlich; heißt nach verſchiedenen 
Fiſcharten Kilhenwatt, Furnwatt u. f. w. O Streif- oder 
Kleppergarn, das Heinfte: zwei Wände von 7 Ellen Länge, 
6 bis 8 Schuh Höhe; Sad gleicher Länge, mit Flappernden Eifen- 
blechen, durch welche Grundeln, Groppen und Moferlen herbeigelodt 


” Sageina im Latein des Mittelalters, la saine oder seine franz. 
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werden. Bon Katharinentag (25. Nov.) bis Ofern nur Nachts 
gebraucht. 8) Steckgarn; 3 Wände, welche hinter einander, wie 
Rege, meift in fließenden Wafler, nur Sommers gefeßt werden. 
Gegen Rheinlanfen große Karpfen, Hechte. 9) Kleittergarn, 
nur eine 60 Ellen lange, 2 Ellen hohe Wand. Zur Laichzeit ge- 
gen Karpfen und Brachsmen. 10) Blahen, 72 Ellen lang, 4 hoch, 
nur zur Umftellung der Land- und Karpfenreifer gebraucht, wenn 
das Neis aufgehoben wird. Reifer oder Gwellſtädte find näm- 
lih mit Pfählen eingefaßte, und mit Neifern ausgefüllte Page von 
250 bis 300 R. Fuß. Hecht, Eglin, Turn, Hafel, im Herbft auh 
Alet und Karpfen ruhen in diefen Stellen gern bei Stürmen. Bon 
Zeit zu Zeit werben diefelben mit Garn umfeßt, und durch Aus- 
bebung. der Reiſer die Fife in das Garn gejagt. Sie haben yer- 
ſchiedene Namen nad) ihrem Baur. 

Die Nege weichen auch unter einander in Lange und Weite 
der Mafchen ab, je nah den Fifcharten: Heht-, Bradhsmen=, 
Schweeb-Netze (zum Feldenfang); Barben= oder Zwirn- 
Netze, Karpfen-, Furn-, Hafel-, Gangfiſch-Netze. Die 
lestern im Frühjahr fehr nachtheilig, auh gegen junge Hete und 
Forellen gefeßt. Das Hafelneg ift etwas verändert, auh Lupf— 
oder Gupfelnetz. 

Die übrigen Fangzeuge find die Reuſchen, Behren und 
ver Angel, dieſer verfchieven nah Größe und Gebrauch. Auf dem 
ganzen See wird der Seßangel an Schnüren gebraucht. Auf dem 
Unterfee it der Entenfang mit Kleb gewöhnlich. 

Der ftärkite Schiffbau it bei Hard und Bregenz. Sonſt 
find noh Schiffswerfte zu Walhaufen am Ueberlingerfee, Pe- 
tershaufen bei Konftanz, zu Neihenau, auh Bodmann. 
Die Schiffe auf dem Bodenfee wurden bisher durchaus von Eichen— 
bolz gebaut, und find befonders ftarf von Boden und Wänden, 
was bei den Schiffen auf den deutfhen Schweizerfeen nicht der 
Fall ift. Sie find übrigens von der einfachften Bauart, unter 
einander feft und nur durch die Größe verfchieden. Die größten 
waren die Lädinen, die nur in Lindau und Bregenz geladen 
wurden, und mit denen man den See hinunter nah Konftanz, 
Stein am Rhein und bis nah Schaffhauſen fuhr, anderswohin 
niht, da fie A bis 5 Schuh im Waſſer gehen und daher nicht über- 
al fanden fonnten, Eine Lädi war 110 Schuh lang, und auf dem 
Boden 14 Schuh breit; fie führte Ruder, Segel und Anfer (der 
legte war ihr lang eigenthümlich), hatte aber nur einen Segel- 








baum son 82 Schuh Höhe. Die Länge des Segels enthielt 28'/, 
Elfen, feine Breite oben 24, unten 16%, Ellen. Eine volle La— 
dung beftand aug wenigftensg 1500 Centner allerlei Waaren, wor= 
unter 400 Salzfäfler: Die Läpdi= Gererhtigfeit wurde, nah Der 
Lindauer Schifferordnung von 1685, nur tüchtigen und ausdrücklich 
dazu erzogenen Schiffern ertheilt, und fonnte nur auf ſolche ver— 
erben. Zur Führung einer Lädi bedurfte der Meifter noch immer 
6 bis 7 Schiffsfnechte. Seit dreißig Jahren wurden feine Lädinen 
mehr gebaut. 

Die Schiffe zweiter Größe waren ehedem die Halblädinen, 
‚ feitvem aber der Tranfitohandel abgenommen, find es die Seg— 
ner. Ein Segner muß 68 Schuh lang und auf dem Grunde 
8'2 Schuh breit feyn, übrigens proportionirt, daß man 100 Fäſſer 
Salz oder 200 Malter Korn darin laden fann. Eine ſolche Laz 
dung heißt das Gefährt, und der Schiffer Gefährtler, Zur 
Leitung eines Gegners braucht man 4 bis 5 Menfrhen. Aber am 
4. Auguft 1775 wagte es Hans Ulrich Uhler von Utwyl, als er 
zur Erntezeit feine Hülfsmänner für feinen Segner befommen 
fonnte, ganz allein, nur von feinem Hunde begleitet, indem er 
das Steuerruder mit Striden befefligte, und ſich überall doppelter 
Seile bediente, bei fehr flarfem, aber günftigen Winde nad 
Lindau zu fahren; er Iegte die neunftündige Fahrt glücklich indret 
Stunden (von 11 bis 2 Uhr) zurück. Doch granzte fein Muth an 
Tollkühnheit. 

Auf dem ganzen See gab es bis auf die neueſte Zeit kein 
Schiff mit einem Verdeck, und das Steuerruder haben alle zur 
Seite, nicht in der Mitte des Hintertheils, weil es ſich bei den 
flachen Ufern ſonſt aushängen würde. Seit Jahrhunderten hatte 
fih, bis auf die Epoche, die in ver neueſten Zeit die Dampfſchiff— 
fahrt macht, nichts in der Art des Schiffbau’s geändert und Ber- 
fuhe mit andern Schiffen mißlangen fat immer. Fm Jabr 1454 
ließ Herzog Sigmund von Deftreih ein großes Meerfchiff und 
drei Jagdſchiffe bauen, wahrscheinlich gegen die Eidgenoſſen; allein 
das größere Schiff mochte das Waſſer nicht ertragen. Im Jahr 
1523 ließ Marr von Kirchen zu Lindau eine Galeere zimmern, 
völlig ausgerüftet, wie man fie auf dem Meere hat, aber fie fonnte 
‚nirgends recht landen. Gen Konftanz fam fie dreimal, aber bie 
Schaffhauſen zu fahren verhinderte fie die Seichtigkeit des Waffers. 
So verfaulte fie in einem Graben zu Lindau. Gie hatte 540 fl. 
gekoſtet (was für jene Zeit unerhört war; jett foftet nur das Holz 
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einer Lädi 2600 fl. und dag ganze Schiff fommt beinahe auf 6000 fL); 
fie hatte zwei Anker, der große hielt drei Gentner Eifen, der 
feine zwei. | 

Glüfliher waren im vreißigjährigen Kriege die Schweden 
mit dem Bau größerer Schiffe. Wir verweifen hierüber auf unfern 
geſchichtlichen Theil. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts lieg 
Lord Baltimore während feines Aufenthalts in Lindau ein präch— 
tiges Luftfchiff nach englifher Art erbauen; eg wurde aber aum 
nur gewiflermaßen für brauchbar erklärt und in nichts nachgeahmt. 
Die Flotile des englifchen Oberſten Williams ſcheint, obgleich 
fie nicht unthätig war und eine glänzende Operation ausführte, 
doch bei weitem nicht geleiftet zu haben, was man erwartete, und 
der Nuten verfelben in feinem Berhältniffe mit ven Koften geſtan— 
den zu feyn, die fih auf monatlich 80,000 fl. beliefen, * 


* Die Schwäbische Chronik vom Fabr 1799 enthält über diefe Unternehmung 
folgende Data: „In Bregenz war am Ende des März der englifche 
Obert Williams angefommen, um dort eine Flotille von Kann 
nierböten herzurichten, die unter dem Dberbefehle des Erzherzogs 
Karl auf dem Bodenfee operiren follte. Es waren deßhalb für ihn in 
Lindau alle Schiffe, Segel, Taue und Anker in Requiſition gefest wor: 
den; die Kommandanten der größern, meit mit einer fchweren und 
einer leichten Kanone bewaffneten Böte, beftanden aus emigrirten fran: 
zöfifchen Seeoffizieren und einem Slavonier-Lieutenant Zvanowig. Am 
10. April lief daS Sefchwader aus: fobald dieg auf dem jenfeitigen Ufer 
bemerkt wurde, ertünten die franzöfiichen Lärmkanonen von Rheined bis 
nach Konftanz hinab; aber e3 fam Gegenbefehl vom Erzherzog Karl und 
die Flotte lief wieder in Bregenz ein. Während fo am obern Ende des 
Bodenfees die Zurüftungen zu einem Geefriege von den Kaiferlichen be: 
trieben wurden, fchidten fie fich am untern Ende deffelben zur Belage: 
tung der Stadt Konftanz an, fo daß nach mehr als 170 Jahren zwei 
gleichzeitige Schaufpiele fich gleichzeitig auf unferm See wiederholten, 
Am 14. April ftürmten die Dejtreicher die Schanzen von Vetershaufen, 
bemadhtigten fich diefer Vorſtadt und trieben die Franzofen über den 
Rhein zurück, die wie vor 241 Fahren die Bürger vor den Spaniern fidh 
zurückziehend, die Brücke hinter fich abbrachen, und auf die Stadt be: 
ſchränkt, fich weigerten, zu Fapituliren. Inzwiſchen war Williams Flo- 
tille den Gee herabgefegelt, um die Belagerung zu unterjtügen und lag 
einige Tage zwifchen Konftanz und Staad vor Anker. Die Kaiferlichen 
befchojfen die Stadt von der Zandfeite, wobei die Domprobftei litt; auch 
wurden 60 Schweizerfähne von ihnen in den Grundgefchoffen. Eine zweite 
Aufforderung an die Befagung von Konftanz blieb gleichfalls ohne Erfolg; 
Williams fegelte nach Zangenargen und dann nad) Bregenz zurück, ohne 
etwas unternommen zu haben, Aber am 21. Morgens lief er aufs Neue 
aus; feine Flotte beftand aus fünfzehn Kriegsfchiffen, jedes mit etwa 30 
Bewaffneten außer den Schifföleuten, bemannt, und einem Munitions- 
ſchiff; an jedes Schiff war ein Feines Rettungsfchiff angehängt. Er fuhr 


Uebrigens drang bei aller Einfachheit ver Seeſchiffe dennoch) we- 
nigfteng in alten Zeiten, der Auf der Shiffebaumeifter am Boden— 
fee bis nah andern Seegeftaden. Als die Züricher im Jahr 1445 
mit den Schwyzern friegten, liefen fie von einem berühmten 
Meifter zu Bregenz zwei große Jagdſchiffe machen, davon jedes an 
400 Bewaffnete trug, 


aus, das Echweizerufer zu recognosciren, beim Einfluffe des Rheins 
wurde er mit einer Kanonade empfangen; fein eignes Shiff erhielt zwei 
Streifichüffe, ein andreg wurde ftark befchädigt. Das Feuer dauerte eine 
gute Stunde, worauf die Flotte wieder in Bregenz einlief, doch war 
Fein Mann befchädigt worden, was den Gchiffleuten, die Anfangs mit 
zitternden Händen zu den Rudern gegriffen hatten, wieder Muth machte. 
Nach diefem Verſuche operirte er mit mehr Kühnheit und machte uner: 
wartete Landungen bei Rorfchach, Arbon und an andern Orten. Im 
Ganzen erbeutete er 37 Kanonen und eine Menge Gerätbichaften, 

Nach dem Abzug der Franzofen in die Schweiz fegelte am 21. Mat 
die Flotille Williams den See hinab, eines feiner Boote mit 6 Ma— 
trofen landete bei Bottigkofen, fprengte ein feindliches Piquet und er: 
beutete einen Kahn; dann lief die Flotte unter lautem Jubel des Volkes 
in Konftanz ein. Um Sonftanz lagen jegt 20,000 Dejtreicherz der Feldzug 
wurde als beendigt angefehen und der Obert Williams bezog das Luft: 
fhlößchen des SKreuzlingerftiftes am Bodenſee. Fu Lindau wurde ein 
großes Magazin angelegt, und täglich belebten Schiffsfendungen nach 
Konftanz, Stein und Schaffpaufen den Gee” 

Im Jahr 1500 bauten und erercierten auch die Franzofen zwifchen 
Arbon und Rorfchach eine Flotillez fie bedienten fich dazu ver Seeleute, 
die fie fchon früher auf dem Züricher See gebraucht. Aber auh Wil: 
liams hatte fein Gefchwader neu audgerüftet, und nahm am 14. Januar 
mit 11 Sanonierfchaluppen unter den Batterien des feindlichen Ufers 
ein großes Schweizerichiff weg. Doch Hatte er einen Berluft von jwet 
Zodten und fieben Berwundeten. Fm übrigen verhielt er fich neutral 
auf dem Gees Nach der Schlacht bei Möskirch, den s. Mat 1500 (wo 
Kray von Moreau gelchlagen ward), mußte er feine Flotte abtafeln, 
nachdem fie Smmenftaad und Langenargen vergeben! mit 12 Kanonen: 
böten befchoffen. Wenige Tage nachher wurde auch die franzofifche Flo: 
tille im Hafen zu Rorfchach entwaffnet, 


Die Dampffchiffahrt auf dem Vodenſee. 


Eine neue Epoche für die Schiffahrt und den Handel auf dem 
Bodenfee beginnt mit der Einführung der Dampfboote auf demſel— 
ben feit pem Sahre 1824, Sowohl den Gedanken dazu, als die 
erfte Ausführung verdankt man Württemberg, und zwar feinem 
alles Gute und Nüsliche fo Fräftig fördernden König. 

Auf Rechnung des Staats wurde von dem. um die Dampf- 
bootichiffahrt vielfältig verdienten nordamerifanifhen Conful in 
Sranfreih, Herrn Church, das württembergiiche Dampfboot, der 
Wilhelm, gebaut. Die Dampfmafchine mit niederer Preffion, von 
20 Pfervefräften, ward aus der vorzüglichen Fabrif der Herren 
Tameett und Comp. in Liverpool erfauft. Die erfte Verfuchsfahrt 
mit diefem Schiffe wurde am 1. December 1824 angeftellt- Nah- 
dem die Regierung dem Unternehmen die dem gemeinen Beften 
entfprechende Einrichtung gegeben, wurde das Boot an eine Aftien- 
geſellſchaft übergeben, bei der der Staat felbft ungefähr zur 
Hälfte betheiligt blieb. 

Neben diefem Boot entftand gleichfalls im Jahr 1824 auf 
Koften des Freiherrn von Cotta und des Herrn Chur ein zweites 
Dampfboot, der Mar Joſeph, was aber feitdem wieder einge- 
gangen ift. 

Zur Zeit (Mai 1839) beftehen am Bodenfee drei Dampf- 
ſchiffahrt- Gefellfihaften, deren eine ihren Gig in Konftanz, die 
zweite in Lindau, die dritte in Friedrichshafen hat. Die erfiern 
beiden betreiben das Geſchäft in Folge eines erft kürzlich wieder 
erneuerten Gefellihaftswertrages der Art in Gemeinfchaft, daß fie 
awar getrennte Verwaltungen erhalten, den Neinertrag aber nad) 
Verhältniß ihrer Schiffszahl unter fih vertheilen, fomit auh ihre 
Peiftungen gemeinschaftlich beftimmen. Friedrichshafen betreibt das 
Gefhäft getrennt auf alleinige Rechnung. 

Die Gefellfhaften Konftanz und Lindau befiken folgende 
Schiffe: 
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1) Ein großes Schiff, „der Leopold,“ mit 40 Pferdekräften; 
Im Jabr 1831 durch den Schiffsbaumeifter J. Pritehard erbaut. 
Daffelbe macht im Sommer (1839) folgende regelmäßige Fahrten: 
Montag und Dienftag von Konftanz über Uttwyl, Romanshorn, 
Arbon und Rorſchach nach Lindau und zurück; Mittwoch nad 
Veberlingen und Ludwigshafen und zurück; Donnerftag Mor- 
gengs von Konftanz nah Lindau; Nachmittags von Lindau nad) 
Fußach, Rorſchach und zurüd nah Lindau; Freitags Morgens 
von Lindau nach Rorſchach und von da nach Lindau; Nachmittags 
von Lindau über Rorſchach, Arbon, Nomanshorn, Uttwyl nach 
Konftanz; Samftag Morgens von Konftanz über Uttwyl u. f. w. 
nach Lindau, Fußach, Lindau; Nachmittags von Lindau über Ror- 
ſchach u. f. w. nah- Konftanz. Sonntag, Ruhetag. 

2) Ein fleineres, zur Rheinfhiffahrt bis Schaffhaufen geeig— 
netes Schiff, „die Helvetia,“ mit 28 Pfervefräften, gleichfalls 
von Herrn Pritehard im Jahr 1831 erbaut. Diefes macht im 
Sommer (1839) folgende regelmäßige Fahrten, vom 1. April bis 
1. September: Montag von Lindau über Rorſchach, Arbon, Ro- 
manshorn, Uttwyl, Konftanz, Gottlieben, Ermatingen, Berlingen, 
Steckhorn, Stein, Dieffenhofen nah Schaffhaufen, wo es Abends 
ankommt. Dienftag Morgens: von Schaffhaufen nah Diefien- 
hofen, Stein, Steckborn, Berlingen, Ermatingen, Gottlieben, 
Konftanz; Mittags von Konftanz nah Meersburg, Heberlingen, 
Ludwigshafen, Meberlingen, Meersburg, Konftanz. Mittwoch: 
von Konftanz über Uttwyl, Romanshorn, Arbon, Rorſchach, Lin— 
dau, wo es Mittags anfommt und bleibt. Donnerftag: von 
Lindau über Friedrichshafen, Konftanz, Gottlieben, Ermatingen, 
Berlingen, Steckborn, Stein, Dieffenhofen, Schaffhaufen, wo es 
Abends anfommt. Freitag Morgens: von Skhaffhaufen wie 
Dienftag; Nachmittags von Konftanz nah Meersburg und Neber- 
fingen und zurüd über Meersburg nah Konftanz. Samftag: Ru- 
betag. Sonntag Morgens: von Konftanz, wie Mittwoch, nach 
Lindau. Nachmittags von Lindau nah Rorſchach und zurüd nach 
Lindau, — Diefe beiden Schiffe gehören der Konftanzer Gefell- 
haft. Shre hölzernen Körper werden wahrfcheinlich in Furzer Zeit 
in eiferne umgewandelt werben. 

3) Ein großes eifernes Schiff, „der Ludwig,“ mit 45 Pferde- 
fräften, Eigenthum der Lindauer Geſellſchaft. Daffelbe maht 

‚ regelmäßig im Sommer (1839) folgende Fahrten: Montag von 
Ludwigshafen über Meberlingen, Konftanz, Uttwyl, Romanshorn, 
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Arbon, Rorſchach, Fußach nach Lindau, wo es Abends ankommt 
und bleibt. Dienftag von Lindau nah Rorſchach, Arbon, Ro- 
manshorn,, Uttwyl, Konftanz, Frievrichshafen wieder nah Lindau, 
wo eg Abends bleibt. Mittwoch von Lindau venfelben Weg, ohne 
Sriedrichshafen. Donnerftag von Lindau über Rorſchach, Arbon, 
Romanshorn, Uttwyl, Konftanz, Weberlingen nah Ludwigshafen, 
wo es Nachmittags ankommt und bleibt. Freitag, von Lud⸗ 
wigshafen, wie Montag. Samftag, Ruhetag. Sonntag; von 
Lindau, wie Donnerftag. 

Die Württembergifhbe Dampfſchiffahrts-Geſell— 
ſchaft befißt folgende zwei Schiffe: 

4) Das obengenannte grofe, eichene Fructlaftfchiff, „der 
Wilhelm,“ das Sommer und Winter die regelmäßige Fahrt 
zwiſchen Rorſchach und Friedrichshafen macht, und fih mit der 
Verſchiffung von Reiſenden, Früchten und Kaufmannsgütern be⸗ 
ſchäftigt, auch ſeit einem Jahre zur Aufnahme von Eauipagen 
und Pferden eingerichtet iſt. Dieſes Boot fährt fünfmal in der 
Woche (Montag, Dienſtag, Mittwoch, Donnerſtag und 
Samftag) Sommers um halb fünf Uhr, Winters um halb ſechs 


Uhr, je nah dem Eintreffen des Eilwagens von Stuttgart in. 


Friedrichshafen, von diefem Orte nah Rorſchach, und trifft bei 
nicht allzu ftürmifher Witterung nah 2, Stunden dort ein, wo 
eg auf den täglichen Eilwagen nah Rheineck, Chur und Mailand 
influirtz von Rorſchach geht das Boot in verfelben Zeit je am 
Montag und Dienftag Nachmittag ein Uhr, Mittwoch und Sam- 
flag Bormittags 11 Uhr, und Freitag Morgens früh, Sommers 
um halb fünf Uhr, Winters um halb ſechs Uhr nah Friedrichshafen 
zurüf, und fihließt fih in den erften vier Tagen genau an den 
Eilmagenfurs zwifchen Friedrichshafen und Stuttgart an. 

Die Ueberfahrtsgebühren betragen für Perfonen auf dem erften 
Pag 48 fr., auf dem zweiten 30 fr., für Kinder 12 fr.; für eine 
einfpännige Chaife 4 fl., eine zweilpannige 5 fl. 36 fr.; zwei 
Pferde 4 fl. 48 fr. Von Früchten, von Friedrichshafen nah Ror- 
ſchach, einichließtich der verfhiedenen Platzunkoſten, per SHI Ker- 
nen 17 fl., Haber 14 fl. Von Gütern, mit den Plasunfoften von 
Friedrichshafen nah Rorſchach, mit Rüdficht auf ven Eingangszoll 
in Rorſchach 10 fl. nah dem Zolltarif, won Rorſchach nah Fried- 
richshafen 7 fl. 


5) Ein zweites, eifernes, Dampfboot, „der Kronprinz,” 


von 52 Pfervefräften und einer Länge von beinahe 150 württemb. 





29 


Fuß. Es wurde weder am Schiffsförper noh an ven Maſchinen 
gefpart, und auf eine zweckmäßige Einrichtung im Innern Bedacht 
genommen, und eg wird ven vielfeitigen Dienften, die eg leiften 
fol, ohne Zweifel entfprechen., Bon ſchweizeriſcher Seite erkennt 
man die Bortheile, die dieſes Berfehrsmittel dem Handelsftanvde 
beider Bovdenfeeufer gewähren wird, St. Gallen läft den Hafen 
Rorſchachs, der für die vielen und großen Schiffe ,- die ihn befuchen 
werden, niht geräumig genug ift, erweitern, insbefondere aber 
defen enge und gefährliche Einfahrt verbeffern. Auf dem Plate 
Friedrichshafen wird die Aufftelung eines zweiten Bootes von 
großem Nutzen feyn. Die Erbauer diefes neuen Dampfboots find 
die Herren Eicher, Wyß und Comp. in Zürih, die innere höchft 
elegante und bequeme Einrichtung beforgte der Architeft Landauer 
in Heilbronn. Die Kajüte, die der Berf. diefer Schrift in Augen- 
fhein genommen hat, zeichnet fih durch Größe und Zierlichfeit aus. 
Dief Dampfichiff wurde am 15. Mat 1839 vom Stapel gelaffen. 
Der Hafen von Rorſchach war von Geiten der Behörde ver- 
ziert und die Flaggen aller Staaten, die den Bodenſee begränzen, 
waren auf den Pfählen des Hafeneingangs aufgepflanzt wor— 
ven, Die Dampfboote Wilhelm, Ludwig und Helvetia ftellten fich, 
zu diefer Feier herbeigeeilt, vor den Bauplas, und die Freunde 
der Dampfihiftahrt aus deutfhen und fehweizerifchen Städten am 
Gerüfte des neuen Dampfichiffes auf. Ein Kind des Schiffahrts- 
derwalters fehleuderte eine Flafche Champagner an das Schiff, indem 
es ſprach: „Kronprinz follft vu heißen!“ Die Muſiker fielen 
unter Toaften ein, die Schiffe grüßten mit den Flaggen und Ka— 
nonen; und das entfeilelte Schiff feste fih in Bewegung und wurde 
von allen Booten umfahren, wiederholt begrüßt und in den Hafen 
gebracht. Im Auguft 1839 fol diefes neue Dampfboot feine Fahrten 
beginnen. Es ift zum Beſuch aller wichtigern Page am Bopen- 
fee beftimmt. Seine Kurfe, fowie die Heberfahrtsgebühren werden 
erft noch vegulirt werden, 
Die Konftanzer Gefellfihaft wird ferner 

6) auf den Sommer 1840 ein weiteres neues Schiff von 60 
Pferpefräften mit eiſerner Schale in den Dienft fielen, durch 
welches eine tägliche regelmäßige Verbindung zwiſchen Konftanz, 
Meersburg und den Orten am Veberlingerfee hin und zurüd be- 
werkfielligt werden fol. 

Ebenfo baut die Lindauer Geſellſchaft auf dem Werfte zu 
Rorſchach 
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T) ein weiteres kleineres eifernes Schiff mit 36 Pferdekräften, 
das fhon auf das Spätjahr 1839 fertig feyn fol. Durch vieles 
wird eine tägliche regelmäßige Verbindung zwifchen Lindau r, Nor- 
fah und Konftanz hin und zurück bewirkt werden. 

Die Schweizer haben bis jegt fein Dampfboot. Dom ift 
im April 1839 eine Anzahl Thurgauer Kapitaliften zuſammenge— 
treten, und will vorerſt verfuchen, fih an eine ver beftehenden Ge- 
ſellſchaften anzufchließen, um auf diefe Weife ein häufigeres Lan— 
den der Dämpfer am Schweizerufer herbeizuführen. 

Ueber fämmtlihe Schiffe findet man in den Gaſthöfen am 
Bodenſee allenthalben gedrudte PVerzeichniffe der Fahrten und 
(überaus billigen) Preife. Für die Konſtanz-Lindauer Schiffe gel 
ten folgende Beftimmungen: Die Reifenden-Billets werden auf den 
Schiffen felkit, nach deren Abfahrt, eingelöst. Eine Biertelftunde 
vor der Abfahrt wird die Schiffsfanone abgefeuert, und das zweite 
Zeichen mit der Sciffsglode fünf Minuten vor Abgang gegeben. 
An den Pläben, wo die Dampfboote nicht felbft landen, find bes 
fondere Kahnführer aufgeftellt, welche zur beftimmten Abfahrtszeit 
den mit einer Flagge verfehenen Kahn am Ufer bereit halten, um 
die Reifenden gegen eine Gebühr von 6 fr. an Bord der Schiffe 
zu führen, oder von denfelben abzuholen, wenn die Witterung dief 
nicht unmöglich maht. Bei ftarfen Süd-Südweſt- oper Weftwinde 
muß vor der Hand von Seiten der Konſtanz-Lindauiſchen Schiffe die 
Befahrung der Plage Friedrichshafen und Meersburg unterbleiben. 
— Jeder Reiſende hat 50 Pfund Gepäde frei, welches mit deut— 
liher Arefe verfehen fegn muß, und auf welches er felbft zu 
achten hat. Für das Mebergewicht wird nah dem Tarif bezahlt. 
Erflärt fih ein Reifender, die Fahrt hin und her machen zu wollen, 
fo wird ein Viertel ver Gefammttare erlaffen. Kinder unter zwölf 
Sahren zahlen die Hälfte ver Tare. Die feftgefetten Frachten und 
Faren aller Art find auf den Berwaltungsbureaus in Konftanz 
und Lindau, fowie bei ven Schiffsfapitäns zu erfragen. Waaren, 
welche die Sicherheit gefährden, wie Pulver und dergl., können 
nur auf Schleppfchiffen verladen werden. Die Fahrten find mit 
Rückſicht auf Poft- und Eilmagenfurfe, fowie auf Hauptwochen- 
märkte beftimmt. Reiſewagen, Chatfen, Wägelchen nebft Pferden 
werden aufgenommen, und zahlt für die geometrifhe Stunde ein 
großer Neifewagen 1 fl. 30 fr., ein vierfißiger Zweiſpänner 1 fi, 
ein zweifißiger 48 fr., ein Einfpänner 40 fr., ein Pferd 30 fr., 
nebft Cin- und Ausladerlöhnen von beziehungsweile 1 fl, 48 fr. 
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18 fr., 12 fr., 8 fr, Auf den Schiffen ift für billige und anſtän— 
dige Bewirthung beftens geforgt. Die Neifenden find erfucht, fih 
nach der auf den Schiffen befindlichen Polizeivronung zu richten. 
Bon Zeit zu Zeit werden Luftfahrten nah Maßgabe der jeweils 
vorangehenden öffentlichen Verkündigungen ftattfinden. 

Die Neifenden= Taren der Dampfboote Leopold, Helvetia und 
Ludwig find in der unferm Werfe beigefügten Tabelle enthalten. 


Tägliche Eilwagenfurfe Gim Sommer). 
a. Bon Konfan;. 
Morgens 8 Ahr nah Radolphzell, Stodah und ganz Würt- 
temberg, 
Morgens 9 Uhr nach Zürich und der weftlihen Schweiz. 
Abends 6 Uhr nah St. Gallen und der öftlihen Schweiz. 


Abends 6 Uhr nah Ravolphzell, Stockach, Schaffhaufen, Bafel, 
Donauefihingen, Freiburg im Breisgau, Offenburg, Karlsruhe u. f. w., ` 


b. Bon Rorſchach. 


Morgens 8 Uhr nah Chur, Mailand und ganz Oberitalien; 
nah St. Gallen und Zürih, 

Bom 1. Funi an wird ein Nacht-Curs eingerichtet, der Abends 
6 Uhr nah Chur, Mailand u. f. w., und Abends 7 Ahr = 
Zurich abgeben wird. 


c. Bon Lindau. 


Mittags zwifchen 1 bis 2 Uhr nah Augsburg, Münden und 
von diefen Pagen nah allen Richtungen Deutfchlandg, 


3. Ueber das fehle Land im Decken des 
Dodenfees. 


Von Ignaz Rogg. 


Ein majeſtätiſches, halbmondförmiges Gebirge, weltbekannt 
unter dem Namen der europäiſchen Alpen, trennt Italien von 
Deutſchland. Es erhebt fih zweitauſend und mehr Toiſen über: 
dad Mittelmeer und glänzt mit feinen unvergänglishen Eig- und 
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Schneemaſſen hoch und hepr in die Länder der Menfchen hinaus. Bor 
Sahrtaufenden haben ungeheure Naturrevolutionen, deren Grund- 
urſachen ung gänzlich verborgen find, fürchterliche Zerftörungen in 
vemfelben angerichtet. Gebirge find zufammengebrochen und ge- 
waltige Wafler haben die Trümmer in die flachen Länder, welche 
fih am Fuße dieſes riefigen Gebirgs ausbreiten, weggeführt und 
aufgehäuft. Wann diefes furchtbare Ereigniß über die Erde þer- 
eingebrochen, weiß Niemand; aber zu der Annahme, daß der 
Menſch damals noch nicht da geweien, berechtigen gemichtige 
Gründe. 

Die ganze Erprinde im Peden des Bodenfees ift das Wert 
viefer fürchterlichen Kataftrophe. Auf dem hutförmigen Berge der 
Waldburg beträgt die Mächtigfeit der Trümmer über hundert 
Toifen. Sn der Ebene, mehr als 2000 Parifer Fuß hoh, aus 
welcher fih diefer fihöne Berg erhebt, fieht man nicht ohne Er- 
ftaunen Granit, Gneis- und Ölimmerfihiefer, Felfen, von mehreren 
Kubikfuß Größe und fo gut erhalten, als wären fie von der Natur 
erft feit geftern vom Muttergebirg abgebrochen worden, Während 
die größte Mafe der erwähnten Trümmer auf allen Geiten ab- 
gerollt find, zeigen fie nirgendswo eine Spur von  Abrundung. 
Diefe TIhatfache dringt ung die Annahme auf! die Natur müffe 
fih zum Transport diefer unverfehrten Trümmer an- 
derer Mittel bedient haben, als zum Fortidaffen der 
Rollfteine, welche man auch gegenwärtig noch in den 
Thälern durch Gebirgswaffer im Kleinen aufhäufen 
fieht. Einer der fiharffinnigften Naturforfher, Leopold von 
Buch, vermuthet, daß dergleichen Felfen auf Eisihollen an die 
Stelle gefommen, wo man fie gegenwärtig antrifft. * Wer jemals 


= Sch fchalte bier zur Bergleichung, die ganz hiemit übereinftimmenden 
Bemerkungen des thatigften Befördererd dieſer ganzen Arbeit über den 
Bodenfee ein, die folgende, einem Brief entnommene Gtelle enthält: 
„Ueber das geognoftifche Verhalten des Bodenfeebedens und 
feiner Umgebung will ich Ihnen hier ganz Furz auch meine Anfichten, 
welche fich bier auf Autopſie und vieljährige Erfahrungen gründen, mit: 
theilen, Zwifchen den Schweizeralpen (f. dem Alpſtein, d i. dem 
ganzen Gebirgsfiod des Santis xc.) und dem niedrigeren Bergrüden, 
welcher den Grat zwifchen den Geeufern und dem Donauthbale aus 
macht, it Alles von neuer Formation. Zuoberſt Dammerde, 
dann KRollfteine (in fchwäabiicher Sprache Kies) in welchen nicht in 
geringer Menge Fragmente von Urgebirg vorfommen; auf diefe folgt 
Nagelflue von verfchiedener Härte und Dichtigfeit, und manchmal 40 bis 
60 Fuß mächtig, oft in horizontaler Schichtung, oft in verfchiedener 


in den Alpen die ungeheuren Steintrümmer, welche bie und da 
auf dem Rüden der Gletſcher vorkommen, gefehen hat, wird diefer 
fhönen Hypotheſe feinen Beifall gewiß nicht verfagen fünnen. Die 


Richtung, Divergivender Senkung; dann kommt die mächtigſte aller 
Schichtungen, der Sand, welcher au einer Mifchung von leinen 
Duarzförnern, Glimmer und Thon befiehbt, manchmal in feinfürnigen, 
haubaren GSandftein übergeht, wie bei Ueberlingen, Meersburg, Rhein: 
egg, Stad und Norfchach, zuweilen bis zum fpathigen dichteren Sandfels 
erhärtet, wie bei Bregenz und im Appenzell außer Rhoden, Sn diefer 
bis auf hundert und mehr Fuß fH abteuffenden Schichte kommen häufig 
Steinfohlen und Kieſe vor, auch an einigen Orten verjieinerte 
Fiſchzähne (Slofopetren) in großer Menge; auh Goldfand, mit dem: 
felben Eleinförnigen Eifenfand gemiicht, aus welchem am Rheine 
Gold gewaihen wird. Diefe Sandfchichten, an deren Wänden die 
perivdifche Alluvion ganz unmiderfprechlich fichtbar ift, ruhet unmittelbar 
auf einer dichten Schichte von Thon, deren Tiefe noch nicht erforfcht 
ift, und welche aller Wahrfcheinlichkeit nach, das Beden des Boden: 
fees ausmacht, und fich an einigen Orten bis zum unreifen Thon: 
fchiefer verdichtet und verhartet, 3 B, am Schiener Berge bei 
Deningen x, 

Diefes geognoftifche Verhalten bleibt fich auf beiden Ufern des 
Bodenfees gleich, und gehet, im Allgemeinen genommen, durchaus Hori: 
zontal, fo daß bier von Feiner Unlagerung, fondern beftimmt nur 
von Schichtung die Rede ſeyn kann. Die Neptuniften haben hier ein 
gewonnen Spiel und fein denfender Geolog wird ihnen zwifchen den 
Alpen und der Donau ihr Reich ftreitig machen, 

Eine Unomalie find, in diefem durchaus neptunifchen Vorkom— 
men, die, aber ausschließlich nur auf der rechten Seite de3 Bodenſees, 
oft in einer Höhe von 2000 Fuß über dem Meer erfcheinenden Ur: 
gebirgstrümmer, die manchal in Blöcken von mehreren 100 bi 
1000 Zentnern gefunden werden. Die fchweizerifchen Naturforfcher und 
befonders Ebel in feinem Buch über den Bau der Erde haben verfucht, 
diefe fonderbare Erfcheinung auf verfchiedene finnreihe Weiſe zu er: 
klären, und hiezu bald das Feuer, bald das Waſſer zu Hülfe gerufen; 
ich will fuchen, die Sache vermittelt einer febr einfachen Formel zu 
erklären, Diefe im Durchſchnitte genommen, meit fharffantige 
Felsblöcke beſtehen aus Gneis, Granit, Kiefelbreccie, Hornfchiefer, auch 
aus Glimmerfchiefer, fo mannigfaltig find fies Gie liegen dem Auf: 
geſchwemmten meift oben auf, und ihre Wohnorte können in den Goch: 
gebirgen Graubündtens großentheils) nachgewiefen werden. Wir 
können nicht läugnen, daß eine Zeit gewefen, wo nicht nur diefe Gegen: 
den, fondern auch alle Thaler der benachbarten Schweiz, bis auf eine 
beträchtliche Höhe der überragenden höchſten Berge, ein großer See waren, 
deffen Ufer wanrfcheinlich unzählige Gletſcher umgaben. Wir erbliden 
noch heutzutage in der Schweiz ungeheure, von den nächſten Bergipigen 
auf die Sletfcher herabgerollte Felsblöcke, welche wir nach) einigen 
Sahren immer weiter herab und manchmal bid gegen den Rand der 
Stetfcherwände vorrüden fehen, 

Schwab, Bodenfee. II. 3 
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fonderbare Erfcheinung, daß nämlich ganze Felslager durch wam- 
fende Gletfher auf den Rüden gehoben werden, fieht man in den 
Alpen, wiewohl felten, gegenwärtig noch, Sch erinnere mich im 
Thale Landaufers (einem Seitenarm des fhönen Etſchthales), 
im ſüdlichen Tyrol, eines Öletfchers, von den Umwohnern Ferner 
genannt, welcher feit dem Fahr 1817 Gneistrümmer von 10 bis 
15 Kubiffuß Ausdehnung, 250 bis 300 Fuß über den Mutterort 
auf feinen Rüden gehoben hat. Und am Fuße des Orteler wurde 
ich zu einem Ferner diefer Art geführt, welcher eine Feine Vieh— 
trift mit einem Wäldchen auf feinem Scheitel trug, Was ift nun 
begreifliher, als daß eine ſolche Eismaffe, durch gewaltige Wafer 
losgeriften, im Strome fortihwimmt und feine Laft irgendwo ruhig 
abladet? 

Ich erweiſe vielleicht einigen Leſern, welche keine mineralogiſche 
Kenntniſſe beſitzen, einen kleinen Dienſt, wenn ich das Weſentlichſte 
über die Natur des Granits, Gneiſes und Glimmerſchiefers hier 
einſchalte. Dieſe Steinarten ſind aus einerlei Gemengtheilen: 
Feldſpath, Duarz und Glimmer zuſammengeſetzt. Auf unſerer Erde 
iſt der Quarz einer der gemeinſten Steine, gewöhnlich derb, 
ſchmutzig-grau, am Stahl Funken gebend. — Der Feldſpath iſt 
eine regelmäßig geſtaltete Säule, meiſt grünlich-weiß, ſchmilzt zu 
Glas, und zwei aneinander geriebene Stücke leuchten. Durch das 
Verwittern des Feldſpathes entſteht Porzellainerde. Es gibt auch 
derben Feldſpath, welcher ſchlechtweg Feldſtein genannt wird, — 
Der Glimmer beſteht aus metalliſch glänzenden, elaſtiſchen, 


Als die Waſſermaſſe anfing abzunehmen, machten ſich ſolche Glet— 
ſchermaſſen von jenen rückwärts liegenden Wänden los und erſchienen 
al ſchwimmende Eisinſeln auf der Flut, wie nah Berichten der 
neueften Nordweftpaffageaufiucher, vom Nordpol herab, bis in die Gudſons— 
bay und noch weiter heraus, alljährlich in warmen Sommern ſolche 
Eisinfeln getrieben werden: alfo famen auch die unfrigen, von Strö— 
mung und Wind fortgefchoben, auf unfern fchwäbifchen Bergen an, 
festen fich, al$ die Schwemmfraft des Waſſers mit ihrer fpezinichen 
Schwere außer Gleichgewicht Fam, auf unfern Hohen Plätzen nieder, 
zerfchmolzen und legten diefe Steinblöcke auf der Oberfläche der Erde 
ab, Andre diefer Eisinfeln Famen, als der allgemeine Wafferftand fchon 
niedriger war, an den Abhängen unfrer Berge an, und festen da ihre 
Fracht ab, noch andere zerfloffen gar in dem Thalboden und ließen die 
Felstrümmer da fallen. 

Alſo, glaube ich, laſſe fich diefe fonderbare Erfcheinung auf eine eben 
fo einfache alb natürliche Art erklären. Unzählige dieſer Urgebirgs: 
trümmer find in Ddiefen fteinarmen Gegenden fhon zum Häuferbau per- 
wendet worden, und ihrer werden jährlich weniger.“ 


durchſcheinenden Blättchen, unter vem Namen Kabengolp over Kagen- 
filber, je nachdem fie gelb over weiß find, allgemein befannt, Sn 
Rußland gibt es fo grofe Stüdfe, daß man Laternen- und Fenfter- 
fcheiben daraus machen fann. 

Sm Granit find diefe drei Grundfteinarten in einem fürnigen, 
im Gneis aber in einem gefchieferten Gefüge zufammengefeßt. Der 
Glimmerfchiefer it nichts anderes, als ein Gneis ohne Feldſpath. 

Diefe drei Urfelsarten, welche man im oberfhwäbifchen Trüm— 
mergeftein häufig findet, liefern ziemlich geſchätzte Baufteine, Das 
größte mir befannte Trüummerftüd diefer Art Hat ein Bauer im 
Skhuflenthale (bei Mochenwang) vor ein Paar Fahren aus- 
gegraben und durch Pulver zertrümmert. Der Kubikinhalt veffelben 
betrug nach meiner beiläufigen Ausmeffung gegen 1100 Kubiffuß. 

Die eigentlichen Rolffteine beftehen meift aus dichten, blauen, 
fehr oft son derbem Quarz durchzogenen, Tohlenfauren Kalfftein. 
Sie werden häufig zum Kalfbrennen aufgefammeltz auch zum Bauen 
verwendet man diefe unförmlichen Broden nicht felten. 

Oft it diefes Trümmergeftein durch einen Kalkteig zufammen= 
gefittet, und zwar gewöhnlich fo feft, daB man es zum Bauen 
benusen fann: Sn diefem Zuftand heißt das Geftein Nagelflue, 
Es wird an vielen Orten angetroffen, namentlih am Heiligenberg, 
bei Buchau, Biberah, Hauerz, Pfärrich ꝛc, wo es Feine Hügel 
zufammenfeßt. Am nördlichen Fuße der Alpen bildet die Nagelflue 
ganze Gebirge, und von diefem machen die fihroffen Felſen, welche 
‚bei Bregenz unmittelbar aus dem Bodenſee auftauchen, einen 
Theil aus. 

Sn Nagelfluebergen ereignen fih nicht felten Beraftürze. Ein 
folher Fall hat fih neuerlich bei Brandenburg im Illerthal zu- 
getragen. Das fihaudervolle Unglück, welches die ſchöne Landfchaft 
Goldau (1806) betroffen, hatte feinen Grund ebenfalls in dem 
Zufammenftürzen eines forhen Conglomeratgebirges. 

Das lofe Trümmergeftein macht beinahe im ganzen Beden des 
Bodenſees das Obere. Die Mächtigfeit fchwankt zwifchen 1 Fuß 
bis 100 und mehr Toiſen. Sm nördlichen Deutfchland, auch in 
Stalien, am ſüdlichen Abhange der Alpen, erreicht das Schuttgebirg 
felten die Höhe von 1000 Fuß; in Schwaben dagegen, wie auf 
der Waldburg, am Heiligenberge, Schloß Zeil, Kronburg ꝛc., geht 
daffelbe beträchtlich über 2000 Fuß hinaus, 

Unter dieſem Trümmergeftein liegt ein mächtiges Sanpftein- 
gebilde, von den Franzofen Molaffe genannt, Die phofifchen 
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Berhältnifie veffelben find fehr mannigfaltig. Bald ift ver Sanpftein 
fo loder, daß er fih mit der bloßen Hand zerreiben läßt, wie bei 
Sulgau und Aulendorf, bald fo fet, daß er dauerhafte Baufteine 
liefert, wie bei Königseggwald und an mehreren Orten um den 
Bodenfee herum. In letzterer Hinfteht find die Sandfteinbrüche von 
Rorſchach, Röthenbach und Ißny (beide letztern Orte im Algau), 
fehr befannt. Sie werden weit verführt und nicht nur zu gewöhn— 
lihen Baufteinen, ſondern auch zu allerlei ökonomiſchen Bedürf— 
niffen, als Zuttertrögen, Sthleifiteinen 2c. verarbeitet. Die Flüſſe 
haben das bevdedende Trümmergeftein faft überall bis in das Hangende 
diefes Sandfteines durchriſſen. Sp namentlich in den beiden Argen, 
der Schuſſen und der Nach, welche von Kislegg berfommt. Sn diefen 
Beeten fondert er fih häufig in dünnen Platten ab, und liefert 
dem Sandmann ein bequemes Material zum Bau gewöhnlicher 
Stubenöfen. 

Sp febr diefer Sandftein vartirt, fo ift er Doc der Regel nach 
feinförnig und das Bindemittel mergelig, d. H. aus Thon und Kalf 
zufammengefeßt, und darum von Herrn SKeferftein fehr paſſend 
Mergelfandftein genannt. Die Färbung ift meift gelblich oder 
bläulich, das erftere mehr bei ven Iodern, das letztere hingegen 
mehr bei feften Gebilden. Kleine Glimmerblättchen verleihen ihm 
oft einen metallifchen Glanz, welcher unwilfende Menfchen häufig 
verführt, ihn für erzführend zu halten. Außer Schwefelfies wird 
das ganze Gebilde nichts Metallifhes enthalten. 

Zwifhen dem Jura und den Alpen fehlt diefer Sandftein nur 


infoferne, als er von der Trümmerſchicht bevedt wird. Selbft in 


der Nähe der Donau habe ich ihn an mehreren Puukten, wie 3. B. 
am Fuße des Buflens, beobachtet. 

An mehreren Stellen, wie bei Ravensburg, Trauchburg ꝛc., 
findet man Braunfohlen mit ziemlich veutlihem Holzgefüge. Darum 
wird er von mehreren Gevgnoften Braunfohlenfandftein ge- 
nannt. Gefucht wird diefe Braunkohle nicht, weil Oberſchwaben 
einen großen Weberfluß an Brennmaterialien befist. Man hat 
getrachtet, ihrer durch den Handel fog zu werden, aber die bis- 
herigen Erfolge waren ohne Nupen. | 

Sn den obern Schichten des Diergelfandfteins fommen hier und 
da intereffante Lofalbildungen, wie bei Deningen und 
Königseggwald vor. Fn ver Nähe des erftern Ortes, nicht 
weit von Stein am Rhein, liegt ein Steinbruch, welchem die orga- 
niſchen Meberrefte, die er bewahrte, einen großen Ruf verfchafft 
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‚haben. * Man fand in vemfelben einige wohlerhaltene Ueberreſte von 

größern und Fleinern Säugthieren, denen bis jetzt, meines Wiflens, 
feine fihere Beftimmung zu Theil geworden. Weltberühmt aber ift der 
Pruh durd die aufgefundenen Nefte aus der Ordnung der Sumpf- 
vögel, weil die Seltenheit der Ornitholithen außerordentlich groß 
it. Außer ven Gypsfchichten bei Paris und der berühmten, in ver 
neueften Zeit aufgefundenen Hyänenhöhle bei Kirfvale in Eng- 
land, hat man, fo viel mir befannt ift, nirgendswo entfihiedene 
Meberrefie von Vögeln gefunden. Aechte Petrefakte, zum Theil 
vollfommen, zum Theil mangelhaft, aus der Klaffe der Amphibien, 
viele Abdrücke von Fiſchen, Inſekten und Theilen yon febr per- 
fchiedenen Pflanzen findet man ebenfalls. Und darf man ven 
gemachten Beftimmungen trauen, fo ſtammen alle aug der gegen- 
wärtigen Schöpfung. 

- Die Maffe des Steinbruchs felbft befteht nicht aus Sand-, 
fondern aus Kalfftein, welcher fih in dünnen Platten abfondert. 
Er wird häufig zum Kalfbrennen angewendet, ift ftarf von thieri- 
fhen Stoffen durchdrungen, verbreitet deßwegen, der Hige aug- 
gefegt, einen ganz widerlichen Geruch), und wird darum gewöhnlich 
Stinffalf genannt. 

Auf die andere Lofalbildung bei Königseggwald hat der gräf- 
lih aulendorf’fhe Infpektor Mefmer zuerft aufmerkfan 
gemadt. Sie liegt auf einem feften, feinförnigen, bläulichen Hau- 
fandfiein, welcher Abdrücke von Baumblättern enthält, vie feine 
fihere Beftimmung zulaffen. Ueber diefe lagert fih eine 10 bis 
12 Fuß mächtige Schicht von fet aufeinander gedrüdtem, feinem 
Mergelfand, in weldem Süßwafler - Mytuliten von fonderbaren 
ftalaftitifchen Formen eingelagert find. Der Grundtypus ift ein 
mit einer untergeordneten Grundfläche verfehener Kegel; einzelne 
Stüde gleichen wohl auch thierifhen Knochen. Friſch ausgegraben 
find fie fehr loder und zerbrehlih, an der Luft aber werden fie 
feter, härter. Ale haben eine gleiche horizontale Lage, und bei 
allen liegt die Spite nah einerlei Himmelsgegend. Die Maffe, 
aus welcher fie beftehen, ift der nämliche Sand, in welchem fie 
liegen. Was auch die Urfache diefer wunderlichen Bildungen, welche 
noch an mehreren Orten diefer Gegend vorfommen, feyn mag, fie 
für das Werf einer hemifchen Thätigkeit zu halten, gibt es feinen 
Grund. So viel halte ih für ausgemacht, daß fie fih in der 


*Vergl. die Topographie der Seeufer, 
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Nähe dieſes Bedeng gebildet haben, weil fie feine Spur von der 
Beſchädigung eines Transportes an fih tragen, die fie unterwegs 


um fo eher erfahren haben würden, als ihre Anzahl fehr groß iſt. 


Mir it wahrſcheinlich, daß fie nichts anderes als Tropfiteine find, 


die fih an ven Wänden des Bedeng gebildet, nah und nad) ab- 


gelöst haben, und dann natürlich auf den Boden gefallen find. 
Um ihre gleichmäßige Lage zu erflären, darf man bloß annnehmen, 
daß der Inhalt diefer Einfenfung der Heberreft eines Fleinen Land— 
fees fey; eine Meinung, die fih durch das Borhandenfeyn der 
Mytuliten faft von felbft auforingt, wenn man die grundlofe Hypo— 
thefe, als fönnten die genannten Dinge hergeſchwemmt feyn, nicht 
als erheblichen Zweifel aufftelfen will, War nun diefes Beden 
mit Wafer angefüllt, auf dem Boden veffelben die erwähnte Sand- 
maffe und in ihr die herabgefallenen Tropffteinftüde in bunter 
Unordnung, fo mußten fie nothwendig in eine gleiche Lage fommen, 
als das Wafer raſch abfloß. Die Lage der Umgebung mehrerer 
Stellen, an welchen ich diefe Stüde gefehen, find viefer Anficht 
gewiß günftig. Sch finde vielleicht bald Anlaß, an einem andern 
Orte umftändlich über diefen Gegenftand zu fprechen, 

Auf Feine Räume beſchränkte Kalktuffbildungen kommen in 
Dberfchwaben bier und da vor. Unter Kalftuff verfieht man be- 
tanntlich einen Yeichten durchlöcherten Kalfftein, welcher fih auch 
gegenwärtig noh an manden Stellen aus Falfhaltigen Waffern in 
Thälern und Berafhluchten abfeßt. In Oberſchwaben liegt viefes 
Kalfgebilde, etwa eine dünne Dammervenfchicht ausgenommen, 
überall zu oberft. Diefer Kalktuff ift, hinfichtlich feines relativen 
Alters, mit dem Altern, welcher dur jüngere Gebilde, als Lehm- 
und Rollfteinfchichten, bevedt ift, und haufig Reſte von ausge- 
ftorbenen Thierarten bewahrt, nicht zu verwerhfeln. Er ift vie 
jüngfte Bildung, und enthält weiter nichts als unbedeutende Ueber— 
refte von Süßwaſſer-Konchylien und Blattabvrüden; beides aus 
der gegenwärtigen Schöpfung. Das arößte mir befannte Kalf- 
tufffteingebilde Oberichwabens hat fih auf dem linken Ufer der Nach, 
eine Stunde unterhalb Wolfegg, von mehreren Rlaftern Mächtig— 
feit, abgeſetzt. Es ift ein Eigenthum des Fürften von Wolfegg— 
Waldſee. Große GSteinbrühe und Kalfbrennereien werben 
in demfelben betrieben. Die Steine werden nicht bloß zum 
Ausfüllen der Fachwerke, fondern auch zum Aufführen foliver 
Mauern benüßt. Es gibt noh an mehreren Orten viefes fei- 
nen Fluſſes Kalktuffabſetzungen, aber entweder iſt die Mächtigkeit 
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unbedeutend, oder das Geftein fo loder, daß es zum Bauen 
untauglich ift. 

An vielen Orten haben die alten Wafer große Lehmbildungen 
zurückgelaſſen. Bekanntlich verfteht man hierunter eine weiche, 
thonreihe Mafe, welche durch Auflöfung der verfchiedenartigften 
Gefteine entftanden ift, fehr viele fremde Steintrümmer einfchließt, 
und yom gemeinen Mann als ein gefchättes Baumaterial zum 
Ausmauern der Fachmwerfe, zu Backöfen, Tennen c. benußt wird. 
Sn Falfreihen Lehmgruben werden häufig bedeutende Mergelgewin- 
nungen betrieben, deren guter Erfolg allgemein anerfannt ift. Aber 
das Sprüchwort diefer Gegend: Mergeln mayt den Bater 
reih, den Sohn hingegen arm, ift durchaus nicht ohne Be- 
deutung, weil im Laufe vieler Jahre die gröbern und feinern 
Theile fih feiden, und fo nah und nah die Entftehung fefter, 
naſſer Thonböden veranlaßt wird. Ziegelbrennereien gibt es viele, 
und an ziemlich reinem Töpferthon ift auch fein Mangel. 

Es ift fonderbar, daß das gemeine Volf in Oberfihwaben unter 
der Benennung Nagelflue einen Lehm veriteht, ver mit Feinen, 
Iofen Rolffteinen angefüllt ift, und welcher zur Grundlage ver 
Straßen, auh Badofen, indem er zu einer febr feften Maffe 
erhärtet, benußt wird. 

Große Einlagerungen von Kiefelfand imit Gebirgstrümmern 
aller Art findet man überall, Wie wichtig diefes Material für 
den Straßenbau und andere Bauzwede ift, weiß Jedermann. — 
Berheerenden Flugfand findet man zum Glück nirgendwo, 

Mit Torfmooren, vom Volfe Möfer ower Rieder genannt, 
it Oberſchwaben fehr angefüllt. Die Mächtigfeit beträgt gewöhn— 
lich 2 bis 3 Toiſen. Wenn die Bildung des Torfs an der Oftfee 
und andern Orten unter noch nicht befannten Berhältniffen vor 
fih geht, fo fann dief von den oberfchwäbifchen Mooren durchaus 
niht gefagt werden, fo einfah und unzweifelhaft ift ihre Ent- 
ftehungsart, welche gegenwärtig noch vor unſern Augen febr raf 
von ftatten geht. Fortwährend bilden fih auf der Oberfläche gewiffe 
Sumpfpflanzen, fie fterben ab, gehen nah und nach in einen halb- 
verwesten Zuftand über, und bleiben, durch die Näffe und geringe 
Temperatur gefichert, fortan in diefem Zuftand. * Auf ſolche Weife 
häufen fih die Torfmaflen von Fahr zu Jahr, und fo ift es ge- 
fommen, daß im Wolfeggifhen, wo man im Jahr 1788 den erften 


“ ‚Hiermit foll jedoch nicht gefagt feyn, daß nicht auch anderweitige Um: 
fände an dem Bildungsprozefe Theil nehmen, 
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Torfftih vorgenommen, ſchon wieder eine 2 Toifen mächtige Torf- 
ſchicht entftanden ift. 

Drganifche Ueberrefte von Bedeutung hat man bis jest im 
Torf nirgendswo gefunden, und ih bin überhaupt der Meinung, 
daß alle oberſchwäbiſche Torfmoore fehr ſpät entftanden find. Bor 
etwa 12 Sahren fam im fogenannten Speder-Wafenmoos ver 
Torfgräber auf eine wohlerhaltene Bengelbrüde, die 14 Zuß tief 
lag. Und da das Torfgraben in dieſer Gegend faum 40 Jahre 
eingeführt ift, fo dürfen wir annehmen, daß der Menfch lange vor 
der Bildung des Spedermoofes, und ih möchte fagen, lange vor 
ver Entftehung aller übrigen Moore dagewefen ift, weil man feinen 
Grund hat, das Speckermoos für jünger zu halten. 

Dem gemeinen Mann liefern die Torfgruben das meifte Ma- 
terial zur Ofenerwärmung. Bon vornehmeren Ständen aber ift 
der Torf verachtet, indem der Rauch aus diefem Material ohne 
Wiverftand faft Alles durchdringt. Selbft Bücher, wenn man fie 
auh noch fo gut aufbewahrt, erhalten mit der Zeit einen höchſt 
wiverlichen Geruch, welcher durch nichts mehr zu vertilgen ift. 

Sehr vielen Raum nehmen in Oberfchwaben auch die foge- 
nannten Moorboden weg. Sie haben mit dem Torfe gleichen 
Urfprung und unterſcheiden fih von dieſem bloß dadurch, daß fih 
die Sumpfgewächfe vollftändiger aufgelöst haben. Ob fih aus 
den fauren Sumpfpflanzen echter Torf- oder Moorboden bilden 
fol, hängt bloß vom Grade der Nafe und Temperatur ab. 

Höchſt wunderbare, hutförmige Berge heben fih in der Nähe 


des Bodenfees aus dem fihönen, fruchtbaren Hegau fteil und Hoh 


empor. Der größte darunter ift Hohentwiel, Er befteht 
hauptfählih aus Porphyrſchiefer (Phonolith), eine Steinart, 
deren Grundmaſſe Feldftein it, mit fehr vielen fremdartigen Bei- 
mengungen. Dünne Stüde Hingen, und darum wird diefe Felsart 
häufig Klingftein genannt. Er wirkt, wie die Baſalte, auf die 
Magnetnadel. Fn demfelben findet man ein geſchätztes Foſſil, 
ehemals Zeolith, iegt Natrolith genannt, von dem Antheile 
Natrum, welches der berühmte Chemiker Klaproth in vemfelben 
gefunden hat. Es findet fich theils derb, als Ausfüllungsmafle 
der Spalten, theilg in etwa erbfengroßen, kugeligen, ftrahligen 
Bildungen. Die Farbe ift gewöhnlich braungelb. 

Aus einem ähnlichen, ven Bafalt oft nahe verwandten 
Klingftein, beftehen die in der Nähe liegenden Bergfegel, ver 
Hohenkrähen, Mägdeberg und Hobenftaufen. Der 
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Hohenftoffeln dagegen befteht aus Baſalt, einer einfachen, fehr 
fohweren, gewöhnlich bläulich Schwarzen Maffe, welche haufig ſchöne 
Foſſilien einſchließt. 

Ueber die Bildung des Klingſteins, Baſaltes und andere ver— 
wandte Gebirgsarten, ſind ſeltſame Meinungen laut geworden. 
Die meiſten Naturforſcher nehmen gegenwärtig an, daß das Feuer 
einen großen Antheil an der Bildung dieſer Gebirge genommen. 
Für geſchmolzene Maſſen darf man ſie jedoch nicht halten. Es 
find wahrſcheinlich bloß durch unterirdiſches Feuer veränderte und 
in die Höhe gehobene, primitive Gebirgsmaſſen. 


4. Verzeichniß der Thiere, die ſich im See 
und an feinen Alfern aufhalten. * 


1. Säugethiere. 





Name. Provinzialname. Bemerkungen. 





1. Die Fiſchotter (Mu- Hält fih in mehreren Flüſ— 
stela. lutra. L.) fen auf, die fich in den Boden: 
fee ergießen, 


3 > Sit ſehr haufig an den See— 
2, ll ufern, ſchwimmt ihrer Speiſe, 
den kleinen Waſſerſchnecken 
nach, taucht nach ihnen und 
ſpielt dann im ſchönſten Sil— 
berglanze durchs Waſſer. 


* Auszug aus Hartmann a. a. D, 103 bis 179, 


I. Vögel. 
Sumpfvögel (Grallae.) 





Kame Propinzialname, Bemerkungen. 

Sm Frühling und SHerbit, 
in einem Zeitraume von einem 
Paar Wochen , ald Zugvogel, 
mebr auf der fchwäbifchen 
Seite, und nicht immer in 
den gleichen Revieren. 


1. Der gemeine Kranich 
(Ardea Grus). 


Selten am Bodenfee, außer 
wo ihm auf einer Dorfkirche 
ein Neſt erbaut ift. 


2. Der gemeine Storch 
(Ardea ciconia). 


Noch weit feltener. Ein bei 
Rheinegg geichoffener it in 
Steinmüllerd Kabinet. 


3. Der fhwarze Storch 
(Ardea nigra). 


Selten und einzeln am Gees 


4. Der Nabhtreiher (Ar- 
dea Nycticorax). 
5. Der Purpurreiher. Ebenſo. 


6. Der gemeine Reiher Fiſchreiger, im| Sommers fat überall am 
(Ardea Major). Thurgau Na- See, befonders an feinem 


gel. bern Theile, 
7. Die Rohrdommel (Ar-|Lorrind, Sn einigen Geegegenden 
dea Stellaris). nicht felten, 
8. Die, kleine Rohrdom= Nohrreiger, ticht häufig. 


mel (Ardea Minuta). 

9, Der GSilberfchnabel Auf den fumpfigten Eilan: 
(Tantalus Falcinel- den des Unterfees. Aeußerſt 
lus). felten. 


10. Die Lerchenfchnepfe|Herbft- Schnepf-| IM Auguſt am Unterfee 
(Scolopax Pygmea). lein. häufig. ; 


11. Die Doppelſchnepfe Grüſer, Grüel, | Auf ipren Durchzügen im 
(Scolopax Arquata). Frühling und Berbſt nicht 
felten, 
12, Der Regenvogel (Sco-| Wirhelen. Im Herbi und Frühling 
lopax Phaeopus). nicht felten, 


13. DieWaldſchnepfe (Sc. 
Rusticola). 


14. Die Heerfchnepfe (Sc. 
Gallinago). 


15. Die Haarfchnepfe (Sc. 5 ſer-Schnepf⸗ 


Gallinula). 


Auf dem Durchzuge, Doch 
nicht in großer Menge, 

Ziemlich gemein. Brütet in 
der Gegend. 

Ebenfo häufig. 


Name Provinzialname. Bemerkungen. 





16. Die Regenſchnepfe (Sc. Viertelsgrüel. Brütet in den Riedern am 


Glottis.) obern See, und hält fich den 
Sommer über in der Gegend 
auf. 

17. Die rothfüßige Schne= Rothbeinlein; Nicht felten. 

pfe (Sc. Calidris). Gelbfüßler. 

18. Die Strandſchnepfe Rothfüßler. Ziemlich gemein. 

(Sc. Totanus). 

19. DieGeistopf-Schnepfe Schwerlich am Gee. 


(Sc. Aegocephala). 


20. Die Teichfehnepfe (Sc. Sandſchnepflein. Am Unterfee nicht fetten, 
Stagnalis). 


21. Der Kampf - Hahn Am Ober- und Unterfee 
(Tringa pugnax). niht haufig. 

22, Der Kiebig (Tr. Va- Häufig, befonderd auf feuch: 
nellus). ten Adiefen den ganzen Gee 


entlang. Seinen Eiern wird 
hier nicht nachgeftellt, 


23. Die Gambette (Tr.|Nothbeinlein, Sommers im Striche. 


Gambetta). Biertelsgrüel, 
24. Der Alpenſtrandläu- Halbſchnepflein. Im Herbit am Unterſee 
fer (Tr. Alpina). häufig. 


25. Der grüne Strandläu- Schwarzflügel. | Sommers nicht häufig. 
fer (Tr. Ochropus). 


26. Der Sandpfeifer (Tr-|Knellesti. Gemein. 
Hypoleucos). 

27. Der Sandläufer (Tr.|Sandläuferlein. | Weberall gemein, 
Arenaria). 


23. Die Meerlerche. (Tr. Herbft -Schnepf-| Sehr gemein. 
Cinclus). lein. 


29, Die Seelerche (Cha-| Das Krägle. Sehr gemein. 
radrius Hiaticula). 


30, Der Golpregenpfeif- Zieht im Herbſt und Früh— 
fer (Ch, Pluvialis). ling in großen Haufen durch. 

31. Der große Negenpfeif- Nicht häufig. 
fer (Ch. Oedicnemus). 

32. Das grünfüßige Meer= Rohrhenne, An mehreren Orten, befon: 
huhn (Fulica chloro- ders auf dem Unterfee, ge— 


pus, fusca, maculata). mein, 


ame, 





33. Das gemeine Waſſer- Belch, Möre (da 
her die Roſt— 


huhn (F.atra und ater- 
rima). 


34. Der Wachtel -Konig 
(Rallus Crex). 





Provinzialname. 











Bemerkungen. 


Zwei verſchiedene Arten, 
Die erite ift unter dem Namen 


weihe, die ih- Bölchen vderBelchen am gan: 


nen nachftelit: zen Gee befannt. 


Anmer— 


Mörenteufel.) kung eines Dritten.) Kom: 


35. Die große Waflerralle Rohrhühnli, 


(R. Aquaticus). 


36. Die kleine Wafferralle 
(R. Porzana). 


37. Die taurifhe Rale 
(R. Pusillus). 


38. Der ftumme Schwan 
(Anas Olor). 


Rohrhenneli. 


men gegen den Winter in 
ſehr großer Zahl auf den Un— 
terſee, und ziehen dann, wenn 
dieſer überfriert, heerdenweiſe 
in den Oberſee; an gewiſſen 
Tagen werden ſie bei Erma— 
tingen u. ſ. w. heerdenweiſe 
geſchoſſen, und mariniert nach 
Baiern geſandt. 


Auf Wieſen und Aeckern 
um den ganzen See. 


Gemein. 


Das ganze Jahr durch nicht 
ſelten. 


Sm Herbi ziemlich felten. 


Wilde Schwäne kommen 
nur in ſehr kalten Wintern, 
dann aber mehrere beiſammen, 
an den See. 


Schwimmvögel (Anseres). 


39. Die wilde Gans (A. Schneegans. 


Anser ferus). 


40. Die Bohnengans (A, Schneegans, 


Segetum). * 


41. Die weißköpfige Ente 
(A. Leucocephala). 


* Hier fehlt Anas Bernicla. 


Selten. Meift in hoher 2uft; 
aber beim Sturm in Eleinen 
Truppen dicht über den Wel— 
len. Im harten Winter fuchen 
fie ihre Nahrung auf dem 
See. 


Die Bohnengans 
doch etwas häufiger. 


ebenso 


Winters bisweilen auf dem 
Ger. 


Anm, eines Dritten. 





Name. 





42. Die Löffelente (A. 
Clypeata). 


43. Die Schnatterente (A. 
Strepera). 


44, Die Quaakente (A. 
Clangula). 


45. Die Spatelente (A. 
Glaucion). 


46, Die Pfeifente (A. 
Penelope). 


47. Der Pfeilſchwanz (A. 
Acuta). 


48. Die Tafelente (A.Fe- 


rina). 
49, Die Snädente (A. 
Querquedula). 


50. Die Kriefente (A. 
Crecea). 


51. Die Sommerhalbente 
(A. Circia). 


52, Die Kragenente und 
ihr Weibchen die Zwerg— 
ente f 
und Minuta). 


53. Die gemeine, wilde 
Ente (A. boschas fera). 


54. Die Kolbenente (A. 
Rufina). 


raca). 


56. Die europäische Hau- 
benente (A. Fuligula). 


7. Die Taucher- Gang 


(Mergus Merganser). 


(A. Histrionica 


| 
55. Die Nyraca (A. so — 





Provinzialname. Bemerkungen. 
Sm Berbſte nicht Häufig. 
Kommt im Herbt und ift 
im Winter, befonderd auf dem 
| - Unterſee, ziemlich gemein. 
Schellente; Bat- Sm Frühling und SHerbite 
felmann. ſehr gemein. 
Schellente; Bon Frühling bis zum Herbſt 
| 2 ) — = x À 
Rheinmopr. jwifchen dent Ober: und Un: 
terfee im tiefen Rheine. 
Rothmoor, Anfangs Winters, und im 
Rothkopf. Frühling. Nicht häufig. 
Schwalbenente, | Winters, nicht febr häufig. 


Rothkopf, Roth— 


Im Herbi und Winter gar 











moor. nicht felten, 
licht haufig. 
Krüßele. Im Berbſt und Frühling 
fehr gemein, 

Krautentle. Ebenfo, 
Lättentlein. Im Herbſt und Winter auf 
| dem Unterfee nicht felten. 
Spiegelente, Ueberall und am häufigiten, 
Moosente, das ganze Jahe durch, 


Stockente. 


Seit vielen Jahren Win— 
ters auf dem Unterſee nicht 
ſelten. 


Winters nicht felten, 
ente. 

Strausentle, 

‚Strausmoor. 

Seelatz, Seegeis,! 
Aeſchente, gro— 
ße Eisente. 


Vom SHerbfte bis in den 
Frühling ziemlich gemein, 


Winters ziemlich gemein, 


46 





Kame Propinzialname, Bemerkungen. 





58. Der Meerrashen (M. Seekatz, Säg-| Winters nicht felten; im: 


Serrator). ente. mer in Geſellſchaft. 

59, Der weiße Sägetau=| Seegänslein. Auf dem Unterfee Winters 
her (M. Albellus). nicht felten. 

60. Die Kropfgans (Pele- Große Seltenheit am Bo- 


denfee. Das Erſtemal bemerkt 
den S. Zuli 1765, wo mehr 
als 100 von Süden über die 
Schweizer Gebirge famen u. 
fidh am Gee niederließen, um 
zu-fifchen. Vorher und nadh: 
ber feine Spur; eine in den 
Flügel verwundete wurde Te: 
bendig gefangen, gezähmt u. 
zur Schau herumgeführt. Den 
26. Mat 1806 erfchien eine 
einzelne bei Fußach; auch fie 
wurde lahm gefchoffen und 
zur Schau herumgeführt. 


61. Der Kormoran (P. Halpdenente, Heutzutage felten * und nur 
Carbo). Scharb. in ſehr kalten Wintern einzeln 
in den Seerevieren, wo es 
an der Halde Heißt. Hier 
taucht er 6 Klafter tief nach 

den Fifchen. 


62. Der gefprengelte Tau- et Seeflu-) Alle Winter gemein; bis- 
cher (Colymbus Stel-| Der. (Auch die |weilen häufig. 


canus Onocrotalus). 


latus). ** andern Tau— 
cher heißen fo.) 
63. Der Imber (C. Im-|Ganner, Fluder,| Fat alle Winter gemein, 
mer). Rheinſchaar. 
64. Der Haubentaucher Ruch. In kalten Wintern nicht 


ſelten, indeſſen durch die Mode 
der Müffſe, zu welchen feine 
Buchhaut gebraucht wurde, 
fehr vermindert, Bei Ber: 
änderung des Wetters ein 
fürchterlicher Schreier. Un: 
ausgewachſen (C. Vrinator L.) 
heißt er Ganner. 


(C. Cristatus). 


*Wurde vor mehreren en vom Küfermeifter in der Maynau gefchoffen. 
Anm. eine! Dritten (1826.) 
** Nach 62 fehlt — glacialis, der Eidtaucher; auch ift der Unterſchied 
zwifchen Colymbus und Podiceps nicht beachtet worden, 
Anm, eines Dritten. 
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Name. Provinzialname. Bemerkungen. 

65. Der graukehlige Hau— Im Herbſt und Winter auf 
bentaucher (C. subcri- dem Unterſee nicht felten. 
status). 

66. Der Ohrentaucher (C. Winters ziemlich gemein. 
Auritus). 


67. Der Fleine Taucher) Grundruch. An) Das ganze Fabr faſt überall 


(C. Minor). einigen Orten ſehr gemein. 
Pänzeli. 
68. Die Wintermöve (La- Im Winter nicht ſehr häu— 
rus Tridactylus und fig; zieht frühe wieder weg. 
Rissa L.). 
69. Die große aſchgraue Sehr gemein; den Winter 
Möve (L. Cinerarius). über die allergemeinfte Möve 
auf dem See. 
70 Die braune Möve (L. Winters nicht häufig, 
Fuscus). 
h E vothfüßige Lach⸗ Gemein, beſonders im Früh— 
move (L. Ridibundus). fing. Larus [Erythropus L. 
und Larus Canus L, iſt daf: 
ſelbe. 
72. Die See-Schwalbe Waſſertaube. Den Sommer über zu 
(Sterna Hirundo). oberſt am Bodenſee, und auch 
auf dem Unterſee. 
73. Der Brandvogel (St. Schwälmli. Im Juli und Auguſt. 
Fissipes). 


Außer den genannten befuchen noch mehrere Waffervögel den 
See; aber viele, befonders von den Schwimmvögeln, die nicht 
gar aus dem Norden fommen, leben die meifte Zeit des Jahres 
auf den vielen Teichen Schwabens, und fommen erft, wenn diefe 
überfrieren, zuerft auf den Unterfee und, wenn auch er überfriert, 
rüden fie immer weiter den Dberfee hinauf. Se falter daher der 
Winter, jemehr Geflügel auf dem Bodenfee; wie denn nah Kon- 
ftanzer Chroniken in dem äußerſt falten Winter 1435 oft an Einem 
Zage 4000 wilde Enten (d. h. Schwimmvögel) das Stück um 
2 big 4 Pfenning in Konftanz verfauft worden fegn folen. - 
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Bon Amphibien kommen meift nur die allenthalben gewöhn— 
lihen vor, die ſämmtlich unfhädlich find. Doch verdient erwähnt 
zu werden, daß fih auf den Torfmooren der Umgebungen des 
Bodenfees außer der gemöhnlichen Celuber Latrix L. auch die 
giftige Coluber- Berus Lauter oder Coluber Chereseat, aum 
Coluber prester findet. Auf dem Torfmoor bei Wurzach find 
beide erftere nicht felten. (Schübler.) 


III. Fiſche.“ 





tame. Provinzialname. Bemerkungen. 
1. Der gemeine Mal (Mu- Im Oberſee felten; im Un: 
raena Anguilla). terfee am meijen um Gottlie: 
ben und Ermattingen. Gom: 


IR an flachen Orten, wo 


er nicht nur mit der Angel 
und in Neufen gefangen, fon: 
dern auch gefchoffen wird, 
Er wächst zu a bis 5 Pfund, 


2. Die Quappe (Gadus Sn, der Jugend Ueberall am Gee; jung an 
Lota,.bei Plinius: mu-| UM Konſtanz: flachen, moofigten Orten, ev: 
stela). Mooſerle. Jm wachfen meit in der Tiefe. 
fließend. Waf- Sie thun an den Felchen: 
fer: Schneck- und Forellenrogen großen 

treifchen, fonft Schaden. Schon die Römer 

Treiſchen, kannten und ſuchten dieſen 
Truſchen. Fiſch hier im Bodenſee 

und ſeine Leber ward in Rom 
auf der Tafel der Großen unter 
den Leckerbiſſen aufgeſtellt. 
(Plinius H. N. IX. 29: Pro- 
| | xima est mensa jecori duntaxat 


mustelarum, quas (mirum dic- 

|tu) inter Alpes quoque lacus 
|Rhaetiae- Brigantinus 
aemulas marinis generat.) 


3. Der Kaulkopf (Cot- Groppy, An moofigten und fteinigten 

tus Gobio). Orten häufig. Laicht im April, 
fchadet dem Felchenwogen, 
wird von den Raubfifchen ver: 
folgt, und dient nur als Log: 
fpeife an der Angel, 





= Bei der Größe des Gees finden ſich die verfchiedenen Fifcharten nicht in 
allen Gegenden deffelben gleich zahlreich. Der Unterfee ift weit fiſchreicher, 
als der Oberſee, am reichten der Rhein zwifchen beiden Seen, 
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ſta me. Provinzialname. Bemerkungen. 











4. Der gemeine Barſch Im erſten Jahre Laicht an der Halden Anf. 

(Perca Fluviatilis). Heurling, im April bis Mitte Mai, Sehr 
zweiten Fern- häufig, und einer der vorzüg: 
derling oder lichſten Fiſche. Erwächst ge: 
Krezer, her- wöhnlich zu 123 P. Eine 
nach Stichling, große Seltenheit war einer 
Schaubfiſch, von 5 Pfund. 
Rauegel, end- 





lich Egli. 
5. Die gemeine Schmerle Grundel. An den Ufern unter Stei— 
(Cobitis Barbatula). nen undan bemoosten Plätzen; 
nicht haufig, weil ihr die 
Raubfifche nachftellen. Gie 
wird höchſtens 3 Zoll fang. 
6. Der gemeine Wels) Weller. Wohnen in einigen Feinen 


Seen Schwabens, aus denen 
jbei Ueberfhwemmungen zu— 
weilen einzelne in den Boden— 
ſee getrieben, und gemeiniglich 
am ſchwäbiſchen Ufer bald 
gefangen werden. Als im 
J. 1498 drei Welſe nahe bei 
Nheinegg gefangen wurden, 
| wovon der Fleinfte langer alè 
‚ein großer Mann war, galt 
dies fchon damals als eine 
große Seltenheit. 


(Silurus Glanis). 








7. Der Lachs (Salmo Sa-Rheinlanke. (Zn! Der eigentliche Lachs kommt 


lar). den älteſten nicht in den Bodenſee, weil 
Urkunden keingr den Rheinfall zu über: 
Ilanc.) ſpringen vermag; aber eine 


Art deſſelben, der Rheinlanke, 
gehört unſrem Gee eigenthüm— 
lich zu. Er iſt obenher blau, 
auf dem Rücken ins dunkel— 
graue ſpielend; an den Seiten 
verliert ſich dieſe Farbe ins 
weißliche. Den Winter über 
lebt er in der Tiefe des Sees; 
gegen den Sommer zieht er 
ſich in den Rhein und in die 
|u, in welchen Flüſſen er im 
Dft, nicht und dann alfobald 


| 





- Schwab, Vodenſee. HH. 4 


ame. Provinzialname. Bemerkungen. 








in den Gee zurüdfehrt, Die 
großen wiegen immer über 
20 Pfund, einer von 36 
Pfund ift eine Seltenheit; bei 
Mainingen wurde im Fabr 
1796 einer von 48 Pfund ge: 


fangen, 
8. Die Lachsforelle (8. In der Jugend:| Päufig. Die Fifcher unter 
Trutta). a Bralen; iheiden Schmweeb: und Grund: 
dann Foͤrne, forellen: jene find Fleiner, 
Forelle. ſchlanker, ſchwarzblau punk: 


tirt; dieſe zuſammengeſtoßner, 
| roth punftirt, größer, fetter 
| und fchmadhafter, oft 15 bis 
| 20 Pfund im Gewidht. Oft 

aber verwechfelt man die 
y Rheinlanfen mit ihnen. Sm 

Sahr 1571 ward eine Forelle 
| von 32 Pfund gefangen. 
Kötheli. Ziemlich felten und meift 
| nur in der Tiefe. Gewöhnlich 
| 1/2 Pd., felten 1 Pf., nie 
- über 3 P. fchwer. 


S. La- Kilchen. Selten; nur an der ſchwä— 
— a ki $ bifchen ©eite, in großen Tiefen 


9, Die Rothforelle (S. 
Salvelinus). 


— und nicht über Langenargen 
hinauf. Laicht im September 
und wird nicht über Pfd. 
fchwer. 

11. Die gemeine Aefche Im eren Sapre: Dreh, ha Daea MNA 

(S. Thymallus). Kreßling, im Einflüffen des Sees! Zaicht 

zweitenKnäbli im März, und erwächst zu 
á oderIſer; end- einer Schwere pon 1Ve bi 


tih Aeſch. 2 Pfund. — 
12. Die große Maräne (S. Jung: Adels- Sehr gemein im Speiet 
Maraena). perle ; dann noch mehr im Unterfee. Ge: 
Sandgangfifch wöhnlich 3 Pfd., felten úber 
Gangfifhzend= 5 5 Pf. hwer Gein Laich, 
lih Adelfiſch, den er Anfangs Novembers 
Weißfelchen, etwa 41/3 Klafter tief um 
Sandfelchen; Steine herum ablegt, heißt 
und an Mop- Felchenblätterli.— Die Mies: 
fen: Miesap- adlerfeihen find grüner und l 
lerfelchen unfhmadhafter, auch nur 
? Scweebfifche, mährend die | 
andern fich in der Tiefe auf: 
| 





halten. 





m 
Name. | Provinzialname. Bemerkungen. 





13. Die kleine Maräne (S. Gangfiſch, Weiß—⸗ Nur in der Gegend von 
Maraenula). | gangfifih, un- Konſtanz; laicht im Dezember 
| ter dem Na- und wird dann dort fehr hau: 
| men GStüben/|fig (im 3.1534, 46,000 Stüd 
und Gangfiſch, in Einem Zuge) gefangen, Nie 
febr oft mitlüber 1⁄5 Pd. fchwer. 
den Fungeni 
: der großen | 
| Maräne ver=' 
Wweihſelt. 


14. Der Blaufelchen (8. Im erſten Jah- Vortrefflicher Fiſch; macht 

Wartmanni). re: Heuerling die Hauptfifcherei am Bodenfee 

| oper Maidel, aus. Wird erwachfen den 

am gewöhn⸗ ganzen Sommer über, beſon— 

lichſten See— ders bei Romishorn; jünger, 

| Ten; dann von als Gangfiſch, von Lichtmeß 

einem Jahre bis in den April, meiſtens in 

zum andern: der Bucht zwiſchen Lindau 

Stüben Gang- und Bregenz, im ſehr großer 

fiſch, Renken, Anzahl gefangen. Die Farbe 

Halbfelchen des Oberleibs iſt blau, auf 

od. Springer, dem Rücken dunkel, ins grau: 

Dreyer, end- grünliche fallend, der Bauch 

lich Felchen op, |weiß. Erwachſen if ev 44 big 

Blaufelchen. |16 Zoll groß, 4 bis 1y, Pf. 

| ſchwer. Laicht Ende Novbrs. 

| | 

15. Der gemeine Hecht Sn der Jugend: Gefräßiger Raubfiſch, fehr 

(Esox Lucius). Schnäbele. gemein am Gee, 6bis 10Pfd., 

zuweilen über 20 P. ſchwer. 

| Sm F. 1616 wurde bei Kon: 

| ftanz einer mit 64 Gangfifchen 

| im Leibe gefunden ; im 3.1777 

berrfchte eine Seuche unter 

ihnen, die vielleicht von der 

| langen Sommerhitze herrühr: 

a | te, und von der fie in fchnelle 
‚Fäumiß übergingen. 

| 

Häufiger im Rhein und an: 

dern Einflüffen, Hier Taicht 

er auch meit zu Ende Mais 

und erwächt zu 5 und mehr 

Pad: Er wird nicht hoch 





16. Der Barbe (Cypri- 
nys Barbus), 


geachtet, 


32 





% 
Kane. Provinzialname, Bemerkungen, 


17. Der gemeine Karpfe Sm erften Jahre: Ueberall am See und meift 
(C. Carpio). Segling; her- zahlreich; die beiten, feit Jahr— 
nah Sproll; hunderten, in der Schuffen. 

endlich Rar- Leicht im Juni an moofigten 

pfen. Stellen, wird 6 big 10 Pfd. 

ſchwer, ſelten weiter. Ein 

monftröfer Karpfe ward im 

Fahr 1554 im Gee gefangen. 

Ganz felten find die Spiegel: 


farpfen. 
18. Der Gründling (C. Mannfreffer. Meift in den Flüffen, doch 
Gobio). nirgends Häufige Unter dem 


Namen Grundel oft mit Co- 
bitis Barbatula verwechfelt, 


19. Die Schleihe (C. Tin- Selten; laicht im Zuli an 
ca). bemoošten Stellen, nahe am 


Ufer; erwächſt zu 2bi 5 Pd. 


20.. Die Elte (C. Cepha- Sung: Landalet; Sehr gemein, laicht Ende 
lus). hernach Met Juli's an ſteinigten Orten, be⸗ 
oder Alat. ſonders gern in fließendem 
Waſſer. Wird an Unkundige 
unter dem Namen Seekarpfen, 
bisweilen für den gemeinen 
Karpfen verkauft. Gewöhn— 
lich 2 Pd., höchſt felten bis 
5 P. ſchwer. 


Die Ellritze (C. Phoxi- Butt, Binzbutt Wird nur 4 Zoll lang und 
Hk bel i (in Sinfen); Duintchen fchwer, findet 


Bahbutt min 0 a 

Baͤchen). nicht überall, immer in Sau: 
fen von 20 bis 405 fie variert 
in der Farbe, ift aber immer 
etwas bunt. 


22, Der Lauben (C. Leu- Sung: Furnickel; Ueberall, hauptfächlic im 
ciscus). hernach Furn, Ueberlinger See, aber ehe⸗ 
Förm, auch mals häufiger; denn fein Ro: 
Schneiderfifch, sen Hängt fich an die Reufen 
Laugele. und verdirbt ſo. Laicht im 
Juni, wird jung an Unkun— 
dige als Gangfiſch verkauft. 
Er wird nicht über y, Pd. 

fchwer. 
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Name. Provinzialname. 





23. Der Häßling (C. Do- Zung: Nefel; 
bula). 
fele, endlich 


Haſel. 


24. Der Rothfloffer (C. Rotte, Rottel, 
Rutilus). Rothäugle, 


auch Schnei— häufig. 


derfiſch. 


23. Der Udelei (C. Al-Agöne, Lagune. 


burnus). 


26. Der Blei (C. Bra- ung: Blid und 


Bemerkungen, 


Ueberall an untiefen Orten; 
dann Landha— laicht im März; wird gemei: 


niglich Y, Pf. fchwer, - 


Ueberall an bemwachfenen 
Stellen, aber nirgends fehr 
Die jungen werden 
unter dem Namen Blit oft 
mit den Zungen de Brachs— 
men verwechfelt. "Wird höch— 
fens ein Pfund ſchwer. Laicht 
im Juni. 


Faft überall Schaarenweife 
an den Ufern; laicht im Sunt, 
wird nicht über 4 Zoll groß, 
Wird unter dem Namen Gee: 
len, Gräßling und Sienfifch 
mit der Brut andrer Fifche 
verwechfelt, an fich aber febr 
gering gehalten. 


Wird Sommers, befonders 








ma). Skheiteln, her= bei Arbon, Steinach und in 
nah Brachs- der Eluß bei Bregenz in uns 
men. geheurer Menge gefangen; 
laicht Anfangs Juni an be: 
bufchten Flächen, und wird 

bei 4 Pfund fchwer. 

IV. Schalthiere (Conchylia.) 

Fame, BPemerfungen, ` 

1. Die Malermuſchel (Mya | Meift bei der Mündung der Flüffe, 


Pictorum). 


2. Die Entennießmuſchel (My- 
tilus Aratinus). i 


3. Die hornfarbige Tellmufchel 
(Tellina Cornea). 


A13 Zoll breit, 


Etwa 2 Zoll breit, über 4 Zoll lang. 


Sn MWaffergraben am Gee, zwiſchen 
Wurzeln und Marfferpflanzen. 





Name. 


4. Die gefurchte Flußtelline 


(Tellina Amnica). 


5. Die Waſſerblaſe (Bulla Fon- 
tinalis). 


6. Die Nautilusfchraube (Tur- 
bo Nautileus). 


7. Die Scheibenichnede (Helix 
Planorbis). 


8. Das Ammonshörnchen (H. 
Complanata). 


9. Der Schlangenſchnirkel (H. 
Fortex). 


10. Der Tillſaame (H. Spiror- | 


bis). 


. Der Kohlfaame (H. Con- 
torta). 


12. Die weiße Tellerfchnede (H. 
Alba). 


13. Die Fiſchteichſchnecke (H. Pi- 


scinalis). 


14. Das große Er (H. 
Stagnalis). 


15. Das braune Spißhorn (H. 
Palustris. — H. Corvus. L.) 


16. Die Amphibien-Schnede (H. 
Putris). 
a 


| im Frühling aus der 





Bemerfungem 


Am Ufer bei Steinach fand fie Hart: 


mann, ohne da3 lebendige Thier, 


Sn mehrern Gräben gemein; am 
baufigften im Herbſt an den Blättern 
der Seeroſe; auch an andern Waffer: 
pflanzen. 


Kaum 1 Linie groß, daher fie felten 
Scheint. Findet ih in Waſſergräben 
am See an verfchiedenen Pflanzen. 


Ziemlich felten. Hartmann fand fie 
nur ohne Das Thier. 


Sehr gemein; läßt ſich aber erſt ſpät 
Tiefe hervor. 


Hartmann fand ihn nur Einmal, 
ohne das Thierchen. 


Minder felten, doch nicht gemein. 


Sn einigen Waffergraben fehr häufig, 
beionderd im Frühling, 


Zn Gräben an Wafferpflanzen, vom 
Frühling bis in den Herbi häufig. 


Das lebendige Thierchen am Boden: 
fee fekten; die verwitterte Schaale in 
unzählbarer Menge, 


Die größte, im See gemeinfie Wal: 
ferfchnede, oft über 2 Zoll hoch und 
verhältnißmäßig breit, Findet fich vom 
Frühling bis zum Herbi in allen tehen- 
den Gewäſſern. 


Kur hier und da in Waſſergräben, 
dann aber zahlreich. 


Bei Waffergraben an Schilf und an: 
dern aus dem Waſſer emporftehenden 
Pflanzen; auch im See nahe am Ufer 
Ichwimmend, 
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Name. Bemerkungen. 


Am See und in vielen Waſſergräben 


17. Der Thürhüter (H. Tenta- 
fehr haufig. 


culata). 


18. Die Ohrſchnecke (H. Auri- 
cularia). * 


In mehrern Waffergraben am Gee 
häufig. 


Sn Gräben, an Kräutern, die unter 


19. Die gefämmte Schwimm- 
dem Waſſer ſtehen. 


ſchnecke (Nerita Valvata). 


20. Die Flußnapfſchnecke (Pa- 
tella Fluviatilis). 


Bei Arbon in der Altaach, von 
Hartmann an den Blättern der See— 
roſe gefunden, bisher ſelten. 





Ein eigenthümliches Produkt des Bodenſees ſoll endlich das 
ſogenannte Fiſchbrod (Spongia Friabilis) ſeyn, das nur auf dem 
tiefen Seegrunde gefunden und durch Stürme an das Ufer geworfen 
werden ſoll: indeſſen bewegt kein Sturm das Waſſer bis auf zwölf 
Klafter tief, welche Tiefe zum wenigſten als der Wohnort dieſer 
Schwammart angegeben wird., Hartmann fand fie nur Einmal 
in einem Graben zwifchen Steinach) und Arbon an Stängeln yon 
Wafferpflanzen angewachfen. 


* Vergeſſen ift hier die von Herrn Ferufac de Daudebard in der 
Nähe ded Bodenfees entdeckte und von ihm fo benannte: Helix semilimax. 
Anm, eined Dritten, 
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5. Die Slora 
der Iimgebungen des Bodenfees. 


Die Flora der Umgebungen deg Bodenfees* hat 
zwar im Allgemeinen viel Aehnlichfeit mit der Flora der übrigen 
in gleicher Höhe über dem Meere liegenden Gegenden des ſüdweſt— 
lihen Deutfchlands, das Klima nähert fih dem der mittlern Nedar- 
gegenden, die tiefern Gegenden befiten vielen Weinbau, der fih an 
ven gegen Süden mehr geneigten Bergen bis 1650 — und bier und 
da felbft bis 1700 2c. Schuh über das Meer erfireft. Der Waſſer— 
reihthum mehrerer der tiefern Gegenden, die Sumpf- und Torf- 
moore und die Nähe der Schweizergebirge veranlaßt jedoch ein 
Vorkommen verfihiedener Pflanzen, welche in andern Gegenden 
des füdweftlichen Deutichlands theils fehr felten find, theils aum 
ganz fehlen. | 


Verzeichniß aller am Bodenfee und um Hohentwiel 
vorfommenden Hauptpflanzen. 


Bodenfee. 


Galanthus nivalis L. März, April. 

Leucojum vernum L. März, April Cum Salmansweiler). 

Tamus communis L. März, April. y 
Primula farinosa L. April, Mai. 

Anemone hepatica L. April, Mai. | 
Eriphorum alpinum ZŁ. April bis Funi (Mündung der 
Schuſſen). 
Carex alba Scop. April, Mat. 
— agastachys Erh. April, Mai, Juni. 
— paradoxa Wid. April bis Juni Chei Moos unweit 
Eriskirch). 
Carex vesicaria. L. April bis Juni. 
— teretiuscula Schkr. April bis Juli (Moos). 

* Diefe Notizen beruhen auf Beobachtungen vom feligen Prof. Pr. Sch üb: 
ler, Herein Forfifandidat Rogg, den im Gorreipondenz Blatt des 
Iandwirtbfchaftlichen Vereins zu Stuttgart- mitgetheilten Nachrichten 
(Gahrgang 1523 und 1825) und Gmelins Flora Badensis. Das vollftändige 
Verzeichniß verdanfe ich der Güte des Herrn Profeffor Dr. Märklin in 
Tübingen (1839), 
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Linaria Cymbalaria D. April bis Oftober, 
Lathraea squamaria L. April, Mai. 
Erica herbacea L. April, Mai. 
Aronia rotundifolia Pers. April, Mai. 
Ribes alpinum L. April, Mat. 
Scirpus uniglumis Z. Mai, Suni. 
Schoenus nigricans L. Mai bis Juli. 
Ophrys myodes L. Mai, Suni. 
Neottia nidus avis Rich. Mai, Juni, 

— ovata Rich. Mai, Suni. 
Cephalanthera paliens Rich. Mai, Juni. 
Cypripedium calceolus L. Mai, Suni. 
Hottonia palustris L. Mai, Suni. 
Pinguicula vulgaris Z. Mai, Zuni. 
Melittis Melissophyllum L. Mai bis Zuli (Salmansweiler, 

Tuffingen). 
Menyanthes trifoliata L. Mai, Suni. 
Vaccinium uliginosum L. Mai, Juni. 
— Vitis idaea L. Mai, Juni. 
Globularia vulgaris L. Mai, Juni, 
Centaurea montana L. Mai, Juni. 
Scandix Pecten L. Mai, Juni. 
Ilex aquifolium L. Mai, Suni (Konftanz, Meersburg, Mainau). 
Staphilea pinnata L. Mai, Juni. ; 
Tetragonolobus siliquosa Roth. Mai, Suni. 
Ros2 cinnamomea L. Mai, Suni. 
Saxifraga oppositifolia L. Mai, Funi (Hörnle zu Konftanz). 
Cochlearia coronopus L. Mai, Zuni (Kirchberg). 
Anemone sylvestris L. Mai, Juni, 
` Hippuris vulgaris L. Juni bis Auguft (Konftanz). 

Acorus Calamus L. Suni, Suli. 
Scirpus maritimus L. Suni, Zuli, Auguft. 
Schoenus albus L. Guni bis Auguft. 
Sagittaria Sagittaefolia L. Juni, Juli. 
Tofielda calyculata Wld. Suni, Şuli. 
Gymnadenia odoratissima Brown. Suni, Şuli. 
Ophrys arachnites L. Suni, Juli. 
Cephalanthera rubra Rich. Juni, Juli. 
Epipactis latifolia Sch. Suni bis Auguft. 
Utricularia intermedia Hagn. Juni, Juli (Sumpf bei Moos), 
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Utricularia minor Hagn. Juni, Zuli (Sumpf bei Moos). 
Circaea alpina L. Juni, Juli Cebenvafelbft). 
Digitalis ochroleuca Jacq. Suni, Juli (Heiligenberg). 
Veronica scutellata L. Suni, Auguft. 
Ajuga chamaepithys Schreb. Suni bis Auguft. 
Gentiana utriculosa L. Suni, Juli. 
Polemonium caeruleum L. Suni, Zuli (Friedrichshafen). 
Andromeda polyfolia L. Juni Zult. 
Pyrola uniflora L. Suni, Zult. 

— secunda L. Suni, Şuli. 

— minor L. Suni, Suk: 
Vaccinium oxycoccos L. Juni, Zult. 
Oenanthe fistulosa L. Suni, Sult. 
Trifolium rubens L. Suni, Juli. 
Vicia dumetorum L. Suni, Juli. 
‘Cytissus nigricans L. Suni, Juli. 
Comarum palustre L. Juni, Zult. 

` Tamarix germanica L. Juni, Zuli (Friedrichshafen). 
Sedum dasyphyllum L. Suni, Juli (Perückenſtöcklein). 
Dianthus deltoides L. Guni bis Auguft (Goldbach). 
Cochlearia armoracia L. Suni, Juli (Salmansweiler). 
‘Nymphaea alba L. Quni, Şuli. 
— Iutea L. Juni, Juli. 

Aconitum neomontanum Rchb. Juni big Auguft. 
Potamogeton lucens. L. Guli, Auguft (Friedrichshafen). 
Cyperus fuscus L. Suli, Auguft. 

=> flavescens L. Suli, Auguft. 

Glyceria spectabilis Mert. und Koch. Zul, Auguft. 
Allium angulosum L. Suli, Auguft. 

— sibiricum L. Zuli, Auguft. 

— schoenoprasum L. Suli, Auguft (Maynau, Kirhberg). 
Hydrocharis Morsus ranea L. Guli, Auguft (bei Moos). 
Iris sibirica L. Juli, Auguft. 

Goodyera repens Brown. Zuli, Auguft. 

Epipactis palustris Sev. Juli, Auguft. 

Malaxis paludosa Sev. Juli, Auguft (Eriskirch). 

Liparis Loeschii Rchb. Suli, Auguft (Friedrichshafen, Lan- 
genargen). 

Utricularia vulgaris L. Sult, Auguft (Kislegg). 

Gratiola officinalis L. Suli, Auguft (Bregenz.) 


und 
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Salvia glutinosa L. Juli bis September. 
Teucrium Scordium L. Juli, Auguft, 
Galeopsis versicolor Cu. Juli bis September. 
Dipsacus pilosus L. Juli, Auguft. 
Gnaphalium gallicum L. Suli, Auguft. 
Artemisia absynthium L. Suli, Auguft. 

— campestris L. Suli, Auguft. 


Senecio paludosus L. Suli, Auguft (zwiſchen Friedrichshafen 


Langenargen). 
Inula pulicaria L. Juli, Auguſt. 
Caucalis grandiflora L. Suli, Auguft. 
Oenanthe Phellandrium Lam. Juli, Auguft. 
Cicuta virosa L. Suli, Auguft. 
Sedum villosum L. Juli, Auguft (Billafingen). 
Herniaria glabra L. Guli bis September. 
Saponaria vaccaria L. Suli, Auguft. 
Dianthus prolifer L. Suli, Auguft (Gorbat). 
— armeria L. Suli, Auguft (Salmansweiler). 
Althaea officinalis L. Suli, Auguft. 
Drosera rotundifolia L. Suli, Auguft ) Chbei Konftanz gegen 
= longifolia L. Suli, Auguft | den Unterfee). 
Ranunculus Lingua. Guli, Auguft (Killiweyher). 
Thalictrum Flavum. Suli, Auguft (Friedrichshafen). 
Andropogon Ischoemum L. Auguft, September. 
Spiranthes autumnalis Rich. Auguft, September. 
Stellera Passerina L. Auguft, September. 
Linaria Elatine Desf. Auguft, September. 
Orontium arvense Persoon. Auguft, September, 


Hohentwiel 


Alyssum montanum L. April bis Juni. 
Draba aizoides Wid. April, Mai. 
Aronia rotundifolia Pers. April, Mai. 
Mespilus Cotoneaster L. April, Mai. 
Saxifraga tridactylites L. April, Mai. 
Veronica Buxbaumii Tex. April, Mai. 
Höracium auricula. 

— 4 wniflora Hag. Mai bis Juli. 
Oxytropis pilosa DC. Mai bis Juli. 
Dianthus caesius Sm. Mai, Zuni. 
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Erysimum crepidifolium Rchb. Mai, Zuni, 

Potertilla argentea L. Mai bis Auguft. 

Daphne Cneorum L. Mai, Suni. 

Valeriana tripteris L. Mai, Juni. 

Lactuca perennis L. Suni, Zult. 

Tragopogon major L. Suni, Suli. 

Caucalis latifolia L. Suni, Juli. 

Lepidium latifolium L. Juni, Juli. 

Linum tenuifolium L. Suni, Sult. 

Saxifraga aizoon L. Suni, Şul. 

Sedum dasyphyllum. Juni, Juli. 

Artemisia absynthium L. Suli, Auguft. 

Lactuca scariola L. Suli, Auguft. 

Dianthus prolifer L. Juli bis September. 

Hyssopus officinalis L. Guli, Auguft. 

Panicum crus Galli L. Juli, Auguft. 

Sedum reflexum L. Suli, Auguft. 

Veronica spicata L. Juli, Auguft. - 

Chondrilla juncea L. Auguft, September. 

Chrysocoma Linosyris L. Auguft, September. 

Andropogon Ischoemum L. Auguft, September, 

Stellera passerina L. Auguft, September. 

Die Ufer des Bovdenfees find an vielen Stellen mit Schutt, 
Sand und Gerölfen ver verfihievenften Gebirgsarten der Schweiz 
oft in großen Blöden bedeckt, nur an Stellen, welche gegen das 
Anfchlagen der Wellen mehr geſchützt find, fonnte die Begetation 
feften Fuß gewinnen, nicht felten find die Uſer auch völlig angebaut. 
Auf dem See felbft Ihwimmt hier und da in Menge, namentlich 
zwifhen Langenargen und Friedrichshafen das Potamogeton per- 
foliatum felbft an Stellen, welche 6 bis 8 Schuh tief find. 

Die Schweizerufer des Bodenfees find größtentheils angebaut 
und feinen daher dem Botaniker weniger Ausbeute zu gewähren. 
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6. Ueber die Wamen des Dodenfees. 


Sn den älteften Nachrichten von unferm Bodenfee, die ver 
gefchichtliche Theil dieſes Buches vollftändig mittheilt, heißt derſelbe 
bald der See zwifchen dem Rhein und ver Donau, bald der See, 
in den fih der Rhein ausbreitet (beides bei Strabo), bald frhlecht- 
weg: der See (bei Dio Cafftus); nirgends aber Lacus Rheni, 
wie noch immer falfchlich behauptet wird. Wo er mit Namen ge- 
nannt wird, heißt er der Brigantinifhe See (Plin. — Solin.) 
und Brigantia (Ammian. Marcellin.), beides von der rhätifchen 
Stadt Brigantia; und die letztere Nachricht ſagt ausdrücklich, 
daß diefer Name des Sees derjenige fey, den ihm die rhätifchen 
Ummwohner geben; der Name felbft macht diefes wahrſcheinlich, da 
die Wurzel Breg, Brieg unftreitig ein celtifches Urwort ift, und 
die Rhätier höchſt wahrfcheinlih zum Celtenftamme gehörten, * 
der Name hat fih in der Benennung Bregenzerfee, welcher 
wenigftens der Bucht zwifihen Lindau und Bregenz ertheilt wird, 
noh immer erhalten. Pomponius Mela nennt die beiden Seen, 
die der Rhein bildet, lacum Venetum et Acronium; er fann damit 
nur den Dber- und Unterſee bezeichnet haben (f. oben); aber vie 


* Daß die Gelten einmal am ee wohnten, beweifen die vor Fahren 
im Heiligenberg fhen ausgegrabenen celtifchen DOpfergeräthe, wenn auch 
font nicht genug Anzeigen dafür ſprächen; ob aber die Rhätier Gelten 
waren, ij eine ganz andere Frage; die Bewohner des obern Rhätiens 
wenigjtens gewiß nicht in der Zeit, da die Rimer zum Erftenmal ing 
Qand famen., 

Was übrigens den Namen Bregenz betrifft, fo it es ein zufammen: 
gefegtes Wort aus Breg oder Brig und Ende, Bregenz, wo der Lauf 
des Waſſers Breg oder Brig endet. Breg-ach und Brigzach haben 
wir noch im obern Schwarzwald als Namen zweier Bäche, welche die 
eigentlichen Hauptquellen der Donau find, Ebenfo ift der Ort Ef h-en; 
am Unterfee bei Stein, wo das Büchlein Efchach feinen Lauf tm 
Rheine endet; Bludenz, Frajtzenz, Dürmzenz u. fe me, alfo auh 
die Bregenzer: Ach, welche aus dem Bregenzerwalde hervorfirömt, und 
bei dem in alter Zeit viel höheren Wafferftande des Sees, ſchon bei der 
Lauteracher Brüde ihren Lauf. endete, 

Breg (das Volk fpriht Bräg) ift celtifch und bedeutet ein helles, 
lautes Raufchen: wir haben Davon noch ein Ueberbleibfel in dem Wurzel: 
worte Brägen; fo nennt das Volk in der Baar noch das laute Schreien 
Feiner Kinder (im übrigen Schwaben: Briegen). 

Anmerkung eines Dritten, 
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Namen, die er diefen Seen gibt, fommen fonft nirgends vor. 
Man hat bisher immer willfürkih, unter dem Venetus, ven 
Unterfee und unter dem Acronius den Oberſee verftanden; die 
Ordnung, in welcher Mela die Seen in Beziehung auf den Rhein 
aufführt, lagt dags Umgefehrte vermuthen, daß nämlich Acronius 
der Unterfee und Venetus der. eigentliche Bodenfee, der DOberfee 
fey. Was nun diefe beiden Namen betrifft, fo it vielleicht der 
Name Venetus noh älter als der rhätifihe _Brigantinus, und 
ſtammt aus der Zeit der älteſten Wanderungen jener nordifchen 
Wendenvölfer, deren Strom unter und in den Alpen ftille ftand, 
fpäter aber von dem Gebirge herab auh nach Stalien fih ergoß, 
auf welches Veberfirömen der Name der Beneter hindeutet, Lacus 
Venetus hieße alfo.nichts andres als der Wendenfee. Schwieriger 
it dagegen die Benennung Acronius. Die Konjeftur Acromus 
und die darauf geftüßte Erflärung: A froma See (heutiges 
Schweizer- Deutich fiatt: ein Frummer See wegen feiner vielen 
Buchten) verdient faum einer Erwähnung; fie ift fo unhiftorifch, 
als die Verwandlung von Romishorn in Krummeshorn,. Eine 
andere Erklärung nimmt zum Grierhifchen ihre Zuflucht und glaubt 
@zoorıos bezeihne: nicht vom falten, winterlihen Kronos, Saturnus 
herrührend, nicht winterfröftig. Allein zoorıos heißt nie win- 
terlih; Doc verdient das Wort Aufmerkffamfeit, da es nah mehreren 
Zeugniffen der Alten der Name it, den die Nordländer einem 
Meere geben: „Pontos Kronios“ nennen es die Hyperboreifchen. 
Menfchen und „todtes Meer” fagen die Argonautica des Orpheus 
(V. 1085), und Piinius fpricht zweimal davon: „Bon Thule eine 
Tagfarth entfernt ift Das geronnene Meer (mare concretum), 
Das von einigen cronium genannt wird (IV, 30 Bipont.).“ Und 
wieder: „Morimarufa, nah der Sprache der Cimbern, oder das 
todte Meer, bis ang Borgebirge Rubeä; dann folgt dag croniſche 
Meer.” Forfter (Reife um die Welt, Hauptftüf II. Abſchnitt 2. 
Seite 79) erklärte eg aus dem Isländiſchen: mair-croiun, das 
geronnene Meer. Könnte nun der Name Acronius nicht aum 
nordifhen Urfprungs und mit den früheften Wanderungen der Völker 
aus dem Außerften Norden bereingefommen ſeyn? Oner folte er 
von Aach und Rone, rinnen, abzuleiten fegn? Wir legen jedoch 
auf diefe Etymologie niht das geringfte Gewicht. 

Der jetige Name Bodenfee eriheint im Berhältniffe zu den 
bisherigen erft fpat, in Urkunden zuerft im Jahr 890 (Neug. Cod. 
DXCVI.), wo er Lacus podamicus; dann in den Fahren 902 





63 


und 905 (N. C. DEXXXVI und DCLIN), ws er L, potamicus, 
heißt, Den letztern Namen gibt ihm auch in der Mitte des neunten 
Sahrhunderts der Reichenauer Abt Walafried Strabo in feinem 
Prologe zum Leben St. Galle; er erwähnt zuvor des alten Namens 
Brigantinerfee und fagt dann: „welcher See mit einem andern 
Kamen nah griechiſcher Etymologie potamicus heißt.” Ebenfo 
nennt ihn der St. Galler Minh Ratpert (auch im neunten 
Sahrhunvert); doch dauerte daneben der Name lacus Brigantinus 
noh immer fort (fo bei Theodor. Eremit. ap. Goldast. Scr. R. All. 
Tom. I. p. 191. R. ed. Senkenb.). Auf die Erklärung aus dem 
Griehifhen möchte ich fein Gewicht legen; fie it wohl nur als 
ein Privatverfuh Walafriedg anzufehen, den Namen zu erklären. 
Stammte diefer Name, als ein griechifher, von den Nömern (etwa 
mit der Bedeutung: der Nhein-See), fo müßten wir ihn ſchon 
früher finden. Aber ebenfo wenig möchte der See den Namen 
Bodam, Potamfee erft von dem fränfifihen und farolingifhen 
Palate Bovama, Potama, Potamum, Potamus (Bodman) 
erhalten haben. Daß eine Stadt (Brigantium) und eine Völker— 
fhaft (Brigantii), am offenen See befindlich, dem See einft den 
rhätiſchen Namen gab, begreift fih; aber ein königlicher Maierhof 
in der abgelegenften Bucht des Sees erbaut, follte er dem See 
an der Rheinmündung zwifchen Rheinegg und Hard ſchon im 
neunten Sahrhunderte ven Namen Podamſeeé haben geben fünnen 
(vergl. die erfte Urkunde bei Neue)? Biel wahrfcheinlicher ift, 
daß das Schloß Podama ven Namen erft vom See erhalten; ja 
wir vermuthen, daß diefer See, ver oben, in Rhätieng Nachbar- 
fchaft einen rhätifeh=celtifchen Namen hatte, unten, gegen Gallien 
hin, einen andern galliſch-celtiſchen Namen feit uralten Zeiten 
führte, daß der Name fih aber erft mit dem achten und neunten 
Sahrhundert über den ganzen See verbreitete. Wir begründen 
unfere Anficht folgendermaßen : 

Boden, das altveutfhe Hodam, Bodem, das englifiche 
bottom, bezeichnet urfprünglih jede Vertiefung, und feeint 
eines jener Urwörter, die fih faft in allen Sprachen finden. Pot 
ift eine ſlaviſche Präpofition und heißt unten; im Franzöfifchen 
findet fih, wahrfeheintich aus dem gallifhen, pot, Topf, le bout, 
le but, im Latein. puteus (Brunnen), post, podex; im Griechifchen 
TOT UOS (Fluß, Flußbett) Ausos, Pasos; im Hebräiſchen Poth 
(cunnus); im Deutſchen Boden, Boot, Bucht, Bütte, Butten, 
Hütte (ſchwäbiſch), Hotte (in den nordiſchen Dialekten); im 
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Englifhen bottom; bottom heißt auh ein Thalgrund, Die 
peutfhen Ortsnamen, in welchen diefe Wurzel vorkommt, gehören 
meift Dertern, die in einer PVertiefung, einem Grunde liegen: 
Dodenftein bei Bamberg; Bodenftein im Harz, Bodtfeld, 
Ruine ebendafelbft, Bodungen bei Sonvershaufen; Bodenbach, 
bewohntes Bergthal in der Ortenau; Bodenheim in Rheinheflen, 
Bodenwöhr im bairifhen Negenfreis; Bodenhaufen in Nie« 
verheffen; Bodenburg im Braunfchweigifchen; Bothnang bei 
Stuttgart; Both in Oberungarn; Bodanetz in Böhmen. 
Befonders aber kommt diefe Wurzel in Gewäffern vor, wo 
fie ohne Zweifel das Baſſin, die Tiefe, das Bett ver Fluth bezeich- 
net; und in Orten, welde an Flüffen liegen. Der bodniſche 
oder bothniſche Meerbufen; der Finniſche Bottem; die Bode, 
ein Gebirgsfluß, der auf dem Broden entfpringt, mit tiefem Felſen— 
bett; Bodrog, ein Gebirgsfluß in Oberungarn. Padus (ver Po) 
in Oberitalien. Bei diefem letztern müffen wir befonders verweilen, 
weil hier eine Stelle des ältern Plinius (Hist. Nat. III, 20. 
Bipont.) auffallend für unfre Anfiht foricht. Diefer fagt vom 
Padus: „Sch ſchäme mich, eine Aufklärung Italiens von den Griechen 
entlehnen zu müffen. Und doch fagt Metrodor von Scepfis [ums 
Sahr 80 vor Ehr.], ver Fluß habe den Namen davon erhalten, weil 
an feiner Quelle viel harzige Bäume wachfen, welche die Gallier 
padi nennen. Su der Liguriſchen [eeltiihen?] Sprache aber 
heiße der Fluß Bodincus, was fo viel heiße als der Boden- 
{ofe (id est, fando carentem). Für diefe Erklärung fpricht auch 
eine Stadt bei Induſtria, deren alter Name Bodincomagus, 
[offenbar celtifhe Endung !] ift, und die gerade da liegt, wo die 
größte Tiefe des Fluffes anfängt.“ Soweit Plinius; übrigens 
erzählt fihon lange vor Metrodor, Polybius I, 16: „ver Padus 
führt eine Menge Wafers mit fih, fo viel als irgend ein Fluß 
Staliens .. . . bei ven Eingebornen nun heißt der Fluß Hoden- 
cug (Bodeyzos)." Aus Metrodor erhellt, daß man fon zu feiner 
Zeit, die Bedeutung von Boden, fundus fannte, Boden ift 
vielleicht Boden-Aach, wie Visurgis Wefer-Aad) (Wisaraha 
noch in Annal. brev. Lauresham. ad a. 785.) Derter, die an 
Flüffen und Waflern liegen und in welchen viefelbe Wurzel vor= 
fommt, find: Bodenwerder an der Wefer, Bodenleube bei 
Kiffingen an ver Saale, Schloß Bodegrave am Rhein in Hol- 
land. Budiffin (Bauten an der Spree), Budweiß an der 
Moldau (auch gibt es ein Flüßchen Budowies in Litthauen), 
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. Buda (Ofen an der Donau), Huden oder Budynie an der 
Eger, Butnod in Oberungarn am Fluffe Gaya; Budua an der 
dalmatifhen Küfte, Büdingen in der Wetterau an der Seme 
u. f. w. — Auf die deutfchen befannten Ausvrüde: bodenbös, 
bodenſchlecht (d. i. grundfchlecht) find wir aufmerffam gemacht 
worden, als diefe Unterſuchung ſchon gefhloffen war. 

Nach allem diefem, däucht ung, wagen wir feine unwahrfihein- 
lihe Hypotheſe, wenn wir annehmen, urfprünglich habe ver Ueber- 
lingerfee vorzugsweife den Namen: der Boden, d. i. der 
Seegrund, die Bucht (und das ift er ja recht eigentlich) geführt, 
was befonders auh durch feine von Bergen ganz eingefihloffene 
Sage, die ihn mehr als die übrigen Theile des Sees zur Ber- 
tiefung, zum Baffin machen, gerechtfertigt wird. Bon diefem 
Bonen hätte das Bodungo des Ravennaten (f. geſchichtl. Aufläke) 
das Bodinchova (Urfunde vom Jahr 670 bei Neug. C. IM.), 
endlih das Schloß Bodama feinen Namen befommen, und feit 
dem neunten Jahrhundert, wo das Ießtere oft Nefivenz der Karo- 
linger war, und fich alfo alle Augen der Gegend nach) jenem Bodem 
wandten, wäre dieſer Name auf den gefammten See übergegangen. 
Es däucht uns dief natürlicher, als mit Rühs, der von einer 
ähnlichen, aber viel zu befehränften Erklärung des Namens Hoden- 
fee ausgeht, anzunehmen, daß die aus Norden fommenden ger- 
manifchen Bölfer dem großen, unüberfehbaren See den Namen 
Boden, d.i. Meeresbucht gegeben haben. Wer aber unfre Anficht 
zu befehränft und grammatifch findet, nun der mag immerhin in 
unferm Bodenfee einen Wodansfee, oder gar mit Ritter (in 
feiner Vorhalle) einen See des indifhen Urgotts Buddha und in 
allen Ortfchaften, die mit jener Wurzel zufammengefest find, Stätten 
des Wodan oder des Buddha finden; am Ende bezeichnen diefe 
Götternamen felbft doch nichts anderes, als die unergründliche 
Tiefe, ven Ungrund, das Bodenlofe ſelbſt. Wir machen nur 
noch beiläufig auf die alemannifchen Namen Podal, Bodol, Bodal, 
Podalot, Podolung, Bodolold, Bodo, Poto aufmerffam, die in 
den Urkunden des achten und neunten SZahrhunderts erfiheinen. 
Bodelshofen, Bodelshaufen, Bodelsberg in Schwaben 
fheinen urfprünglich Höfe fo benannter Individuen gewefen zu feyn. 

Andere Namen des Bopenfees haften an einzelnen Theilen: 
die Bucht zwifchen Lindau, Bregenz und Hard heißt vorzugsweife 
der Bregenzerfee, die zwifchen Dingelsporf, Sernatingen und 
eberlingen, der Ueberlingerfee; in ver Gegend von Allenſpach 

Schwab, Bodenſee. I. £ 5 
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heißt der Unterſee Allenſpacherſee, zwilchen ver Infel Reichenau 
und dem Thurgau nennen ihn alte Urkunden den Ufferfee; fpäter 
bieß er ver Bernangerfee. Die Franzofen nennen den Boden— 
fee Lac de Constance; Bucelin hat wohl feinen Namen lacus Moe- 
sius yon der (unbefannten) palus Mesia (Pompon. Mela Ill, 14) 
entlehnt. Badian nennt ihn auh den Wythſee. Der wite See 
beißt in der Volfsfprache noch heutzutage die Mitte des Dber- 
fees, alfo: der See da, wo er nicht von Bergen eingefchloffen 
it. Der Name Unterfee (Untharsee, Untresinsee) fommt als 
Name eines ganzen Gaws ſchon in Urfunden vom Fahr 816 u. 862 
vor. Bon der Stadt Radolphszell heißt derſelbe jet gemeiniglich 
der Zellerfee. 





7. Topographie der Seeufer. 


Die Geftaltung der Ufer fann jeder unſrer Lefer aug der 
dem Buche beigegebenen Karte erfehen, die mit der größten Gr- 
nauigfeit entworfen ift; dem Landfhaftlihen, wie dem Ge- 
ſchichtlichen allgemeinerer Art find einige Hauptftüde von uns 
gewidmet; in dem gegenwärtigen Abfehnitte fann es daher nur 
unfre Abficht feyn, eine genaue Befchreibung der Ortſchaften, wie 
fie jegt find, und des Sehenswerthen, das fie und ihre nächſten 
Umgebungen uns darbieten, zu liefern. Bon gefihichtlichen Ein- 
zelheiten fegen wir nur das hinzu, was in dem hiftorifchen Auffate 
feine paflende Stelle finden fonnte. i 

Wir mahen zu dem Ende die Nunde um beide Seen, indem 
wir von einem Landestheile zu dem andern übergehen. Um von 
von der beveutendften Seeftadt ausgehen zu können, fiehe voran 


Der badifche Landestheil. 
Konftanz, Koftnis, Conſtanz. (Stadt) 

tage. 200 30: 18° Lange, 470 39%, An. Breite, 1230 sun 
über pem Meere; * auf der Weftfeite des Bodenfees, auf der Tinfen 
Seite des Nheins, der bier den See verläßt und über den eine 
Brüde führt, welche Konftanz mit dem auf der rechten Seite des 
Rheins gelegenen Petershaufen verbindet. Konftanz ift die Haupt- 
ftadt des badifchen See- und Donaufreifes und der Sig mehrerer 
Staatsbehörden.** Sie hat mit ihren drei Vorftädten, Kreuzlingen, 
Paradies und Petershaufen, einen Umfang von 4000 geo— 
metrifchen Ruthen, die Stadtgräben und die Meberrefte von Wällen 
nicht mitgerechnet. Sie enthalt 924 zum Theil fehr merkwürdige, 
viele anfehnlihe, manhe mit ſchönen Hausgärten geſchmückte Ge- 
baude, it in A Quartiere getheilt, hat 3 Fatholifche Pfarreien und 
= eine evangelifhe, die Zahl der Einwohner ohne Militär beläuft 
fih auf ungefähr 5300, von denen etwa 350 yproteftantifch, die 
übrigen Fatholifcher Konfeffion find. Auch mehrere Fremde wohnen 


* Sp Hoffmann; nach der Weiſſiſchen GSchweizerfarte ift der Gee nur 
1089, nah Böckmann aus Karlsruhe 1124 Schuh über die Meeres: 
fläche erhaben, 

*t S. unten ©, 75 f. 
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der Geſundheit und des Vergnügens halber in diefer Stadt. Die 
Lage ift höchſt anmuthig: der fhöne, ſtarkbeſchiffte See, das reihe 
ſchwäbiſche Ufer; die Inſeln Maynau und Reichenau, der Garten des 
Thurgau’s, Tiebliche Ebenen, die mit Wein, Obft und Feldern bevedten 
Borberge, im Hintergrunde das Hochgebirge Cf. oben ©. 13 f). 
Merfwürdigfeiten der Stadt. 

Gebäude: 1) die Domftifts- und erte Stadtpfarrlirde, ein 
ehrwürdiges Denkmal altveutfcher Baufunft, an die Stelle ver baus 
fälligen Domfirche, welche die ſchottiſchen Benediftiner erbaut hatten, 
von Bifhof Rumold im Fabr 1052 mit Ablaßgelvdern gebaut. Sie 
bat die Form eines Kreuzes. Das hohe Gewölbe wird von 16 
Säulen getragen, deren Schäfte 18 Fuß hoh und 3 Fuß did find, 
und aus Einem Steine beftehen. Sie find niht jünger, alg das 
13. Sahrhundert. Das ältefte Baumwerf am Münfter ift die unter 
dem Chor befindliche, nun in einen Weinfeller verwandelte Eryptaz 
fie ruht auf 4 kurzen Säulen, deren jede ein anders geftaltetes 
Kapitel hat, und mag wohl noh aus den Zeiten des Biſchofs 
Rumold herrühren. Die gegen Abend an der Kirche ftehenden 
zwei hohe, vieredige Thürme, find oben durch eine Mauer und 
ein feines Thürmchen, der Wohnung der Feuerwärhter, verbunden 
und mit eifernen Geländern eingefaßtz der Mitan gewährt einen 
der ſchönſten Ausfihtsftandpunfte am See Cf. oben ©. 14). Ale 
drei Thürme, urfprünglich viel größer, verbrannten am 21. Oft. 
1511 Nachmittags zwifchen zwei und drei Uhr bis an die Kuppel. 
Die zehn Gloden, darunter eine von 353 Centnern, zerfchmolzen. 
Aus einem Theile des wieder gefammelten Metals fol das Ma- 
rienbild auf der Marmorfäule im Münfterhofe gegoffen feyn. — 
Der Haupteingang zwiſchen den zwei Thürmen ift ein Vorgewölbe 
mit einem Portal, auf deſſen Thorflügeln aus Eichenholz die 
Lebensgeſchichte Chrifti in erhabener, bewundernswürdiger Ar- 
beit, von Simon Bainder, verfertigt im Jahr 1470. Kapellen an 
der Kirche, Darunter die Konradsfapelle, wo der Leichnam 
diefes Heiligen geruht haben foll; die heilige Grabfapelle hinter 
dem Chor und der Safriftei, mit dem berühmten römifchen Steine 
von Vitodurum (Winterthur). Sehenswerther Saal hinter ver 
obern Safriftei, mit einem großen, von dem berühmten Aſtrono— 
men, Mathematifer Joh. Stöffler von Juſtingen, verfertigten 
Himmelsglobus. Hier hat Herr Joh. Nie. Vincent, Hanvdelsmann 
aus Italien, eine Foftbare Sammlung von Alterthümern und na- 
turhiftorifchen Gegenftänden aufgeftellt, unter andern Glasgemälde 
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vom Fahr 1492 bis 1560 (bibliſche Darftellungen und Wappen); 
Petrefaften, Marmorarten, Metalle von allen Schweizergebirgen, 
befonders Gold vom Monte Rofa, den Herr Vincent mit feinem 
nun verfiorbenen Bruder befiiegen, Die Sammlung ift gefhmad- 
voll geordnet und wird dem Fremden mit vieler Gefälligfeit vor— 
gezeigt. Sm der Domfakriftei befindet fih von Stöffler ein Werf 
in Folio. Unter jenem Saal eine Kapelle mit Wandgemälden aus 
der Zeit und Schule von Martin Schön. — Kamin und Lava— 
torium von Fünftlicher Steinarbeit in der untern Sakriſtei; 
dafelbft auch ein fehätbares Altargemälde aus Albrecht Dürers 
Zeit. — Sn der obern alten Safriftei ein febr merfwürdiges 
Altargemälde, die Kreuzigung vorſtellend. — In der fogenannten 
Schatzkammer, außer Reliquien und koſtbaren Kirchengefäßen, 
zwei große, für den Biſchof Hug von Landenberg gefchriebene 
Kirchenbücher auf Pergament, mit vortreffliden Mintatur- 
gemälden. — Wendeltreppe. Die Welferische Kapelle. Schöner 
Fries, — Seitenportal auf dem Münfterhof, — Fun den Neben- 
halfen und im Innern des Tempels Grabmäler berühmter Män- 
ner; darunter Rob. Hallme, Bifchof von Salisbury, englifher 
Gefandter beim Konzil CMetallplatte im Chor); — die beiden 
Bifhöfe Burkhard und Heinrich von Höwen (im Kreuzgang); 
Biihof Burkhard von Randegg Credte Chorſeite); Biſchof 
Otto IV. von Sonnenberg (Seitenfayelle); Bifhof Otto IM. 
von Homberg (Margarethenkapelle, darüber ein ſchönes Glas— 
gemälde, ſechs Apoſtel vorſtellend). Diefe Biſchofsgrabmäler ſind 
kunſtvolle Bildhauerarbeit. — Das hölzerne Bild, das die Kanzel trägt 
(oder trug?), wurde lange für Huß gehalten und verunglimpft: der edle 
Kaiſer Joſeph II. bei ſeinem Aufenthalt zu Konſtanz im Jahr 1777, 
befahl die Statue zu reinigen und neu zu bemalen. In der Mitte 
der Kirche zeigt man die ſteinerne Platte, auf welcher Huß degra— 
dirt worden Cf. die Geſch.). — Im Münſter liegt auh der viel 
beſungene Herzog Ernſt von Schwaben C. d. Geſch.). 

2. Die St. Stephanskirche, ehedem die Kirche eines Col— 
legiatftiftes, welches Bifchof Salomo IM. im Fahr 831 geftiftet, 
und der darin begrabene Bischof Theoverih um 1051 reformirt 
hat. Segt zweite Stadtpfarrfirche, darin mehrere fehr gute Arbeiten 
des berühmten Konftanzer Bildhauers Hang Moring, der zwi- 
ihen 1580 und 1612 lebte. 

3) Die 3te Stadtpfarrfirhe, einft Kirche des vom Biſchof 
Eberhard IL, Truchfeß von Waldburg, im Jahr 1268 geftifteten 





Auguftinerfiofters, heißt auh Spitalpfarrkirche, weil ver ataie 
Hoſpital in dieſes Klofter verfegt worden ift. 

4) Das ſtädtiſche Rathhaus, von Wafer umgeben, aus dem 
15. Jahrhundert, im Jahr 1733 erneuert. 

5) Das Kaufhaus, im Jahr 1388 erbaut und zur Zeit der 
Konſtanzer Kirchenverfammlung (Die jedoch ihre Sigungen nie in 
diefem Haufe gehalten, wie hie und da fälſchlich behauptet wird) 
zum Kardinalsfonklave gebraucht. Es hat über dem Portal gegen 
die Stapdtfeite eine in Stein gehauene lateinische und deutſche Sn- 
ichrift. Die letztere lautet alfo: „Dis it das Hug des Frids und 
Berainigung, die mit der hatligen fatholifhen Kirchen, in dem die 
unraine Yrung drier Baebften usgerüt, und ainigfeit chriftlicher 
Gaiſtlichkait durch die hailigen Erwehlung Babſt Martinis des 
fünften befefiiget if. Anno Dj. MCCCCXVII.“ 

6) Das Haus in der St. Paulsftraße nahe am Schnesthore, 
in welchem Huf ergriffen ward, und an dem deffen Bild in Stein 
gehauen zu ſehen it (aus dem 16. Jahrhundert). 

T) Das Haffnerfihe gute Kaffehaus auf dem obern Marite 
mit der Inſchrift in Stein: Curia pacis Constantiae. Anno 
MCLXXXIHE, und das Bommerſche Haus mit der deutichen 
Inſchrift: Der Friedenshof des Jahres 1183. Beide Häufer waren 
ehemals Ein Gebäude, merfwürdig, weil darin der berühmte Friede 
Barbarofia’s mit den Städten des Iombardifchen Bundes gefchloffen 
worden (1. Geſch.). 

8) Das nun fogenannte Malhaus, font Gemalhaus; weil 
es von außen gemalt war: 

„vnd fih by dem Spital, 

„oa hat ain Huß das it gemal, 

„va fiz ih ze aller nechft by“ Lieverfaal IL 644. B. 267 sq.: 
„In demfelben Haug faf um 1292 Heinrih von Grief, der 
wollt eg gern verfaufen, aber fein Weib, der es verfchrieben war, 
wollt’ es nicht zugeben; da flug er eines Tags Weibzund Gefind 
aus dem Haus und verfperrt fih darein, und fo man ihm Nahrung 
wahr, nahm ers an; hatt’ er aber nichts zu effen, fo betrug ex fih 
wie er mocht: das währet 2 Jahr und 10 Wochen, da bewilliget die 
Frau den Berfauf und erlöfet H. yon Grief 30 Mark Silbers dar- 
aus, Die verzehrt er luftig und nach zwei Jahren, da ging er betteln.“ 

9) Das hohe Haus. „Um 1293 da baut Albrecht von Klin- 
genberg, Biſchof Heinrichs Bruder, ein groß feinen Haus, das ward 
4 Gemah hoc aufgemanert, dann fegt man ert das Fundament, 
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fo zuvor niemal erhört worden mwar.” (Beine Notizen zu 8 
und 9 find aus BDürgermeifter Shultheiß geſchichtlichen 
Eolleftaneen) 

10) Das Haus zur Kage; ein uraltes, aus ungeheuren 
Duadern erbautes Haus, als Konftanz noch die große Meſſe hatte, 
war es ein Lagerhaus. Später ward es Eigenthbum des Konftanzer 
und benachbarten Adels und wurde die adelige Zunft genannt, 
von wo eg dann mit der Zeit von der Stadt und fpäter vom Bür- 
geripital requirirt wurde, von welcher es der Herr Kunfthändler 
Pecht um 1826 erfteigert hat. Es ift von ihm zu einem geräu— 
migen Wohnhaus eingerichtet worden, ohne daß jedoch der kunſt— 
finnige Mann fein alterthümliches Aeußere wefentlich geandert hätte. 

11) Das ehemalige Dominifaner-Klofter auf der Genfer- 
infel, jegt die Macaire'ſche Indiennefabrif, Sehr ſchöne alte 
Kirche; Kreuzgangskapelle; an einem Schwibbogen ftehende Grab- 
fchrift des berühmten byzantinifchen Philologen Emanuel Chry— 
ſoloras (+ den 15. April 1415 auf dem Konzil, f. Geſch.). — 
Gefängniß des Johann Hug, drei Schuh Yang, vier breit, fechs 
hoch. Sitzbock mit Kettenringz ein einziges ſchmales Lichtloch. — 
An einem Thurme der Außenfeite eine fteinerne Kugel, muthmaß- 
lih aus der Römerzeit, eingemauert. | 

12) Die alte Pfalz (Palatium Episcopale); alg das feiner 
Ausdehnung nad größte, feiner Lage und Befiimmung nah merk— 
würdigfte Gebaude, folte fie von feinem Neifenden unbefichtigt 
bleiben. Nach vem Münfterthurme gewährt fie die fchönfte Ausficht 
in der Stadt über den ganzen See. Obſchon unbewohnt, den Zer— 
flörungen der Zeit und der Witterung überlaffen, hat fie doch noch 
einen fchönen, wegen alter Holzfchnigrefte merkwürdigen Saal auf- 
zuweifen. Im oberften Stodwerfe Nefte von meifterhaften Wand— 
gemälden aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts, grau in grau, 
von derfelben Sand, die den ſchönen Saal im alten Klofter zu 
Stein am Rhein gemalt hat. Zuletzt wurde die Pfalz von dem 
Biſchof Otto von Hochberg reftaurirt. 

13) Die Rheinbrücke von Holz, mit ſteinernen Pfeilern, 
welche beide Rheinufer verbindet, vom Grafen Mangold von Rohr— 
dorf im 12. Jahrhundert erbaut, aber ſeitdem mehrmals zerſtört, 
namentlich bei dem ſpaniſchen Ueberfall im Jahr 1549 durch Feuer, 
das in der Mühle entſtand, im Jahr 16755 durch den franzöſiſchen 


*Iſt, wenn wir uns nicht taufchen, jetzt eingeriffen, 1859. 
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General Kantrailles beim Vorbringen des eidgenoffifchen Gene- 
rals Keller von Solothurn mit Verbrennung bedroht, wurde fie 
im Jahr 1800 abgebrochen, aber im Jahr 1802 in den Stand ge- 
ftellt, in dem fie jest it. Mitten im Rheine lehnt fih an die 
Brücke eine vom Mechanifus Baltefhweiler aus Lauffenburg 
im Sabr 1792 kunſtreich eingerichtete Mahl- und Sägemühle mit 
einer Schleife, Lohetampfe und Weißwalke. Vorher fonnte man 
bei hohem und niedrigem Wafferftande nicht mahlen. Die erfie 
Kheinmühle, ftatt der öfters zu Grunde gegangenen Schiffmühle, 
wurde im Sahr 1427 an diefer Stelle im Jahr 1580 erbaut, 
die aber im Jahr 1675 abbrannte, — Bis zum 12, Jahrhundert 
fuhr man bei dem von Berthold II. von Zähringen geftifteten 
Nonnenkloſter (zum Fahr genannt) in dem nunmehrigen Heroze- 
fchen Garten über ven Rhein. 

14) Sn ver Schreibereigaffe bei der fogenannten Nieder- 
burg, das Haus des heiligen Biſchofs Konrad. Inſchrift: Domus 
S. Conradi. 

Wiſſenſchaftliche Anftalten und Vereine. 

1) Das großherzoglide Lyceum und höhere Bürgerfchule. 
Sn diefer Anftalt Cim ehemaligen Sefuitenflofter ) ertheilen unter 
einem Direktor zwölf Profefloren und andere Lehrer Unterricht in 
den alten und neuen Spraden, Religion, Phyſik, Mathematik, 
Philoſophie, Welt- und Naturgefchichte, Geographie, Arithmetik, 
Dicht und Redekunſt, Zeichnen und Schönſchreiben. Die Schüler⸗ 
zahl betrug im Jahr 1838 154 in 6 Klaſſen, an der höhern Bürger— 
ihule 82 in KRurfen. Mit dem Lyceum ift eine Turnanftalt verbunden. 

2) Gewerbihule, unter einem Schulvorftande, der aus 
Geiftlihen und Gewerbsleuten beiteht, mit einem Hauptlehrer und 
zwei Zeishnungslehrern, 

3) Elementarſchule; etwa 280 Schüler. 

4) Mädchenſchule oder das weibliche Lehrinftitut Zo— 
fingen, welches durch einen Iandesherrlihen Kommiſſär in Ber- 
waltungsgegenftänden und durch einen erzbifchöflichen Kommilfär 
in geiftlihen Dingen beauffichtigt wird, und mit weldem ein Fi— 
lialinfiitut zu Meersburg verbunden if. Zwei Katecheten und 
unter einer Vorfteherin 7 Lehrfrauen in Konftanz und 3 in Meers- 
burg geben nah Klaſſen und Kurfen Unterricht in verſchiedenen 
Lehrgegenftänvden. Mit diefem Lehrinftitut it nun auh die fon 
1820 von dem Dombherrn, Freiherrn von Roll geftiftete, nach defen 
Tod im Jahr 1822 ins Leben getretene weibliche Arbeitsichule 
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verbunden, in welcher unter einer Auffeherin durch zwei Inſtitu— 
tiongmitglieder als Lehrfrauen armen Mädchen unentgeltficher Un- 
terricht ertheilt, fowie Material und Arbeitsinhn geſchenkt wird. 

5) Das Mufeum in einem neueingerichteten, anfehnlichen 
Gebäude bei ver Domkirche. Es hält nicht blos Zeitungen, fon= 
dern auch die beffern Zeitfehriften und Wörterbücher, die geeignet 
find, Kenntniffe, Kunftfinn und Gemwerbfleiß zu befördern. Zuweilen 
werden bier Bälle gehalten, 

Sammlungen. 

1) Biblivthefen: außer der Lyceumsbibliothef, die, aus der 
Bibliothek des ehemaligen Zefuitenfollegiums gebildet, einige tau— 
fend Bände zählt, worunter viel theologifhe Werfe, eriftirt hier 
feine öffentlihe Bücherfammlung. Unter den SPrivatbibliothefen 
zeichnet fih die des Freiheren von Weffenberg aus, Die Stadt 
befist die ſehr Ihäßbare Handſchrift des Ulrich von Reihenthal 
mit vielen Gemälden, welche die Gefchichte der Konftanzer Kirchen— 
verfammlung enthält und noch nie vollfiändig und getreu edirt 
worden, Ferner: acht Folio-Bände handfchriftliche, hiſtoriſche Samm- 
lungen des Bürgermeifters Chriſtoph Schultheiß, der in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts lebte; die handfchriftliche Chronif des 
Bürgermeifters Zündeli; die Gregor Mangolds, der nad) dem 
Interim nah Zürich auswanderte; und eine merfwürdige alte 
deutfhe Geſetzſammlung in einem ungeheuren Foliobande von An— 
dreasFrauenlob, Stantichreiber zu Bifchofszell, im 15. Jahrhundert 
auf Pergament gefchrieben. 

Die Lyceumsbibliothek befigt mehrere Handfhriften auf Per- 
gament und Papier, worunter auch einige Klaffifer und eine Bi- 
bliotheca pauperum aus dem 13, Jahrhundert. 

2) Kunft- und Naturalien-Kabinette, Keine öffentliche, 
Privatfammlungen. — Einige Altertbümer und Gemälde bei 
dem Goldarbeiter und Antiquar Caſtel (im Kaufhaus); dar— 
unter mehrere kleine Bronzen römiſcher Götterbilder, angeblich an 
den Ufern des Bodenſees gefunden. Eine ſehr große, bei Singen 
im Hegau ausgegrabene germaniſche Begräbnißurne. — Aus— 
gezeichnete Gemälde und Kupferſtiche beſitzt der Freiherr von 
Weſſenberg unter Anderm eine Modeſtia, vielleicht von Cor— 
reggio, und einen Chriſtus am Oelberg aus der Bologne— 
ſiſchen Schule; beide aus dem Pallaſte Barberini. — Schmet— 
terling-Sammlung des Stadtraths Leiner (2500 Stücke und 
1000 Gattungen). 
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K&ünftler. — Bereine, — Handlungen. — Fabrifen — 
Werkſtätten. — Märkte, 

Konſtanz beſitzt eine ſehr ausgezeichnete Malerin in der Fräu— 
lein Maria Ellenrieder, die dem Fremden mit anſpruchsloſer 
Beſcheidenheit ihr Atelier öfftnet. Shr wunderſchönes Bild, die heil, 
Sungfrau, die aus der Glorie des Himmels und feinen geöffneten 
Shoren, im einfachen Ölanze der Schönheit und mütterlihen Un- 
fhuld, das Liebliche Jeſuskind, mit ebenfo anmuthigen als ahnungs— 
vollem Antliß und geiftvollem Auge, an der Hand, auf einer Treppe zur 
Erde nieverfteigt, von ihr, während ihres zweisährigen Aufenthalts in 
Rom gemalt, ift allbefannt. Tiefe des Ausdrucks, heilige Nein- 
beit und Innerlichkeit, und die ſchönſte Harmonie der Farben, 
zeichnen diefes feltne Bild aus, Unter vielen ſchönen Studien und 
Skizzen find befonvders zwei heil. Zungfrauen rühmenswerth, 
von welden die eine, entichieven gläubig, die andre wanfende zur 
Seftigfeit und Martyrerthum ermahnt. Im Herbft 1825 malte fie 
einen heil. Bartholomäus für die Kirde zu Ortenberg bei 
Offenburg. Außerdem zeichnet fich noh ihr Johannes auf Pat- 
mog aus, Unter anderm Vortrefflichen find auch noch die Kon- 
turen zu dem Altarbilde, das den heiligen Stephan vorftellt, und 
für eine Karlsruher Kirhe von der Künftlerin gemalt worden ift, 
bei der Künfilerin zu fehen, 

Die Bildhauer Knorr und Ahorn (ver das berühmte Denf- 
mal im Pfyffer'ſchen Garten verfertigt hat) und die Maler Hug, 
Moosbrugger, und der Lanpfihaftsmaler Biedermann find 
Konftanzer. 

Anwefende Künftler find aufer Fräulein Maria Ellenrieder: 
die Herren Karl und Nikolaus Hug, Wendel; Mosbrugger, Fr- 
Oelſchlegel, Maler; Herr Luc. Ahorn, Bildhauer. 

Treue in der Aufnahme, Wahrheit in der Darftellung und 
eine glänzende gefällige Manier zeichnen die Gemälde Diedermanns 
aus; mit Thieren, Kindern, Ziegen und Hunden weiß er feine 
Landichaften angenehm zu ftaffiven. Auch ein Sohn von ihm ift 
Landſchaftsmaler. 

Von Vereinen und Privatunternehmungen befinden 
fih in Konftang: die Muſeumsgeſellſchaft von etwa 200 Mit- 
gliedern; das Bürgermufeum, die Dampfſchiffahrtsgeſell— 
haft für den Bodenſee und Rhein; der Gefangbezirfsver- 
ein (67 ausübende und 115 niht ausübende Mitglieder) und mit 
vemfelben verbunden die Vereine von Meersburg, Markdorf, Stockach, 


Radolphszell und Kreuzlingen und der Gefangverein am Lyceum 
zu Konftanz; der landwirthſchaftliche Bezirksverein; die 
Kleinfinderbewahranftaltz; die Privaterziehungsan— 
ftalten der Fräulein Maria Merk und Waibel, und der Geſchwi— 
fter Fräulein Finweg; die Sparkaſſe (feit dem 1. Jan. 1839); 
ein Beftellungs= und Ausfunftsfomptoir (Herr Handels- 

. mann Guſtav Gerber, Auguftinerftraße Nr. 586); drei Zeitun= 
gen: Konftanzer Zeitung, Seeblätter, der Leuchtturm mit dem 
liter, Beiblatte Pallas; eine Schützengeſellſchaft; Bade— 
gefellfchaft, die bisher jährlich ihre auf ein Schiff erbaute acht 
Bapdefabinette dem Publikum beiverlei Geſchlechts eröffnete; ein 
Verein zur Beförderung des Klavierfpiels, der fünfzehn gute 
Pianoforte monatweife vermiethet; endlich die Agentichaften des 
badischen und franzöfifchen Phönix und des württembergifchen Kredit- 
vereing, 

Der bei weiten größte Theil der Konftanzer nährt fih von 
Handel und Schiffahrt, Künften, Gewerben und Handwerfen. Die 
Stadt hat eine Buchhandlung (Karl Glückher), mit Leihbibliothek; 
die Pechtſche Kunfthandlung und Lithographie; drei Bucherudereien 
(3. Bannhard Wittwe, Forfterfche Kinder oder K. Glüdher, Albert 
Rolle oder Wagnerfhe Buchdruderei); einen Antiguar (Sof. Ant. 
Kate; 41 Handelsleute und Krämer; 20 Fabrifanten, einen 
Banquier (David Macaire u. Komp, ), 5 muftfalifhe Inftrumen- 
tenmacer, 10 Uhrmacher, 3 Apothefer, 5 Goldarbeiter, 2 Graveurs, 
3 Steindrucker; 2 Steinfihneiver, 1 Weinhändler, 4 Handels- 
gärtner und viele Gemüfepflanzer, 1 Gewehrfabrifanten, 3 Bild- 
pauer (darunter Lufas Ahorn), 1 Büchfenmader, 2  Kunft- 
drechster, 1 Kupferhbammerfchmied, 1 Mechaniker, 11 Lohnkuticher, 
2 Regenſchirmmacher, 2 Schiffbauer, 2 Schiffer, 1 Seidenfärber, 
2 Spediteurs, 1 Zeugfchmied und fehr viele Profefftoniiten. 

Wirthe und Gaftgeber: Zum Adler (Meiers Wittwe); 
zum Badhof, zum- Falfen, zum Hecht (Wilh. Keppler); Kreuz, 
Krone, Schiff, Schwan, Steinbock, Stern, 8 Schenk- und Speiſe— 
wirthſchaften, 5 Bierwirthe. { 

Große Fabrifen: die Zitz- und Kattunfabrif von Gabriel 
Hérozé; die von David Macaire und Komp. Den Grund zu dem 
Fabrikſtande der Stadt legte Kaifer JoſephlI., der im Jahr 1777 
auf feiner Reife von Paris die Entwölferung derſelben fah, und bald 
boten die in Genf ausgebrochenen Unruhen eine erwünfchte Gelegen- 

` beit dar, der Stadt Konftanz aufjuhelfen. Es zug eine anfehnliche 
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Kolonie von Manufakturiften und Fabrifanten nah Konftanz Can 
270), welchen Sofeph freie Neligionsübung und ein Bethaus ge- 
ftattete, auch ihnen die Dominifanerinfel, die nah ihnen Genfer- 
infel genannt ward, ſchenkte. Sie erhielten von ihm Befreiung 
von alfer Katholischen geiftlichen Zurispiktion, Nachlaß ver Perfonal- 
fteuer auf zwanzig Jahre, mauthfreie Einfuhr aller ihrer Effekte, 
Werkzeuge und fertigen Waaren, auch zollffreie Hin- und Herfüh- 
rung ihrer Waaren in den kaiſerlichen Borländern. 

Die Einwanderer theilten fih in Uhrmacher und andere Kleino- 
dien= Fabrifanten, und in Manufakturiften. Die Lebtern legten 
unter Macaire de Lor und Teiffier eine Indiennen-Druderei 
auf der Dominifanerinfel an (f. oben). Die Uhren- und Bijou- 
teriefabrif, welche die Firma: Roman, Melli, Rour und Komp, 
führte, erhielt die Erlaubniß, in 8 Jahren 16,000 Uhren in die 
inneröftreichtihen Staaten einzuführen. 

Märkte. Ein Wochenmarkt und vier Sahrmärfte: 8 Tage 
nah DOftern, Montag nah Maria Geburt, St. Konradstag, Tho— 
mastag. Die beiven erfiern dauern mehrere Tage. 

Der Handel it im Allgemeinen im Wachfen begriffen. Seit 
dem Anfchlufe Badens an den Zollverein wird das Schweizerufer 
ftreng bewacht; doch ift die Kreuzlinger und Paradiefer Vorſtadt 
von der Zolllinie ausgefchloffen. Ein Hafen fehlt ver Stadt noch; 
doch find bereits Vorkehrungen zum Bau eines folchen getroffen; 
die Koften find auf 100,000 fl. berechnet. 

Wohlthätigkeits-Anſtalten. 

1) Der große Armenſpital in dem aufgehobenen Auguſtiner— 
Kloſter, gegründet von Biſchof Konrad (im Jahr 976), erneuert 
und reich beſchenkt umg Jahr 1220 von den Edlen Heinrich Bin- 
zenhofer und Ulrich Blarer. Seit 1809 find mehrere milde 
Stiftungen damit vereint, und er wird unter dem Gtadtrath 
dur eigne Adminiftration verwaltet, Es werden in ihm immer 
gegen hundert Arme verpflegt, und jährlich 6250 fl. an Dürftige 
vertheilt. 

2) Die St. Magdalenen-Stiftung oder der kleine 
Spital (das Spitäle), im Jahr 1299 vom Biſchof Heinrich von 
Klingenberg begründet, urſprünglich für die kranke oder alterſchwache 
Dienerſchaft des Domkapitels. 








3) Die Armenbüchſe, vom Stadthauptmann und f. k. Hofe 


vath Franz von Blank im Jahr 1792 errichtet. Sie wird alle 
Sonntage in den 4 Quartieren der Stadt umhergetragen und die 
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eingelegten Gaben werden für reifende Handwerksburſche und arme 
Lehrjungen beſtimmt. Die Rechnung wird vierteljährig zu Seder- 
manng Einfiht im NRathhaufe vorgelegt. 

4) Die Chorherr-Sturmifhe Stiftung Sof. Wilh. 
Sturm, geb. 1733, geft. 1813, als armer Knabe im großen Spital 
erzogen, trat hier in den Sefuiterorden, wurde bet deffen Auflö— 
fung Profeffor der Phyſik zu Freiburg und Münfterpfarrer, ſpäter 
zu Konftanz Kanonikus der Stiftsfirhe St. Stephan und biſchöflich 
geiftliher Rath; dem großen Spital vermachte Diefer edle Mann 
aus Dankbarkeit 2000 fl. zur Bekleidung armer, wiedergenefener 
Dienſtboten; 2000 fl. vermachte er zur Beifchaffung der Schulbe= 
dürfniffe armer Kinder; 1000 fl. den Armen ver Pfarrei St. Ste- 
phan und den Erlös aus feinen Pretiofen und Geräthichaften zu 
einer Ausfteuer für arme, fittfame Mädchen, fo daß alle Jahr ein, 
und alle fechs Jahr zwei mit 300 fl. bedacht werden fünnen. Die 
Stiftung wird in der St. Stephanskirche an Maria Lichtmeßtag 
feierlich ausgetheilt. 

5) Mehrere milde Stiftungen für Studirende, befonders Geiſt— 
liche, auh für Handwerker. Die Exiſche Stiftung für arme Mädchen, 
die in das Klofter CLehrinftitut Zofingen) treten wollen. 

Bergnügungen, Spaziergänge u, f. w. 

Das Stadttheater. Por Jahren wurde von einer Gefell- 
haft Dilettanten aus dem Beamten- und Bürgerftande Schaufpiele 
aufgeführt. Das Theater verdankt verfelben noch eine gute Gar- 
derobe und einige Deforationen. Wandernde Banden fpielen den 
Winter über darauf, und feit 1814 wird es vom Schulvorfiande 
zur Aufführung von Zugendfchaufpielen benüßt, die mit der Preis- 
austheilung verbunden werden. 

Das Gut des verftorbenen Grafen von Thurn, jebt 
in andern Händen, eines der frhönften Yandgüter des Bodenſees 
durch Lage und Kunft: der unfruchtbare Hügel ift in einen Sat- 
vengang, die fumpfigte Wiefe in ein Wafferbehältnif, das Ganze 
in einen Luftgarten umgeftaltet, ohne dem fruchtbaren Weinftod 
und der guten Wiefe den Ertrag zu fehmälern. 

Der Lorettoberg, fo genannt von der Kapelle, die von der 
Stadt nah Befreiung vom ſchwediſchen Kriegheer im Jahr 1637 
ver heil, Jungfrau erbaut und vom Bifhof Johann, Grafen von 
Walvdburg-Wolfegg, eingeweiht wurde. Hier überfieht man den 
größten Theil des Bodenfees und des Neberfingerfees fammt ven 
Umgebungen. 


‘ 
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Das Paradies. BVorftadt oder Feines Dörfchen von 63 Fa- 
milien in 45 zerftreuten Haufern, die bürgerlihe Rehte in der 
Stadt genießen, aber in Sprache, Kleidung und Sitten ganz Yer- 
fihieden von den Städtern find. Sie nähren fih redlich und þin- 
länglich von Gartenbau, Viehzucht und Fiſcherei. Die Fülle und 
Sruchtbarfeit diefes natürlichen Gartens hat ihm_den Namen gege- 
ben. — Hier, fo wie auf dem fogen. Brüel wurde feit dem 14. 
Sahrhundert turniert, nachdem der obere Markt, der bis dahin Tur- 
nierplaß gewefen, in die Stadt eingefchloffen worden war. 

Das Tägermoos, zwiſchen Konftanz und Gottlieben, nom 
vor zwanzig Sahren eine öde Fläche, jetzt mit fruchtbaren Alleen 
befest. Zwifchen diefem Tägermoos, dem Brühl und der Schieß- 
fatt, auf dem fogenannten Töbele fol Hußens Branpdftätte 
feyn. Andre geben fie anderswo an. 

Der Fürftenberg (neu eingerichtet); im Befitz eines Bier- 
brauers, höchſt anmuthig, eine halbe Stunde von der Stadt auf 
einem Hügel gelegen, zugleich Berfammlungsort ver Büchſenſchützen. 
Ringsum fehöne Ausfiht. Außerdem find noh das fogenannte 
Gütle, und das Schäpfli, ein Wirthshaus am jenfeitigen Ufer 
des Sees zu nennen, fowie die Promenade vom Hafen aus um 
einen Theil des Stadtgrabens, 

A Staatsbehörden. 

Konftanz ift ver Sig des Hofgerichts, das aus einem Präft- 
denten, fünf Räthen, zwei Alfefforen u. f. w. befteht, und Dienftags 
und Donnerftags geheime, Freitags öffentlihe Siung im ehe- 
maligen Stadtfommandogebäude in der St. Paulsftraße hält; ferner 
Sitz der Regierung, aus drei Räthen, zwei Affefforen u. f. w. beftehend, 
die im vormaligen Dompropfteigebäude Dienftags und Freitags 
ihre Situngen hält; Sit des Kommandos der erften Gensd'arme— 
riedivifion und Station der erften Brigade; Sit der Kreisfteuer- 
reviſion, eines Bezirksamts, Amtsreviforats, einer Amtsfaffe, eines 
Amtsphyfifats, einer Bezirksfchulsifitatur, eines erzbiihöflichen 
Landvefanats, einer Domänenverwaltung und mehrerer Bau- und 
Zollftellen, eines Poftamts und einer Bezirksforftei, die aug einem 
Direktor, drei Räthen, einem Aſſeſſor und mehreren Erpeditoren befteht. 

Bon Konftanz abgehende Eilwagen. 

Täglich: Nah Radolphszell und Stodah (Morgens 3 Uhr 
und Abends 6 Uhr); nah Engen, Donauefhingen, Freiburg, Kol- 
mar, Billingen, Offenburg, Straßburg; nah Athern, Raftadt, 
Karlsruhe, Mannheim, Frankfurt (Ab. 6 Ahr); nah Schaffhauſen, 
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Waldshut, Säckingen, Bafel (Ab. 6 Uhr); nah Mößkirch, Ried- 
lingen, Ulm, Augsburg, Münden, Wien; Tuttlingen, Hechingen, 
Tübingen, Stuttgart (Morg. 8 Uhr). Tegerweilen, Frauenfeld, 
Winterthur, Zürich (Morg. 9 Uhr); nah Hub, St. Gallen, Ror— 
fhah, Chur, Mailand (Ab, 6 Uhr). — Ferner: Montag, Mitt- 
woch, Samftag 8 Uhr Morgens nah Sigmaringen. Done 
nerftag und Sonntag 8 Uhr Morgens nah Rottweil, Frei- 
tag 6 Uhr Abends nah Bregenz, Feldkirch, Landed, Innsbruck, 
Trieft. Sonntag, Dienftag, Freitag 2 Uhr Nachmittags nah 
Steckborn, Stein, Dieflenhofen, Schaffhaufen. Endlich Sommers: 
Montag, Mittwoch und Freitag Abends 6 Uhr nah Rip- 
poldsau, 


Das linke Ufer des 1leberlingerfees. 


Fahrſtraße: Weg von Konftanz bis Dingelsvorf und Wallhau— 
fen. Gafthöfe: Goldner Hecht, Adler, beide gut. 

Petershaufen (domus Petri), aufgehobene Reichsabtei des 
Benediktinerordens, unmittelbar über der Rheinbrüde bei Konftanz, 
zwifhen dem Ober- und Unterſee; geftiftet von Bifhof Gebhard 
von Konftanz, einem Sohne des Grafen Uozzo von Bregenz, der 
ihon als Domherr feine Güter in der Schweiz an das Klofter 
Reichenau gegen den feuchten Sumpfgrund vertaufeht hatte, wo er 
nun im Jahr 983 den erften Stein zur Kloſterkirche legte. An 
diefen Bau knüpft fih eine artige Legende. Der den Bau per— 
ſönlich leitende Bifhof war nur Einmal abwefend, als eben das 
Snnere der Kirche gemalt wurde. Da vergruben die biebifhen 
Maler ihre beften Farben im nahen Walde und verlangten von 
dem heimfehrenden Bifchofe neue. Der fromme Mann aber, der 
die Sehergabe befag, führte fie in das Wäldchen, indem er fpradh: 
„Laſſet fehen, ob uns Gottes Gnade nicht aibt, was wir brauchen.” 
Sm Walde ftieß er feinen Stab in den Boden und ſprach „grabt!” 
da famen die verheimlichten Farben zum Vorſchein. „Nun, liebe 
Kinder,” ſprach der Biſchof lahend, „arbeitet weiter und laßt euch 
das Wunder ftärfen.” Eine Heine Duelle fprang aus dem aufge- 
grabenen Boden. Die treulofen Maler aber fielen am andern 
Tage während der Arbeit für todt zu Boden, Da berührte fie der 
Wundermann mit feinem Stab und rief: „Nicht gebe ih euch den 
Sohn, daß ihr hier lieget und fihlafet. Auf, und an die Arbeit!” 
So fanden die Todten auf und gingen friih und gefund ang 
Geſchäft. 
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Sm Fabr 992 war der Bau vollendet und die Kirche wurde 
dem heiligen Gregor geweiht, deſſen Gebeine fih der Bilchof zu 
Rom vom Papft zum Gefchenfe holte, wozu fpäter ein Arm des 
Apoftels Philippus fam, den Kaifers Otto III, Mutter aus dem 
Morgenlande mitgebracht. Unter den reichen Bergabungen Geb- 
bards an feine neue Stiftung erfheinen u. a. Tegirwilarn (Tä- 
gerwilen) und Gottiliubon (Öottlieben). An fie ihloffen fih 
weitere von Kaifer Otto III. und der Herzogin Hadewig. Seit 
dem Fahr, 989 (durch Papſt Johann XV.) erhielt das Klofter zahl- 
reiche Pridifegien; König Sigmund und das Konzil ertheilten dem 
Abte die Erlaubniß, Inful und Stab zu tragen, und fpäter wurden 
von jenem Ueberlingen und die Landvögte in Schwaben zu Pe- 
fhüsern der Abtei ernannt; im Fahr 1597 wurde ihm die Abtei 
St Georgen definitiv einverleibt und im Jahr 1683 Petershaufen 
vom Papft Innozenz XI, in die ſchwäbiſche Benediftinerfongregation 
aufgenommen. 

Die erften Mönche in das Klofter ſchickte Einfiedeln. Der 
eilfte Abt, Viktor Meginward, legte den Anmaßungen des Biihofs 
Karl von Konftanz gegenüber, nah muthiger Vertheidigung, feine 
Würde nieder. Später wählten hier edle Wohlthäter des Klofters, 
Eberhard von Bodmann, Graf Ulrich von Bregenz, ein Graf von 
Pfullendorf und Andere ihre Grabftätte. Gegen Ende des 11. 
Sahrhunderts wurde das herabgefommene Klofter von Hirfau aus 
reformirt und bevölkert. Auch nach der Plünderung durch den 
Grafen Heinrich von Heiligenberg (1087) erholte es fih wieder zu 
folhem Ruhme, daß es fremden Klöftern Aebte gab. Am 2. Funi 
1158 brannte das Klofter durch Unvorfichtigfeit der Klofterfnaben 
faft ganz ab, und wurde durch die milde Beilteuer der Umgegend 
(Bregenz allein ſchickte auf 50 Schiffen Holz) und anderer Klöfter 
von 1162 an wieder hergeftellt. Heinrich I. vollendete die Kirche. 
Der Wohlftand des Klofters wuchs auch noh in den folgenden 
Sahrhunderten. Aber von 1489 bis 1495 gerieth es in ſolche Noth, 
daß der Abt Martin fih verfeken ließ, die Mönche auswanderten, 
und nur Sohannes Merk von Lindau zurüdblieb, welcher 1513 
Abt und Wiederherfteller des Klofters wurde. Bald darauf, alg 
im Jahr 1528 die Konftanzer fih zur neuen Lepre fchlugen, 
flüchtete fih der einundvierzigfie Abt, Gebhard II., und fand nad 
20 Sahren nichts als Trümmer wieder. Aber das unterworfene 
Konftanz mußte alfen Schaden vergüten und die Mönde fanden 
fih wieder ein (1549). Im Jahr 1595 wurde das Klofter zum 
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St. Georg zu Stein mit aller Zubehör der Abtei einverleibt. Die 
letzten Erwerbungen machte dieſe von 1714 bis 1737. Der drei— 
undfünfzigſte Abt, Georg Strobel von Pfullendorf, baute das ganze 
Konvent neu auf, und der letzte Abt, Joſeph Keller (+ 1808) 
vollendete ven Bau des Oekonomiegebäudes. 

Eine Tateinifhe Chronik erzahlt die Schidfale der Abtei von 
ihrer Gründung bis zum Jahr 1203. 

Das Klofter war reichsunmittelbar, und der Abt, unter deffen 
Hoheit 700 Menfchen und verfrhievene Aemter und Schaffnereien 
fanden, hatte Sig und Stimme auf der fhwäbifchen Prälatenbant 
ces Neichstags. Das GStiftswappen war ein filberner Schlüffel 
im blauen Feld, und im filbernen Feld ein blauer gif. 

Das Klofter fiel durch die Säfularifation an Baden und wurde 


1803 aufgehoben. Neuerdings wurde das Kloftergebäude in eine 


Kaferne verwandelt und die Kirche mit ihrem herrlichen Portal 
niedergeriffen, Der Maler Hug von Konftanz hat uns fein Bild 
in treuer Zeichnung gerettet. 

Von Petershaufen führt eine Vicinalſtraße nach ver Snfel 
Reichenau, Bei der Kapelle „Chindlibild“ geht der Weg in den 
See, der Sommers hier austrodnet. Ein Fährmann ift nicht da. 

Hard, Feines Filial von Almannsdorf zwiſchen Petershaufen 
und der Lorettofapelle. Zn der Nähe auf einer Fleinen Landſpitze 
des Käntli, Wirthshaus und Schiffslände, wo’ bei heftigem Oft- 
winde Alles anlanden muß, was den See herunter nah Konftanz 
fahren will, 

Allmannsdorf (vielleicht von den Alemannen fo ge- 
nannt) Pfarrdorf mit 7 Filialen und 607 Seelen, gehörte einft 
der Kommende Maynau. Staad, Egg, St. Katharina (ehemals 


‚ein Srauenflofter, nun ein Hof) Filiale von Almannsporf. Sn 


den Urkunden heißt es Almispdorf, und hatte feinen eigenen 
Adel, Marquart von Almisdorf und Bertold von Lüzzelftetten fom- 
men in einem Schuldbrief Kaifer Konrad IH. vom Zahr 1150 vor. 
— Hier wurde das Feine Idol von Erz gefunden, das man für 
einen Herkules Alemannicus oder Kreuzmann hielt und das von 
da in die Reichenau fam. 

Die Infel Maynau oder Meinau, jet Filial von Almannsdorf, 
fünf Biertelftunden von Konftanz. in hölzerner Weg führt die 
Sußgänger und ein Lauen (Floß) die Pferde und Chaifen hinüber. 
Sie hat nur eine halbe Stunde im Umfange, ift aber einer der 
reizendften Punkte des ſüdlichen Deutfchlands (ſiehe über das 

Schwab, Bodenfee II. 6 
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Landfihaftliche ihrer Lage ©. 15 f.). Die Infel war der Gig eines 
Deutfhordeng-Kommenthurg und eines dazu gehörigen Dber- 
und Rentamtes (f. Geſch.) Nah dem Kriege des Jahrs 1805 fiel 
diefelbe an Baden; in fpäterer Zeit erlaufte die Snfel der Fürft 
Efterhazy, defen Sohn, Baron von Maynau, fie noh im Jahr - 
1838 befaß. Ganz neuerdings aber ift diefer liebliche Sig Eigen- 
thum der Frau Großherzogin Stephanie: geworden (April 1839). 
Das im vorigen Jahrhunderte im modernen Styl erbaute Schloß 
zeichnet fih durch feine intereffante Stellung aus, Herrlicher Stand- 
punft auf dem Atan. Sn diefem Schloß find auf der Treppe zwei 
ſchöne Schnitzwerke des Anblids werth. Das eine ift ein Jaun 
mit einem inngen Bacchus auf der Schulter, das andre ein Fei- 
ner Bachug, der einen Faun frönt. — Rechts vom Steg, im 
See, fteht ein großes und zwei Feine metallne Kreuze, an 
jenem der Heiland, an diefen die Schächer; laut der Inſchrift im 
Sahr 1555 von Kommenthur Senf von Staufenberg „Sefu Chrifto 
geweiht.” Im Schloß ift eine hübfche Kapelle und vor dem Speife- 
faal eine große Tafel mit den Wappen fammtlicher Kommenthure. 
Der Name Maynau wird häufig ganz fälfchlich von Allmannsau 
abgeleitet; er heißt in allen alten Hrfunden Maygenowe, und 
fhon Badian fagt ganz richtig: „Bon Luftswegen Mayen=Aue ge- 
heißen.” Ueber den Sänger Hug von Langenftein f. d. Geſch. 
©. 165, und den poetifchen Theil diefes Werkes, Wirthſchaft: 
zur Snfel Maynau. 

Cützzelſtetten, Filial yon Dingelsporf, mit einer Schule und 
eignen Gemeinde von 170 Seelen. 

Dingelsdorf, Pfarrdorf mit 2 Filialen und 2 Schulen; zu- 
fammen 480 Seelen. 

Folgende Ortſchaften Tiegen theils zwifchen, theils auf den 
Hügeln der waldigen Erdzunge: 

Dettingen oder Tetingen, Pfarrdorf mit Schule und dem 
Filial Walldaufen, und den Höfen Burg und Rohnhauſen, 
zufammen 433 Seelen. Es hatte ehevem feine eignen Edeln, dar- 
unter einen Sänger (f. Geſch.), wahrſcheinlich wohnten diefe auf 
dem Schlößchen Burg; es liegt am See und gehört jebt einem 
Bauer, So fahen fih der Tettinger und Burkhard von Ho— 
henvels über den See in die Fenfter, Fm Jahr 1362 wurde 
eg an die Kommende Maynau verkauft, 

Sangenrhein, Pfarrvorf mit einem Schloß und den Höfen 
Düren, Stefen, Storchen und Höfen, Schule, 207 Seelen. 
Ein Filial davon ift 
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Sreudenthal, Schloß und Dürfen, 172 Seelen. Beide Orte 
gehören der Grundherrſchaft Bodmann zu Bodmann. 

Kargeck, ein Bodmannifcher Hof, mit den merkwürdigen 
Zrümmern einer alten Burg auf einem Felfen über dem See, 

Tiggeringen, Bodmann. Pfarrvorf, mit den Höfen Röhr— 
nang, Hinterhof und Mühlensberg, 340 Seelen. 

Güttingen, mit einer Ziegelhütte, Pfarrdorf mit einer Schule, 
233 Seelen. Gehört dem Zweige der Freiheren von Bodmann— 
Güttingen und hat fein eigenes Schloß. 

Mehr Iandeinwärts, mitten auf ver Landzunge, die dur den 
Ueberlinger= und Unterfee gebildet wird (dem Nid): 

Mefingen am Menpdelfee, Bodmann-Güttingiſches Pfarr- 
ort mit der Wohnung diefes Zweigs; ein ehemaliges Nonnenkloſter; 
Schule; 233 Seelen. Dürrenhof, Hirtenhof, Stodenhof, 
Menwerf, Kaltenbrunn, Maäahlhalden an einem feinen See, 
Weiler und Höfe, 

Bodmann, an der unterfien Bucht des Meberlingerfees; Markt: 
feden mit dem grundherrliden Schloffe, zählt mit Einfchluß der 
Höfe: Bodenwald, Frauenberg, Karged, Mooshof, Mül- 
lersberg und Rheinhof 800 Seelen, hat einen Pfarrer, Kaplan 
und eine Schule; Beſitzthum der Freiherın Bopmann zu Bod— 
mann. Die Ruinen des alten Schloffes Bodmann ftehen auf 
einem fehroffen Felfen. Das Landichaftlihe und das Gefchichtliche 
des merkwürdigen Orts und Gefchlechts jedes an feinem Orte. * 
— Treffliher Ader-, Wein- und Obftbau; Viehzucht. Zur Pfarrei 
Bodmann gehört auh Weiler am See mit einer Kapelle, 42 
Seelen. Bodmann treibt nicht unbedeutende Schiffahrt. 

Der Ruine Bodmann gegenüber, faum fünfzig Schritte ent- 
fernt und in gleicher Höhe, nur durch eine jähe Felſenſchlucht ge- 
trennt, fleht eine Art modernen Schlößchens, mit einer ehedem 
lebhaft befuchten Wallfahrtskirche, die aber jetzt eingegangen ift: 
Der Frauenberg; ein Priefter des aufgehobenen Stiftes Salem 
wohnte hier als Pfleger und beforgte die Kirche. Fn den Gaft- 
und Wohnzimmern des Schlößchens genießt man eine herrliche 
Ausficht auf das benachbarte Nellenburg, den Meberlinger- und felbft 
den obern Bodenſee. Sn der Wallfahrtskirche ift die in unferm 
geſchichtlichen Auffat erzählte wunderbare Rettung des einzigen 


* Ausführliche Nachricht über das Gefchlecht der Bodmann gibt Schön: 
Huth: „Die Burgen des Höhgaus“ IV., a DIS 63. 
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Stammhalters der jetzigen Bodmann, auf zwei an der Wand im 
Hintergrunde der Kapelle hängenden Delgemälden, deren Originale zu 
Salmannsweiler find, abgebildet, mit vielen Figuren in Lebensgröße, 

Es ift fein Zweifel, daß das fränkiſche Palatium Potamum 
oder Podamicum auf dem Frauenberg und nicht auf dem jeßigen 
Burgberg geftandenz; wenn anders nicht, was zu erwarten fiehet, 
in der Folge auf einer gegenüberliegenden geräumigern Bergfuppe, 
wo man öfters Nefte alten Gemäuers und Ziegelfteine auffand, 
und die jet mit Wald befäet ift, fih neue Entdeckungen darbieten: 
Es ift aber wahrfheinlih, daß in alter Zeit alle drei Berggipfel 
überbaut waren. Das Loch im Keller auf dem Frauenberg, worin 
©. Othmar geftedt haben fol, fann nie eine andere Beftimmung, 
als die eines Gefängniffes gehabt haben. Unmittelbar unter dem 
Garten des Frauenbergs entdedte Herr von Laßberg eine wichtige 
Merktwürdigfeit. Daflelbe Zeichen, das König Dagobert an der 
rhatifhen Gränze bei Mondftein einhauen ließ, ein die Hörner 
aufwärtsfehrender Mond it auh hier in den weichen Sand- 
fels eingegraben, 

Der Weingarten bei Bopmann, in dem einer der beften 
Weine am Seeufer wächst, heißt noh der Königsgartenz Karl 
der Dide foll ihn gepflanzt haben, und man nennt den Wein im 
Schloſſe zu Bodmann den Königswein, 

Der Keffel von Erz, worin der junge Bodmann beim Brande 
der obern Burg gerettet worden, wird noh gezeigt. Man fteht 
hinein, während man einen gläfernen Humpen voll Weins auf das 
Wohl des Geſchlechtes Bodmann austrinft. 

Die Sage von der treuen Maid von Bodmann heben 
wir für den poetiſchen Theil des Werkes auf. 

Die Jungfrau Roſine von Bodmann, welche nach Martin 
Cruſius, die treue Begleiterin der frommen Kaiſerin Hildegard, 
der Gemahlin Karls des Großen, war, als dieſe, auf die Verläum— 
dungen ihres Schwagers Taland, nach Rom in die Verbannung 
zog, gehört wohl, wie die ganze anmuthige Geſchichte, der Mythe 
an. — Der gelehrte Gabriel Bucelin, ein Mönch aus dem Kloſter 


Weingarten, weiß viel von feinem Freunde Hans Simon von _ 


Bodmann zu erzählen, welcher, nachdem er fih lange in fremden 
Landen und an Fürftenhöfen umgetrieben, einft feine Freunde und 
Verwandte auf Schloß Bodmann zufammenlud, unter dem Bor- 
wande, daß fie feine Hochzeit mit einem edeln Fräulein feiern 
helfen follten Wie fiaunten fie aber, als Simon fih den 
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Berfammelten im priefterlichen Ornate zeigte, und am folgenden Tage 
feierlich feine Primiz hielt. Ein prächtiges Mahl feierte, unter 
vielen Thränen der Seinigen, des Edelmanns Abſchied von der 
Welt. Sofort z0g Simon nah Weingarten ing Kloſter. Der 
riefige Mann, der, als er früher zu Prag in den Kaiferfaal trat, 
um von Rudolph das Lehen von Bodmann zu empfangen, hoch zu 
Rofe zu kommen fien, und auch noch auf den Knieen alle Andern 
überragte, beugte fih aus herzliher Demuth im Klofter tiefer alg 
alle andern Mönche, erzeigte fih als der Heinfte unter ihnen, rei- 
nigte feine Zelle felber, that die geringften Knechtspienfte, übte fih 
in jeder Enthaltfamfeit, und blieb fein Leben lang Noviz. Er ftand 
mit Gott wie Henoch in dem innigften Umgang, und hatte von 
ihm ein fo weiches Gemüth empfangen, daß er bei Unterrevdungen 
über die Liebe Gottes und das Leiden des Herrn fih der Thränen 
nicht enthalten fonnte. Sein ganzes Leben war eine Vorbereitung 
auf ven Tod, den er voll Freudigfeit und mit hellem Bewußtfeyn 
fommen fab, das Gegentheil feines Bruders Wolfgang auf Bod— 
mann, der fih zu Nofe fegte, wenn einer feiner Unterthanen 
geftorben war, und das Glodengeläute erft beginnen Tief, wenn 
er ihm aug dem Winde war. Simon mag in ber erten Hälfte 
des 16ten Jahrhunderts geftorben feyn. 

Die nah dem großen Brande Cf. Geſch.) wieder erbaute alte 
Burg litt wohl am meiften im Schweizerfriege 14995 im Bauern— 
frieg und im dreißigjährigen entging fie pem Verderben, und welfte 
am Alter hin, als die Freiherrn die bequemere Niederung zur 
Wohnung erwählten. Im weihen Sandboden von Altbodmann 
finden fih Fiſchzähne aus uralter Zeit. 

Ganz nahe bei dem fogenannten Mödinger See, einem Neber- 
bleibfel der einft das Hegau bevedenden Fluth liegt die Bodmann— 
sche Befibung Mödingen, Dorf und Schloß, das Teßtere auf den 
Grund eines im Jahr 1387 geftifteten Franzisfaner-Nonnenflofters 
gebaut. Entfernter vom Dorfe liegt die alte, wohl erbaute Burg 
Mödingen, mit Burggraben und hohem Thor, deffen oberer 
Theil einſt eine Kapele war. Herrliche Ausfiht. Ungeheurer 
Keller mit alten Fäffern. Gewaltige Mauermaflen laſſen einen 
römiſchen Wartthurm vermuthen, 


Das badifche Ufer des Unterſee's. 


Wollmatingen, an der Poftftraße nah Radolphszell, eine 
Stunde von Konftanz, von wo der Weg durh dichten ſchönen 
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Wald führt, Pfarrdorf von 209 S., mit Aeckern, Weinbergen, Obft- 
garten und Weinpläßen anmuthig umgeben. Außer diefen Nahrungs- 
quellen hat es auh noh den Torf, der in feiner Gemarkung 
veichlich geftochen, auf dem eigenen Heerde verbrannt, und aum 
dem Zaufend nah an die Bewohner der Stadt Konftanz verkauft 
wird. Don hier aus führt der Weg an das Geftade, wo man fih 
nah der Reihenau (f. unten) einfchifft, indem man durch) einen 
Ruf über den fihmalen Arm des Sees den Schiffer von der Inſel 
herüber eitirt. 

Hegne, mit 118 S., Dorf und Schloß, mit herrlicher Ausficht, 
eint Sommeraufenthalt der Fürftbifhöfe von Konſtanz; jet vom 
großherzogl. Staatsrath v. Hofer bewohnt, und mit der Umgebung 
verfehönert. Fn der Schloßfapelle zwei von ihm aus dem Staube 
der Vergeſſenheit gezogene Basreliefs, Werke des berühmten Kon- 
ftanzifhen Bildhauers Hans Moring. Diefe Dörfer nähren fih 
vom Weinbau, von der Obftzucht, der Fiſcherei und Schifffahrt auf 
dem Ser. 

Allensbach, anfehnlihes Pfarrdorf, ebenfalls an der Ra- 
volphszeller - Straße, fol früher eine Stadt gewefen feyn, von der 
man nomh Ueberbleibfel der Thore fieht. Es wurde im Bauernfrieg 
am 13. Mat 1525 von den Aufrührern eingenommen und verheert. 
Der Ort foll, feinem Namen nad, auh eine Gründung der Me- 
mannen geweien feyn; allein in der alten Urkunde, welche die 
Bergabung veilelben an die Stiftung des heil. Priminius dur 
Karl Martel enthält, heißt es Alohoſpach; nicht etwa Almansbad. 
Das Dorf zählt 539 S., einen Pfarrer, Kaplan und Kapitelsvifar. 
Seine Filiale find Kaltenbrunn (f. oben) und 

Markelfingen, mit Schule, 300 S., uralt; eine der Schen— 
tungen Karl Martells an Priminius (Mareolfingen). 

Buavdolpszell, Stadt an der nordweftlihen Bucht des Unter- 
fees, Cauh Radolphzell, Ratoldszell, alt) 26% 38° Länge, 
470 44° 22 Breite, in wiefiger Umgegend; 4 Stunden nordiweftlich 
von Konftanz gelegen, an der Poftfirafe von Konftanz nad 


Stockach, Engen und Schaffhaufen 200 Häufer mit 850 


Einwohnern. -Sie bat ihren Urfprung und Namen von der Zelle 
des Bifchofs von Verona Ratold, oder Radolph, wahrſcheinlich 
eines Alemannen, vielleiht aus dem Stamme der Grafen von 
Deningen, der am 13. September 874 ftarb, und in die von 
ihm dafelbft erbaute Kirche begraben wurde Cf. Geſch.). Sie ift 
der Sig eines badiihen Bezirfamtes (von 9592 ©.), eines Decanats 


| 20. me u re me nn, 
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und Pfarramts, einer Domainen-Verwaltung, eines Amtsrevi- 
forats, Phyficats, Forft- und Poſtamtes. Obſtzucht und Gartenbau, 
Wenig Gewerbe. 

Die Stiftungsgefchichte Radolphszells ift Tegendenhaft. Aus 
Ratolds Zelle (f. Geſch.) entwickelte fih ſchon im 12ten Jahrhundert 
ein Kanonifatftift, das unter dem Adel der Neichenau ftand. In 
der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts hatte der Ort fon 
Ringmauer und Graben, „ Rudolph von Habsburg bramte die Stadt 
fammt der Neichsvogtei an fih, und fie erfcheint feitvem als Beſitz— 
thum der Herzöge von Deftreih, die den Bogt dafelbft beftellten, 
übrigens den Ort reichlich mit Privilegien begabten. Im Jahr 1386 
ward ein Armen- und Kranfenhaus gebaut; 1388 zogen die Stäbter 
mit Herzog Albrecht gegen die Glarner und theilten fein Unglüd; 
1399 erhielt die Stadt das Münzrecht; vom 18. Mai bis zum 
3. Suni 1415 ſaß Papſt Johann XXI. als Gefangener bier 
C Seid). Bald darauf wurde Radolphszell, das zulekt dem 
Herzog Friedrich von Deftreich gehört hatte, Reichsſtadt, ftellte fein 
Kontingent zum Huffitenkrieg (1422) mit 50 Lanzfnechten, öffnete 
1441 den gegen den Adel ziehenden übrigen Neichsftädtern des 
Sees, und fhwur zu ihnen, Vergebens verſuchte Deftreich 1427 
die Stadt vom Neiche zu trennen; aber 1454 hulvigte fie dem 
Herzog Albrecht um neue Privilegien, und gab ihre Neichsfreiheit 
auf, Gegen das Ende diefes Jahrhunderts wurde fie der Sig Lud— 
wigs von Freiberg, eines beftrittenen Bifchofs von Konftanz, und 
zog fih dadurch ein Interdikt des Kaifers Friedrich zu. Um dieſelbe 
Zeit fühlte die Stadt die Wehen des Schweizerkriegs und genoß 
erſt ſeit dem Basler Frieden Ruhe bis zum Bauernkriege, wo ſie 
eine zehnwöchentliche Belagerung der Bauern, ermuthigt durch den 
Hegauer Adel und den Truchſeß von Waldburg, ſtandhaft aushält, 
bis die Feinde abzogen und bald darauf, 10,000 Mann ftarf, 
(8. Suni und 16. Zuli 1525), zweifach gefchlagen, fih zur Ruhe 
gaben. | 

Der Schaden wurde der Stadt unzulänglich erfegt; fie erhielt 
im Fahr 1526 von König Ferdinand ein neues Wappen, und blieb 
der fatholifhen Lehre während der Neformationgzeit getreu. Zwei 
Aebten von Stein gewährte fie Zuflucht; der beredte Katholik 
Anton Pirata, das geiftliche Gericht von Konftanz und (Dez. 1542) 
die dortigen Domherrn fanden bier gleichfalls ein Afyl. Im Jahr 
1563 begrüßte fie den Kaifer Ferdinand I, in ihren Mauern, er 
fam mit zahlreichen Gefolge von der Krönung zu Frankfurt; 1576 
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flüchtete die Freiburger Hoffchule vor der Pet nah Zell. Der 
3ojährige Krieg, und 100 Jahre fpäter der baierifhe Erbfolgekrieg, 
brachte der Stadt manderlei Drangſale; auh der franzöftiche Revo— 
Yutionsfrieg Tafteten fhwer auf ihr. Durch) den Preßburger Frieden 
1805 wurde Radolphszell würtembergifih; mit vem Jahr 1810 fiel 
es an Baden. 

Merkwürdigkeiten Radolphszells: die Stadtfirde, 
mit einer alten Crypta am Thor des Langhaufes, zu dem 1436 von 
oem KReichenauer Abt, Friedrich v. Wartenberg, der erte Stein 
gelegt ward. Auf dem durch den Blitz verftümmelten Thurm ſchöne 
Ausſicht. Sn der Kirche: das Grab des h. Ratolds, ein Sarko— 
phag aus Quaderſteinen; bei zweimaligen Ausbeflferungen (1538 
und 1778) ward darin ein Sarg mit 2 Leichnamen gefunden, wo— 
yon der eine durch eine in Wachs aufbewahrte Urkunde für den 
Biſchof Ratold erklärt wird. — Das Neliguarium der heiligen 
Synefius, Theopontus und Zeno. — Zwei alte Holzgemälde aus 
der deutſchen Schule, Chriftus am Delberg und die Kreuzabnahme. ` 
— Das Denfmal des Ritters Wolf von Homburg aus Bronze; 
das des Abts von Stein, David von Winfelheim, im Chor. 

Wirthshäuſer: Poft (ſehr gut), Sonne. 

Das reizend gelegene Kapuzinerflofter am mittäglichen See- 
ufer, vor dem Konftanzer Thore. — Mittwochsmarft zum Behufe 
des Getreidehandels mit der Schweiz. Auf der Heinen Erdzunge, 
die hier in den See ausläuft, liegen St. Wolfgang und die 
lieblihe Mettnau (Augiae Metae). Diefe Erdzunge ift beinahe 
eine halbe Stunde lang, und fol nah einer Sage einft mit der 
Reichenau zufammengehangen haben; noh hat der See in dieſer 
Kichtung zwifhen Mettnau und Neichenau bei niedrigem Waffer- 
fand fichtbare Untiefen. Bon Mettnau aus fährt man billig zur 
Reichenau hinüber. 


Andere badifche Ortfchaften am linterfee. 


Böhringen, Pfarre mit Schule und 270 S., an der andern 
Seite ver Bucht: Rieglingshaufen oder Rikelshaufen, Filial 
von jenem mit einem altavelichen Landgut. Heberlingen am 
Ried, Parrvorf mit Schule und 214 S., Filial von Bohlingen, 
das mit 858 ©. landeinwärts liegt, am Ausfluffe ver Aach. Sehr 
bedeutender Fiſch- und Krebsfang. 

Ipnang, Filial von Weiler, das mit Dettnang und 
Bankholzen 647 Seelen zahlt, 
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Gundelzen (d. i. Cunigundis villa), Horn, Hornftaad, 
Gaienhofen, am See, bilden eine Gemeinde von 604 S., deren 
Mutterfivhe Horn ift. Dazu gehören die Tandeinwärts gelegenen 
Höfe Batisheim, Somisheim und Örünenberg; das legtere 
hatte ein altes Gefchlecht, wurde fpäter ein Nonnenflofter, und þat- 
eine ſchöne Ausficht auf ven See. Das fruchtbare Seeufer zwifchen 
Radolphszell und Horn heißt in der Höri; die Bewohner bauen 
das Feld, befonders Zwiebel und Nüben, Hier fucht man die alten 
Venetes. 

Hemmenhofen, Pfarrdorf mit 224 S., Schule. 

Marbad, ſchön gelegenes Schloß der Herrn von Ulm. Es 
hatte einft einige Evelleute: Albrecht und Luithold von Me., lebten 
um 1254, Im Sabr 1364 ftürmten und verbrannten eg die Kon- 
ftanzer, und liefen 9 Einwohner vor dem SKreußlinger Thor auf 
fnüpfen, Wiederum nahmen fie das Schloß im Jahr 1429, und 
griffen dafelbft ihren Feind, Jakob von Ulm mit feinem zwölfjäh— 
rigen Sohne. — Zu Marbach gehört 

Wangen, Parrdorf mit Schule; 302 katholiſche und gegen 
161 jüdische Einwohner; die Tetteren haben eine Synagoge und 
einen Borfänger, In der Nähe findet fih ein merfwürdiger 
Steinbrud, wo man in Schidhten von Thon und Kalfftein 
Sfelette verfihiedener Säugethiere, Amphibien, Fiſchen, Abvrüde von 
Snfeften, Land- und Waſſerſchnecken, von Wurzeln, Blättern, 
Blüthen und Früchten in Stinkſchiefer findet; in dem letztern haupt- 
fühlih in einem zweiten, ähnlichen Steinbruche bei Deningen 
(I. die gelehrte und vollſtändige Befchreibung vefielben von Prof. 
Dr. Karg in Konftanz in den Denkſchriften der vaterländiichen 
Gefelfohaft ver Aerzte und Naturforfcher Schwabens (8. Tübingen 
1805. 1. Band. ©. 1—74). 

Gattenhorn, Filial von Deningenz hat ein altes Landen- 
bergifches Schloß; und ein neues Schultheiffifhesz; beide mit einem 
großen Nebgut, gehören nun dem ZFürften von Zürftenberg. 

©Oeningen, mit den Höfen Oberftaad * und Stiegen. 
Sig der alten Grafſchaft. Kuno und Luithold von Deningen, 


* „Im Zahr 1441 plagten etliche GHegäuer Grafen und Edelleute die Reihs- 
ftädte, und hielten ich auf Himen, Schrotzburg und Oberjtaad auf, 
hatten gerüſtete Zachtfchiffe auf dem Unterfee und Rhein, um den Neid): 
ſtädten das Genfergut zu Dberfiaad zu rauben, das fie mit 50 Pferden 
und 200 Bauern nach Hohenhöwen führten. Da fammelten die 
Ueberlinger 6000 Fußknechte und 100 Neifige, und zogen damit vor 
Radolphszell. Das fiel zu den Städten ab, und ſchwur Innen auf 
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gleichzeitig und gleichnamig mit den Stiftern von Zwiefalten, aus 
dem Haufe Achalm, lafen auf eine nahe Verwandtichaft ver Häufer 
Schließen. Bon den Grafen von Deningen wurde die jebt aufge- 
löste, uralte Probftei und Stift regulirter Chorherren, nach ver 
Regel Sanct Auguftins, Thon im Jahr 965 geftiftet. Die Einkünfte 
der Probftei wurden im Fahr 1534 zu den Tafelgeldern des Biſchofs 
von Konftanz gezogen. Im Jahr 1428 plünderten Biſchof Dito 
von Konftanz und die Hegauer Klofter und Dorf. — Fda von 
Deningen war die Gemahlin des Gegenkfaifers Rudolph von 
Rheinfelden. 

Die große Landzunge, die der Rhein und die weſtliche Bucht 
des Unterfees bilden, füllt ein hoher, breiter Bergrüden, der Schie- 
nemer-Berg von den Anwohnern genannt, von dem auf feinem 
Plateau befindlihen Dorfe Schienen, Pfarrort mit Schule, 
282 ©, Der Berg ift ein Flößgebirg und hat einen Stein 
bruch, ganz ähnlich dem bei Deningen. Unter den Petrefaften 
wollte man ein verfteinertes Kind gefunden haben. Es war nichts 
anders, als ein Wels, silurus glanis. Lin. Man findet hier au 
vortrefflihen blauen Töpferthon. Von Schienen geht die Sage, e8 
feyen da die erten Chriften gewefen, die fih dorthin vor den 
Heiden geflüchtet, und die Kapelle gebaut haben, die noch heutzutag 
auf einem Hügel der Pfarrkirche gegenüber fteht. Vielleicht ift dief 
von Attila's Zug im Jahr 445, vielleicht von den Zeiten der Hun- 
neneinfälle im 10, und 11. Jahrhundert zu verftehen, wo 
die Leute, während der Barbar am Rheine hinabzog, fih in diefe 
Wildniß flüchteten und hier diefe Kirche gründeten. — Die Pfarr- 
firde zu Schienen ift eine befuchte Wallfahrt unfrer lieben Frauen. 
Es find auh darin ein Paar Begräbniffe der alten Freiherın von 
Schienen, und das Grabmahl des guten Knappen Kuenzle, der 
feinem Herrn yon Schienen 18 Jahre treu diente, und ihm drei 
Töchter aus der Taufe hob. Diefe Kirche foll das Weberbleibfel 
eines im Iten Jahrhundert vermuthlich von dem Grafen Otto in 
Hegau und der Bertholosbaar geftifteten Klofters feyn. Nach einer 


Allerheiligentag. Dennoch zogen fie vor die Schlöſſer Schrotzburg und 
SGrasburg, verbrannten Schienen und etliche Schlöffer, das Dorf 
Horn, den Thurm zu Hülzingen und Staufen, verheerten die 
Gegend von Engen, und zogen endlid wieder aus dem Feld. Im 
Jahr 1499 wurde dad Schloß Dberftaad von den Eidgenoffen einge: 
nommen, und wider den Befehl der Dbrigfeit von einigen Privaten 
verbrannt,” 
Aus Badtan. 


| 
| 
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andern Nachricht ward hier 905 ein Benediftinertlofter gegründet, 
das in Pracht und Berfhwendung unterging, in ein Chorherrenftift 
verwandelt, und 1452 der Abtei Neichenau als eine Propftei ein- 
verleibt wurde, und mit ihr im fechzehnten Sahrhundert an das 
Bisthum Konftanz fam. — Das Gefchleht der von Schienen 
war einft mächtig; es erhielt dieß Reichslehen vielleicht von den 
Hohenftaufen, unter welchen einer von Schienen hohe Würden 
in Stalien befleivete. Don der Burg feine Spur. 

Schroßburg, dreimal zerftörtes, herrlich gelegenes Schloß, 
zur Pfarre Schienen gehörig, mit einem fürftenbergifchen Kameral- 
bofe. Sn der Nähe der Burg fand man vor Jahren 40 römifche 
Silbermünzen beifammen auf Einem Flede. Daß dieſes Schroß- 
burg wahrfheinlih die Dippoldsburg der Kammerboten ge- 
wefen, davon im gefchichtlihen Auffate. Eine alte Legende leitet 
übrigens die Erbauung der Burg von einem ſchwäbiſchen Dyna— 
ften Namens Scrot ab. Am Fuße des Schienerbergs find eine 
Menge Höfe und Weiler eingeftreut. — Die Ausfiht von der 
Ruine der Schroßburg ift eine der fchönften und ausgedehnteften 
am ganzen Bodenfee. 


Die Inſel Reichenau im Unterſee. 


Das Landfchaftliche dieſer Inſel haben wir ſchon ausführlich 
geſchildert (ſ. Seite 17 ff). Sie ift zwei Stunden von Konftanz 
entfernt, fünf Biertelftunden Yang und eine halbe Stunde breit, 
erhebt fih von zwei Seiten zu einem Dvale, und fteigt gleichlam 
aus dem Waffer des Sees empor, Der bhöcfte Punft der Inſel 
ift die fogenannte Hoch warte, wo Herr Hofrath von Seyfried, 
ein auf der Neichenau angefeffener und begüterter Privatmanı, ein 
Heines Belvedere errichtet und dadurch, fowie durch Beiſchaffung 
eines Frauenhoferfhen Tubus mit edler Freigebigfeit für den 
Genuß der Beſucher diefes herrlichen Pages geforgt hat. In der 
Snfel befinden fih drei Pfarreien: Oberzell (mit 328 Seelen), 
Nieverzell (mit 150 Seelen) und die Münfterpfarre (mit 923 See- 
len.) Sm Ganzen mögen fih auf der Inſel 280 Wohnungen finden. 
Die Befitungen der Einwohner beftehen aus 354 badifchen Jauch— 
arten Aderfelver, 343 Jaucharten Wiefen, 496 Jaucharten Wein- 
bergen * und 59 Jaucharten Weideplätzen, 6 Pferden, 6 Schweinen 
und 692 Stüden Hornvieh. 


= Der bete Wein it der Schlaitheimer, defen Neben von den Erb: 
Ihenfen der Nebte, Keller von Schlaitheim, aus den untern 
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Die berühmte geiftlihe Nieverlaflung, * die Jahrhunderte 
lang auf diefer Inſel beftand, und unter den Klöftern des heiligen 
Benedikts einen fo ausgezeichneten Rang behauptete, nahm ihren 
Urfprung in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts. Unſer 
gefchichtlicher Aufiab gibt das Ausführliche; * der Schenkungs— 
brief Karl Martels vom 25. April 724 wird im Hauptarhiv 
zu Karlsruhe aufbewahrt. Die Au (denn Reichenau it ein 
Name, der ihr erft fpäter von ihrem Reichthume‘ beigelegt 
wurde) follte dem heiligen Pirminius und feinen Nachfolgern, 
den Aebten, eigen gehören, den Mönchen fol die Wahl ver 
Aebte zuftehen, diefe aber follen immer von den römifchen Kaifern 
inveftirt werden. À 

Diefe Stiftung begleitete ein ungewöhnlicher Segen, Könige, 
Sürften und Nitter beeiferten fih in die Wette, fie durch große 
Bergabungen zu beehren, und fo wurde im Laufe weniger Jahr— 
hunderte das Gotteshaus auf der Au eine der reichften Klöfterlichen 
Anftalten in dem großen Reiche, welches das geiftliche Haupt in 
Xom beherrfchte, und es übertraf an Macht und Einfünften die 
meiften der erlauchten Familien Deutfchlands. Karl der Große 
hatte ihm zehn Drtfchaften, und darunter Ulm — Gerold, 
Herzog in Schwaben, Tuttlingen, Wangen, Stetten am falten 
Markt und 24 Dörfer — Karlmann 4 Städtchen am Comerfee — 
Karl II. Zurzach — Ludwig der Fromme Altheim, Nied- 
lingen und fünf Ortfchaften — Herzog Berthold in Schwaben 
30 Dörfer gefchenft. Eine Menge geringerer Stiftungen fam hinzu, 
viele ritterlihe Geschlechter hinterließen ihr Eigenthum an Land und 
Leuten dem wunderfam fih mehrenvden Klofter. Seine Beftgungen 
breiteten fih in einem fo hohen Grade aus, daß im Altertum die 
Sage ging, wenn der Abt von Reichenau nah Nom reife, fünne 
er täglich auf eigenem Grund und Boden zu Mittag fpeifen und 
übernachten. Ueberdieß waren über 300 adelige Bafallen dem 
Klofter verpflichtet. Solhem Reichthum fonnte es niht an 


Rheingegenden, namentlich vom Johannisberg, hierher verflpanzt worden, 
Der Weinbau ward auf der Reichenau etwas fpäter einheimifh, als in 
‚den übrigen GSeegenden, und ert im neunten Jahrhundert if die Rede 
vom Meine der Infel, Zn der neueften Zeit haben der Herr v. Seyfried 
und Herr Kaufmann Teichmann von Ulm viel für Veredlung des Weines 
in ihren Rebgütern gethan. 
= Aus Papis Aufſatz in der Hertha, I. Band, Seite 279— 295. 
== Qetaillirte Nachrichten findet man in Schönhuths Chronik des Klofters 
Reichenau, Konftanz 1835. 
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Auszeihnungen fehlen. Die Kaifer verliehen dem Stifte große 
Privilegien. Es ward den Aebten die fürftlihe Würde ertheilt. 
Vierhundert Jahre lang konnten nur Fürften, Herzöge, Grafen und 
Freie als Kapitularen aufgenommen werden. Die Zahl der von 
der Abtei abhängenden Mönde und Priefter belief fih unter Ludwig 
dem grommen auf 1600 Köpfe. Oft ward die Reichenau von den 
deutfchen Kaifern befucht. Der Palat der Aebte ftellte das Bild 
eines glänzenden Hofes dar. Wiſſenſchaften und Künfte ftanden in 
fhöner Blüthe. Der deutſche Adel verfammelte da feine Jugend 
in einem für fie angelegten Erziehungsinftitute, und Tieß fie die 
hier gefammelten Gefetbücher des Landes fuditen. Biele deutſche 
Benediktinerflöfter erhielten den Stamm ihrer Mönche aus der 
Anftalt des heiligen Pirminius, Das Stift behauptete feinen hohen 
Wohlftand unter den Karolingernz aber vom zehnten Jahrhundert 
an begann er fihnell zu finfen und verlor fih endlich in gänzlicher 
Derarmung. Schon im Fahr 1175, unter Abt Diethelm von 
Krenfingen, wurden die Einkünfte, die in der Epoche der hörhften 
Blüthe, die für jene Zeit ungeheure Summe von 60,000 fl. erreicht 
Hatten, bis auf 1600 heruntergebracht; etwas über 200 Jahre 
fpäter aber (1384) betrugen die Renten nicht mehr weiter als drei 
Markt Silber, und der Abt Werner von Nofenegg, der 
feine eigene Tafel mehr halten fonnte, ritt, wie die Chronik fagt, 
Mittags und Abends „auf einem weißen Rößli“ zu dem Priefter 
nach Niederzell, um bei ihm für ein geringes Koftgeld zu ſpeiſen. 
Diefer DVerfall war zum Theil dur die Stürme der Zeit, die 
Mißhelligkeiten ver Päpfte und der Kaifer, unglüdliche Befehdungen 
und gewaltige Eingriffe weltlicher Herren herbeigeführt, theils durch 
die Haushaltung der Mönde felbft verſchuldet. Am Hofe der Aebte 
berrihte Foniglihe Pracht und ungemeffener Aufwand. Auf ihren 
Reifen waren fie von Gefolge umgeben, wie Beherrfcher großer 
Reiche. Täglich waren die Kloſtergebäude mit Gäſten angefüllt; 
unaufhörlich fchwelgte man im größten Ueberfluſſe. Die Mönde 
führten ein ärgerliches Leben, zogen oft auf die Faftnacht nach Ulm, 
tanzten, turnirten, fpielten, trieben ungeiſtliche Poſſen. Als Aus— 
nahme wird vom Abte Bernhard (reg. feit 1208) berichtet, daß er 
„nit ein DBergeuder, fondern ein Mehrer war, der weder Huren, 
noh Buoben, weder Freund noch Maid, weder feinen Kindern 
noch Kebsfrauen etwas geben hat.” Ein Gut, eine Stadt, ein 
Dorf nah dem andern wurde verfeßt, Raub und Betrug hatte 
freies Spiel, die wichtigften alten Rechte gingen verloren: das alte 
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Gotteshaus fonnte, trog den Bemühungen Einzelner, feinem Ber- 
hängniffe nicht entgehen. 

Dief fümmerlihe Dahinfinfen hatte längt die Blide ver 
Biſchöfe von Konftanz auf die Neihenau gelenkt. Schon im 
Gahr 1050 brachte der Bifhof Dietri die Vereinigung der yer- 
fallenden Abtei mit dem Hochſtifte in Antrag, aber feine Begehr- 
lichkeit fcheiterte an dem Widerfpruche des Papftes Leo IX. Im 
fechszehnten Jahrhundert aber wurde die Sache durchgefekt und 
verlor einen Theil ihrer Gehäffigfeit durch die Hinweiſung auf den 
Berluft, den der Biihofsftuhl durch die Reformation Württembergs 
und andrer Diöcefantheile erlitten hatte. Am 40. Dftober 1538 
wurde mit kaiſerlicher Zuftimmung das Klofter fammt allen Gütern 
und Rechten vom Papfte Paul II. dem Biſchof Johann von Keza 
übergeben, und 1542 ertheilte der Kaifer Karl V. dem Hochſtifte 
die Belehnung mit den NRegalien der neuen Erwerbung, nachdem 
der legte der Aebte, Marr von Knöringen, am 6. Dezember 1540 
als armer Pfründner fein Leben befchloffen hatte. Bon nun an 
führten die Bilhöfe den Titel als Aebte von Reihenau und 
vermehrten mit den Höfterlichen Einkünften ihre Tafelgelder; einige 
Mönche aber blieben im Stifte, und warteten dort, einem Prior 
untergeordnet, des Gottesdienſtes. Diefe wagten in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts, von dem Benediftiner= Orden unter- 
ftügt, einen Berfuh, dem Klofter wieder zu feiner alten Selbft- 
ftändigfeit zu verhelfen. Aber von ihren Anfchlägen unterrichtet, 
überfiel (1757) eine von dem Bifchofe, Kardinal von Roth, ab- 
geordnete Kommiffion mit gewaffneter Hand die frommen Männer, 
und zwang fie, das Klofter zu verlafen. Bergebens Flagte ihr 
Prior Meichelbeck am Reichstage, von Frankreich, Preußen unt 
den Benediktinern in Baiern und Schwaben unterftüßtz; er flarb, 
ohne die Inſel erlangt zu haben. 

Nachher wurde der Gottespienft in der Stiftsfirche von zwölf 
Miffionären aus den fhwäbiihen und helvetifhen Benediftiner- 
Klöftern verfehen und, als diefe lau geworden, von ausgewanderten 
franzöfifchen Prieflern. Seit 1799 aber werden die Funktionen in 
der Klofterfirche durch drei von dem Hochflifte befoldete Weltpriefter 
verwaltet. 1075 Jahre hatten die Söhne des heiligen Benedift in 
ver Klofterfirche auf der Reichenau des Altars gepflegt. 

Ein Beweis von dem wiflenfchaftlichen Eifer, der ehemals hier 
herrfihte, find die literariſchen Schätze, die bis auf unfere 
Tage in dem Klofter aufbewahrt, neuerlich mit den öffentlichen 
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‚Bibliothefen zu Karlsruhe und Heidelberg vereinigt worden. 
Sm Mittelalter war diefe Bücherfammlung eine der wichtigften in 
Deutfhland; aber mit vem Wohlftande fant auch fie und während 
des Konzils entlehnten noch dazu die verfammelten Väter die 
beveutendften Werfe, ohne fie zurücdzugeben. Indeſſen blieben noch 
434 Handſchriften, von denen 273 auf Pergament und 161 auf 
Papier geichrieben waren, die lange vernachläffigt, endlich von 
dem berühmten Martin Gerbert, Abt von St. Blaften, der Ber- 
geffenheit entriffen wurden. Er veranlaßte auh die Katalogiftrung 
der Bibliothek. Unter den Handfchriften fanden fih mehrere aug 
dem neunten bis eilften Jahrhundert. Zu den größten Schäßen 
gehören Reginonis Chronicon, Chron. Hermanni Contracti und 
Godofredi Viterbiensis, ein Pfalter aus dem neunten Jahrhundert: 
Joannis Egonis Annales Augienses, Conradi de Cimbern, Ab- 
batis carmen, quo afflictus Augiae status amare defletur, und 
einige lateinifhe, fowie einige aus dem Griechiſchen überfegte 
Klaffifer, darunter ein Servius in Virg. Georg., ein Josephus de 
bello Judaico, ein Isidorus Hispalensis de officiis. 


Merfwürdigfeiten der Inſel. 


Unter ihren Gebäuden ift die alte, fhon im Jahr 806 von 
dem Abte Hatto aufgeführte Klofterfirhe (das Münfter) das 
merfwürdigfte, theils durch den alterthümlichen Charakter ihrer 
Bauart Curfprünglich fheint wenigftens der Thurm zu feyn), theils 
durch die Monumente, die fie enthalt. Es find folgende: 

1. Das Grab Kaifer Karls des Dicken; die Stelle, mo er 
liegt, wird noch gezeigt (wor der Sakriftei), fie ift aber ohne 
äuferes Kennzeichen. Einft hatten die Mönde von Neidenau auf 
fein Grab gefchrieben: Universam. Germaniam et Galliam jure 
hereditario acquisivit; demum animo, mente et corpore deficiens, 
ab imperio, sane magno cum fortunae ludibrio, dejectus a suis, 
omnibus postpositus, humili hoc in loco sepultus jacet (vergl. 
den geſchichtlichen Aufſatz). Es wird noh ein Zahn von ihm 
vorgezeigt. — Aufer diefem Grab enthält die Kirche noh die 
Grabmäler einiger Bifhöfe und Aebte * und das des Herzogs 
Gerold von Schwaben (ſ. Geſchichte). Auh Graf Mangold 
von Böringen, Herzog Ernftens Feind, liegt in der Reichenau 
(f. ebendaſelbſt). 


*Ihr Verzeichniß gibt Schönhuths Chronik, 
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2. Das heilige Blut in einem goldenen Kreuze; Gabe 
ver Suanahilde, Gemahlin Arnolds von Lenzburg und Tochter 
Walters von Kyburg. 

3. Die Reliquien des heil, Marfus in einem filbernen 
und vergoldeten Sarge, mit fehöner Arbeit, von Venedig nam der 
Reichenau gebradt, am 5. April 830. (Allein vie Stelle bet 
Hermann. Contractus, die dieß erzählt, ift wahrfcheinlich inter- 
polirt; f. Ufermanns Noten). Sechs oder fi eben andere, fehr atp 
Reliquienfärge. j 

4. Eine Urne von weißen Marmor, von fehr einfacher Arbeit, 
ohne Bildwerk, die Simon Wardo (Baodw), der Feldherr des grie- 
chiſchen Kaiſers Leo, der in dieſem Kloſter ſeine Tage beſchloß, im 
Jahr 910 dahin gebracht. Angeblich ein Krug von der Hochzeit 
zu Kana. 

5. Ein Smaragd, der 28 Pfund wiegt, und den Kaifer 
Karl der Große der Münſterkirche zu Reichenau verehrt haben ſoll. 
Es iſt nichts anderes als ein Glasfluß, aber auch als ſolcher wegen 
feiner Größe merkwürdig, er ift blaß und durchſichtig, aber nicht 
rein und in der Mitte zerfprungen. Sollte jedoch das Klofter nicht 
einen Achten, feltenen Smaragd befeffen haben? Unter den biff- 
lichen Effekten, welche die Schweden unter Horn, als fie im Fahr 
1632 Konftanz überraſchten, auf dem See wegnahmen, befand fih 
ein höchſt foftbarer Smaragd (f. Theatr. Europ. von Me- 
rian und aus demfelben die Nachricht in unferem  gefehichtlichen 
Auffak). 

6. Ein Evangelienbuh auf Pergament ohne Jahrszahl; 
wahrscheinlich aus dem eilften Jahrhundert (das Iette Heberbleibfel 
der Bibliothek). 

7. Ein Ciborium von Edelftein mit erhabenen Figuren. 

8. Ein Abtsftab, Pedum — aus dem vierzehnten Sabr- 
hundert, mit ſchöner, Tesbarer Infchrift: Mangolds v. Brandis. 

9, Eine Monſtranz vom Fahr 1688, vergoldet, mit eveln 
Steinen und feinen Emaillegemälden. 

10. Einige Glasmalereien im Chor. Diefer ift fpibbogig 
und wurde im Gabr 1453 vollendet. Noch neuer it das Schiff 
ver Kirche, 

Außer diefer Münfterfirdhe iff noch zu bemerfen: das an 
die Münfterfirhe angebaute Benediftinerflofter; es ift erft 
nah der Inkorporirung der Abtei in das Bisthum Konftanz im 
fiebzehnten Jahrhundert gebaut worden, 
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Die Pfalenz (Pfalz), in der Nähe des Klofters im Jahr 1312 
erbaut; jeßt, fowie eine Kapelle neben dem Wirthshaus Cichlecht 
gebaut im vierzehnten Jahrhundert) niedergeriffen. 

Miederzell, am weftlichen Ufer der Inſel. Die Kirche mit 
zwei Thürmchen it nach ihrer Bauart febr merkwürdig, und hat 
noch etwas Byzantiniſches. Biſchof Egino von Verona, aus dem 
Haufe der Zähringer, Fehrte, wie fein Vorgänger Natold, im Alter 
zu den heimathlichen Gegenden zurüd, Er fliftete hier eine Probftei 
mit ſechs Kanonifern und ward in der Kirche begraben. Auf feinem 
Grabe liest man folgende Inſchrift in Mönchsverfen: 

Hac sunt in fossa praeclari praesulis ossa, 
Quem Verona dedit, nomen Egino fuit. 


Fundavit cellam, Petro Pauloque dicatam , 
Febris pulsa probat factaque mira pium. 


Noch jebt legen fih fteberfranfe Perfonen, nah verrichtetent 
Gebet, auf das Grab diefes Egino (eine Platte von Meffing) in der 
Meinung, zu genefen. Gallus Deheim, ein Chroniffchreiber 
des fünfehnten Jahrhunderts und Kaplan des Abtes Martin von 
Krenkingen zu Reichenau, fagt in feiner handfehriftlichen Gefchichte 
diefes Klofters: Auf das Grab des Egino habe man das von 
Almannsdorf weggenommene Bild des altveutfhen Götzen geftellt. 
Es fey aus Erz gegofien, etwa zwei Spannen hoc) gewefen und 
habe die Geftalt eines Mannes gehabt, ver drei Rofen in feiner 
Hand trug. Vieleicht war es ein Irmenbild; Marfus Belfer hielt 
es, wegen der Spuren von Flügeln, die man daran bemerkte, für 
einen römifchen Merkur. Kaifer Marimiltan I. entführte es nad) 
Inſpruck, von wo es vermuthlich in die Ambraſer Sammlung kam: 
ob es nun wohl in Wien iſt? 

Nur etwa 100 Schritte von Niederzell liegt das Bürglin. 
Dieſes Schlößchen gehörte zum Kloſter, und war ein Erholungsort 
für Mönche in den Herbſtferien. Es hat auf der Abendſeite einen 
geräumigen, hellen Saal, von welchem die Ausſicht auf die 
Hegauer Berge und ing untere Thurgau wunderſchön ift. — 

Oberzell, am öftlihen Ende der Inſel; die dafige Kirche ift 
in arshiteftonifcher Hinficht das wichtigfte Denkmal, das die Reichenau 
aufzuweifen hat, mit einer Crypta und ganz im byzantinifchen 
Bauftyle, 

An demfelben öftlihen Ende der Inſel ſieht man noh die 
Ruinen des uralten Schloffes Schopfeln (Scopola), Im Fahr 
1382 zerfielen die Mauern diefer Burg unter den Händen des durch 

Schwab, Bodenfee. II. 7 
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eine empörende Graufamfeit zur Rache entflammten Volkes. Der 
Abt Mangold, der zugleih die Würde eines Bilhofs von Kon- 
ftanz begleitete, hatte einige Fifher von Konftanz, die ihre Nege 
in fein Gebiet ausgeworfen, gefangen genommen und ihnen mit 
eigener Hand die Augen ausgeftochen. Ergrimmt über diefe That 
des Tyrannen ftand die gefammte Zunft der Fiſcher auf, überfiel 
die Reichenau, machte das Schloß Schopfeln dem Erdboden gleich, 
und opferte mehrere Höfe auf den Befibungen des Abtes den 
Flammen. — Das noh ftehende Gemäuer des Hauptbaues ift 
fränkiſchen Urſprungs (wie die Heidenmauer zu Lindau und die 
Thürme zu Meersburg, Bilhofzel, Frauenfeld, Arbon u. f. w.); 
der noch ftehende Theil der Umfangsmauer it aus dem preizehnten 
Sahrhundert. Diele Burg war oft der Sig der Aebte als Luftort, 
aber nie ihr fefter Wohnſitz. Mehrere der früheften Urkunden find 
in ihm unterzeichnet. 


Die Burgen desHegans oder Höhgaus* mit der Umgegend. 


Obgleich diefe Schlöffer nicht mehr dem Ufer des Bodenfees 
angehören, fo müflen fie doch, da weder der landſchaftliche, noh 
der geihichtliche Theil fie übergehen durfte, nothwendig auh in 
der Ortsbefchreibung kurz berührt werden. Und obwohl fie nicht 
alle pem badiſchen Landestheil angehören, fondern eines davon 
enelavirte württembergifhe Befigung ift, fo wird doh — da wir 
ung einmal in diefer untern Gegend finden — bier der einzig 
ſchickliche Wag ihrer zu erwähnen feyn. 

Hohentwiel, Bergfegel; der 2111 Parifer Fuß ** über das 
Meer fih erhebt, im Norpweften von Singen, feit 1800 gefchleifte, 
württembergifche, Bergfeftung. Jetzt it nur noch der Vorhof der 
Feftung auf einer Abftufung des Berges mit einigen Höfen beſetzt; 
darunter das brave Gafthaus des Herrn Pfizer, bei dem man 
auh bequeme Nachtherberge und gute Weine (Berggewädhs). findet. 
Der Gipfel trägt die Ruinen, die von der Feſtigkeit dieſes alten, 
vielleicht urfprünglich römischen Kaftells redende Zeugen find. Auf 
ven Höfen it auch eine Schule und ein Pfarrvifar. 

Der obere Theil des Berges, auf dem die eigentliche Feftung 
ftand, ift ein febr hoher, fteiler Fels, zu welchem nur Ein Zugang 


= Ausführliche Nachrichten über diefe Burgen findet der Freund der Gez 
ſchichte in Schönhuthd „Nitterburgen des HGöhgaus.“ a Hefte, Konfian 
1835, 185% 
FF Nach K von Oeynhauſen. Nah Schübler 2174 Fuß. ©, Hertha. 





führt, der aber durd Gräben abgefchnitten und durch Brücken ver: 
einigt it. Am untern Berge, der auch ſchon fehr Hoch ift, Tag, 
wo jest die Höfe find, ein befeftigter Vorhof, welcher die untere 
Feſtung hieß, und in welchem ſich die Maierei, einige Ställe für 
Pferde, Wohnungen für die Soldaten und ein Brunnen mit Quell- 
wafler befanden. Bis an diefe hinab ift der Berg mit Wein an- 
gebaut. Wer den Vorhof hatte, war darum noch nicht im Beſitze 
der Feftung. Die fteilfte Höhe des obern Felfen it gegen Morgen. 
Die auf demfelben gelegene Feftung hatte feine Wälle (fie 
waren unnöthig; die jähen Abgründe vertraten ihre Stelle), aber 
fehr ftarfe Mauern und Thürme und viele in Fellen gehauene 
Mauern, Zu ihr nun führt ein gepflafterter Heerweg, etwa eine 
Biertelftunde aufwärts, Hier bilden zwei Gewölbe von je 30 Schuh 
Länge den Eingang. Hinter ihnen befindet fih, mit einem halb- 
verfihütteten Ziehbrunnen, die „Porburg.” Man geht dur ein 
Portal, das an die erfte Zugbrüde führt, verläßt die VBorburg und 
fommt auf fteilem Wege an die zweite, auf einen ftarfen Ruhe- 
pfeiler geftüßte Brüde; dann linfs abwärts gelangt man am bie 


Reſte einer Schanze, wo man, an einer 400 Schuh hohen Fels- 





wand ftehend, unter der die Heerftraße hinläuft, eine malerifche 
Ausfiht auf die ſchön gruppirten Burgen: Staufen, Gtoffeln, 
Höwen, Neuhöwen, Mägdeberg, genießt. Nun geht eg über die 
dritte Zugbrüde; man hat zur Rechten das Haus des Kommandanten, 
dann, an dem Stüf eines fihönen Säulenfnaufs fennbar, die 
Veberrefte des Klofterbaug, der zur Kaferne geworden war, Zus 
nächſt daran fehließt fih die von Wiederhold aus Tauter Beute 
erbaute Kirche in Ruinen; von dem einft um ein Stodwerf er- 
böhteren Thurme erflangen einft 10 Glocken in das Thal. Diefe 
Gebäude zufammen umfchloffen einen fihönen Hofraum, der zum 


Paradeplatze diente, und in deffen Mitte eine Linde ftand. 


Nun macht man gewilfermaßen die Runde um den Berg, läßt 
ein großes vierediges Gebäude rechts, kommt an ein fünweftliches 
Portälchen, und fteigt auf einer Leiter hinab in den obern Theil 
des fogenannten Rondells; von da fommt man durch eine ftei= 
nerne, halbzerftörte Wendeltreppe in das Innere des aus Badfteinen 
eitadellenartig erbauten und mit Schießfcharten verfehenen Gewölbes, 
das felbft die Wuth der Eroberer nicht zu zerftören vermochte. 
Durch einige wohlerhaltene Fenfteröffnungen diefes Rondells genießt 
man über die weftliche, fteile Selfenwand hinab eine Ausfiht auf 
die traurigen Trümmer der untern Befte, 
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Darauf umwandelt man das obgenannte vieredige Gebäude. 
Links gegen die Ningmauer hin ift eine Deffnung in den Boden, 
Bon diefer geht man gerade der fogenannten „fürftlichen Burg“ 
zu, und dur das Feine Portal, das an eine Mauer angebracht 
it, die, 7 Schuh did, auf der höchſten Spite des Felienfegels 
ſteht. Sn den Hof diefer Burg getreten, hat man einen fihönen 
Ausblick auf den Krähenberg. Zunächſt am Portal befindet fih der 
Kitterfaal, der mit der Ausfiht auf die Nitterburgen des Hegaus 
ven Ueberblick des Bodenſees und der Alpen verbindet und Fleinere 
Gemächer zur Seite hat. Vom Portal dur den Burghof tritt 
man in ein Proviantgewölbe. Steil aufwärts geht es zum Thurme 
diefer Burg, der im Norvoften mitten in der Befte Tiegt, und an 
ven fih zu ebener Erde mehrere Gemächer reihen; auf der andern 
Seite der Burg find die Zimmer ver Gefangenen Cf. unten). Dber- 
halb ver Burg befinden fih die Gewölbe des Duellum subterraneum. 
Diefe Burg ift das Werf des Herzogs Chriftoph (fie trägt die 
Zahrszahl 1584), und fonnte zur Noth für fih allein Wivderftand 
Yeiften. Auf der Feftung waren an 560 Einwohner; der wenig 
zahlreichen Garnifon fand ein Kommandant und ein PVicefomman- 
dant vor; das nöthige Duellwaffer erhielt fie aus der untern Feftung, 
denn oben waren nur Cifternen. 

Am Hohentwieler Felſen werden die frhönen Natrolithen, 
eine Art Zevlith gebrochen. Weiter hinab gegen Hilzingen findet 
man auh Chalcedon auf Bafalt und in der Umgend Pech-opal. 
Der Fels felbft befteht aus Klingftein = porphyr. 

Zur weitern Geſchichte Hohentwiels:* Der urfund- 
lihe Name Duellum, ein altrömiihes Wort, das fo viel als 
bellum, Krieg beißt, deutet auf römifchen Urſprung der Befte, und 
leicht mörhte fie einer der „bequemen und wohlgelegenen Plätze“ 
geweien jeyn, welche nah Ammianus Marcellinus. der Kaifer 
Valentinian um die Jahre 368 bis 370 nach Chrifti Geburt gegen 
die Aemannen angelegt. In den Stürmen der Völkerwanderung 
mag dief Kaftell gebrochen und die Burg unter der fränfifchen 
Dberherriihaft ver Sig irgend eines alemannifchen Großen gewor- 
den feyn. Unter den Karolingern war fie vielleicht Reſidenz der 
Gaugrafen des Hegaus. Neugart vermuthet, daß die beiden Klöfter, 
‚welche der Gaugraf vom Hegau, Otto, zu den Zeiten Ludwigs des 
grommen auf eigenem Grund und Boden baute, die auf dem 


*Vergl. die Gefchichte Hohentwiel aus urfundlichen Quellen von D. F. $. 
Schönhuth. Tuttlingen 15535. 
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Schiener Berg (f. oben) und Hohentwiel gewefen feyen. Die 
Schickſale Hohentwiels unter den Kammerboten und unter Herzogin 
Hadwig hat unfer Hifteriicher Abfehnitt erzählt. Später (1079) 
erfcheint es im Beſitze Rudolphs von Schwaben, des Gegenfönigs, 
Seine Gemahlin Adelheid sertrauerte dort ihr Alter in Armuth, 
und ward im Klofter St. Dlafien begraben. Von Rudolph fam 
Twiel auf feiner Tochter Agnes Gemahl, Marfgrafen Berthold von 
Zähringen (f. Gefhichte); bei der Theilung zwifchen Zähringen und 
Hohenſtaufen (1094) fiel die Vete mit dem Herzogthum Schwaben 
an Friedrich von Hohenftaufen. So ging fie aum in den Beſitz 
ver hohenſtaufiſchen Kaifer über, und bald erfcheinen Minifterialen 
oder Lehensträger der Burg mit ihrem Namen (f. Gefhichte). Noch 
vor dem Erlöfchen des hohenftaufifchen KRaiferhaufes fam Hohentwiel 
als ein dem Reih heimgefallenes Schwabenlehen an das reiche 
Gefchlecht der Herren von Klingenberg, und die Veſte erlebte unter 
ihnen eine fehdenreiche Zeit. Als diefe Familie herabgekommen 
war, traten ihre Glieder in fremde Dienfte: da wurde auch Die 
Burg abhängig, bald von Deftreih, bald von Württemberg. Am 
Ende verlieh Hang Heinrich von Klingenberg das Oeffnungsrecht 
derfelben dem Herzog Ulrich von Württemberg, Bald war, nam- 
dem dem Herzog vom ſchwäbiſchen Bunde fein Stammland entriffen 
war, diefe Felfenburg der einzige Fleck, den der Vertriebene noch 
fein nennen fonnte; denn vermöge eines Bergleiches war fie ihm 
am 23. Mat 1522 von genannten Befiger zur völligen Nutznießung 
überlaffen worden, worauf der Herzog fogleich Befasung in diefe 
Vefe legte, Der ſchwäbiſche Bund aber hegte die Schweizer gegen 
diefelbe, daß fie mit Uhrich wegen Uebergabe der Burg unter- 
handelten. Seine Lage würde durch die Uneinigfeit ver vergebens 
auf ihren Sold harrenden Beſatzung noch fritifcher, Indeſſen rüftete 
er fih (1525) zu Wiedereroberung feines Landes in Mömpelgard. 
Aber das Nefultat dieſes mit Schweizer Zuzug unternommenen 
Feldzuges war, daß die Schweizer den Herzog mitten im feiner 
Unternehmuug verließen, wodurch er zu einem fihmählichen Nüdzug 
aus feinen Erblanden genöthigt wurde, Er warf fith in feine Veſte 
Twiel, und verbrachte hier den Winter, von feinem treuen Diener 
Philipp von Nechberg mit männlichen Worten getröftet. Mit dem 
ahr 1526 verließ er Hohentwiel, warb im Ausland um Hülfe, 
erfchien 1528 wieder auf dem Felfen und blieb bis zum Mai 1529 
dort, 309 dann wieder in die Fremde, fam 1530 zurück und nahm 
dem Hans von Schellenberg mit Schweizerfnechten die Nachbarvefte 
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Staufen, ehe er fie feinen Feinden übergeben fonnte. Dann yer- 
ließ er Hohentwiel und eroberte endlich mit Hülfe des Landgrafen 
Philipp von Helen fein Stammland wieder. 

Am 24. Mai 1538 wurde nun Hohentwiel dem Dans Kafpar 
von Klingenberg durch Herzog Ulrih um 12,000 fl. abgefauft. 

Seitdem befuchte Ulrich die Befte erft am 20. Dezember 1546 
im Unglüdfe wieder. Er ſuchte, durch den traurigen Ausgang des 
Schmalkaldiſchen Krieges noh einmal aus feinen Erblanden yer- 
trieben, abermals Sicherheit auf Hohentwiel, dießmal von den 
ängftlichen Eidgenoſſen mit Mißtrauen betrachtet und behandelt. 
Unter harten Bedingungen wurde er vom Kaifer begnadigt, unter- 
zeichnete hier den „Hohentwieliſchen Vertrag” und verlief, um 
fein Land wieder in Befi zu nehmen, feinen Zufluhtsort am 
12. Januar 1547. Sn den vier Jahren, die der Herzog noch lebte, 
ſcheint er Hohentwiel nie wieder beſucht zu haben. 

Unter feinen nächſten Nachfolgern nahm Hohentwiel eine min= | 
der wichtige Stelle in der Gefchichte Württembergs ein, wurde 
jedoch von feinen Fürften als ein fchwäbifches Kleinod in Ehren 
gehalten, und Herzog Chriftoph fchenfte over hinterließ der Veſte 
zum Andenken einen großen filbernen Becher, auf defen Dedel ein 
Mann ftand, der einen großen Stein auf der Apfel trug, eine 
Anspielung auf das Hauptbauweien, das unter ihm 1554 auf 
Hohentwiel vorgenommen wurde. Daher fchrieb fih die bis auf 
die neuere Zeit fortgefegte Gewohnheit, daß, wer Einlaß in die 
Burg begehrte, fih mit einem herbeigefchleppten Steine diefen und 
einen Trunf am Thore verdienen mußte, Solche Steine, oft an 
50 Pfund ſchwer, von Fürften und Herren herbeigetragen, zeigte 
man auf ver Vefte, fo lange fie ftand, Der Becher aber wurde 
an den Geburtstagen der Herzoge auf der wolfenbenachbarten Burg 
mit Zubel geleert. 

Ein Reifebericht. des Herzogs Friedrich vom Ende des ſechzehnten 
Sahrhunderts Spricht mit Bewunderung von diefem „über die Maffen 
veiten, fürftlichen, ja königlichen Haufe, wie der febr harte Fels, 
ledig und allein, in fo übergroßer Höhe im Felo aufiteigt. Auf 
vemfelben it das Schloß nicht nur mit vielen fihonen Zimmern 
und nothwendigen Gemachen, wie auch guten Cifternen und Schöpf- 

brunnen, desgleihen mit Keller und Stallungen, fondern aum mit 
Bafteien, Wällen und ftarfen Wehren zum Ueberfluß verfeben. 
Welches jedoch ohne Noth geachtet werden möchte, angefehen 
daß von Natur diefer Pas dermaßen befeftigt, daB fih drob zu 
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verwundern. Daher auch Etliche nicht unbillig Tagen, daß fih 
eines forhen Haufes (wenn eg auf ven ungarifhen Gränzen gelegen 
wäre) die ganze Chriftenheit zu erfreuen hätte.“ 

Crt mit dem preißigjährigen Kriege öffnet fih wieder der 
Schauplatz für die Gefchichte ver Vete. Schon der württembergifche 
Hauptmann Löfh, der unter der Vormundſchaft des Herzogs Julius 
Friedrich auf Hohentwiel faf, benüste bereits, wie fein Nachfolger 
Wieverhold, die Verwirrung des Krieges für feine Felſenburg, und 
nahm Roſeneck, Hohenfrähen und ven Mägdeberg mit Gewalt, und 
unter lauten Befchwerden Deftreihs, das auch Truppen aus der 
Bovdenfeegegend heranſchickte. Der Herzog Julius Friedrich aber 
fehiefte den Obriſten Rau aus dem Schwarzwald, wo er die auf- 
rührifhen Bauern gezähmt, ins Hegau, Diefer flug fein Lager 
an der Befte ver Burg in Singen, nahm die Klöfter Worblingen, 
Homburg, die zur Plage des Landes erbaute Stahringerihanze 
(15. Dftober), endlich die Stadt Radolphszell (26. Dftober 1652) 
weg, die, fat zwei Sahre lang, bis zur Nördlinger Schlacht 
(16. Auguft 1634) in der Gewalt Württembergs, Hohentwiel und 
Homburg mit Lebensmitteln verforgen mußte, 

Hohentwiel unter Wiederhold fennt der Lefer aus unferem 
geſchichtlichen Aufſatze. Ausführlicheres findet er in der erwähnten 
Schrift von Schönhuth. 

Seit dem Jahr 1650 fchweigt die Geidhichte von Hohentwiel 
lange. Bom Fahr 1671 an machte Deftreich vergeblihe Verſuche, 
feine Anfprüche anf die Befte geltend, oder diefe mwenigfteng für 
Württemberg minder brauchbar zu machen. Wiederhold hatte Die- 
felbe für feinen Landesherrn in die Hände feines Betters und 
Gevatters Hans Georg Wiederhold gegeben, der noch am 
26. März 1672 als T3jahriger Greis den Herzog Eberhard und 
feinen Hof auf der Burg empfing, Nach diefer Zeit fam die Kom- 
mandantur von Hohentwiel zum drittenmal an einen (Dietrich) 
Wiederhold, der vom Schloffe Hornberg dahin verfeßt ward. 

Noch einmal follte Hohentwiels Ruhm bewährt werden, als 
es im ſpaniſchen Sueceffionskriege (1703) vergebens von den Kur- 
baiern, die fich bei Tuttlingen mit der franzöfifchen Armee vereinigt 
Hatten, berennt wurde. Dann blieb die Veſte wieder lange uns 
‚ beachtet, big ver Herzog Karl Alexander, ein im Geniewefen 
von feinem Belgrader Feldzuge her erfahrner Feloherr, mit dent 
berühmten Profeſſor Bilfinger von Tübingen, der nicht nur ein 
profunder Metaphyfifer, fondern auch in der Theorie des Feftungsbaues 
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erfahren war, auf der Fellung erſchien (1734) und auf feinen Rath 
neue Gebäude (am untern Theile der Burg, Hilzingen zu) von 
eigenthümlicher Konfiruftion aufführen lief. Die Bauten waren 
die Stufen, auf welden Bilfinger als wirklicher Geheimerrath in 
das Konſeil ſeines Fürſten ſtieg. 

Indeſſen ſchwand mit der militäriſchen Bedeutſamkeit des 
Punktes auch die Bedeutung des Platzes, und ſeit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts wurde die Feſtung hauptſächlich zur Auf— 
bewahrung von Staatsgefangenen verwendet. Unter andern betrat 
der preußiſche Werbeoffizier von Knobelsdorf die Veſte als Ge- 
fangener in blühenden Jahren, und verließ ſie mit grauem Haupte. 
Vier Jahre ſaß der Oberſt Rieger, der Sohn eines berühmten 
Kanzelredners, hier in einem Loche, wo er kein Menſchenantlitz zu 
ſehen bekam, ohne Licht, ohne Stuhl, ohne Tiſch, ohne Bartſcherer, 
ohne Nachtſtuhl, bei herabgehaſpelter Koſt, allein mit ſeiner Bibel, 
die ihn jedoch nicht beſſerte; denn er war ein harter, tyranniſcher 
Mann, und nicht verwandelt, auch als er ſpäter wieder zu Ehren 
kam. Er ſtarb als Kommandant der Feſtung Hohenaſperg, und 
Schiller hat ſein Porträt in der Novelle „Spiel des Schickſals“ 
verewigt. Ein edlerer Gefangener ward am 12. Juli 1759 in ein 
einſames Gemach der Felſenburg eingekerkert, um fünf lange Jahre 
darin unverhört und ungerichtet zu ſchmachten (vom 12. Juli 1759 
bis 25. September 1764). Es war dieß der württembergiſche 
Landſchaftskonſulent Johann Jakob Moſer. Auch ibm war ver 
Kirchgang verſagt; kein Prediger durfte ihn beſuchen, keine Hoſtie, 
ſelbſt bei anſcheinendem Lehensende, kam über ſeine Lippen. Das 
Gliederweh brachte ihn an die Krücke, ohne daß Jemand ihn pflegen 
durfte. Papier, Tinte, Feder, Bücher, mit Ausnahme geiſtlicher, 
waren ihm verſagt. Mit der Stecknadel ſtach er Liederverſe, zum 
Troſte dichtend, in das gefärbte Papier ſeiner Arzneikolben. Eine 
Schreibtafel mit Bleiſtift, welche die Gattin ihm ſandte, ward 
entdeckt, und das letztere ihm genommen. Nun ſchrieb er mit den 
Stiften ſeiner ſilbernen Schuhſchnallen, mit dem Löffelſtiel, mit 
der Scheere, mit der gewetzten Lichtputze, alle Briefe, weiße Blätter 
ſeiner Bibel und Erbauungsbücher, endlich die getünchte Wand 
ſeiner Stube und Kammer mit mehr als tauſend geiſtlichen Liedern 
voll, die, aus dem Gedächtniſſe herausgegeben, ſpäter zwei Oktav— 
bände von 114 Bogen. füllten. Der berühmte Publiciſt überlebte 
diefe harte Gefangenfhaft 21 Jahre und farb, 54 Jahre alt, am 
30. September 1785 zu Stuttgart. Das Gemah, in dem er 
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fhmachtete, wird noch gezeigt. Es befindet fih auf der Südweſt— 
feite, in der fogenannten fürftlichen Burg, rechts, und ift dadurch 
fenntlih, daß die Fenfteröffnung weiter, als die übrigen, aus- 
gebrochen ift. — 

Herzog Karl befuchte Hohentwiel einige Mal. Es war mit 
Proviant und Munition für jahrelange Belagerung verſehen; Pulver 
genug fag „im Löwen und Drachen,“ ven beiden Pulverthürmen. 
Fünfundzwanzig Kanonen dedten die Zinnen. Die Beſatzung frei- 
lih befand aus friegsunfähigen Offizieren und invaliden Soldaten, 
zufammen 65 (nad) Andern 150) Mann. 

Dief war der Zuftand der Feftung, als am 1. Mai 1800 die 
Stunde ihres fohmerzlihen Falles ſchlug. 20,000 Mann Franzofen 
marschirten, ohne fih aufhalten zu wollen, unter Vandamme durch 
die Gegend, und eine furze Zeit war das Hauptquartier zu Singen 
am Bufe der Burg. Im Pfarrhauſe faf Vandamme mit feinem 
Generalfiab an der Mittagstafel, und die Rede fam auf das 
unbezwingliche Hohentwiel und feine Schickſale. Da wagte ein 
Sergeant das ſcherzende Wort an feinen General: „Bürgergeneraf, 
erfaubet, daß ich ven Berfuch mache und die Befte auffordere.” Abends 
7 Uhr fiand er vor dem Feſtungsthor als Parlamentär und forderte 
eine Ynterredung mit dem Kommandanten. Dief war der gefehrte 
General Bilfinger, der Neffe des Philofophen, der die Burg zuletzt 
befeftigt hatte, ein Soldat des fiebenjährigen Krieges, jebt 72 Jahre 
alt, und ihm war defwegen im, Befehle Obert Wolf adjungirt. 
Diefer lestere erfihien auf dem Walle, und verfammelte nach Furzer 
Unterredung den Kriegsrath, in welchen unter Widerforuc eines 
einzigen alten Lieuttenants, der feine Sinecure nicht verlieren wollte, 
in der Hoffnung, durch eine günflige Kapitulation dem Baterlande 
die ſchöne Feſtung zu erhalten, die Nebergabe beſchloſſen. Es if 
fein Zweifel, wenn die Poltrons prahlerifch erklärt hätten, fih bis 
auf den legten Blutstropfen wehren zu wollen, daß die franzöfifche 
Armee, der an der gleichgültig gewordenen Bergfeftung gar nichts 
gelegen war, lachend vorübergezogen wäre, und man braucdte das 
Pulver, das in den Thürmen Hohentwiels aufgefpeichert harrte, nicht 
erfunden zu haben, um das vorauszufegen. Auch lagen 8000 Mann 
Württemberger zu Donauefchingen, und wären auf den erften Wint 
zum Entfaße herbeigeeilt. ` 

Rah abgehaltenem Kriegsrathe verließen der altersfchwade 
Bilfinger und der feige Wolf fehimpflicherweife die Feftung, und 
die Kommandanten Hohentwiels feßten fich mit ihren Feinden zu 
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Singen im Pfarrhaus an den Tiſch. Beim Schmaus und Becher 
wurde fapitulirt, und die feufhe Jungfrau auf dem Berge dem 
Feinde verrathen. Trunken, und als hätten fie ein gutes Wert 
gethan, kehrten vie Hohentwieler auf ihre Burg zurüd, Die 
Sranzofen zogen am andern Tage mit Elingendem Spiel ein, ohne 
nur zuvor die Kapitulation unterfchrieben zu haben, Gie hielten 
fie veßwegen auch nicht, und betrashteten die Veſte als eine durch 
Kriegslift eroberte Beute. Weiber und Kinder, deren Pfleganftalt 
die Feftung gewefen, wo jeder Invalid feinen Afer und feinen 
Weinberg beſeſſen hatte, verfluchten heulend die Befasung, die das 
Gewehr ftredte. Die Feftungswerfe wurden gefprengt und bie 
ganze Burg mit erfchütterten Grundmauern zur Ruine gemacht. 

Die Auslieferer entgingen ihrem Schidfale nicht. Einem Kriegs- 
vathe übergeben, wurden fie zu Dinkelsbühl, wo die Württemberger 
fanden, verhört, und zu Heidenheim emwfingen fie ihr Urtheil. 
Der General Bilfinger, altershalber berüdfichtigt, wurde einfach) 
kaffirt, und auf das Dorf Afperg unter Hohenafperg konfinirt, das er 
16 Jahre lang bewohnte und mit König Friedrichs Tode begnadigt 
als achtundachtzigjähriger Greis verließ, Zn einer friedlichen Lauf ' 
bahn wäre der gelehrte und foharffinnige Mann wahrfeheinli in 
Ehren ergraut. Er lebte noh neun Jahre in der Freiheit zu 
Stuttgart und ftarb nah zurüdgelegtem 97. Lebensjahre im April 
1825, nahdem er den Verrath feiner Bergvefte ein Bierteljahr- 
hundert lang vor feinem Gewiſſen mit verflagenden und remt- 
fertigenden Gedanfen verhandelt hatte. Dem Obert Wolf wurde 
der zerbrochene Degen vor die Füße geworfen; infam faffirt Tebte 
er mit Sfr. Gnadenfold in enger Haft und wurde gleichfalls mit König 
Friedrihs Tode frei. Zu Karlsruhe fammelte er nun jahrelang an 
einer fohriftlihen Apologie. Ale Offiziere abwärts wurden Faffirtz 
nur der diffentirende alte Lieutenant, der unter Bauchgrimmen der 
Kapitulation feine Unterſchrift verweigert hatte, behielt feine 
Gage. Die Gemeinen wurden unter die Garnifon von Hphenafperg 
geſteckt. 

Von dieſen Helden ab wenden wir uns noch einmal zu Wie— 
derhold. Ihm wurde ganz neuerdings durch die Bemühungen 
des früheren Pfarrverweſers von Hohentwiel O. F. H. Schönhuth, 
jetzt Pfarrer zu Dörzbach, und des gegenwärtigen Pfarramtsver- 
wefers Sigel in Verbindung mit mehreren Freunden und durch 
Beiträge aus der Umgegend und der Freigebigfeit fremder Befucher 
ein würdiges Denkmal gefegt, nachdem er früher fhon ein ſolches 
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in der Kirche zu Kirchheim, wo er als württembergifcher Obervogt 
geftorben und begraben Tiegt, durch den Eifer Albert Knappe 
erhalten hatte. Wiederholds Hüfte, von Bildhauer Wagner 
in Gyps gefertigt, und unter Anleitung des SHüttendireftors 
Dr. Steinbeis zu Bachzimmern in Eifen gegoffen, wurde am 
27. September 1838 auf dem noh wohlerhaltenen Portale, das 
über den Felfen zur Burg führt, aufgeftellt und mit einer Feſtrede 
feierlich eingeweiht. 

Staufen, eine ftarfe Biertelftunde nordweſtlich von Hohentwiel, 
von Wiederhold zerftörte Trümmer eines alten Schloffes (1. Geſch.). 
Ueber die verfchievenen Befier der Burg it Schönhuth zu Rathe 
zu ziehen. Sm Jahr 1531 Tieß fie Herzog Ulrich von Württemberg 
durch feine Schweizerfnechte überfallen, Hundert Jahre fpäter 
(1654) wurde ſie mit Mägdeberg theilweife zerftört, und im Jahr 
1640 von Wiederhold bis auf den Grund gefchleift. Der Staufen- 
hof ift jest badiſch. 

Oberhalb vem Dorfe Nielafingen liegt die Burg Roſen— 
egg. Anfelms Berner Chronif bewahrt ung eine artige Anekdote 
von der Freifrau von Thengen, geborner von Nofenegg auf. 
Sm Schwabenfrieg 1499 belagerten die Eidgenoſſen das Städtlein 
Thengen, es mußte fich auf Gnade ergeben; den Bürgern wurde 
erlaubt auszuziehen, mit Ausnahme der Burgherrn; die Evelfrau 
follte ihre beften Kleinode davon tragen; da trug fie — wie jene 
Weinsbergerinnen — mit ihrem beiten Puge angethan, ihren epe- 
lihen Mann heraus, das gefiel den Schweizer Hauptleuten faft 
wohl; fie lobten die edle Schwabenfrau darum laut, und als ihr 
ein gemeiner Schweizer Landsknecht an die Halszierven greifen 
wollte, brauchte es viel Zwilchenrevden, daß ihm nicht das Haupt 
abgefchlagen wurde, — Die Freien von Nofenegg oder Nofened 
waren DVafallen des Klofiers Reichenau und erfcheinen von 1385 
bis 14815 von ihnen ging das Lehen auf die Grafen von Lüpfen, 
und nah deren Erlöfhen auf das Hochſtift Konftanz als Befiker 
der Reichenau über. Nofenegg wurde 1639 mit Hohenhöwen 
eingeäfchert, als die bairifhe Armee vor Hohentwiel zog. Segt 
befißt das Hofgut ein Bauer, der eg dem Dorfe NRielafingen ab- 
getauft hat. 

Hohenkrühen, zeritörtes Bergſchloß, eine Stunde nördlich 
von Hohentwiel, auf einem zuderhutförmigen, fehr fteilen Berge. 
Auf den Trümmern ift jegt ein Hof angelegt, den vierzehn Men- 
hen bewohnen; dermalen im Befiße ver Freiheren von Reiſchach 
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zu Smmendingen. Das Bolt erzählt vrollige Gefpenftergefhichten 
von dem Poppele auf Sohenfrähen (Johann Chriſtoph Pope⸗ 
lius Mayer, dem Schirmvogt einer verwittweten Freiin von Hohen— 
krähen) der den Dreſchern den Garbenſtock auseinander wirft, 
Ochſen und Pferde verkehrt einſpannt, die Räder der Kutſchen 
unerwartet ſperrt, ſich in einen Baumſtamm verwandelt, wo müde 
Glas- oder Eierträger um den Weg ſind, und verſchwindet, wenn 
fie fih auf ihm niederlaſſen wolfen, vor die Stadt Radolphszeli 
gekommen iſt und dort das Poſthorn geblaſen, daß der Wächter 
ans Thor eilte u. ſ. w. 
Erſt mit dem dreizehnten Jahrhundert kommen Edle vor, die 
ſich von dieſem Berge ſchreiben, und ein Gottrit oder Gottfried 
von Krayen wurde 1307 zu Bodmann ein Raub der Flammen. In 
einer Fehde wurde die Burg vom Grafen Eberhard von Württem— 
berg erobert. 

Von zwei Sagen über den Untergang der Burg ſcheint die 
geſchichtlichere folgende: „Stephan Haußner, ein Edelmann, freite 
um eine ſchöne Bürgerstochter von Kaufbeuern, und da ſie ihm 
verweigert wurde, fann er auf Mittel, fih ihrer zu bemächtigen 
Er verband fih mit einigen Rittern; der von Friedingen öffnete 
ihnen feine Burg Hohenkrähen; von hier aus fandte er und 
fein Genoe Thomas Bauhof den Kaufbeurern einen Abfage- 
brief, fchleppte fünf ihrer Bürger auf das Schloß, und verlangte 
700 fi. Löfegeld. Mit ihm hielten es die Krebeilger (2) und 
Klingenberger, braten 150 Mann zufammen und verwüfteten 
die Gegend bis zum Monat September 1512. Aber Georg 
Kreßling, einer der gefangenen Kaufbeurer, hatte einen Bruder, 
Namens Kunz von der Rofe, welder Kaifer Marimilians Bart- 
fherer und Tuftiger Rath war, ein wisiger und edelmüthiger 
Mann, den der Kaifer oft zu’ Schimpf und Ernft gebrauchte und 
dem er oft Wichtiges vertraute. Diefer flehte beim Kaifer um 
Genugthuung: nun wurde dem ſchwäbiſchen Bunde der Auftrag 
ertheilt, das Raubſchloß Hohenkrähen zu zeriiören, und der Bundes- 
hauptinann, der berühmte Georg von Freundsberg erfhien im 
November mit 8000 Mann und 10 Stüden groben Gefhüses (Die 
Ihlimmften waren ver Sigmund und das Kätterlin) vor dem 
Schloß; auh fandten die Augsburger 2 Nothichlangen, 100 Zentner 
Pulver und etlihe Büchfenmeifter. In der Burg lagen 36 Per- 
fonen, worunter ein Priefter, Handwerker und einige Bauern, die 
gezwungen da bleiben mußten, Freundsberg fing am 9. November 
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an, die Burg zu befchießen und zerftörte zuerft die Pfifterei, aber 
die Kugeln prallten an dem harten Felſen ab, und die Befakung 
wehrte fih tapfer mit ihren Doypelhafen. Allein der von Frie- 
dingen wurde durch feine eigene Büchfe, die zerfprang, verwundet. 
Kun dachten die übrigen auf ihre Sicherheit, kletterten mit Fuß— 
eifen einen großen Steig an pem Felfen hinunter und entfamen 
glücklich; nur der Müller brah das Geni. Die übrigen, achtzehn 
an der Zahl, erflehten und erhielten Gnade; fie brauchten aber 
einen halben Tag, bis fie das von ihnen und ihren Gefellen mit 
Selsftücken verrammelte Thor öffnen fonnten, um heraus zu Toms 
men. Darauf wurde das Schloß von den Bundeswölfern verbrannt 
und zerftört, Stephan Haußner aber wurde bald nachher in der 
Kirche eines benachbarten Städtchens, wohin er fih geflüchtet hatte, 
ergriffen und enthauptet, Bon den Züricher Böden, f. die 
Geſchichte. Entweder war jene Zerftörung der Burg niht voll- 
ftändig, over das Schloß wurde wieder erbaut; denn fie erſcheint 
in der Folgezeit mehrfach bewohnt und verfauftz auch im dreißig— 
jährigen Kriege 1632 von Löfch eingenommen, ward fie endlid von 
Wiederhold 1634 verbrannt, Den Berg erfaufte von den vorleßten 
Befikern, den Grafen von Kuffſtein, die Familie von Reiſchach um 
30,000 fl. im Jahr 1759, und befist fie als öſtreichiſches Lehen. 
Der Gipfel gewährt eine herrliche Ausficht,; im Süden der Burg, 
dem Dürfen Schlatt gegenüber, finden fih unterirdifche Zelfen- 
fammern, und ein herrliches Echo antwortet auf der Feinen Anhöhe, 
die der Burg gegenüber liegt, beim hölzernen Kreuze. 

Der Mägdeberg (mons puellarum , mit einer noch) heutzutage 
befuchten Wallfahrt zu diefen Heiligen), unweit von Hohenfrähen, auf 
einem breiten Gebirge; jet Ruine, einer Felswand zu vergleichen. 
Das Schloß gehörie ehemals dem Kloſter Reichenau, wurde im 

Jahr 1347 an Werner von Dettingen verpfändet, im Jahr 1359 
an die Grafen Eberhard und Alrich von Württemberg verkauft; im 
Sahr 1370 nahmen, es die Neichsftädte ein; 1481 verfaufte es 
Württemberg nah hitiger Fehde fammt dem am Fuße des Berges 
gelegenen Dorfe Mühlhaufen an Oeſtreich; diefes befehnte in der 
Folge einen Zweig der Familie Reiſchach mit jenem Dorfe und 
dem Schloß; und als diefer im Jahr 1528 im Mannesftamm aus- 
geftorben war, erhielten nah einander Johann Friedrich Eggenfee 
(1622) und Gaudenz von Roft mit feinen Erben (1660) das Lehen. 
Das Schloß ftand noch vor etwa 30 Jahren, wiewohl von Wieder- 
hold verwüftetz jest ift nur ein Hof dort, der dem Grafen von 
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Enzenberg zu Singen gehört, und nah Mühlhauſen eingepfarrt 
ift. In der Schloßfapelle des nahen Dorfes Mühlhauſen findet 
fich ein hübſches Oelgemälde, vie Geſchichte der heiligen Urſula 
sorftellend, und ein großer Kupferftich des Gefreuzigten, auch das 
Grabmal des zum Kobolde gewordenen Popelius, 
Hohenktoffeln, Trümmer dreier Bergſchlöſſer auf drei Bergen, 
eine Stunde fünlic von Hohenhöwen und etwas weiter weftlich 
von Hohentwiel. Weber die Familie und den aus ihr entfprofifenen 
Sänger f. den gefchichtlihen Aufſatz. Sie nannten fih Herren 
zu den drei Stoffeln. Biele von ihnen widmeten fih dem 
geiftlihen Stande, theils in ven Domftiften, theils in Ritterorven. 
Peter von Stoffen war 1267 Deutfchordeng- Kommenthur zu 
Deuggen, Konrad 1279 Domherr zu Straßburg, Berthold 
1310 Kommenthur und Bernhard Bruder des Maltheferordeng 
zu Klingenauz; ein zweiter Peter Deutichordeng- Kommenthur von 
Beuggen (1327), Hitzkirch (1338) und Tannenfels (1352). Ber— 
thold der ältere von der Hintern Stoffeln ift einer von 
den drei Schiedsrichtern, die das Klofter Stein und die Herren 
von Klingen im Jahr 1353 wählten. Noch im Fahr 1551 fommt 
ein Heinrich Freiherr von Stoffeln und 1563 eine Beronifa von 
Stoffeln vor Cf. auch Geſchichte). Ausführlicheres gibt Schönhuth. 
Die Lebte des berühmten Gefchlechtes Hief Maria: Kleophe. von 
Hohenftoffeln, die ihrem Gemah! Balthafar von Hornftein 1620 
ihren Antheil an der Herrichaft hinterließ, die unter feinem Enfel 
Balthafar 1629 wieder ganz vereinigt erfiheint. Diefer warb im 
preißigjährigen Kriege eine eigene Kompagnie zu Fuß und zu Pferd, 
und legte fie auf feine beiden Schlöffer Hohenftoffeln. Dort litt er 
Anfechtungen von den Schweden, und wurde endlich am 15. Auguft 
1632 von feinem Nachbar Wiederhold angegriffen, den der tapfere 
Mann jedoch, wie fpäter den ſchwediſchen Obriften Forteß abtrieb. 
Erft dem Herzöge Bernhard von Weimar, der fih mit 8000 Mann 
vor Stoffeln legte, übergab fih ver Held (Auguft 1633). Nun 
fchleifte Wiederhold die Burg, und ſchleppte Gefhüs, Vieh und 
Hausrath, 8000 fl. an Werth, nach feinem Hohentwiel. Balthafar 
von Hornftein brachte faum fo viel Habe davon, fih die Schuhe 
zum Abzuge fohlen zu laſſen. Fünfzehn Jahre bezog Hohentwiel 
die Einfünfte, an 180,000 fl. Nach dem meftphälifhen Frieden 
fam Hobenftoffeln wieder an feine früheren Befiger und ift feitvem 
ununterbrochen im Befiße der in zwei Linien getheilten Familie 
von Hornftein. Der erften gehörte der jetzt verewigte Neftor der 
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Kitterfchaft am Bodenſee, Reichsfreiherr Joſeph von Hornflein, 
Bater des gegenwärtigen Abgeordneten der württembergifchen Ritter- 
fihaft an, der lange Zeit in Lindau lebte. 

Der Stofflerberg, ganz verfihieden von den übrigen Hegauer 
Bergen, zeigt eine Gruppe von Bafaltfäulen. Der Bafalt ift 
graulih fhwarz, auf dem Bruch uneben und feinfürnig hart und 
feft; dunfelgrüne Olivine (Chryſolith) ift fein eingefprengt; auf 
feiner äußern Oberfläche wird er röthlich ſchwarz, und von der 
Auswetterung der Dlivine löchrig. Ob diefer Bafalt die ganze 
Mafe des Berges bildet, laft fih nicht Leicht ermitteln, da der 
nördliche Theil mit tiefer Dammerde bevedt if. Nur bei ver 
Hauptruine, die auf nadtem Fels fteht, ragen überall Bafaltmaffen 
hervor, 

Im Jahr 1056 verurtheilte König Heinrich IH. den des Hoch» 
verrathg gegen den Kaifer mit Herzog Welf III. von Kärnthen 
beſchuldigten Bifhof Gebhard von Regensburg zur Gefangenfchaft, 
zuerft auf Burg Wulfingen, dann auf Sohenftoffeln C. Geſch.). 

Hohenhöwen oder Hohenhewen, drei Biertelftunden weft- 
lih vom Städten Engen, auf einem Kegelberge gelegen. Wahr- 
fheinlih hat das Hegau (Höwgau, Hewgau) den Namen von 
diefem Berge, er felbft aber feinen Namen von der Höhe, Hohen- 
böwen war eine nicht unbedeutende Herrichaft, die das Städtchen 
Engen und dreizehn Dörfer in fih Schloß. Die Familie der Herren 
von Höwen (fie waren ein Zweig der Freiherren von Ziegenhain 
aus Heffen und führten daſſelbe Wappen), befaß diefelbe bis ing 
vierzehnte Jahrhundert. Im Jahr 1404 fam fie als öftreichifches 
Lehen an Hans von Lupfen und nah dem Erlöfihen dieſes Manns- 
ſtamms (1582) an Konrad von Pappenheim, endlich im Jahr 1639 
an den Torhtermann des Mar von Pappenheim, ven Grafen Fried- 
rih Rudolph von Fürftenberg. Seitdem ift fie Fürftenbergifch, jetzt 
unter badifcher Oberhoheit. Das Gefchlecht der Freiherren von 
Höwen blühte auh, als die Burg nicht mehr in ihrem Befite war, 
und zeigt feit Johann von Höwen im fünfzehnten SZahrhundert, 
defen ‚Gemahlin Itha Gräfin von Fürftenberg war, eine zuſam— 
menhängende Reihe von männlichen Sprößlingen, darunter Serg 
Sreiherr von Höwen, Herr zu der hohen Trüns (Hohen-Trins in 
Graubündten), merfwürdig ift, der im Dienfte Herzogs Mrih 
von Württemberg fih allein der Uebergabe Hohentübingens an 
den ſchwäbiſchen Bund (1519) widerfeßte, und im Türfenfrieg 1542 
als Hauptmann eines württembergifhen Fähnleins fiel, Sein und 
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ver Gräfin Helena von Hohenlohe Sohn, Albert Arbogaft, Land— 
vogt zu Mömpelgard, war der legte feines Stammes, nahdem ein 
Tebenzweig Thon mit dem Biſchof von Konftanz, Heinrich von 
Höwen, in der zweiten Hälfte des 25. Jahrhunderts erloſchen war. 
Sn der Nähe von Hohenhöwen find die Burgen Höweneck, wahr- 
ſcheinlich eine Baute der Herren von Höwen, feit dem 15. Jahr- 
hundert im Befis der Familie Reifhahz; und Neuen- Höwen 
as Stettener-Schlößchen), das feine fünlihe Dachtraufe in ven 
Rhein, die nördlihe in den Donauftrom fandte, Es hatte 1508 
einen eignen Edeln, Ritter Hans von Reiſchach zu Neuenhöwen, 
wurde aber ſpäter mit der Herrfchaft Althöwen vereinigt. — Am 
Abhange des Berges Höhenhöwen gegen Anfelfingen folen in einem 
Gypsbruche verfteinerte Schildfröten gefunden worden feyn, die in 
Donauefhingen aufbewahrt werden. 

Die Kirchen zu Engen und Welſchingen auf vem Wege 
son Engen nah Skhaffhaufen, find wegen ihres alten Baus und 
Schnitzwerks höchſt merkwürdig. 

Randeck, ſüdweſtlich von Hohentwiel, „ein ſchön, luſtig, 
wohlerbaut Schloß,“ wie es ein Chroniſt des 16. Jahrhunderts 
heißt, rechts an der Straße nach Schaffhauſen auf einem Hügel 
mit lieblicher Ausſicht gelegen, das alte Stammſchloß der ritter— 
mäßigen Edeln von Randeck, die zugleich Bürger von Schaffhauſen 
waren, und die Schönhuth vom 13. bis ins 16. Jahrhundert ver— 
folgt. Der ganze Mannsſtamm erloſch mit Georg von Randeck im 
Jahr 1520. Wie fie jetzt fteht, erftand die Burg aus zwei Trüm— 
mern der 1499 zerftörten und 67 Jahre in Schutt gelegenen Befte 
von Gebhard von Sellenberg, einem ZTochterfohn des Testen 
Herrn von Randeck, ohne Ringmauern wiedererbaut. Sein Sohn, 
Junker Hans von Schellenberg, zierte,es mit neuen und nützlichen 
Gebäuden. Im vreißigjährigen Kriege blieb Randeck verſchont und 
werhfelte feitvem oft die Beftker. 

Sridingen, beveutende Nuine bei dem an ver Mah gelege- 
nen Dorfe gleiches Namens (400 Seelen), auf einem mit guten 
Weinpflanzungen gezierten Bergfegel; jebt eine Befißung ber 
Stadt Radolphszell. Der ganze Berg befteht aus Urfelskonglo— 
merart und Breccia, eine Formation, die befonders an der Nord- 
fee zu Tage fommt. Die Ausficht it ſchön und eigenthümlich; Die 
Burg, aus Findlingen gebaut, ift noch ziemlich gut erhalten, mit 
Graben und verfihütteter Zugbrüde; das Thor bildet einen Thurm, 
an den fih die Hohe Ringmauer anfchließt. Lints am Haupteingang 


| 
| 
| 





113 


ift das Wohngebäude, jetzt von biedern Weinbauern beſeſſen. Ehe- 
mals hatte Dorf und Schloß einen eignen Abel, fam in der Folge 
an die Freiherrn von Bodmann, und wurde von diefen an Ra- 
dolphszell verfauft. Auf dem Schloßberge genießt man eine fehr 
veizende Ausficht auf die Umgegend. Das Dorf Fridingen fommt 
fchon im Sabr 914 unter dem Namen Onfridinga (Hohenfridingen) 
vor; hier wurde nach der einen Nachricht der Kammerbote Erchanger 
von Kaifer Konrad I. gefangen genommen. * Die Herrn von Fridingen 
waren Bögte des Klofters Reichenau zu Radolphszell. Da es nom ein 
edles Geflecht von Fridingen gab, das in Oberfehwaben faß, fo 
it fehwierig zu beftimmen, welche Herrn von Fridingen unferm 
Berge angehören. Schönhuth halt fih großentheils an das befannte 
Zurnierbuch des Cnicht fehr ehrlichen) Nirner. Unferm Gefchlechte 
gehören höchſt wahrfheinlich der bei Geiftlichfeit und Volk beliebte 
Bifhof von Konftanz, Hermann von Fridingen (gew. 1183), der 
Biſchof von Konftanz Mrich von Fridingen (1356) und andre Nitter 
diefes Namens, die in der Spegegend erfiheinen. Sm Jahr 1455 
wird ein Wilhelm von Fridingen als Beſitzer der Veſte Hohenfrä- 
ben genannt, der fih mit andern Hegäuifchen Edeln etliher Eh- 
renleute von Straßburg bemächtigt hat, fie auf Hohenkrähen 'ge- 
fangen hielt, und in Folge eines befondern Vertrages entläßt, Er 
und feine Söhne lebten auch in Streitigfeiten mit dem Grafen 
Eberhard von Württemberg, der auf dem Mägdeberg ihr Nachbar 
war. Die Gefchichte findet fih ausführlich bei Schönhuth. — Mit 
Hans von Fridingen erlofh 1546 der Mannsſtamm diefes Gefchlechts. 
Die Burg fam an die Herrn von Bodmann, und von ihnen an 
Radolphszell. Zweimal, im Schweizerfriege von 1499 und in der 
Fehde von Hohenfrähen 1512, wurde fie den Flammen preisgegeben, 
ohne ganz zerfiört zu werben. 

Homburg, eine Ruine auf hohem Berge, der die herr= 
lichfte Ausficht auf den obern See, den Ueberlinger- und Zellerfee, 
dann die Tyroler- und Schweizerberge gewährt. Einft eigner Adel 
C. Geſch.). Unter ven zahlreichen Nittern diefes Namens, die bei 
Schönhuth zu finden find, ragt Konrad von Homburg hervor, der 


* Diefe Meinung Neugarts bezweifle ich fehr und halte jenes Onfridinga 
für Opferdingen am Fuße ded NRandengebirged. Erchanger würde 
fih nicht an einem Orte verborgen haben, den man von Diepoldsburg 
und Hohentwiel aus fieht, und der unmittelbar an derälteften 
Landſtraße lag. 

Anm. eines Dritten 


Schwab, Bodenfee, II. 8 
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Mörder des Biſchofs Johannes von Konftanz (I. Geſch. zum Jahr 
1355). In fpätern Zeiten fam das Schloß an die Bodmann, fo- 
fort an das Stift St. Gallen; endlih an das Hochſtift Konftanz. 
Jetzt it es badiſch. Zu der Ruine gehören noch fünf anſehnliche 
Bauernhöfe, Filiale des benachbarten grundherrlich von Stotzingi— 
fhen Dorfes Steiflingen (860 Seelen), das auf der Poftftraße 
von Stodah nah Schaffhaufen, und von Engen nah Konftanz 
liegt. Dief Dorf hat ein dreiſtockiges Schloß. Unten am Dorfe 
it ver Seehof (ein Lufthaus mit zwei Nebengebäuden), das an 
einem großen Weiher liegt, welcher Welfe, Hechte, Karpfen, Forellen, 
Aale und Krebfe von ungewöhnlicher Größe enthält, Nicht weit 
davon liegt ein kleinerer fifchreicher Weiher: das Lißelfeelein. 
Das Dorf fommt Schon im Fahr 797 vor und hatte feinen eigenen 
Adel. Sn der Folge fam es an die von Homburg, die von Bod— 
mann, von Ebing, endlich feit 1790 an Joſeph Wilhelm von 
Stotingen. Die Gegend ift fehr fruchtbar. Das unweit davon 
gelegene Dorf Wahlmwies, das die Gefhichte öfters nennt, ift 
jet eine Befibung der Freiherrn von Bodmann zu Bodmann; eg 
zählt 500 Seelen. 

Stockach (26% 40’ 48° Länge 470 51° 12” Breite), badifche 
Stadt, mit der Vorſtadt Ahen, dem Hofe Riftdorf, einer Mühle 
und der Filtalfirhe Maria Loretto, hat 1225 Seelen in 195 Häu— 
fern und 74 Nebengebäuden. Es ift der Hauptort der Landgraffchaft 
Nellenburg. Hier vereinigen fih die Landftraßen von Offenburg, 
Freiburg, Schaffhaufen und Tuttlingen, von Mösfirh, Im, von 
Pfullendorf, Meberlingen, Ludwigshafen, von Radolphszell und 
Konftanz. Hierdurch wird Stockach zu einem wichtigen Punfte für 
den Reifenden. Er findet auch daſelbſt eine gute gedruckte Poft- 
tabelle beim Ammann, Die Stadt Stockach ift ver Sig eines 
Bezirfsamtes, Defanats und Pfarramtes, eines Amtsreviforats, 
Phyfifats, einer Domänenverwaltung, Obereinnehmerei, Strafen- 
infpeftion, Poft- und Zollverwaltung, und einer herrichaftlichen 
Kellerei. Das Bezirksamt ift zugleich ein Kriminalamt für die 
Aemter Radolphszell, Engen, Blumenfeld, Mößkirch und feinen 
eigenen Bezirk. Die Stadt hat eine deutſche Schule mit zwei Leh- 
ern, mit Pfarrei und Kaplanei. Gaſthof: Adler, der Poft 
gegenüber, 

‚Sm Mittelalter war Stockach eine Befikung der Grafen von 
Nellenburg, kam dann an das tyrolifche Haus von Metſch und 


fpäter an Deftreih, wurde durch den Preßburger Frieden (1806) 
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württembergifh und 1810 an Baden abgetreten. Die Bewohner 
nähren fih von Gewerben, vom Aderbau, von der Viehzucht, zum 
Theil von Weinbau und Obftbaumzudht. Sie haben vier Jahr- 
märfte und jeden Dienftag einen nicht unbefuchten Kornmarft. Die 
Stadt ift auf einer Heinen Anhöhe links von der Stodah in Form 
eines Dreiecks gebaut. Die Häufer find meift hölzern; die Haupt- 
ftraße, die nicht übel gebaut ift, hat eine ziemliche Breite und ift 
gut gepflaftert. Sn ihr ftehen die Kirche, das Rathhaus und 
die andern öffentlichen Gebäude, Die übrigen Straßen find winf- 
lichte und ſchmutzige Gäßchen; in einem verfelben fteht das Salz- 
haus, in einem andern das Kaufhaus mit einem fehlechten 
Stall, in melhem zuweilen herumziehende Schaufpielerbanden 
nifteten. Nings um die Stadt, die nur zwei Thore hat, führt 
ein Graben, der ehemals zur Befeftigung diente, jett aber mit 
Gartengewächfen bepflanzt ift; vor der Stadt liegt ein ehemaliges 
Kapuzinerhofpitium. Die Lage des Orts it angenehm und gefund, 
Weg an dem Unterfee, 3 Stunden über Wahlwies, Starin- 
gen (Bierbraueret zur Sonne) und nah Radolphszell. 
Mertwürdigfeiten: Sieg des Erzherzogs Karl über Jour— 
dan am 25. März 1799. Diefe eine Stadt hat in den Kriegs- 
jahren von 1790 bis 1815 über eine Million Soldaten Einquar- 
tirung und dadurch außerordentlichen Schaden gehabt. — Das 
Nellabad, ein fehmwefelhaltiges Wafer. — Der Gottesader 
mit den Gräbern und Denfmalen der in der Schlacht bei Stockach 
gefallenen öftreichifchen Offiziere, des Feldmarſchall-Lieutenants Für- 
ften von Fürftenberg und des Oberſten Fürften von Anhalt =Bern- 
burg, — Die Narrenzunft mit förmlichen Privilegien für ihre 
ungetrübte Eriftenz, von einem Stockacher Bürger, der Kaifer Me 
brechts I. Hofnarr war, geftiftet. Sie hatte ihren eignen Präfi— 
denten und einen Sefretär, der das Jahr über fleißig in das Nar- 
renbuch protofollirte, was fih Lächerliches und Spottwerthes aus- 
fundfehaften Tief. Es wurde Feiner in die Zunft aufgenommen, 
der nicht beweifen fonnte, daß er im Berlaufe des Jahrs einen 
dummen Streih gemaht. Sn der Faftnacht erfchien die Gefell- 
haft in ihrer Aktivität, das Narrenbuch wurde feierlich promulgirt, 
und weder die ernftefte Würde, noch der untavelhaftefte Wandel 
Ihüßte vor dem nicht allzufeinen Spotte diefer Narren, Damit 
waren Prozeffionen verbunden, die oft in Abgefchmadtheit und Un- 
fittlichfeit ausarteten. Eine außerorventliche Menge aus der Nah- 
barichaft ftrömte, im Gefühle ihrer Zunftfähigkeit, zur Mitfeier des 
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Feſtes herbei. Die Inftitution blühte mehrere Jahrhunderte durch, und 
wurde erft in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts von 
Dbrigfeitswegen aufgehoben. Aber in der Faftnacht 1826 wurde 
dief Inſtitut Durch einen öffentlichen Umzug erneuert, — Eine 
ernfiere Anftalt it das Schweizerfeft, das alljährlih am Frohn— 
leihnamstage zum Andenfen an die Rettung der Stadt im Fahr 
1525, als fie Herzog Ulrich mit 15,000 Schweizerfüldnern be- 
drohte, gefeiert wird, 

Sm Weften der Stadt liegt auf dem Nellenberg das alte 
Schloß 

Ucllenburg C. Gefh.), der Stammfiß des alten Gefchlechts 
diefes Namens, von welcher die Landgraffchaft ven Namen erhalten 
bat.” Es ift jegt ganz in Trümmer vergraben, denn das alte 
Schloß wurde zu Bauten anderer Art verwendet, und nur noch 
wenige Ruinen ftehen aufrecht, entftellt durch angeflebte Taglöh- 
nershäufer, Auch fteht auf ven Trümmern ein Kameralhof: Beim 
Abbruche der Burg ftieß man auf zwei nebeneinander ftehende Va— 
fen, die vielleicht der Römerzeit angehörten und auf eine römifche 
Anſiedlung auf diefem Berge fihließen lafen. Diefes Schloß ift 
ein Filial des Dorfes Hindelwangen (191 Seelen), fowie das 
uralte Zizenhaufen, das fihon eine Urfunde vom Jahr 760 nennt 
(Zotzihnhus). In Hindelwangen fland einft die Hoffapelle der 
Grafen von Nellenburg, und es find dort noch einige wohlerhaltene 


Monumente zu fehen, die den einftigen Burgbefißern errichtet 


worden find, 

Hierher eine intereffante Anekdote aus dem) 15. Jahrhundert: 
„Die Herr Mrih von Metich auf feiner Burg Nellenburg mit einer 
Tomter Graf Eberhards von Kirchberg, aus dem Illerthal, Hochzeit 
hielt; dahin famen auch feine Schwäger, Graf Johann IV. von 
Fürftenberg, mit feiner Gemalin Anna von Kirchberg, der von 
Thengen und Werner, Freiherr von Zimbern von Mößkirch, ein 
befonderer Freund des Bräutigams, nebft vielen andern. Ueber 
der Hochzeit gab es Streit zwifchen denen von Fürftenberg und 
Zimbern, fo daß fie fih erboten, mit einander ſcharf zu rennen; 
das gefchah des andern Tags zu Stockach, dahin viel Adels fam, 
aus den Läden zuzufehen, Da geſchah durch die Stärfe Werners 
von Zimbern, daß er den von Fürftenberg hart traf, daß man ihn 


"Die verfchiedenen Muthmaßungen über dieß Geſchlecht f bei Schön— 
buth a, a, ©, UL, 4 ff, 
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in einer Roßbahren auf feine Burg Fürftenberg führen mußte, wo 
er am dritten Tage an feiner Wunde verfchied.” Werner von 
Zimbern heirathete hernach die Wittwe des von ihm erfchlagenen 
Grafen. 

Tangenfein, Burg zwiſchen Selfen, felbft auf einem Fels 
zur Linfen, an der Straße von Stockach nah Aah oder Engen, 
von fhönen Eichen- und Buchenwäldern umgeben. Rings um einen 
ungeheuren Thurm, den die Volfsmeinung aus dem Felsgeftein 
gehauen feyn läßt, und der wenigftens bis zum 11. Jahrhundert 
hinaufreicht, fammelten fih allmählig die Wohn- und Wirthfehaftg- 
gebäude, Der mit Wappen verzierte Eingang, fleinerne Treppen 
und Wendelgänge, hohe Gewölbe, Säulenhallen, geräumige Säle 
und Zimmer, unterirdifche Felsgänge, geben der Burg ein grof- 
artiges, und der fonderbar geftaltete Kalffels, auf dem fie ruht, ein 
romantifhes Ausfehen. Am Ende der Fenftergänge ſchöne bunte 
Tenfterfcheiben, unter andern der heilige Georg in Lebensgröße, aus 
Karlsruhe zur Verzierung des Schloffes gefandt. Die Zimmer find 
geſchmackvoll eingerichtet; eines zeigt ein ſchönes Gewebe, dag 
Bruftbild eines Mannes vorftellend. Hübſche Schloßfapelle, Ro- 
mantifches Felfenthal gegen Aigoldingen, 

Der Name Langenftein erfrheint ert am Ende des 12. Jahr— 
hunderts. Das Gefehlecht blühte in zwei Linien. Weber den Sän— 


ger Hug von Langenftein f. unfern gefchichtlichen Auffat, die VIII. 


Romanze unfers Werks, und Schönhuth a, a. DO. IL, 29 ff. Mit 
ihm fcheint das Gefchlecht erlofhen zu feyn, und die Burg fam 
von einem Befißer auf den andern. Der verftorbene Großherzog 
Ludwig von Baden erfaufte fie von dem Grafen von Welfchberg 
und gab das Schloß mit der fhönen Herrfchaft der jeßigen Befite= 
tin, der nah ihm fih nennenden Gräfin von Langenftein. 

Nah diefem für den Wanderer unentbehrlichen Abftecher Fehren 
wir an den Bodenfee zurüf, und die Nachbarfchaft führt ung 
zuerft durch ſchöne, waldige Gründe vol Buchen und Tannen an 


Das rechte Ufer des MHeberlingerfees Cbadifch )- 


Ludwigshafen (Sernatingen). Wirthshaus: Adler (vor= 
trefflih am See gelegen, mit einer ganz köſtlichen Ausficht auf die 
Waldberge Bodmanns und hinauf den See). — Pfarrdorf von 583 
Seelen, mit einer Schule und mehreren hauptfächlich von Aderz, 
Obftbau und Biehzucht lebenden Filialhöfen; der Ort ferbft hat 
auh Weinbau, etwas Fifcherei und Schifffahrt. 
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Das alte Sernatingen erhielt feinen jeßigen Nameu von dem 
verewigten Großherzoge Ludwig von Baden, der, um einen Han- 
velspla am See zu gründen, den Hafen anlegen lief, und die 
ihöne große Halle als Lagerungspla erbaute. Es find mehre 
Kaufleute und Spediteurs hier etablirt, und regelmäßige Dampf- 
fhiffahrten beftehen. Mit Ausbefferung des Hafens it auf grof- 
herrzoglichen Befehl der Anfang gemacht, und follte bei Beginnen 
der Schiffahrt im Jahr 1839 jedes Hinderniß entfernt feyn, welches 
das Aus- und Einlaufen der Schiffe ſtören Könnte, 


Der Haldenhof (eine Stunde von Sernatingen auf hohem 
Berge); über die herrliche Ausficht fiehe das Landſchaftliche. 


Althohenfels, koloſſale Ruine unterhalb dem Haldenhof (f. 
Landſch. und Gefch.), des Befuches fehr werth. Der Fels ragt ab- 
gefondert von der übrigen Hügelfette empor; die Ruine befteht aus 
einem vieredigen Thurme, der nur noch zur Hälfte fleht und auf 
der Seeſeite wahrfcheinlich durch Menfchenhände zerriffen it. Die 
gothifchen Fenfter des erften Stodwerfs find theilweife erhalten und 
lafen ein ſchönes Bauwerk erkennen. Unterhalb des Thurmes fieht 
man noh die Trümmer einer doppelten Ringmauer, vie fih die 
Seefeite entlang 309. Die fteile Rückſeite des Schloffes bedurfte 
feiner Mauer. Diefe Burg, von der der Hohenfelferhof unterhalb 
des Berges noch feinen Namen führt, mit den beiden Ruinen 
Klausburg und Heldenburg, und mehrern Dörfern des He- 
zirfsamts Ueberlingen machte die Herrfchaft Alt-Hohenfels aus, im 
Gegenfat zuNeus-Hohenfels, einem noch wohlerhaltenen Schloß 
in der Nähe, das vom deutfchen Orden an die Fürften von Zollern 
fam. Die Herren von Hohenfels erfiheinen feit dem Fahr 1226 
und find aus Urkunden bei Schönhuth aufgezählt. Welcher von den 
Burfharden, die in den, Sahren 1227, 1228, 1269, 1285, 1291 
vorfonmen, der Minnefänger Burkhard von Hohenfels gewefen, 
it nngewiß. Das Volf weiß nichts mehr von dem Namen des 
Geſchlechts, nur von einer „guten Frau Hildegard“ erzählt es, die 
einft auf der Burg gewohnt und durch reihe Stiftungen an die 
Kirchen der Umgegend fih verewigt haben fol, Ein Pag an der 
Burg beißt noh „Hildegards Gärtchen.” Vielleicht war fie die 
Teste ihres Gefchlechts, die auf der Burg fag, welche frühe auf andre 
Befiber überging,. Der Mannsſtamm dürfte bald nah dem Fahr 
1426 erlofchen feyn. Schon im Zahr 1479 erfaufte fie ver Spital 
Ueberlingens von Beringer von Landenberg. 
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Sipplingen, Pfarrdorf mit 737 Seelen und einer Schule, 
liegt dicht am Heberlingerfee, auf dem Fußwege von Sernatingen 
nah Weberlingen (der Fahrweg führt über das hinter dem Wald- 
rücken liegende Dorf Neffelwang). 

Merkwürdigfeiten: 1. Die fogenannte Nonnenebene, 
auf der ein Frauenflofter vom Orden des heiligen Franzisfus ftand, 
das urfprüngli Cums Jabr 1393) die Einfievelei eines Steißlin- 
ger Geiftlihen war, und nah defen Tode von jenen frommen 
Frauen in Befiß genommen wurde. Eg brannte vor etwa 180 
Sahren ab, und wurde durch die Woplthätigfeit der Sipplinger 
einige Jahre fpäter im Dorfe feblft erbaut, jedoch im Jahr 1784 
aufgehoben, 2. Die Heidenlöder, zwiſchen Sipplingen und 
Goldbach: eine Menge in den Felfen eingehauene Wohnungen, 
mit Zimmern, Kammern, Küchen und Keller, und Allem, was in 
einem geräumigen Haufe zu finden ift. Die Treppen, welde in 
dieſe Wohnungen führten, find nunmehr ganz verwittert und es 
ift Schwer, hineinzufommen, Die Bolksfage dieſer Gegend frhreibt 
den Urfprung der Heidenlöcher den Ehriftenverfolgungen zu, wäh» 
rend welcher die Ehriften genöthigt worden, ihr Leben in Schlupf 
winfeln zu retten; fie find aber unverfennbar römiſche Arbeit. 
Ehe man von Sipplingen aus zu denfelben fommt, findet man in 
ven Felfen eingehauene Reſte einer Einfievelei, mit uralten Bil- 
dern im byzantinifhen Styl. Der Rauchfang und die in Stein 
gehauene Schlafftätte des Einſiedlers find noch ſichtbar. 3. Der 
Sipplinger-Wein, als ver fihlechtefte am Bodenſee. 

Goldbach, Feines Dorf am Bah gleiches Namens, ganz von - 
Selfen umgeben; 69 Seelen, welche Bürger der Stadt Heberlingen 
find, Sn die Gefälle des Dorfs theilen fih die Spitäler von Kon— 
ftanz und von Meberlingen, Oberhalb des Dorfes das Gut und 
Schlößchen Spehtshart mit Wirthſchaft. Herrliche Ausfiht. Das 
Schloß hatte einft eigne Evelleute, und gehört jegt dem Spitale 
zu Konftanz. Zwifchen Goldbach und Veberlingen ift eine merk— 
würdige Straße, ganz in Felfen eingehauen, wohin nie ein Son— 
nenftrahl dringen tann. Diefelbe erinnert lebhaft an den Dtten- 
walder Grund in der fähfifchen Schweiz, nur daß fie ohne allen 
Zweifel ein Werf der Kunft ift. Sie zerfällt in zwei Abtheilungen, die 
durch offenes Feld mit fhönem und überrafhendem Ausblid auf ven 
See und feine Ufer unterbrochen find, Sn der Nähe von Gold— 
bah ift fie nur 4 Schritte breit und die Felfenwände find an 24 
Schuh hoch. 


120 


Ueberlingen, ehemals Reichsſtadt, jebt badiſche Munizipal- 
ftadt, an dem Bufen des Bodenfees, der von ihr der Heberlingerfee 
beißt, Sie liegt unter 26° 49° 36‘ Länge, 46’ 18° Breite, zwei 
Stunden von Meersburg, ebenfopiele von Salmannsweiler, drei 
von Konftanz, vier von Stockach. Die Stadt ift von drei Seiten 
mit Wein und Obftbäumen umgeben, fie beginnt weſtlich mit der 
Borftadt zwifchen Sifcherhäufern und zieht fih in gerader Linie öſt— 
lih am See hinauf, bis zu der Anhöhe, wo die ehemalige Mal- 
thefer- Rommende St. Zohann mit einem Thurme liegt. Gegen 
Nordoſt it die Borftadt Neuftadt, oder Dorf, meift von Reb- 
leuten bewohnt. Meberlingen hat Mauern und Gräben, 5 Land- 
und 3 Seethore, 16 Thürme, 1 Münfter und 4 andere Kirchen. 
Es zählt über 3000 meift Fatholifhe Einwohner in etwa 300 Häu— 
fern, worunter viel ftattlihe und fleinerne. Die Einwohner nähren 
fih von Handel und Gewerben (Metallmaaren, Tabak, Leder, 
Strümpfe), auh Wein- und Obſtbau; den Handel fördern außer 
mehreren Krämern 48 Kaufleute. Ueberlingen hat 10 große Kähne. 
Ueberdieß fahren die Dampfboote von Konftanz und Lindau fünfmal 
in der Woche hier an. 

Wirthshäuſer: Krone (vie früher damit verbundene Poft 
ift feit mehren Jahren davon getrennt). Löwe (ſehr ſchön gelegen, 
vom See befpült). Shwan (Bad). Dann noh Adler, Shiff, 
Engel, zum Mohren, drei Bierbrauereien, und einige Buſch— 
wirthe, bei denen man einen guten Wein trinft. 

Das Gefchichtliche über ven alemannifchen Urfprung des Drts,* 
dann befonders über feine Schickſale im vreißigjährigen Kriege f. 
den hiftorifchen Auffab. Der Herzog Bodenkarius des 5. Jahr- 
hunderts, dem man hier feinen Sig anweist, feint ein Hirngefpinft 
fpäter Sabelfchreiber zu feyn. 

Nah dem Abgange der fhwäbifshen Herzoge trat Ueberlingen 
dem Stäpdtebund bei und wurde in den Jahren 1241 big 66 von 
Schultheißen regiert, war aber eine Munizipalftadt der Herzöge 
von Schwaben. Konradin gab ihr die Freiheit, und yon da an 
hatte fie Bürgermeifter an ihrer Spite. Förmlich kauften ſich erft 
im Sabr 1397 die Bürger vom Kaifer los und jegt wurde Ueber- 
Tingen freie Reichsftadt. Das Stabtammannamt war ein faifer- 
liches Lehen, und wurde an verfchievene Gefrhlechter verliehen. 

* Die Endung der alten Ibur-ingae ift fwar alemannifch, die Wurzel 


deutet jedoch auf Eeltifchen Uriprung. 
Anm, eines Dritten, 
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Shre Gerechtfame wurden von Karl V. bedeutend vermehrt, 
und die Stadt fam zu ſolchem Wohlftande, daß ver römifche 
König Ferdinand feine vorberöftreichifehen Lande ihrem Schutze 
empfahl. Auch von ven fihredlichen Drangfalen des dreißig- 
jährigen Kriegs erholte fih die Stadt wieder. Jetzt it fie 
der Sit eines Bezirksfriminalamts, eines Defanats, Phyfifats, 
Amtsreviforats, einer Obereinnehmerei, Poftverwaltung und eines 
Dberzollamts erfter Klaffe. Die Stadt hat einen bedeutenden 
Fruchtmarkt und etwas Spedition, Cine neue Kunftftraße über 
Goldbach und Sipplingen wird projektirt, und die Gegend hofft 
zuverfichtlich auf deren Ausführung. 


Merkwürdigkeiten der Stadt Heberlingen, 


Gebäude. 1. Die Münfterpfarrfirdhe, ehemals ein Kol- 
legiatftift zum heiligen Nikolaus, das einen Propft, 7 Kanonifer 
und 4 Kapläne hatte. Es wurde im Fahr 1804 aufgehoben und 
an feine Stelle die Münfterpfarre mit 3 Kovperatoren errichtet. 
Die Kirche ift im großen fogenannten gothifhen Sty! erbaut, fie 
hat 5 hohe Gewölbe, die auf 28 Säulen und 81 Pfeilern ruhen, 
und meift aus der Molaffe des Stadtgrabens beftehen, Sie wurde 
1838 reparirt. Die Kanzel und das Saframenthäushen, aug 
fogenanntem Stinkſchiefer, find gute architektoniſche Kunftwerfe. 
Die vielen Altäre der Stadt find, den Hochaltar und den in jedem 
Betracht febr Schönen Ablöfungsaltar, Abnahme Chrifli vom 
Kreuz) ausgenommen, meifteng geſchmacklos, voll Neberladung 
und im grellen Widerfireite mit dem edeln Styl viefes herrlichen 
Tempels. Wie wir hören, will man ihnen gelegentlich bei der 
gegenwärtig ftatthabenden Kirchenreparation eine würdigere Faflung 
geben. Der Thurm, über 200 Schuh Hoch, mit einer herrlichen 
Ausfiht. Neben ihm it noh ein unvollendeter Thurm, in 
welchem die große Oſanna-Glocke Cnah andern Tofana ge- 
nannt) hängt, die im Fahr 1446 gegoffen wurde und 177 Eentner 
wiegt. Sn dem Gebälfe, das fie trägt, fieht man einen großen 
Rig, angeblich von einer ſchwediſchen Kugel herrührend. Auch in 
der Münfterfirche it eine Bombe aus dem breißigjährigen Kriege, 
vom Jahr 1634, mit Inſchriften verfehen, aufgehängt. Südweſtlich 
vom Münfter ver Delberg, defen Steinmeßarbeiten an den Säu— 
len und- der, Umzäumung zu den vorzüglicheren des byzantini- 
hen Styls gehören. Die Kirche felbit bewahrt ein fihönes altes 
Gemälde. 
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2. Das Rathhaus, in welchem fih das großherzogliche Be- 
zirksamt, das Amtsreviforat, die NRathftube und die Salzfaktorei 
befinden. Die Rathhausftube ift ein höchft fehenswerther, mit dem 
berrlichften Schnitzwerke gezierter altveutfiher Saal, mit merkwür— 
Diger Zimmerdecke vom fhmudften braunen Gebälfe, ein gewölbtes 
Hängemwerf, reih an fihöner Bergoldung, Die Porträts fammt- 
liher deutfchen Kaifer fhmüden feine Wande. Wir haben von dieſem 
überaus funftreichen und zierlichen Saal demnädft eine detaillirte 
Befchreibung zu erwarten, 

3. Neben dem Rathhaufe der aus QDuaderfteinen gebaute 
Pfenningthurm, in dem vor Zeiten das Archiv und der Sag auf- 
bewahrt worden. Man hat noch fogenannte Gunzenpfenninge, 
angeblich von Herzog Gunzo (ſ. Geſch.); fie fheinen aber viel 
jünger zu feyn. 

4, Das Gredhaus, ein zum Getreidehandel wohleingerich- 
tetes Gebaude mit 8 Thoren und einer Schifflände. 

5. Der große Spital mit einer Kirche und einem Amthaufe, 
zwifchen denen die Heberfahrt nah St. Nicolaus (Kloſen) gegen 
Dingelsdorf it. Der Spital war einft fehr reih, befaß viele 
Dörfer und Höfe und bei 50,000 fl. Einkommen. 

6. Das fogenannte Steinhaus mit einer Kapelle; früher 
die Einfehr der hier durchreifenvden Kaifer (3. B. des Sigismund, 
1414, 1415, 1430, des Ferdinand I. im Jahr 1563 u. A). Es 
gehörte dem Klofter Salmannsmweiler und hieß veßwegen Salmanns— 
weilerhof. Abt Konrad Schäfer lief es 1530 neu aus Quadern 
bauen. Sn feinen Beſitz theilen fih jett zwei Bürger, in der einen 
Hälfte befindet fih die Müllerfche Bierbrauerei mit einem Billard 
und Mufeum für Honvratioren. 

7. Das Franzisfanerflofter, nun in ein Schulhaus um- 
geftaltet. 

8. Das Shulhaus (vormals Franzistaner- auh Barfüßerflo- 
fter) mit der neugegründeten Leopolds-Sophien-Bibliothek, 
der geräumigen und freundlichen Schülerfirhe und dem ſtädti— 
fhen Theater, Nahe dabei fteht ver Barfüßerthurm, an defen 
Nordſeite die Zahrszahl der Erbauung. Der Kalf und Mörtel 
dazu foll mit Wein, den man in der Neuftadt ausgefhüttet, ans 
gemacht worden feyn. 

9, Das Balbahifhe Haus, mit einer Kapelle für das 
noch beftehende Familienbeneficium St. Lucii; nun eine Bierbraueret. 
Diefes ftattlihe, aus Quadern beftehende Gebäude mit trefflichen 
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Kellergewölben, liegt auf ver öftlichen Anhöhe der Stadt, nahe bei 
St. Johann, und gewährt in feinem geräumigen Garten, in den 
man durch das Haus gelangt, eine fihöne Ausfiht auf die nahe 
vor dem Auge liegende Stadt, fowie auf den untern und obern 
See, begränzt von einem Theile der hohen Schweizeralpen. Diefes 
Haus war früher Eigenthbum der hiefigen Patrizier Reichlin von 
Meldegg, hierauf der Herrn von Schrefenftein, Buol und Befferer, 
gulet aber des Freiherrn von Balbach, nah deffen Tod es im Jahr 
1819 vom Bierbrauer Aloys Birkenmaier erfauft wurde, Folgende 
originelle Zatinität über dem Portal des Haufes nennt deffen frü— 
here Befißer: A Divitibus olim congesti, postea modicum Per- 
territi Lapides isti, tandem Amati Reformatique — sub divini 
numinis tutela florescant. Aedif. Anno MCCCCLII., reform. 
MDCVC. ` 

10. St. Johann, vorhin zum Deutſchorden in dte Mei- 
nau gehörig, am öftlihen Ende der Stadt auf einer Anhöhe gele- 
gen, hat dermalen den Partifulier Giegling (vormals Apotheker in 
Hechingen und Badinhaber zu Imnau) zu feinem Befiser. Hundert 
Schritte öftlich von dem ſchönen Wohnhaufe fteht der maffive, runde 
Wachtthurm, welcher mit dem auf der weftlichen Anhöhe der Stadt 
fhüßenden Gallerthurm und dem zwifchen beiden befindlichen 
fumpfen Rofenobel ein impofantes Kleeblatt bildet. An dem vor 
dem Wohnhaufe liegenden Garten ift ein Fünftliher Wall ange- 
bracht, worauf man die herrlichfte Ausfiht über See und Land bis 
weit in die ſchweizeriſchen Hochgebirge genießt. 

11. Das Pflummernfhe Haus An diefes ehren- und 
fteinfefte Gebäude, die Kanzlei- und Heldgaffe mit einander yer- 
bindend, knüpfen fih wichtige Hiftorifche Erinnerungen, Auf einer 
Seite derfelben, der Hauptfacade gegen die Straße hin, begegnen 
unferm Blide die gut erhaltenen Familienwappen feiner früheren 
Befiger, der Freiheren von Pflummern, Mit Recht zahlt Ueber- 
lingen diefe Edeln zu den verdienſtvollſten Männern feiner Stadt; 
befonders ragt der patriotiſche Bürgermeifter und Faiferlihe Nath 
Dr. Johann Heinrich von Pflummern in und nach der fchweoifchen 
Kriegsnoth über alle rühmlich hervor. Der Iette Sprößling 
der Freiherrn ftarb im Fahr 1829 zu Ueberlingen ledigen Stan- 
des; eine Seitenlinie, die Zunfer von Pflummern, eriftirt noch 
in der Stadt. — Die andere Façade diefes Haufes, gegen. die 
Heldgaffe, weifet mit ihren eingemauerten Kanonenfugeln ven 
Gefhichtsfreund auf die ebengenannte. Kriegsperiode hin, indem 
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der Haupffturm der Schweden juft auf diefe Gafe gerichter 
war. Der jetige Befiser ift der holländiſche Major Baron von 
Rüpplin. — 


Anftalten. 


1. Wohleingerichtete deutſche Elementar-, Induſtrie— 
und Realſchule, mit vier Lehrern; auh zwei Kovperatoren, als 
Profefioren an der Realfchule. 


2. Bad Heberlingen.* 


Diefe Badeanftalt, jebt die Zierde Meberlingens, ift fehr alt. 
Die erfte urkundliche Nachricht darüber ift eine Verordnung des 
Magiftrats vom Jahr 1505: „Wenn meine Herren ein oder mer 
alhier baden, und daſſelbe Waſſerbaden für eine Badefahrt nehmen 
und haben will, fo fol er fih meinem Herr Bürgermeifter anzei- 
gen, der mag dann 14 Täge zu baden erlauben” u. f. w. Die 
Ausbeute des Veberlinger Archivs und die Angabe des Stadtarzteg 
Dr. Helmling in feiner Befchreibung viefes Bades (1691) zeigen 
deutlich, daß wahrscheinlich lange vor dem 1503 erbauten Galfer- 
thurm (Thurm auf Dem Galler, Walenthurm) die noh be- 
ftehende Faflung Cder Sammler der Mineralquelle) und die Er- 
bauung der diefe Faſſung einfchließenden Rondele ftattgehabt hat, 
worauf auh die Bauart hindeutet. 

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts befand fih das Badhaus 
noh nicht in der Borftadt zu den Fifcherhäufern. Nah einem 
Rathsprotokoll vom Jahr 1553 hat die Stadt die an diefer Stelle 
beftehende Badeanftalt dem damaligen Befißer Knauf um 300 Pf. 
Pfenning, dazu das Haus des Joh. Heubler um 600 fl. erfauft, 
um damit die nöthigen Erweiterungen, gemeiner Vürgerfihaft zum 
Nutzen, vorzunehmen, und der Magiftrat befahl 1553: „Die Her- 
ren Doftores alfo vier alhier, folen das Wafler in dem neuen 
Bad zu Bifcherhüfern mit Bleif probieren, und alsdann einem 
ehrbaren Rath wieder Bericht thun.” Das NRefultat diefer Unter- 
fuhung mag die Angabe des Tübinger Profeffors Leonhard Fuchs 
(1565 in feinem Institut. med.) und die des Dr. Gallus Eſchen— 
reuther in feinem allgemeinen Brunnenwerfe (Straßburg 1571) 
gewesen feyn. 

= Befchreibung der Mineralquelle zu Weberlingen am Bodenfee u. fe w. 


von Dr. Joh. Nep, Eauter, großh. bad, Medizinalrath ıc. Konftanz, 
bei J. M., Bauhards Wittwe. 1836. 
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Ueber 100 Jahre ſpäter, 1691 erſchien Dr. Helmlings „Kurzer 
Begriff und Beſchreibung des heilfamen Schwefelbavdes in der p. 
röm. Reichsftadt Ueberlingen.“ Des Phyſikus Dr. Glatthaars Shrift 
(1726) ſcheint eine Wiederholung Helmlings, und ein 1760 erfchienenes 
Schriftchen ein Auszug feiner Schrift zu ſeyn. Wiffenfchaftlicher ift 
die „Befchreibung des heilfammen Mineralbades zu Heberlingen,“ 
von Dr. Flacho (Leberlingen 1760). 

Sm fünfzehnten und fechzehnten Zahrhundert wurden beträcht- 
lihe Koften auf diefe Mineralquelle verwendet, im fiebenzehnten 
Sahrhundert das Badehaus vergrößert und mit einem geräumigen 
Garten verfehen. 

Dagegen behandelte das 18. Jahrhundert die Badeanftalt fehr 
ftiefmütterlih. Sie war, bis zum Verkauf, an Privaten verpachtet, 
die, unter dem Namen Bademeifter, gewöhnlich Chirurgen, oder 
eigentlich nur Bartfoherer waren, und befand fih bei unbedeuten— 
dem Parhtzins in gänzlichem Zerfalle. Endlich) wurde die ganze 
Anftalt (San. 1802) an Herrn Ignaz Ammann verfauft, der mit 
gutem Willen überfüllt war, aber an Geld Mangel litt. Eine 
furze Nachricht des Herrn Dr. Sauter „von dem Gefundbrunnen 
und Bad zu Heberlingen” (1805) verfchaffte dem Bade drei Jahre 
lang zahlreihen Befuh, aber die pefuniären PVerlegenheiten des 
Eigenthümers machten Alles wieder rüfgängig. Schulden nöthigten 
ihn, das nahe bei der Quelle Tiegende Badhaus zu verfaufen, da= 
für faufte er (1809) das benachbarte Kapuzinerflofter um einen 
Önadenpreis, und richtete hier unzulangliche Badezimmer ein. Die 
Anftalt war fo gut wie aufgehoben und ein Gant gab das Bad 
der Stadt fürmlich zurück (5. Juni 1818). Allein auch diefe ließ 
es im Zerfalle, bis eg endlich (7, Februar 1824) dem Gerbermeifter 
Z. A. Adermann zuerft in Pacht gegeben und bald käuflich über- 
lafen wurde, unter der Bedingung, die Badeanftalt aus dem Klo— 
fter wieder in das frühere Badhaus, das ebenfalls fein Eigenthum 
geworden war, verlegen zu dürfen, Eine ſchöne Anzahl Bavegäfte 
befuchte im Sommer 1825 die neuentftandene Anftalt, und der 
Befiter wurde durch merkwürdige Heilungen ermuthigt, Er’ 
erfaufte angränzende Häufer und Gärten um ziemlich hohe Preife, 
baute an das alte ein in gleicher Linie laufendes neues folides 
Badehaus an, verwandelte den vorigen Baphausgarten und neu 
angefaufte Grundftüde in Eine anfehnlihe Parf- und Garten- 
anlage, und möblirte das Haus mit großen Koften aufs An- 
itändigfte, Aber ehe der Bau vollendet war, flarb ver ernſte 
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Samilienvater im Frühjahr 1828. Die thätige Wittwe fegte die 
Anftalt eifrig fort; ein Berwandter der Familie, Dr. Herberger, 
analifirte diefe Mineralquelle und publicirte diefe Analyſe in 
der Schrift: „Ueberlingen und feine Heilquelle” (Konftanz, Wallis 
1831). Aber auh die Wittwe unterlag der Laft im Jahr 1832, 
und ihr Tochtermann fah fih bald zum Wiederverfaufe mit Verluft 
genötbigt. 

Endlih nahm fih, Anfangs 1835, der neugewählte Bürger- 
meifter, Dr. Müller, der verfommenen Anftalt Fräftig an, die 
erforderlihen Summen zum Anfaufe des Bades und feiner zweck— 
mäßigen Einrichtung wurden bewilligt, und die Stadt feste fi) 
am 22, Februar 1835 aufs Neue in den Befiß deſſelben. Schnell 
wurde jegt das neue Badehaus artig möblirt, und das Bad, Das 
fih fhon im erten Sommer wieder mit Gäften füllte, auf ein 
Fahr verparhtet. Noch vor Anfang der Badezeit 1836 wurde nam 
dem Rathe des Herrn Dr. Sauter das heiße und falte Wafer in 
die Badezimmer durch eiferne Nöhren fo geleitet, daß jeder Bade— 
gaft die Temperatur nah Belieben reguliren fann; zugleich wurde 
die Bedienung bequem. eingerichtet, Borrichtungen zu Sturz-, 
Dampf-, Tropfbädern getroffen u. f. w. 

Unter diefen Borbereitungen fanden fih endlich für die Bade— 
anftalt die rechten Leute zu Käufern in der Perfon des Herrn 
Heinrih von Kiefow aus Augsburg, und feines Schwagers, des 
großherzoglich badischen Kommerzienraths, Herrn Eduard Schufter, 
Grundherrn von Emerfingen im Königreihd Württemberg. Diefe 
neuen Beſitzer brachten, feine Opfer ſcheuend, die Anftalt ſchnell 
zur Blüthe. Das Wirthichaftsgebäude ward verfchönert und ver- 
größert, der hohe, von 24 Fenftern erhellte Tanzfaal mit den 
fhönften Meubles verfehen, und mit aht Trumeaur gefhmüdt;z 
auch der große Speifefaal daneben aufs Zierlichfte eingerichtet, Zu 
dem großen Garten erfauften fie das erhöhte Gartenhaus, das 
daran ftößt, ſammt dem darin befindlihen, am See gelegenen 
thurmartigen Gebäude, von dem aus man eine der herrlichiten 
Ausfihten auf See und Gebirge genießt, und das zu Wohnzimmern 
für Badegäſte aufs Elegantefte hergerichtet ift. Ein anderer, gleich 
fhön gelegener Thurm, der oft gerühmte Galler, it von den 
Beſitzern ebenfalls fon requirirt, mit einer Plattform verfehen, 
die eine ungeheure Ausficht gewährt, und theilweife zu Zimmern 
eingerichtet worden. Auf einem am Ende des Badgarten ſtehenden 
befondern Gebäude ift ein Unterhaltungsfpielfaal und eine Kegelbahn 
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angelegt. In dem zu dem Bade gehörigen Seebezirk iſt durch eine 
ſehr zweckmäßige Einrichtung in geſchloſſenen Logen für Seebäder 
geſorgt. 

Sämmtliche Zimmer des Hauſes ſind mit neuen Betten und 
Meubeln verſehen, und die ganze Wirthſchaftseinrichtung von der 
Art, daß die mannigfaltigſten Wünſche befriedigt werden können. 

Als einfache Kontrolle für gute und gleichmäßige Bedienung 
der Gäſte wird ein Fremdenbuch geführt, in welches jeder Badegaſt 
bei ſeinem Abgang die Einträge über das, was und wie viel er 
bezahlt hat, unterzeichnen und mit allenfallſiger Bemerkung ſeiner 
Ausſtellungen verſehen kann. 

Das ganze Dienſt-Perſonal iſt durch fixe Gehalte genügend 
gagirt; jeder, ſowohl für die Badeanſtalten der Heilquelle und des 
Sees, als für die Wirthſchaft, wie für die Bedienung in Zimmern, 
in Stallungen und Remiſen, bei den Fuhrwerken und dem Schiffe 
Angeſtellte, ohne alle Ausnahme, hat bei unausbleiblicher Folge 
ſeiner augenblicklichen Entlaſſung jeder Trinkgelds-Annahme 
ſich zu enthalten. Für Bedienung wird in fixen Preiſen beſon— 
ders angerechnet, von der Badedirektion für exakte und bereit— 
willige Bedienung geſorgt; ſollten aber dennoch Gäſte von Trink— 
geldsabgaben nicht abſtehen wollen, ſo werden ſolche zu Erhaltung 
eines guten und gleichmäßig bereitwilligen Dienſtperſonals in eine 
im Speiſeſaal eingemauerte verfihloffene Büchſe ihre Gaben zu 
legen gebeten. 

Das Bad Meberlingen ift zugleih Oafthaus für das ganze 
Sahr, und richtet fih die ganze Wirthichaftsrechnung nah firen 
reifen, fo daß jener Gaft feine Rechnung fih felbft machen tann. 
Diefe Preife find, befonders im Berhältniffe zu andern Bädern, 
fehr billig. 

Für die Unterhaltung der Säfte fteht das Mufeum der Lefe- 
Gefelffhaft zu Neberlingen offen; aus der Stadtbibliothek werden 
Schriften aus allen Fächern abgegeben. 

Sm Bavdehaus werden einige der wichtigften Journale gehalten; 
die Bavegäfte können diefelben auf ihren Zimmern Tefen. In einem 
der Säle fteht ein Flügel zu benüten, Außerdem tft für das 
Bergnügen durch Einrichtung zu Spielen, Tanz, Scheibenſchießen 
und Muſik geforgt. Jeden Sonntag it Ball. Für Yuftpartien zu 
Land find Gefellfchaftswagen parat, wofür nah Poftregulativen be- 
zahlt wird; für Fahrten auf dem See ift ein eigenes Boot eingerichtet, 
mit welchem viefelben nah den ſtädtiſchen Taren berechnet werden, 
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Die Bürgerfchaft Meberlingens hat Herrn Schuſter, in dant- 
barem Anerfenntniß des Flores, in welchen er und fein Schwa- 
ger die Anftalt, die jährlich von einer immer fleigenden Anzahl 
von Kurgäften, befonders aus allen Theilen der Schweiz, befucht 
wird, durch diefe Einrichtung bat, das Bürgerredt 
verliehen. 


Die Mineralguelle 


befindet fih etwa 70 Schritte vom Badhaus an dem von der 
Stadtmauer gebildeten Walle, in einem 7 Zuß weiten und 17 Fuß 
tiefen, aus Quaderfteinen gebauten Sammler, in deffen Grunde 
die reichhaltige Duelle hervorfirömt. Die neue Faſſung rührt vom ' 
Zahr 1838 der. Die Duelle liefert im Durchſchnitte in einer 
Stunde 60 bis 70 Kubiffuß Wafer. Eine Treppe führt zu ihr 
hinunter. Auf der Oberfläche des Waflers Ihwimmt, befonders im 
Frühjahr, eine gelbröthliche Mafe, die den Nieverfhlag in den 
Röhren und im Sammler bildet, was von dem Hauptbeftandtheile 
des Wafers, dem Eifen, herrührt, und was der Heberlinger „das 
Blühen der Quelle nennt,“ almo, wie ver alte Dr. Helm- 
ling fih ausvrüdt, das Wafer mit feinen obenauffhwimmenden 
Blumen fih felbft ziert, und damit die Steine, als feine Brunnenftuben, 
gleichfam felbft vergüldet.“ Von diefem Sammler aus wird Das 
Wafer zum Treiben und Baden durch Teihel in das Badehaus 
geleitet, wo es, ohne Zerfeßung erlitten zu haben, anfommt. 


Rah ver neueften Analyfe enthält das Heberlinger Badewafler: 
Sn Pfund 


à 32 Roth. Sn Eivilpfund. 
Schwefelfaures Natron . . . . 3,8981 Gran. 0,38981 Gran. 
Chorma mium u. U Bike u, t0282 Sr 0,30282 „ 
Kohlenfaures Natron. . . . . 14910 0,14910 , 
Ehlormagnefum .:. 63843 0,13843 ,„ 
SEE. rate 6 0,23600 „ 
Kohlenfaurer Kalt. . . s 9,4500 „ 0,94500 „ 
Kohlenfaure Magnefa . . . . 9,3110 0,53110 „ 
Thonerde . . 308: 34 ARD, 0,04000 , 
Kohlenfaures Eiſenoxydui EPE 46664 L T 
Kohlenfaures Manganoryoul . . 0,8852 „ 0,03852 , 
Phosphorſaure Thonerde . . 0,1000 , 0,01000 „ 


Organiſche Subftanz und Verluſt 453388 0,45758  „ 
Summe . . . 37,0500 Gran, 3,70500 Gran. 
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Noch im Jahr 1830 oder 1831 fand Dr. Herberger in 10 Pfund 
Waſſer nur 36,0880 Gran (f. die angeführte Schrift ©. 106); 
durch die neue Faſſung ift alfo das Badwaſſer um 9Y, Prozent ftär- 
fer bezogen. Seine Temperatur beträgt 11 Grad R. Es ift Har, 
farblos, von etwas herbem Gefhmad und Geruch. Die Geburts— 
ftätte der Duelle vermuthet Sauter in der Kette des Höhenzugs 
zwifchen Meberlingen und Pfullendorf, wo fie tief in der Erde in 
Gebirgslagern, die nicht der oberflächlichen, neuen Formation an= 
gehören, ihren Lauf haben dürfte, 

Die Heilkräfte des Meberlinger Mineralwaffers beftehen im 
Allgemeinen, nah den Erfahrungen dieſes Arztes, darin, die ver- 
torne oder geihwärhte Nutritions- und Neproduftionskraft zu 
fteigern, das Innerfte und Feinfte der Organe, von welchen diefe 
Berrichtungen vorzüglih abhängen, zu durchdringen, die darin be- 


findlichen krankhaften Stoffe, welche die normalen Funktionen 


fören, zu verändern und zu mindern, Stodungen in den feinften 
Geweben, wie in den ausgebildeten Organen zu heben, fehler: 
hafte Sefretionen wieder zu ihrer Normalität zurüdzuführen. Was 
Krankheitszufülle im Einzelnen betrifft, fo empfiehlt es genannter 
Arzt, auf die in feiner Schrift entwidelten Krankheitsgefchichten 
geftüßt, bei Hautkrankheiten, chronischen Hautausſchlägen, veralteten 
Hautgefhwüren, befonvers der Unterfchenkel, alg Nachkur der Sy- 
philis, bei chroniſchen, unreinen, ferophulöfen, kachektiſchen, ffor- 
butifhen Gefhwüren, befonders Knochengeſchwüren von bösartigem 
Charakter, bei allgemeiner Erkältung, Blut- und Gefäßfhwäche, 
Bleichſucht, Blutflecken, Blutergießungen unter der Oberhaut, 
chroniſchen Rheumatismen, Kranfheiten des Portader- und Hämor- 
rhoidalfyftems, der Verdauungsorgane, der Harnorgane Cbefonders 
dureh Ausführung von Sand und Gries), Leiden des Urinſyſtems, 
der Bruftorgane, felbft Leiden im Gehirn, endlich Leiden bei zu 
boh gefteigerter Senftbilität. 

Sn einer befonvdern Antikritif hat Herr Sauter feine Schrift 
und deren Refultate gegen die Angriffe einer Rezenfion der Inns— 
bruder medizinifchschirurgifhen Zeitung Tebhaft und ausführlich ver- 
theidigt, und namentlich die Behauptung, daß Eifenwafler Feine 
Sfrophulöfe heilen, aus feinen Beobachtungen und den Anfichten 
anderer Xerzte zu entfräften unternommen. 

2. Die Leopolds-Sophien-Bibliothek. 

Sie wurde unterm 15. Mai 1832 von dem feit 1820 zu Neber- 

lingen angeftellten Stadtpfarrer und Defan, dem N Rathe 
Schwab, Bodenſee. HM. 
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Herrn Wocheler zum allgemeinen und öffentlichen Gebrauche ge- 
ftiftetz ihr näherer Zweck ift in einer eigenen Stiftungsurfunde aus- 
gefprochen. Bei ihrer erfien Gründung zählte fie 8000 Bande, erhielt 
aber im Sahr 1834 neuen namhaften Zuwachs von pbilologifchen 
und hiftorifhen Schriften aus der vom Stifter erfauften Bücher- 
verlaffenfihaft des Profefiors Georg Kefer in Freiburg, Ebenfo 
acgquirirte er die pädagogiſche Bücherfammlung des geiſtlichen Raths, 
Herrn Straßer, in Konftanz. Die eveln Mufenfreunde, Fürft Karl 
Egon von Fürftenberg, Freiherr von Weffenberg, Heinrich von 
Zſchokke, bevachten die Anftalt mit foftbaren Gaben. Die jährlichen 
Zufhüffe des vortrefflihen Begründers felbft überfteigen die ftipu- 
lirten jährlichen 100 fl. gewöhnlih um das vier- bis fünffache. 
Außerdem wurde nicht blof die eigentliche Bibliothef, fondern aum 


das phyfifalifhe Kabinet, fowie die Naturalien- und Münzfamm- 


Yung mit fhäßbaren Geſchenken bereichert. So mums die junge 
Anftalt fehnell auf 15,000 Bände an, und das freundliche Biblio- 
thefstofal mußte im Sommer 1837 mit einem Koftenaufwande von 
mehr als 800 fl. vergrößert werden, wovon die Stadtfafle die eine, 
der Stifter die andre Hälfte übernahm, Ein Katalog dieſer Bib— 
liothef wird erwartet. 

Einftweilen verzeichnen wir aus der Feder des Herrn Biblio- 
thefar Haid, deffen großer Gefälligfeit wir diefe und mande 
andre Notiz, Heberlingen betreffend, verdanken, auszugsweife fol- 
gende handſchriftliche Seltenheiten der Anftalt: 

1. Vita Sti. Galli a Walafrido Strabone (4. Pergam. Cod. 
aus dem 12. Zahrh. 69 Blatt, variirt hier und da von Gold— 
afts Abdruck). 

2. Evangelium Jesu Christi secundum Marcum. (fl, Fol. Perg. 
92 Blatt aus dem 12, und 13. Zahrh. Sehr zierlich gefchrie- 
ben, mit goldeingelegten Snitialen.) 

3. Missale ordinis s. Benedicti ad usum sacri monasterii Clu- 
niacensis. Prachtvoller Pergam. Cod. mit den Föftlichiten 
Malereien. 449 HI. (geſchr. zu Paris 1552.) 

4, De nigromontia. Liber jussu Alphonsi regis Hisp. de Ardal. 
ex arab, in hisp. nunc vero in lat. idioma translatus, cujus 
nomen est picatris. fl. Fol. Perg. (aus dem 13. Jahrh.) 

5. Dis ift pag gebot des maifters Predigerordens zu Bruder 
Dietriho. A. Perg. vom Jabr 1385; für die deutſche Sprache 
dieſer Zeit von Intereſſe. 

6. Reutlingerſche Chronik von Ueberlingen. (12 Boe v. urfpr. 16.) 


| 


E 
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Sie ift auf Papier in Folio von Jakob Reutlinger, Gerichts- 
fchreiber zu Heberlingen, im Fahr 1580 gefchrieben, 

Den Anfang macht die Erzählung ver Händel, welche die zwei- 
fvaltige Wahl des Konftanzer Domkapitels 1474 zwifchen Otto von 
Rehberg und Ludwig von Freiburg hervorbrashte. Diefe Erzählung 
it vom gleichzeitigen Kaplan Prey, Dann folgt ein Verzeichniß 
ver Bruderfihaften, Series episcoporum, Konftanzer Münfter, von 
Stiftung der Univerfitäten, die Defanate der Konftanzer Diöcefe, 
von den Kirchen und dem Ablaß zu Nom, vom Hailtumb zu Köln 
und Aach, Verzeichniß aller Großmeifter des Ordens St. Johanns 
zu Serufalem. Conradi Dymmeri Ueberlingensis Laus acronii 
lacus, ein Yateinifches Gedicht von etwa 900 PVerfen. Johann ` 
Georg Shinbain, Schulmeifters zu Ueberlingen, Tateinifches 
Gedicht über ven Bodenfee, etwa 200 Berfe, anno 1578, poetifche 
Befchreibung des Bodenfees, in ungefähr 600 veutfchen Verſen. 
Leben der heiligen Jungfrau St. Kümernus. Dief ift der Inhalt 
jener fogenannten Reutlingerifhen Chronif zu Weber 
fingen. — Der gelehrte Herr Bürgermeifter Dr. Müller arbeitet 
an einer urfundlichen Gefchichte Ueberlingens während des breißig- 
jährigen Krieges, und benüßt dazu ein Maufeript des damaligen 
Bürgermeifters von Pflummern. 
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7. Literae Archivii Salemitani, oder Abfchriften und Kopieen 
aller des Gotteshauſes Salmannsweil Privilegien, Stift-, Kaufs, 
Tauſch- und andre Nrfunden. 4 flarfe Foliobande. (Authen- 
tifh und zum Hausbrauche gefertigt von 1138 bis 1360, nebft 
einigen fpätern Urkunden.) 

8. Summa Salemitana, seu collecta praecipuarum notitiarum 
de Monasterio Salem, ex monumentis tam Msc. quam im- 
pressis pro domestica informatione descripta a quodam 
ejusdam domus Monacho. 3 Folianten, 1761 bis 1770 ge- 
ſchrieben. 

9. Alte Satzungen der Stadt Ueberlingen. Riefige Pergament— 
rolle, deren Anfang aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts ſtammt. 

10. Vidimirte Abſchriften von Urkunden über das Kloſter Wittichen. 

3 Folianten auf Papier, gefertigt 1745 bis 1751. Die Ur— 

funden aug dem 14. und den folgenden Jahrhunderten für die 

Gegenden von Haufah, Wolfach, Haslach, Gengenbach, Horb 

u, f. w, von großer Wirhtigkeit. 
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11. Materialien zu einer Gefchichte der Stadt Veberlingen, von 
Profeffor Georg Kefer. 

12, Driginal-Handfhriften von demfelben, coptifhen Inhalts. 

13. Handſchr. Nachlaß des Prof. Georg Maurer, von St. Geor- 
gen, eines Schülers des befannten Patriftifers Gottfr, Lumper. 
Ueber 100 Quartbände. 

14. Ulr. Furtners (aus Landshut) Chronik von Baiern (bis 1481). 

15. Schweizerchronik von Werner Schodeler von Bremgarten in 
Ergau. Pap. gr. Fol. 209 BI. (bis zur Flucht Papft Fo- 
þann XXII.) 
Außerdem befißt die Anftalt noh einige gute altveutfche 

Gemälde. 


3 Die Schulanftalten. 


1. Zrefflih eingerichtete Volksſchule mit fünf Klaffen und 
Lehrern, 

2. Höhere Töchterfihule mit Einem Lehrer. 

3. Weibliche Induſtrieſchule mit einer Lehrerin und Gehülfin. 

4. Gemwerbefchule in zwei Kurfen, mit Haupt- und Unterlehrer. 

9. Höhere Bürgerfihule mit vier Klaffen und Lehrern. 


Ausfihten. Umgebungen und Spaziergänge. 


Herrlihe Ausfiht nah allen vier Seiten auf dem alten 
Thurm im obern Badgarten am See, welcher früher dem Kauf- 
mann Zaver Mayer gehörte, nun aber zum Bad angefauft und zu 
Wohnungen elegant eingerichtet it. — „Auf oem Galler.” So 
beißt ein jegt zum Bade gehöriger Prag fammt dem großen Thurme, 
wo der Sage nah von Herzog Gunzo's Tomter Friedburga zu 
Anfang des fiebenten Jahrhunderts ein Mägdekloſter geftiftet wurde. 
Er liegt mit einem niedlichen Garten faum 100 Schritte über der 
Duelle des Gefundbrunnens, und beherricht mit feinem neuange- 
brachten Belvedere eine unermeßliche Ausficht. — Heidenfeller, 
unweit des Babhaufes gegen Goldah hin. Sm Fahr 1838 lief 
Bierbrauer Kafpar Müller einige fogenannte Heivenlöcher zu fürm- 
lihen Zimmern erweitern, in den unter venfelben befindlichen 
Sanpfelfen vier Keler graben, und über das Ganze einen einfachen 
Pavillon fegen. Der gutgewählte Hügel gewährt eine ſchöne Fernficht. 
— Gt. Leonhard, '/, Stunde von Neberlingen gegen Often, im 
Jahr 1437 vom Magiftrate geftiftete Kapelle, daneben die feit vier 
Jahren von Birnau hierher verpflanzten Wirthichaftsgebäude. In 
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dem guten Wirthshauſe (der Rentſchreiberei), das fehr elegant aus- 
geſtattet und von den Ueberlingern vielbeſucht iſt, genießt das Auge 
die entzückendſte Ausſicht auf den langgedehnten Bodenſee und deſſen 
jenſeitige Ufer. 
Altbirnau, 12 Stunde von der Stadt, herrlicher, von Obſt— 
bäumen befchatteter Weg. Chemals Wallfahrt. Fn einer Urkunde 
Karls des Dicken, Papiä 883, beftätiget der Kaifer ein Concam— 
bium, worin das Klofter Reichenau dem Faiferlihen Erzfanzler 
Leutwart, die Kirche zu Niederzelle auf fein Lebetag überläßt, wo— 
gegen dieſes feine Kapelle ad Pirningas mit dem Einkommen 
abtritt; ift diefes nicht Pirnau oder Pirnang? — Die Statue 
der zu Altbirnau verehrten Mutter Maria ward im vorigen Jahr— 
hundert von dem Abt Anfelm zu Salmannsweiler förmlich entführt, 
und in dem auf bem Boden des Klofters von ihm erbauten Neu- 
birnau der Verehrung der Gläubigen aufgeftelltz jepo befindet fie 
fih in der Kirhe zu Salmannsweiler. — Burgberg, Freigut, 
ehemalige Befisung der Schenfen von Winterfietten; von 
diefen fam es an die Sunfer von Gremlih, welche es im Jahr 1307 
der Maltheferfommende in Ueberlingen abtraten, die es wieder 
veräußerten, Anziehender Weg. Bewirthung, — Luegen, ehe— 
maliges Pofthaus an der Straße nah Pfullendorf und Mößkirch 
>/, Stunden. Nun markgräflich Salem’fher Pachthof mit Gaft- 
wirthichaft. Sehr gerühmte, weite Ausfiht. — Neubirnau, mit 
einer fhönen Walfahrtsfirhe, und Maurah am See 1 Stunde 
an der Landftraße nah Meersburg, — Spetzgart (Spechtshard, 
4/, Stunde noroweftlich von Ueberlingen. Wirthfchaft mit ſchöner 
Ausficht, befonders der Standpunkt beim Heninger Torfel, der 
ſelbſt Erfab für die Ausfiht vom Haldenhof bietet, — Ufkirch, 
urfprünglihe Pfarrfirche der Stadt; feit 1357 Filial von ihr. 
Ueberlingen felbft ift auf eine Felfenlage gebaut, in und 
durch diefe Sandfteine ift der trodene Stadtgraben mit einem 
großen Aufwand von Zeit und Mühe gehauen, ein wahres Kyflo- 
penwerk. Noch erfennt man an den verwitternden Felfenmauern 
die Einfchnitte der Inftrumente, welche zu diefem riefenhaften und 
mit unendlichen Befhwerden verfnüpften Unternehmen angewendet 
worden. Zu beiden Seiten erheben fih viele Klafter hohe, fent- 
rechte Felfenwände, von denen hier und da Sträude oder Epheu— 
ranken hberunterhängen. Bon ihnen tröpfelt beinahe immer ein 
klares, ſehr kaltes Wafer, das nichts mit der Mineralquelle 
gemein hat, nur von den hochliegenden Feldern her durch die 
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Sanpfteine gedrungen und ein filtrirtes, äußerſt reines Waſſer zu 
ſeyn ſcheint. 

Der See iſt wenige Schritte vom Ueberlinger Ufer ſehr tief, 
bis 108 und mehrere Klafter. Der Wellenſchlag ſcheint an einigen 
Stellen die Felſenbank, worauf Häuſer ſtehen, ausgewaſchen zu 
haben, denn vor wenigen Jahren ſenkten ſich mehrere Gebäude, 
bekamen Riſſe und mußten verlaſſen werden. Das Ufer hat keine 
ſeichte Flächen, die Atmoſphäre iſt ſehr rein, und die gegen Oſten 
und Nordoſten langſam anſteigenden Höhen mildern die Nord- und 
Oſtwinde. 

Als Abſtecher der Nachbarſchaft führen wir an: 

Salmannsweiler(Salem), der Sig eines großen Bezirksamtes 
und markgräflichen Rentamtes, Dekanats und Pfarramtes, Amts- 
reviſorates und Phyſikates, eines Forſtamtes, Waiſen- und Steuer— 
amtes, einer Poſthalterei (Wirthſchaft) und einer deutſchen 
Elementarſchule. Mit Filialen 378 Seelen. 

Der Ort war einſt ein Weiler und eine Beſitzung des Ritters 
Guntram von Adelsreuthe. Da er ohne männliche Nachkom— 
men ſtarb, vergabte er es im Jahr 1134 dem Ciſterzienſerorden. 
Diefer fandte einige Mönche dahin, die einen Gefährten des heiligen 
Bernhard, Frowin, aus dem Klofter Lüsel im Sundgau, zu 
ihrem erften Abte wählten. Die faum gegründete Abtei vermehrte 
Eberhard IL, Erzbifchof von Salzburg, mit veihlihen Stiftungen, 
weßwegen fie auch das falzburgifhe Wappen führte; durch diefe 
und viele andere Stiftungen, dann durch Erfaufung verfchiedener 
Ortſchaften wuchs fie nach und nah zu einer der reichften und an= 
fehnlichften Abteien Schwabens. Päpſte und Kaifer verfahen fie 
mit großen Privilegien. Die meiften Aebte waren Generalvifare 
des Cifterzienfer- Ordens, Salmannsweiler hatte 19 Pfarr-, 39 
andere Dörfer, viele Weiler und einzelne Höfe, 10 Schlöffer und 
mehrere Schaffnereien. Das Kloftergebäude (jet ein badiſches 
Schloß) wurde am Ende des fiebzehnten Zahrhunderts angefangen 
und 1706 vollendet, ift in edlem Sty! gebaut, und die bedeutende 
Bibliothek des Klofters, 60,000 Bände ſtark, it vor etwa zehn 
Jahren von den neuen Herrn Befitern an die Univerfität Heidel- 
berg verkauft worden; das phyſikaliſch-mathematiſche Kabinet Fam 
nach Freiburg. 

Die Kirhe (wag Münfter) im vierzehnten Jahrhundert 
erbaut; fehr fehenswerth. Von außen in rein altdeutfchem Ge- 
ſchmack aus der guten Zeit. Beſonders fhönes Fenfter mit einer 
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geſchmackvollen Rofe über einer von innen vermauerten Thüre, Die 
Tenfterbögen der Kirche find rund und ſpitz zugleich. Der Thurm 
war 3 bis 400 Fuß Hoch und mit Metall reich verziert; er ift vor 
etwa achtzehn Jahren auf den Abbruch verkauft worden, 

- Der Einbau der Kirche ift ebenfalls alt und herrlich, aber mit 
modernen, obwohl fofibaren Zierrathen, von Bronze und Gyps- 
marmor, Bildern und Altären u. f. w. verunftaltet. Ueber den 
fteinernen Schwibbögen ftehen fteinerne, die goldenen Zierrathen 
abgerechnet, febr ſchöne Apoftel. — Schöngeſchnitzte hölzerne Kirche 
jtühle. — Tafel mit der Serie der Aebte; der erte growin + 1165, 
der Ießte und vierzigfte Kafpar + 1820. Der ganze Altar mit 
Pyramiden und Stufen ift von Marmor; fechs vergoldete Leuchter 
mit vier Kerzen fiehen auf ihm. Im Chor find eine Menge 
moderne vergolvete Basreliefs aus der biblifhen Gefchichte mit 
Schöner Arkhiteftur angebracht. Biel marmorne Heiligenbilver. Zwei 
Säulenfeitengange im Schiff. — An der vermauerten Thüre ein 
zterlich in die Höhe fih thürmendes Zabernafel mit Vergoldungen. 
Es ift eine der fchönften Steinmeßarbeiten des fünfzehnten Fahr- 
hunderts, die auf uns gefommen find, und verdient in Abbildung 
befannt gemacht zu werden. — Herrliche Orgel. 

An der Eingangsthüre ausgezeichnet ſchön gefchnißte Kirchen 
ftühle mit Figuren. 

Schloß, Kirche, Defonomiegebaude, Wohnungen der Beamten 
und Handwerfer fammt den fchönen Gärten find mit einer Mauer 
umgeben und mit drei Thoren verfehen. 

Der Friede von Lüneville unterwarf (9. Februar 1801) das 
Stift mit Ausnahme der Herrfchaft Oftrah und Schemmenberg dem 
Haufe Baden, welches daflelbe ven Herren Marfgrafen Friedrich 
und Ludwig von Baden als Entſchädigung der überrheinifchen 
Defigungen gab. Gegenwärtig ift es Beſitzung des Großherzogs 
von Baden, als Markgrafen von Salem. — Stephansfeld, 
Weiler mit einer artigen, in die Runde gebauten Kirche; Kirchhof 
von Salem, 

Heiligenberg, eine Stunde nordöftlich von Salmanns— 
weiler., Schloß Cf. Ausfihten und Gefchichte). Sig der ehemaligen 
Grafichaft Heiligenberg. Sie hatte 4 Quadratmeilen Flächeninhalt, 
meift rauhes Land mit 8200 Einwohnern, enthielt feine Stadt, nur 
ein Schloß und 18 Pfarrdörfer, Graf Heinrich von Heiligenberg 
war 1069 Schirmvogt der Konftanzer Kirche. Bor Zeiten beftand 
bier eines der älteften freien Yanpgerichte in Schwaben: dag 
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Landgericht zur Schatt buch (24 Stunden oſtwärts von Salmanng- 
weiler, wo in neuern Zeiten ver Heiligenberger Galgen ftand). 

Schloß und Dorf Heiligenberg zählt 362 Seelen in 52 
Häufern und gehört zur Pfarre Röhrenbach. Unter der Regierung 
der Fürften von Fürftenberg beftand hier ein eigenes Bezirksamt 
mit einem Oberamtmann, Oberamtsrathe, Sekretär und andern 
Staatsdienern. Unter badifher Oberhoheit wurde eg im Sabre 
1813 aufgelöst, und den Bezirfsamtern Pfullendorf, Meersburg und 
Veberlingen zugetheilt, bei Zurüdgabe der niedern Gerichtsbarkeit 
an das fürftlide Haus Fürftenberg aber hergeftelt. Zur Bogtei 
Heiligenberg gehören nur noch einige Weiler und Höfe, Sie nähıt 
fih Hauptfächlih von Aderbau-und Viehzucht. 

Ueber das Gefhichtlih-Topographifche diefer Burg it ung aus 
guter Quelle Folgendes mitgetheilt: „Auf der Weftfeite des Berges, 
auf welchem nun das Schloß fteht, befand fih ſchon in den älteften 
Zeiten, wahrfcheinlich bald nah Einführung des Chriftenthums in 
diefen Gegenden, eine mit vielen Heiligthümern gezierte Kapelle, 
zu welcher viel gewallfahrtet wurde. Die älteften Traditionen hier— 
über hat Thomas Lyrer in feiner Chronik aufbewahrt; aber auh 
in dem Munde des Volkes lebt noch die Sage von den Heilig- 
thümern des heiligen Berges, wie fie durch die Hunnen nah Zer- 
flörung der Kirche, zerftreut und verloren, nah einem langen Zeit- 
raume aber auf wunderbare Weife wieder gefunden wurden. Die Burg 
der alten Grafen von Heiligenberg, fand auf einem eine gute 
Biertelftunde nördlich entfernten Berge, den man noch den alten 
Heiligenberg nennet, und die Stiege, welde die Grafen im 
Wappen führten, ift noch im Walde, weftlich der alten Burgtrümmer, 
fihtbar: es it der ältefte Fußweg, der vom Bodenfee nach ver 
Donau führt, und nur noh wenigen Ältern Bewohnern der Gegend 
befannt. Die Grafen, durch Stiftungen und Bergabungen an 
Klöſter und Kirchen an ihrer Allove ſchon verarmt, liefen fih im 
13. Sahrhundert durh die Tempelherren, denen fie ſchon die 
Kirche auf vem Heiligenberg abgetreten hatten, auch noch über- 
reden, ihnen ihre väterlihe Burg zu überlaffen, und zogen den 
Berg hinab in einen Heinen Burgftall, defen Trümmer noch 
auf einem runden Hügel bei dem Dorfe Fridingen fidtbar find. 
Nahdem der legte Graf des Namens und Stammes Y. Heiligen- 
berg im Fahr 1277 die Grafſchaft an Grafen Hug 9. Werden- 
berg-Sargans verkauft hatte, bauten die Werdenberger auf den 
Berg bei der Wallfahrtskirche eine neue Burg, von welder noh 
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der Flügel des jebigen Schloffes, welcher ven Eingang bildet, ein 
Neberbleibfel if. Berthold, ver legte Graf v. Heiligenberg, farb 
1306, und ward in eine Feine Waldkapelle, eine Biertelftunde 
öftlich von Heiligenberg, in der Ed genannt, begraben. Chriſtoph, 
ver letzte Werdenberger, hinterließ bloß eine Tochter, Anna, deren 
Gemahl Graf Friedrich y. Fürftenberg vom Kaifer Karl V. 
mit dem Werdenbergifhen Erbe Cmit Ausflug der Grafſchaft 
Sigmaringen, welde Hohenzollern aus Gnade des Kaifers 
erhielt) belehnt wurde. Der erftgeborne unter feinen 10 nachge— 
laſſenen Kindern, Graf Joachim Egon von Fürftenberg, fing im 
Sahr 1569 an die Wervenbergifhe Burg abzubrechen und einen 
neuen regelmäßigen Bau im Viereck aufzuführen, den er im Fahre 
1584 vollendete. Das obere Schloß, oder den fogenannten Vorhof, 
baute ert nah dem beendigten 30jährigen Kriege, in dem er fih 
fo berühmt gemacht, Joachims Sohn, der Graf Egon v, Fürftenberg, 

Das Schloß hat gegen 100 Gemache und gehet auf der füd- 
öftlihen Ede fo tief in die Erde, als Stufen big zum über vier 
Stodwerfe erhöhten Dache führen. Es find in demfelben mehrere 
Keller, Gewölbe übereinander, auch ebenfo zwei Kirchen; an die 
untere ftößt das Grabgemwölbe, in welchem feit hundert und mehr 
Sahren acht Fürftenbergifihe Leichen Tagen: als fih daſſelbe im 
Jahr 1822 aufs Neue aufthat, um die fterblichen Ueberreſte einer 
großen deutſchen Frau, der Fürftin Elifabeth von Fürftenberg, geb. 
Fürftin von Thurn und Taris, der Wieverherfiellerin diefer ſchönen 
alten Burg, aufzunehmen. Als fie im Fahr 1805 zum erften Mal 
auf diefen Berg fam, fand fie die herrlihe Wohnung theils ver- 
lafen, theils von ganz ungeeigneten Bewohnern eingenommen, 
: Die wunderfihöne Lage und Ausfiht und die vielen gefhichtlichen 
Erinnerungen, die fih an diefe Burg fnüpften, gaben ihr ven 
Gedanken ein, diefelbe wiederherzuftellen, und zu ihrem Lieblings- 
aufenthalte zu wählen. Sie vollführte ihn mit Herz und Geift, 
und dverfchönerte die Umgegend durch Anlagen, bei welchen, weit 
entfernt der Natur Zwang anzuthbun, man blof befliffen war, den 
Genuß ihrer da fo mannigfaltigen Schönheiten zu erleichtern. Sie 
veranlaßte das Kellerfhe Panorama von Heiligenberg, welchem 
fowohl an Ausgevehntheit des Gefichtskreifes, als an Neichthum 
und Zahl der Gegenftände, Deutfchland nichts Aehnliches aufzuweifen 
hat, Ihre Geiftesbildung, ihre Liebenswürdigfeit und ihre uner= 
Ihöpfliche Herzensgüte, find noch heute in aller Menfchen Munde, 
die fo glüdlich waren, fie zu fennen. Unzählige Wohlthaten fpendete 
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fie an Nothleivende, für nichts mehr beforgt, als daß fie unent- 
vet bleiben möchten. Das veutfche Vaterland liebte fie über Alles, 
und farb mit vemfelben Muthe, mit verfelben Ruhe, ohne Klage, 
wie fie gelebt hatte; noch find in Heiligenberg nicht alle Thränen 
um fie getrodnet. Man mörhte fie für eines jener feltenen Wefen 
halten, die die Borfehung hie und da auf die Erde fendet, damit 
die Menfchen fih ihres göttlichen Urfprunges erinnern. 

Sn dem mittäglichen Flügel des Schloffes ift ein großer Saal, 
der 2 Stocdwerfe hoch, auch in feiner Ausdehnung ein ganzes Stod- 
werf einnimmt und von 4 Seiten Licht hat, er it 119 Schuhe 
lang und 37 breit. Zwifchen den obern und untern Fenftern Läuft 
ein reiches in Holz gefchnittenes grief herum, die Wappen und 
Namen der ganzen Sipyichaft des Erbauers und feiner Gemahlin, 
Anna von Zimbern, gleich einem Stammbaume darftellend. Die 
Bühne beiteht aus einem Funftreiden und für die damalige Zeit 
geſchmackvollen, außerft reichen Holzſchnitzwerke. 

Sn dem Saale hat die verfiorbene Fürftin Elifabeth alle noch 
aufzutreibenden Ahnenbilder des Fürftenbergifchen Haufes verſam— 
melt; mancher berühmte Kriegs- und Staatsmann ift darunter, 
maner gute Hausvater und mancher väterlihe Freund feines 
Heinen Volkes. 

` An den Saal ftoft die Kapelle, welche ebenfalls eine in 
Geftalt eines Kreuzgewölbes geſchnitzte und gemalte hölzerne Dede 
bat, und wo der Leib des heiligen Papſtes Felir, der aus dem 
Haufe der alten Grafen von Heiligenberg gewefen feyn fol, in 
einem mit rothem Sammt überzogenen Sarg in einer Manernifche 
ruhet. Unter dieſer Kirche ift die gleich große Todtenfapelle, 

Sn einem Zimmer deg vierten Stodwerfs zeigt man eine 
marmorne Mufchel, in der vor Zeiten ein Wafferftrahl Tprang. 

Sn dem Burghof it ein Sodbrunnen, der in einer großen 
Tiefe einen lebendigen Quell hat; auh ein Brunnen mit vier Röhren, 
in demfelben Hofe, gibt ven Bewohnern der Burg reichliches Wafer. 

Der Burgberg ift in einer beträchtlichen Ausdehnung umzäunt, 
mit Luſtwegen durchfehnitten und größtentheils mit Eichen bepflanzt; 
auch fehlt eg im Umfange diefes Naturgartens niht an ſchönen, 
Haren Quellen und fonderbaren Höhlen: darunter ift eine befonders 
merfwürdig; man hat in elliptifcher Form einen über 400 Fuß 
langen Gang von der Weftfeite unter dem Schloſſe durch ven 
Sanpfelfen getrieben und er wäre Teicht vollends durch ven Berg 
hindurch zu führen. 
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An diefen Schloßberg nun fihließen fih zu beipen Seiten 
bequeme und fattige Spaziergänge, welche an Felswänden vorbei 
durch die ſchönſten Buchenwälder bis auf eine halbe Stunde von 
ver Burg fih erfireden, Eine der ſchönſten Partien it die große 
prächtige Freundfhaftshöhle in einer fenfrechten Felswand, 
wo vor Zeiten ein Einfievler gehaufet und mit unfägliger Mühe 
einen Rauchfang durch die harte Nagelflühe hindurch getrieben hat; 
in einer Fleinern Nebelhöhle fieht man noch die Stufen, welche zu 
doem Altar dieſer Felsfapelle führten. Don bier fann man in 
einer PViertelftunde immer im Schatten nah dem alten Heiligen= 
berg gehen, wo wieder eine ſchöne Ausficht it, und nahe bei dieſem 
legtern ift eine alte Befeftigung mit dreifachen Gräben und Wällen 
umgeben, aber ohne irgend eine Spur von Mauerwerk; fie hat die 
Geſtalt eines Yänglichten Vierecks und war vermuthlich eine Befte 
ver Lenzeralemannen, als fie durch die Römer von den Ufern deg 
Bodenſees weggedrüdt, fih auf dieſer Gebirgsfette wieder ftellten; 
wovon auh fonft noch Spuren anzutreffen find. 

Auf der entgegengefesten öftlihen Seite der Burg ziehen 
fih die Spaziergänge längs den Felfen zu der fogenannten Hein- 
rihsquelle, einem Yuftigen Orte, an einer aug dem Felſen 
fpringenden Duelle, im Schatten hoher Nußbäume, auf einer Seite 
an den Wald, auf der andern an einen großen Baumgarten ſto— 
- fend, diht daran ein bäuriſches Haus, darin der Auffeher über 
die Anlagen wohnt. Weiterhin im Walde eine doppelte Felshöhle 
mit einer Hanf und noch weiter, auf einem freien Plate mit 
fhöner Ausfiht, ein Feines Bauernhaus mit einer Kapelle, 
wahrſcheinlich Schon von den Templern gebaut, da fie dem heiligen 
Johannes gemweihet ift: hier ift, wie fchon gefagt, Berthold ver 
legte Graf von Heiligenberg begraben, aber fein Stein bezeichnet 
fein Grab. Der Luftgänge find von da noch mehrere und mannig= 
faltige. 

In einer Abtheilung des obern Schloffes oder Vorhofes find 
zwei Stalle, jeder zu 24 Pferden übereinander gebaut. Nicht weit 
von dem Orte Heiligenberg auf dem höchften Punkte, die Birken 
genannt, hat man eine febr ausgedehnte Ausficht, die fih fogar 
bis auf die Gegend des Kniebis im untern Schwarzwald, auf 
die ſchwäbiſche Alb und auf ven Buffen erftredt. 

Eine fehr ſchöne Ausficht genießt man zwei Stunden von Hri- 
ligenberg, „auf vem Höchſten,“ Ravensburg zu, befonders ift 
fie unermeßlich weit gegen Oberihwaben. 
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Das Gaſthaus zu Heiligenberg gewährt reinliche und billige 
Bewirthung und Nachtlager. 

Auf einem dem Schloffe weftlich liegenden, etwa fünf Viertel- 
ftunden entfernten Berge, deffen nördliches Plateau, wie das von 
Heiligenberg, fih in die oberſchwäbiſche Hochebene fortſetzt, liegt 

HSochbodmann (Hohenbodmann), ein Dorf mit 126 Seelen 
und einer Schule. Einft war es eine Befigung der Freiherren von 
Bodmann, ift jetzt aber badiſch. Bon dem alten Schloſſe dahier 
ift nur noh ein gewaltiger, hoher, runder Thurm übrig, den die 
BDefiterin, die Stadt Heberlingen, unterhält. Ueber die Ausficht 
fî. das Landfichaftlihe. Bon Weberlingen fommt man über Obingen 
in 21), Stunden nah diefem Filial der alten Pfarre Pfaffenhofen. 
‘Der Thurm dient den Schiffen zum Maßftabe der Seebreite. 
(S. Landfch.) 

Nah viefen Abftechern Fehren wir über Mimmenhaufen 
Pfarrdorf mit 500 Einwohnern) und Oberuldingen (300 Ein— 
wohner) an der Mah (Filial von Seefelden) an den Bovenfee 
zurüd, und bemerken auf dem Wege dahin nur noch den Kill- 
weiher mit einem Jägerhaus und einer Kapelle, auf einer Inſel 
mitten in einem großen, mit Wald begränzten Teiche, an der 
Landftrage zwifchen Mimmenhaufen und Mühlhofen. Urkundlich heißt 
die Snfel der Killiberg. Der Wanpdrer fieht hier auf einmal 
nichts mehr von dem unermeßlichen Bodenfee, nichts von dem 
himmelhohen Alpengebirge, er findet fih in eine englifhe, be- 
ſchränkte Parkanlage, in eine niederländifche oder norddeutfche Land— 
ichaft, die genügfamen Augen oft wunderbar zufagt, verſetzt. Gebt 
wieder am Ufer des Sees, von Heberlingen abwärts, an der 
Meersburger Straße. 

Uußdorf, Filial von Seefelden mit 160 Seelen und einer 
Schule. 

Heubirnan, Filial von demfelben mit einem Schloß und 
ehemals berühmter Wallfahrtskirche; beide vom Gotteshaufe Salem 
im Sabr 1750 erbaut. Jetzt ift das Schloß unbewohnt und die 
Kirche gefchloffen. Das Dorf liegt auf einer angenehmen Höhe 
am Geftade des Sees, 

Maurach, ehemals ein Nonnenklofter, jebt markgräflich 
badifches Schloß mit einem herrſchaftlichen Pachthofe, ſüdweſtlich 
mit dem Bodenfee, öftlich mit Weinbergen und Aderfeld umkränzt. 
Durh das Schloß geht die Poſtſtraße von Ueberlingen nad 
Meersburg. 
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Seefelden, Weiler mit Pfarrkirche, fam in ven Sahren 1213 
bis 1250 durch Kauf und Schenfung an das NReichsftift Salmanns— 
weiler. Es hat acht Filiale, die, wie das Pfarrdorf von Acker-, 
Wein-, Obſtbau und Viehzucht leben, die an dem See Wohnenden 
auh von Fiſcherei und Shiffahrt. Zwifchen Seefelden und dem 
eine Biertelftunde entfernten Unteruldingen fließt abermals eine 
Aah in den See. 


NAnteruldingen, Filial von Seefelden mit Kirche und Korn- 
haus, aus dem wöchentlich ein Quantum Früchte in die Schweiz 
geführt wird. Sft Fürftenbergifh und gehört zum Bezirksamte 
Heiligenberg. Hier findet man Schiffe, um nah der Maynau (pie 
nur eine halbe Stunde jenfeits des Sees Tiegt), überzufeben. Zu— 
nächft am Dorfe, in einem mit Wald bewachfenen Hügel zeigt man 
noh das Knabenloch, unterirdifhe, auf bergmänniſche Weife in 
den Sandfels getriebene Gänge, in welchen nah der Sage vor- 
mals Goldſand ausgebeutet und in den „Goldhäuslen“ bei ver Hein- 
richsquelle zu Heiligenberg gefihmolzen wurde, 


Oberrieden, Hof mit 9 Seelen. Die Bicinalftraße von Neber- 
lingen nah Meersburg führt durch Unteruldingen und Oberrieden, 
die Landftraße mehr Tandeinwärts durh Dberuldingen, am 
Flüßchen Aah mit 286 Seelen. Gebhardsweiler 32 Seelen. 
Beides Filiale von GSeefelden. Daifendorf, zur Pfarrfirde 
Meersburg gehörig, mit 130 Seelen; der Ort fam 1507 von 
Veberlingen an das Hochſtift Konftanz und von da an Baden. 


Meersburg, Stadt, auw Mörſpurg, Mörsburg ge- 
fchrieben, liegt dicht am Bodenſee an der Abftufung einer hohen 
Selfenwand 26° 56’ Länge, 47% 4° 35 Breite mit 1420 Seelen 
in 202 Häufern, 

Wirthshaus: Bär (angenehm alterthümlich); Löwe; Schiff 
in der Unterſtadt dicht am See, mit einer ſchönen Ausſicht. 

Die Stadt wird in die obere und untere Stadt eingetheilt, 
und beide hangen durch eine Berggaſſe miteinander zuſammen. 
Sie erſcheint eigentlich nur als Appendix des auf einem mächtigen 
Felſen aufgethürmten vielgebäudigen, alten, und des fürſtlich ſchönen 
modernen Schloſſes, die beide einſt Reſidenz der Biſchöfe von Kon— 
ſtanz waren. Der berühmte Karl Theodor von Dalberg (nachher 
Fürſt Primas von Deutſchland und Großherzog von Frankfurt) war 
der letzte Biſchof, der in Meersburg (jedoch nicht in dem alten 
Schloſſe) reſidirte. 


142 


Gegenwärtig it Meersburg der Sig eines Bezirksamtes, De- 
fanats, Phyſikats, Pfarramts, Amtsreviforats, einer Domänen = und 
Poftverwaltung. 

Man hat ven Namen Meersburg von Meer abgeleitet; 
Burg am Meere; denn der See fey den Cvielleiht vom norbi- 
hen Meere kommenden) erten Anfievlern wie ein Meer por- 
gefommen. Sch wäre geneigter, ihn vom altveutfhen Meere 
abzuleiten, was fo viel heißt als: Landung, LYandungsplaß, 
Skhiffslände;s Meersburg: Burg am Geftade an der Ueber- 
fahrt. Gimerre, gimierrit find Wörter, die in diefem Sinne 
vorkommen. Zu Straßburg fagt man: den Floß anmeren, d. i. 
das Holz ang Ufer anbinden (vergleihe Schilter Vocab. und 
Friſch Wörterbuch). 

Meersburg iſt uralt und ſein altes Schloß wahrſcheinlich 
ſchon von den Merovingern, vielleicht von König Dagobert, der 
hier eine Schiffslände gegen Konſtanz angelegt haben ſoll, er— 
baut. Die untere Stadt ſoll lange vor der obern geſtanden haben, 
als Stappelort von Fiſchern und Schiffern bewohnt. Auch dieß 
ſtimmt zu unſerer Namensableitung. Die Grafen von Rohrdorf 
und Mößkirch folen als Vögte des Reichs vom Fahr 925 bis 930 
bier ihren Sig gehabt haben. 

Die Stadt wurde ein ergänzender Beftandtheil der Befißungen 
des welfiichen Haufes; nah dem Tode des alten Welfen zog fie 
Kaifer Friedrich I. als eröffnetes Neichslehen zum Herzogthum 
Schwaben, und Bifhof Eberhard von Waldburg erwarb eg an 
das Hochſtift Konftanz, wenn nicht noch von König Konrad IV., 
feinem Freunde, doch fpäteftens von deffen Sohne Konradin. Doc 
unterliegt diefe Notiz noch einer befondern Kritif, und die Duellen 
hierzu find noch nicht vollftändig. Daß Meersburg je eine Reihs- 
ftadt gewefen, wie bier und da behauptet wird, davon ift Feine 
Spur vorhanden. Ueber ihre herrliche Lage fiche das Landſchaftliche. 


Mertwürdigfeiten der Stadt. 


1. Das alte Schloß, auf einem von der Stadt getrennten 
Selen, zu dem eine Zugbrüde führt, Die älteften Theile deſſelben 
find der Thurm oder das hohe vieredige Gebäude, Das jest von 
den übrigen Beftandtheilen des Schloffes ganz umbaut ift, und 
eine, wie der Thurm, aus großen Findlingen erbaute, fih gegen, 
die Zugbrüde ziehende Mauer; beide find fränfifher Bauart und 
an dem Thurm fah man vordem die Buchfiaben C. M. eingehauen 
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die man auf Karl Martell veutet. Das größere Schloßgebaude 
auf den vier Eden mit vier runden Thürmeen befeftigt, ift erft 
im Sahr 1508 vom Bifhof Hugo von Breitenlandenberg erbaut 
worden, Eine tiefe Kluft zwifchen dem alten und dem (fehr) neuen 
Schloſſe, durch welche fih ein gepflafterter Fußfteig in die untere 
Stadt hinabjieht und in welcher Mahlmühlen erbaut find, entitand 
ums Jahr 1334, da Bifchof Nikolaus, aus dem Sängergefchlechte 
von Kenzingen, mit Graf Rudolph von Hohenberg und Kaifer 
Ludwig dem Baier in Fehde gerieth. Der Bifchof Tieß 400 Berg- 
fnappen fommen und den Fels zwifchen dem alten Schloffe und 
ver obern Stadt bis auf die gegenwärtige Tiefe abſchroten, um 


- feiner Burg mehr Feftigfeit zu geben. Weber diefe Belagerung 


f. das Gefchichtliche. Im Jahr 1452 ftürmten die Bürger das 
Schloß und vertrieben den Biſchof; ert nach fünf Jahren unter- 
warfen fie fh wieder. Seit 1838 ift diefes herrliche Alterthum 
der würdige Beſitz des ‚berühmten Alterthbumsforfchers Freiheren ` 
Joſephs von Laßberg, der fih durch die Herausgabe feines 
Liederſaals und vieles Andere hochverdient um altdeutfche Gefchichte 
und Literatur gemacht hat, und dem unfere Schrift auch ihr Beftes 
verdanft, | 

Die Bibliothek diefes Gelehrten, welche bier in feuerfeften 
herrlichen Gewölben (dem alten Archive der Biſchöfe) endlich nad 
Würden aufgeftellt ift, bewahrt die ſchätzbarſten Haffifchen und alt- 
deutichen Manuferipte, * 

Außerdem finden fih in der Villa eine auserlefene Samm- 
fung von Glasgemälden, darunter Abbildung von Schwanfe, 
von dem Ritter mit der Birne, von den Weibern von Weinsberg, 
vom Appenzellerfrieg und anderes. — Endlich mehrere vorzügliche 
altveutfche und altitalienifhe Bilder: und ein Hiftorifch merfwürdiges 
Taufbecken mit Geheimfchrift. 

2. Das neue Schloß, jenfeits der Brüde, die zum alten 
führt; von Bifhof Anton von Siggingen von Hohenburg im großen 
Styl erbaut und feitvem Nefivenz der Fürftbifchöfe von Konftanz. 
Sm zweiten Stock prachtvolle Zimmerreihe; Terraffe mit herrlicher 
Ausfiht. Großes Stiegenhaus. Einige fehr gute Gemälde, 

3. Das Nathhaug, dreiftocdig, mit einem geräumigen Saal, 
in dem ein niedliches Theater errichtet ift. 


= Einen fo eben vom PBefißer uns zugefommenen Katalog der haupt: 
ſächlichſten Handfchriften diefer Sammlung geben wir im Anhange 
(Suli 1839), 
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4. Die fogenannte Tray oder der Schuſſenrieder Hof, in 
welchem ſich die Poſtverwaltung befindet. 

5. Das Dominifaner-Frauenflofter, im Jahr 1477 
geftiftet, jet eine Privatwohnung und ein Bräuhaus. 

6. Das bifhöflihbe Seminarium ad St. Carolum Bo- 
romaeum. Ein fehr maffives Gebäude auf einem Hügel im öftlichen 
Theile der Stadt mit einer ſchönen Kirche, großem Garten und 
herrlicher Ausfiht. Es wurde unter Biſchof Johann Franz von 
©iggingen erbaut und im Zahr 1735 mit Alumnen beſetzt. Zur 
Errichtung diefes Prieftererziehungshaufes gab die Geiftlichkeit des 
Bisthums Beiträge; namentlich fteuerte der Pfarrer des (jet wirt- 
tembergifchen) Dorfes Nasgenftadt 40,000 fl. bei, weswegen auch 
noch jetzt fein Andenken alljährlich feierlih begangen wird. 

7. Der Kapitelhof in der Unterftadt, fteinernes, maffives 
Gebäude, jegt ing Wirthshaus zum Schiff umgewandelt. 

8. Die Pfarrfirhe auf der Höhe, feit längerer Zeit ab- 
gebrochen; daneben eine Kapelle zum heiligen Kreuz, ebenfalls zur 
Hälfte abgebrochen und in eine Kalfgrube verwandelt. Sie ift aus 
der ftaufenfhen Zeit, und hat merfwürdiges Baumwerf mit uralten 
Wandgemälden. Zunächſt an der Pfarrkirche fand ein mit eigenem 
Kiegelwerf überbautes Thor, das mit der Kirche abgebrochen 
wurde. Sn feinen 500 Fabr alten Balken fand man eine Menge 
eiferne Bolzen fteden, von der Belagerung vom Jahre 1334 
Ci. Geſch.). 

9. Die Kirche in der Unterſtadt, von Biſchof Burkart von 
Höwen zu ſeiner Hofkapelle erbaut. 

10. Die Kapelle auf dem Gottesacker, mit dem vom 
Bildhauer Sporer in Konſtanz verfertigten Denkmale des Magne— 
tiſeurs Dr. Meßmer, das dieſem die Geſellſchaft der Naturforſcher 
in Berlin über feiner Grabftätte errichten ließ. 

11. Das uralte Getreivdehaug oder Gredhaus (von 
reden, d. i. Reinigen des Getreides) das den Durchgang zum 
See bildet. Es liegt am Hafendamm, bei dem die Einfahrt bei 
weftlichen Stürmen wegen der Brandung gefährlich ift. 

12. Die eben fo alterthümlichen Corei) Thore der Stadt. 
(S. Geſchichte.) 

13. Zwei veutfche Schulen und eine Lateinifche Borbereitungs- 
Hafle fürs Gymnaſium. 

Zur Pfarrkirche Meersburg gehören neun Filiale, 

Bon Meersburg aug mamen wir den Abftecher nach 


Markdorf oder Maurktvorf. 270 3730 Länge, 47° 43° 20” 
Breite. Stadt von 1276 Seelen landeinwärts an der Landſtraße 
von Meersburg, Heberlingen, Salmannsweiler und Ravensburg, am 
ſüdlichen Fuße des Gehrenberges gelegen. Meber ihre herrliche 
Lage f. das Landfihaftliche. Sie liegt zwei Stunden von Meersburg 
und ebenfo weit von Friedrichshafen. Auf dem Wege von Meers- 
burg kommt man durch Ittendorf, eint dem Sige der Eveln 
von 3. Schenken des Hochfifts, Das wohlgelegene Schloß gebört 
jett (1826) der Fürfiin Leopoldine von Hohenlohe. 

Wirthshaus: Ochſe. 

Die Stadt hat 3 Thore, 2 Vorſtädte, 142 Häuſer und ein 
Rathhaus, ein Schloß, drei Kirchen. Die Einwohner nähren 
ſich theils vom Feld- und Weinbau, theils durch ihre Gewerbe und 
vom Handel. 

Markdorf hatte einſt ſeinen eigenen Adel, die Ritter von 
Marktdorf, von denen mehrere Marſchälle der Hohenſtaufen 
waren. Mit Konrad und Georg erloſch dieſes Geſchlecht, und 
KRaifer Karl 1V. belehnte im Jahr 1354 ven Biſchof Johann IV. 
von Konftanz mit dieſem dem Reihe heimgefallenen Lehen. Er 
nahm wirklich von Burg und Stadt Markdorf Beſitz, zog fih aber 
dadurch den Haß des Adels und befonders des Nitters Konrads 
von Homburg zu, der das Schloß Gottlieben zeritörte, ven 
Biſchof in feiner Pfalz überfiel und an der Tafel ermordete (1396). 
Er nahm hierauf Markdorf in Befis, und es bfieb bei feinen Nach— 
tommen bis 1414, wo eg wieder unter Biſchof Otto zum Hochſtifte 
Konftanz fam. 

Markdorf hatte viel traurige Schickſale: in den Jahren 1519 
und 1541 ftarben 900 und 800 Menfchen an der Peltz im Jahr 
1522, 1525, 1528 zerftörte der Hagel Alles; im dreißigjährigen 
Kriege wurde die Stadt in den Jahren 1635 und 1636 fo hart 
mitgenommen, daß fein Tropfen Wein im Orte war und die 
Glocken aus dem Thurme verkauft wurden; die ſchwediſch-weimariſche 
Plünderung vom Fahre 1643 raubte nicht nur allen Bewohnern 
ihr Geld und ihre Habe, fondern zerftörte auch die ſtädtiſchen Akten 
und Schriften, und foftete dem Stadtfchreiber Seit das Leben, 
weil er eg wagte, Borftellungen gegen diefe Zerfiörungen zu machen. 
Damals erbeuteten die Marfoorfer von den Schweden eine ruſſiſche 
Fahne, die noch auf dem Rathhaus aufbewahrt wird. Marfoorf 
batte auch ein Kollegiatftift, das aus einem Kuftos und ſechs 
Chorberren beftand. Das Franzisfanernonnenflofter Cgeftiftet 1689) 

Schwab, Bodenſee. IL. 10 - 
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und Kapuzinerflofter (geftiftet 1752) find — und zu 
andern Zwecken beſtimmt worden. 

In der Stadt befindet ſich ein ehemals herrſchaftliches Schloß, 
jetzt Eigenthum eines Privatmanns, deſſen Thurm von hohem Alter 
iſt; ein gut gebautes Rathhaus und eine deutſche Elementarſchule 
mit zwei Lehrern und einer Lehrerin. Die Pfarre hat ſieben Filial— 
höfe und Weiler. 

Markdorf hat vier privilegirte Jahrmärkte und an Montag 
einen Wochenmarkt. Diefe Märkte find zahlreich befucht und eine 
bedeutende Ermwerbsquelle für Wirthe und Handwerker, 

Auf dem benachbarten Gehrenberge war ehevem eine Wall- 
fahrtsfirche mit einer Eremitage und einem Jägerhauſe. Die Hofe 
Gehrenberg und Allerheiligen fünnen dem, der die herrliche 
Ausficht auf dem Berge genießen will, zu Ruhepunften dienen. 

Bon Markdorf nah Meersburg zurüd führt der Weg wieder 
über Ittendorf (193 ©.) mit feinem hübfchen, hochgelegenen 
Schloſſe (in den Jahren 1671 und 1672 erbaut). Das Dorf hatte 
gegen dag Ende des breizehnten Jahrhunderts eigene Eole, fam 
in verfchiedene geiftlihe und weltliche Hände, zulegt von Wein- 
garten an das Hochftift Konftanz und von diefem an Baden Cf. oben.) 

Segt wieder am Seeufer fort. 

Haltnan, zwei Höfe. Harlachen eine Mühle Kutzen— 
haufen, Hof. 

Hagnau, anfehnlihes Pfarrdorf von 587 Seelen mit einer 
Schule, auf ver Landftraße von Meersburg nah Friedrichshafen 
und Lindau; von den Edlen von Ellerbah an Weingarten (1433), 
von diefem an Meberlingen (1436), von Weberlingen nad ven 
Drangfalen des vreißigjahrigen Krieges an Einfieveln, von Ein- 
fieveln an Weingarten verkauft. Durch den Lüneviller Frieden fam 
es an den Fürften von Naffau- Dillenburg, durch den Prefburger 
an Baden. Die Einwohner leben von Wein- und Obftbau, etwas 
Aderbau und Viehzucht. 

Kirchberg, badiſcher Pachthof mit einem fehönen Schloſſe, 
darin merfwürdige alte Holzgemälde von einem Ulmer Meifter; 
Dekonomiegebäude und eine Kapelle. Der legt verftorbene Reihs- 
prälat von Salmannsmweiler befchloß fein Lebem-hier. Am See 
reizendes Buchenwäldchen mit einem in den See hinausgebauten 
runden Luſthaus. Kaspar Dechsle, der Pächter, it Wirth und 
pflanzt feinen Wein felbft (1826). Die Straße führt durch das Schloß 
und Gut. 


Hersberg, Schloß, zwiſchen Kirchberg und Immenſtaad, hatte 
einft feine eigene Eovelleute, fam dann an Ochſenhauſen und von 
diefem Kofer an Metternich, es ift württembergifh. Der Fürft 
und Altgraf Konfantin zu Salm-Reifferſcheid-Krautheim, der feine 
Befisungen in Baden und Württemberg an diefe Staaten veräußert 
bat, wird fih in diefem ſchönen Schloffe nieverlaffen März 1839). 

Immenſtaad, großes Pfarrdorf, 669 ©. und eine Schule; 
in den Beſitz theilten fih ehemals Füritenberg, Weingarten und die 
Grafen von Montfort, an deren Statt fpäter Maynau. Seit 1783 
it es ganz fürftenbergifch, jest unter badifcher Oberhoheit. 

Helmsporf, Schlößchen und Hof mit 13 Seelen, ganz nahe 
bei Immenſtaad. Stammfiß eines alten Gefchlehts, worunter 
Konrad vom Helmsporf der Sänger, f. Gefhichte. Die Lage des 
- Guts ift febr angenehm und der Weinbau vorzüglid. Die andert- 
halb Biertelftunden von diefem Schloffe ſüdöſtlich in den Bodenſee 
mündende Lippach ift die Yandesgränze gegen Württemberg. 


2. Württembergifcher Landestheil. 


Fiſchbach, Feines Pfarrdorf am See, diht an der Straße, 
230 Seelen. Ehemals zur öftreichifhen Landvogtei Altdorf gehörig; 
doch) befaßen auch Petershaufen und der Hofpital zu Konftanz zwei 
Güter hier. Wegen vorzügliher Güte des blauen Thons find an 
diefem Orte mehrere Ziegelhütten, die guten Abfat haben. 

Manzell, ganz Heines Pfarrdörfihen, mit 27 Seelen, im 
Umfang der ehemaligen Landvogtei Altdorf, gehörte mit fechs 
Gütern dem Klofter Weißenau. 

Friedrichshafen, Stadt. 800 Seelen, zum Dberamte Teit- 
nang gehörig. Wirthshaus: Poft, Schwan (am See). Sig 
einer königlichen Hoffameralverwaltung, einer Poft, einer Ober- 
zollverwaltung, einer evangelifchen und einer katholiſchen Stadt- 
pfarrei; gut gelegener und mit Freiheiten begünftigter Hafen. 
Speditions- und Durhgangshandel, Der Hafen und zum Theil 
auh das Städtchen ſelbſt it ein Werf des verewigten Königs 
Friedrich, der jenen anlegte, um den Handel mit der Schweiz und 
Stalien zu befördern, und diefes mittelft ver Verbindung des ehe— 
maligen Klofters Hofen, jegigen Schloffes, und des Städtchens 
Buchhorn, des kleinſten ehemaligen Reichsſtädtchens, durch eine 
ganz neu angelegte Straße mit hübſchen Gebäuden ſchuf, und ihm 
ven Namen Friedrichshafen beilegte. | 


Mertwürpdigfeiten. 


Hofen, ehemaliges Klofter, das zur Abtei Weingarten gehörte, 
mit einer moder„en, reishgefchmücten Kirche und zwei weithin ficht- 
baren Thürmen. 

Das dreiftscdige Hauptgebäude des Klofters, unbeichreiblih 
fhön am See gelegen), ift jeßt ein föniglich württembergifches Luft- 
ſchloß, in welchem Se. Majeftät feit vielen Jahren einen der 
Sommermonate zubringt, um die Reize der Seegegend zu genießen. 
Es ift eben fo einfah als geſchmackvoll eingerichtet, und gewährt 
von den meien Zimmern, befonders aber yon der offenen, doch 
bevedten Säulengallerie in der Mitte des zweiten Stodes eine 
der herrlichiten Ausfichten, die am Bodenſee genoflen werden fünnen 
Cf. das Landfchaftliche unfers Buches). Im erten Stode tritt 
man durch ein mit Pferveftüden gefehmüdtes Borgemah in dag 
blaue, in Form eines Zeltes drappirte föniglihe Arbeitszimmer ; 
dann folgen ein weißes Totlettenzimmer, das grüne Schlafzimmer 
mit ſchönen Delgemälden, darunter fhwäbifhe Bauernfeenen und 
Studentenverfammlungen von dem rühmlich befannten Genremaler 
Pflug, außerdem ein Bild der heiligen Katharina u. W., dur 
die Garderobe in ein Zimmer mit Abbildungen des ruffiishen 
Militärs, in ein Billardzimmer mit Viehſtücken, Landfchaften und 
Seeproſpekten, in den Speifefaal. Hier Chloris und Daphne von 
dem namhaften Maler Gegenbauer; Scenen aus Göthes Erl- 
könig, Bürgers Leonore, dem wilden Jäger u. f. w.; vaterländifche 
Landichaften: Berg, Lichtenftein, die Nebelhöhle, eine Mondſchein— 
landfohaft. Im zweiten Stode find die Appartements der könig— 
lihen Prinzeffinnen, mit drei Anfihten von Neapel und zwei Pro— 
fpeften des Veſuv. Durh Schlaf- und Garderobezimmer in ven 
Salon, defen Säulenbalfon die breitefte Ausficht über den See 
gewährt. Nun folgen die Zimmer Ihrer Majeftät der Königin, in 
deren Schreibezimmer die ziemlich vollftändige Sammlung von 
Miniaturbildern der königlichen Familie den Beſchauer fefleltz im 
anfioßenden Gefellfhaftszimmer zwei Bilder von Huf, Bauern- 
fcenen, fowie das Schloß Friedrichshafen mit dem im See anfernden 
Dampfboote. Noch läuft vom zweiten Stode eine freie Gallerie 
aus, welche die herrfichite Ausficht auf die Umgegend gewährt. 
Sm dritten Stodfe Gaftzimmer mit Schweizerprofpeften, andere 
Landfhaften und dem von Maria Steinfopf fhön gemalten Bilde 
Ihrer Majeftät der Königin. Bor dem Schloffe fteht eine zierliche 
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Jacht zu Wafferfahrten bereit. Blumenwohlgeruch dampft im Früh- 
ling und Sommer zum Schloſſe empor. Zur reshten des Schloſſes 
find die Wirthichaftsgebäude; das Ganze ift mit einer fteinernen 
Mauer umgeben, an deren füplihem Theile fih die Wellen des 
Sees, der hier feine größte Breite hat, brechen. 

Sn der Stadt Friedrichshafen ift die wohleingerichtete Flachs— 
fpinnanftalt des vormaligen Schullehrers Mager fehenswerth. 
Es wird an Spinnrädern mit Dopyelfpuhlen gefponnen, fo daß 
jede Perfon mit beiden Handen fpinnt. Diefe ergiebige Einrichtung 
þat von der Regierung Unterftüßung und an andern Orten Nams 
ahmung gefunden. 

Die Stadt (Buchhorn) ift freundlich gebaut und an der Gee- 
feite mit hübſchen Gärten geziert. Das Kaufhaus ift groß und 
geräumig und oft ganz vol mit Gütern, Das Dampfboot Wil- 
helm unterhält den täglichen Dienft zwifchen Württemberg und der 
Schweiz hin und herz es influirt mit ver Ankunft und dem Abgange der 
Eilwagen. Zu ihm hat fih ein zweites Boat, der Kronprinz, gefellt, 
das die württembergifche Aktiengefelfichaft für die Dampfſchiffahrt 
auf pem Bodenſee, die auh Eigenthümerin des Wilhelm ift, zur 
Bequemlichkeit ver Reiſenden erbauen und aufs Elegantefte einrichten 
ließ Cf. oben). Beim Befteigen des Dampfboots wird der Paß ftreng 
verlangt. — Bon Friedrichshafen geht die Poſtſtraße auf einem 
Umweg über Tettnang nah Ravensburg; eine andre Straße führt 
zwifchen dem frhönften Gelände direft dahin. 

Weber das Alter und die Schiefale der Stadt Buchhorn und 
die dort anfäßigen Öaugrafen gibt unfer gefhichtlicher Auffag 
Nachrichten. Bon jenen Gaugrafen, deren erblihe Beſitzung es 
gewesen zu feyn feint, tam es an die Grafen von Altporf und 
Ravensburg (die Welfen). Als auch diefe ohne männliche Erben 
ausftarben, fo wurde Buchhorn frei, mit des Kaifers Bewilligung 
dem Neiche einverleibt, und blieb bis auf die neueften Staatsum— 
wälzungen eine Neichsftadt. Es war eine folche ſchon im Jahr 1275. 
Sm Jahr 1229 wurde fie von dem Biſchof von Konftanz und dem 
Abt von St. Gallen eingenommen (f. Gefhichte), aber bald wieder 
bergeftellt. 1363 brannte fie ganz ab. 1632 big 1634 war fie in 
fhwedifhen Händen (f. Geſchichte). 1787 brannten zehn Häufer ab. 
Die Stadt führte eine Buche im Wappen, und fol von den in 
den älteften Zeiten bis an den See auslaufenden dichten Buchen- 
waldungen ihren Namen haben. Die Reichsftadt befaß die Herr- 
Ihaft Baumgarten und das Pfarrdorf Erisfirh, unter der Landeshoheit 
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der öſtreichiſchen Landvogtei. Die Stadt wurde von einem Ma- 
'giftrate regiert, der aus einem Bürgermeifter, einem Stadt— 
ammann, vier. Zunftmeiftern und drei Senatoren beſtand; ven 
großen Rath bildeten zwölf andere Senatoren, von welchen einer 
Bogt zu Erisfirhen und Baumgarten war. Eine halbe Stunde 
von Buchhorn Tandeinwärts Tiegt das ehemalige Klofter Löwen- 
thal, einft ein adeliges Frauenfiift, welches von Hans von Neu- 
ravensburg im Jahr 1251 gefiiftet worden. Vadian verwechfelt 
daffelbe Fälfchlich mit dem Klofter Buchau. 

Bon Friedrihshafen aus verlohnt fih ein Abfterher nah Ra- 
vensburg und Weingarten Iandeinwärts, 

Ravensburg, ehemals freie Reichs-, jebt württembergifche 
. Dberamtsftadt, paritätifh, mit 4200 Einwohnern. 39%,- Poftftun= 
ven von Stuttgart, unter 270 17’ 3° der Länge und 479 A6‘ 57° 
ver Breite, 1369 Parifer Fuß über wer Meeresfläche Cbeim Poft- 
baufe) und 114° über dem Bodenfee, Tiegt links von der Schuffen, 
an der öftlihen Bergwand des Thales, in der freundlichften Gegend 
vol Nebgeländen, Gärten und Yandhäufern, zwifchen Weißenau 
und Weingarten, gefhmücdt mit dem alten Welfenfite, der Veits- 
burg. Die bier zufammenlaufenden Landftraßen von Lindau, Fried- 
rihshafen, Markdorf, Altshaufen, Waldfee und Wangen, nebft 
mehreren Silialftraßen, beleben den Berfehr. Die Stadt ift der 
Sig der Bezirksämter, jedoch dem Kameral- und Forftamt Altdorf 
zugetheilt; auch hat fie ein Poftamt, 

Die alte Stadt it mit Graben und thurmbefeßten Mauern 
umgeben; die Borftadt Dehlihwang zieht ſich ſüdöſtlich am 
Flattbach in einer engen Thalfchlucht Hinz die Vorſtadt Pfannen- 
ftiel liegt weftlich vor dem Markdorfer Thor gegen die Schuffen 
zu; die neugebildete Vorſtadt Heiligfreuz, von einer nun ab- 
gebrochenen Kapelle fo genannt, liegt an der Altoorferfiraße, Die 
Stadt hat fünf Thore, darunter das zugemauerte Möttelinsthor, 
von dem berühmten St. Galler Gefchlechte fo genannt. Sie ift 
fehr unregelmäßig gebaut, mit Kiefeln gepflaftert, doch zeigt ihr 
Anfehen von Wohlftand. 

Gebäude: vier Kirchen. Die Liebfrauen- (Katholifhe Pfarr) 
Kirche, in zwei Schiffe ohne Wölbung getheilt. Heiligenreihe aus 
Schnitzwerk im Hauptſchiff. Am Hauptaltar ein Gemälde, die 
Himmelfahrt Maria’s; im Chor fehs weitere Gemälde; vesgleichen 
zwei Nebenaltäre mit einer Kreuzigung und einer Krönung Maria’s; 
in einer Seitenfapelle Marmorarbeiten. — Die St. Jakobus- oder 


Sostirhe (zweite katholiſche Kirche). — Die beiden evangelifchen 
Kirchen (wie ehemalige Karmeliter- und die 1628 gebaute Drei- 
faltigfeitsfirche). Sn und außerhalb ver Stadt ftehen noch auf- 
gehobene Klöfter, und draußen Kirchen und Kapellen, in welchen 
zuweilen noh katholiſcher Gottesdienft gehalten wird. — Das Rath- 
haus, das Kornhaug, die Halle (Kaufhaus), das Schulhaus, der 
Spital, das Bruder- Armen) Haus, das Nonnenflofter, das 
Schaufpielhaus, die Beamtenhäufer, das anfehnliche Pofthaus (1730 
zu andern Zweden erbaut). Einige diefer Häufer find alterthüm- 
tih. — Der am höchſten Stadtfaume erbaute, hohe und runde 
Thurm „der Mehlſack,“ gegen die Beitsburg im fünfzehnten Jahre 
hundert aufgeführt; ver „Blaſethurm,“ d. i. Thurm des Thurm- 
bläfers beim Nathhaufe (23. November 1552 eingeftürzt, 1553 bis 
1556 neuerbaut). — Die Stadt hat eine Buchdruderei, eine Litho- 
graphie, drei Maler, drei Apothefen, einen Juwelier, drei Gold- 
fider, vier Goldarbeiter, fünf Papierfabrifen (mit der von Shores- 
reute) darunter endlofe, fechs Floretfeidenfabrifen; die Ehrl'ſche 
große Delfabrif mit 8 Holländerftampfenz; die Spohnſche Seiden— 
und Flachsſpinnerei, deren Werk Fürzlih mit Staatsunterftüßung 
vom Meh. Lavergne aus Paris angelegt worden; Wollfpinnerei 
von Geßner und Komp.; Baumwollen- und Barhentweberei von 
Staib und Wafferrodt. Diefe Fabriken verdanft die Stadt haupte 
fachlich dem Flattbach. 

Ravensburg ift der Geburtsort des berühmten Landſchafts— 
malers Joachim Franz Reih, geb. 1665. 

Der Handel it nicht unbedeutend, war aber vor dem breißig- 
jährigen Kriege viel blühende, Die Stadt ift der Markt der 
Umgegend; fie hat vier Jahrmärkte, lebhafte Wochenmärkte, wor- 
unter PViehmärfte und ein höchſt bedeutender Fruchtmarkt. Das 
Stadtwappen ift eine Burg mit zwei Thürmen, weiß in blauem 
Felde. 

Die nahe Veitsburg, hinter der fih die Vorſtadt Oehl— 
fhwang hinzieht, gewährt eine herrliche Ausfiht auf die Stadt, 
Weingarten, die Weißenau, See und Schweizeralpen vom Säntis 
bis zur Jungfrau. Sie it im Befis eines Privatmanns, 
Herrn Be. 

St. Chriftina, Bergfayelle, vom Thurme noch weitere 
Ausſicht. 

Gaſthof: Lamm. — Ueber die Geſchichte der Stadt ſ. unſern 
Aufſatz. Im Jahr 1705 brandſchatzten die Franzoſen unter Villars 
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die Stadt; 1802 fam fie an Baiern und wurde 1810 an Würt- 
temberg abgetreten. 

Weingarten, vormals unmittelbare Reichsabtei des Bene- 
diktinerordens, dreiviertel Stunden von Ravensburg an der Schuſ— 
fen, nahe bei Altdorf auf dem St. Martinsberge. Bon Altdorf 
aus führt eine große fteinerne Treppe von 70 Stufen als Fußpfad 
auf einen Vorplatz mit herrlicher Ausficht aufs Schuffenthal. Sämmt— 
lihe Gebäude des Klofters find durch eine mit Thürmen befegte 
Mauer von Altdorf geſchieden, und haben, obgleih aus ganz 
verfchiedenen Zeiten berrührend, ein fürftliches Anfehen. Alt ift noh 
linfs gegen Süden das Konvent und andere damit verbundene Ge- 
baude, wie die reis ftehenden ehemaligen Abtei-, Priorats-, 
Saft» und Deamtenhäufer, 1745 bis 1792 son dent Abte Dominik 
Schnitzer und Anfelm Rittler erbaut. Der Revolutionsfrieg hinderte 
die Ausführung des Ganzen. Born zwifchen Alten und Neuem 
iteht die Martinskirche, vormals Kloſterkirche, jest die Pfarrkirche 
son Altdorf. Sie iſt eine der ſchönſten und größten modernen 
Kirden, in Kreuzesform gebaut, 353° lang, breit 100° im Chor 
und Langhaus, 150° im Kreuz, und hat eine kupfergedeckte Kuppel, 
mit welcher die Kirche 232°, der Vorvdergiebel 140° hoch ift. Den 
Riß fertigte der würtemb. Architeft Frifoni, die Fresfomalereien 
der kurbairiſche Hofmaler Afam, die Statuen und Stuckatur— 
arbeiten Diego Carloni, Ø. Corbellini und Schmuzer. Am 22. 
Auguft 1715 ward der Grumpftein gelegt, am 10. September 1724 
die Kirche eingeweiht. Ihre Hauptzierde, die größte Orgel Deutſch— 
lands, an welder 12 Perionen 15 Jahre lang unter Leitung des 
berühmten J. Gablers aus Ravensburg gearbeitet haben follen 
(von 1736 bis 1750), mit 76 Reaiftern und 6666 Pfeifen, peren 
größte, zinnerne, über vier württembergiihe Cimer halt, wurde 
vom K. Friedrich in die Stuttgarter Stiftstirche verpflanzt. Unter 
ven Wand- und Dedengemälden Cder Plafond allein zeigt an 50 
Freskobilder) beziehen fiH manhe auf die Geſchichte des Klofters 
und feine Stifter, die Welfen. Das Schiff, nur 47. Fuß Heiner, 
als das des Kölner Doms, wird von 16 gewaltigen Pfetlern ge- 
tragen. Der Hauptaltar ift von rothem Marmor; 4 große Säulen 
mit goldenen Kapitälen tragen einen mit vielen allegorifhen Fi- 
guren gezierten Aufſatz. Die prächtig konſtruirte Kuppel erhält 
das Licht durch 8 Nebenfenfier. Große Frestomalerei, der Himmel 
mit Engeln, Heiligen, König Saul und David durcheinander. 
Schöne Gallerie mit durchbrochenem Plafond, die in ver Höhe 


einen zweiten gentalten Plafond zeigt. Zwei große Nebenaltare 
mit blauen und rothen Marmorwänden reich verziert. Peter und 
Paul gut in Holz gefchnißt, und zwei Auaebilgen, Kreuzigung und 
Kreuzabnahme, Ihmüden fie, 

Gef chichtliches: Das Klofter Weingarten leitet feine Stif- 
tung mittelbar von einem Schüler des heiligen Bonifacius, Alto, 
her, ver unter Pipin um 750 n. Chr, die Zelle Altomünfier zwi- 
fhen Augsburg und Freifing baute, welche von Herzog Heinrich, 
des Welfen Ettiho Sohn, vermehrt und erweitert wurde, Eben- 
perielbe erbaute 10 Jahre fpäter zu Altvorf im Schuffenthale ein 
jedoch bald von den Ungarn zerftörtes Klofter, das Welf I. her— 
fiellte und feine Wittwe Irmengard nah Altmünfter verlegte, in- 
dem fie die dortigen Mönche nah Altvorf verpflanzte. Das Kloſter 
brannte 1053 ab, und nun räumte Welf I. den Mönchen fein 
benachbartes Schloß (1055) ein, das fie Weingarten nannten, 
das reich befhenft, und von Welf IV. mit gänzlicher Freiheit be- 
gabt wurde, Es ward 1124 von Grund auf neu erbaut und Hein- 
rih der Schwarze, Welfs IV. Sohn, bezog es mit vielen Schäten 
ſelbſt. Sm dreißiggährigen Kriege wurde es 1632 erſtürmt und 
1634 von dem Schweden Horn erobert. An feine in Gold gefaßte 
und mit Evelfteinen beſetzte Reliquie vom Blute Chrifti, welche 
Kaifer Heinrich IH. von Mantua nah Deutfchland gebracht haben 
fol, knüpfte iH bis in die neueften Zeiten „der Blutritt,“ eine 
grofe Wallfahrt am Tage nah Himmelfahrt, zu welchem die ganze 
Umgegend mehrere Taufend in Kompagnien eingetheilte uniformirte 
und berittene Wallfahrer fchidte, die gewöhnlich fechs Wochen Yor- 
ber fih einen flattlichen Schnurrbart warhfen ließen. Don dieſem 
fatholifchen Dolfsfeite findet fih in der Chronik des ſchwäbiſchen 
Merkur von 1837 eine ausführliche Befchreibung. 

Weingarten if der Geburtsort des rühmlichſt befannten 
Schlachtenmalers 3. von Schnizer, der, in früheren Zeiten Mi- 
litär, die Seldzüge, aus welchen er fo lebendige Szenen gemalt, 
felbft mitgemacht bat, jeßt in Stuttgart als Hofmaler lebt und auf 
dem eriien Yandtage von 1833 als Abgeordneter in der Ständever- 
fammlung faf. 

Das Klofter Weingarten ift jebt der Sig eines der beiden 
BWaifenhäufer des Königreichs Württemberg und einer damit verbun— 
denen Erziehunasanftalt für Bagantenkinder. Die ganze Anftalt fteht 
unter einem DOberinfpeftor, der zugleich evangelifcher Pfarrer ift, und 
einen Defonomieverwalter, und vierLehrer find an verfelben angeftellt. 


i54 


Weiſſenau, vormalige Neichsabtei des Prämonftratenfer- 
Ordens, von unbefanntem Stifter, von Hohenftaufen begünſtigt; 
/, Stunden füdlih von Ravensburg, mitten im Schuffenthal. 
Pfarrweiler von 89 Seelen, jebt Staatspomäne, Schöne Klofter- 
gebäude, in welchen fih bis auf die neueften Zeiten das alte 
Klofterarchiv befand. Ehe die Domäne an Württemberg tam, 
war fie Graf Sternbergifch. — Jetzt zurüf an den See. 

Eriskirh, am Ausfluffe der Schuffen in den Bodenfee, Pfarr- 
dorf von 230 Seelen (f. oben). Eine ftarfe Stunde von Friedrichs- 


bafen, an der Straße nah Langenargen. Gmünd, Moog, 


Schweden, Hofe, ver le&tere, dicht am See, deutet mit feinem 
Namen auf den dreißigjährigen Krieg. 

Zangenargen, Marftflefen mit Pfarre und Schule, 862 ©. 
Wirthshäufer: Löwe (beim Schloß), Schiff (hart am See). 
„Es hat feinen Namen,” fagt Vadian, „von dem grimmen und 
ungetreuen Wafer, die Arg, die dabei in ven See fließt. Die 
obere Arg läuft neben Wangen herab; die untere, ein Gütg- 
wägele unter Wangen aus dem Allgäu hervor, fommen beide unter 
Neuravensburg und ober Ahberg wieder zufammen ; lauft für 
Langnow bei Argen in den See, wird Ein Arg, davon ber 
Name nicht verloren ift: thut oft an Leut, Vieh, Holz und Wald großen 
Schaden.“ Dießletztere bewahrheitete fih namentlich im Spätjahre1824. 

Langenargen gehörte zur Graffchaft Montfort. „Das zier- 
lihe und wehrhafte Schloß vafelbft, rührt, nah Badiang. Bericht, 
vom Grafen Wilhelm von Montfort her, gar einem verftän- 
digen und tapfern Mann, den Ludwig IV. von Baiern, als er 
nah Italien 309, zum Hauptmann und Regenten in Mailand ein- 
feste, wo er vier Jahre lang mit großer Gunft alles Vorfs herrichte. 
As er grof Gut gefammelt, ftand ihm der Muth wieder nad 
dem Vaterland, er z0g ftill und heimlich mit großer Beute wieder 
heraus nah Deutfchland, und baute das Gut und Schloß zu Argen 
Cim Fahr 1332), das fpäter noch befer befeftigt worden.” Es liegt 
auf dem fogenannten Argenhorn, einer fihmalen, in den See 
hinauslaufenden Landzunge. Es war mit Wafer, Pallifaden und 
difen Mauern umgeben, und nur durch PBrüden zugänglich, von 
welchen eine Schanze zur Tinfen Hand noch fteht. Das Haupt- 
gebäude ruhte auf zwei dicht an einander gebauten gewaltigen, 
runden Thürmen, die den älteften Theil des Schloſſes ausmachen 
mochten, das im vreißigjährigen Kriege eine große Rolle fpielte 
(ſ. Geihichte). In Meriang Theatrum Europaeum, beffer in 
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‚Zeilers Topographia Sueviae (Bd. V. ©. 1262) findet man eine 
Abbildung und einen Grundriß davon. Im Anfang der 1790ger 
Sapre war noch eine ſchöne Rüſtkammer da. An feine Stelle trat 
gegen das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ein von dem Gra- 
fen von Montfort-Bregenz;- Tettnang erbautes hohes, mo- 
dernes Schloß, das aber bis auf die vier Wände abgebrochen ift. 
Es hatte einen feinen Hafen und enthielt eine ſchöne Rüſtkammer. 
Ueber die Ausfiht f. das Landfchaftliche. Langenargen hat feit 
einigen Jahren eine Bleiftiftfabrif, die gute Geſchäfte maht. Ein 
ehemaliges Kapuzinerklofier mit ſchönem Garten ift verfauft. Don 
bier aus Abftecher nah Tettnang, wohin mitten Durch einen Wald, 
ver einft das Leibgehäge der alten Montforte war, eine zwei 
Stunden lange gerade Straße führt. 

Tettnang, 27° 15° 20” Länge, 479 40° 28” Breite, würt- 
tembergifche DOberamtsfiadt und Poſt; Sig eines Oberamts von 
fünf Duadratmeilen und 19,200 Einwohnern, eines Oberamts- 
gerichts, einer Kameralverwaltung, eines Defanats, eines Gerichts- 
und Amtsnotariats und eines Nevierforftamts, zwei Stunden vom 
Bodenfee, in einer ſchönen fruchtbaren Lage. Die Stadt zahlt 1320 
Seelen, worunter einige Proteftanten. Die Einwohner nähren 
fih von Frucht-, Wein- und Obſtbau; Effigfievderet und Kirfchgetit- 
fabrifation.. Die Stadt liegt am Mühlbach, 17/, Stunden von 
Friedrichshafen, 4 Stunden von Lindau, 

Wirthshaus: Poft. ; 

Tettnang war eine ehemalige Neichsgraffchaft und Herrſchaft 
ver Grafen von Montfort, und umfaßte das Land zwifchen der 
Schuffen und der Argen. Der Stifter der Tettnangifchen Linie 
war Hugo von Montfort. Diefe ftarb 1574 aus, und Mari- 
milian II. 309 die Herrfchaft als heimgefallen ein, und gab fie im 
Sabr 1575 einem Erzherzoge von Deftreih. Die Bregenzifche 
Linie von Montfort brachte fie aber wieder an fih, bis fie 1783 
an Deftreih und in ver Folge an Württemberg fam. Die Stadt 
war vormals eine der vier Münsftädte Schwahens. 

Das große, Shine Schloß, jett die Wohnung der vier würt- 
tembergifchen Beamten, wurde von den Grafen von Montfort- 
Dregenz-Tettnang im Jahr 1745 gebaut, brannte aber durch 
Unvorfichtigfeit beim Biegeln im Fahr 1753 großentheils aus, Der 
Koftenaufivand beim Bauen und der Brandſchaden ruinirte die ver- 
fhuldete Familie vollends, und der legte Sproß des erlauchten 
Geſchlechts ftarb, nachdem die ganze Herrichaft an Deftreich verkauft 
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war, bettelarm im Jabr 1787 im Pfarrhaufe des Doro muntu 
bronn, wo er ein Kämmerlein mit der Ausficht auf den Gottes- 
afer bewohnte. — Sn dem Schloffe befindet fih das Montfort- 
fhe Archiv, das vor Fahren auf Befehl der württembergifchen 
Regierung gefichtet ward; darunter eine geichriebene. Hauschronik, 
meift Legenden enthaltend, (Sft dief etwa der alte Lirer?) Die 
Altefien Urkunden wurden 1787 gleich nah dem Abfterben deg lep- 
ten Grafen (Ernft) nah Wien gebracht, fowie auch mehrere Hand- 
ſchriften, und eg ift zu vermuthen, daß die Liberei eines fo alten 
Hauſes reih an Dichtern des Mittelalters geweien fey. Die 
Schloßkapelle mit Marmorfäulen und fhönem Altar, auh (ſchlechten) 
Plafondgemälvden, wird jest als Remiſe gebraucht. Bon der herr- 
lihen Ausſicht des hochgelegenen Schloffes 1. im landſch. Theil. 
Die Stadt ift neu gebaut, denn fie brannte vor etwa dreißig Jah— 
ren großentheils ab, Sn der Kirhe it um 1825 ein römiſcher 
Grabftein, der etwa dem vierten Jahrhundert angehören möchte, 
gefunden worden; Form und Verzierung erregen jedoch Berdacht 
gegen feine Aechtheit. 

Die Waldburg, vier Stunden von Tettnang landeinwärts 
gegen Nordoften, drei Stunden öſtlich von Ravensburg, darf alg 
einer der herrlichiten Ausfichtsftandpunfte (ſ. Landſch.) auh in unferm 
topographiichen Theile nicht übergangen werden. 

Die jetzt gefürftete Grafſchaft Waldburg liegt zwiſchen den 
Flüßchen Nif, Argen und Eſchach. Die Linien, welche diefe Graf- 
ſchaft jest unter württembergifcher Oberhoheit befißen, find: Wal d— 
fee-Wolfegg, Wurzach und Zeil-Traumburg. 

Das Stammfchlo der. Fürften von Waldburg gehört der Linie 
Waldfer -Wolfeng, und liegt auf einem mit Fichten bewachienen 
Hügel, auf defen unterer Stufe das Pfarrdorf gleihen Namens 
mit 210 Seelen fih ausbreitet. Man findet hier ein gutes Gaſt— 
haus und Nachtlager. Bei der Pfarrkirche ift aus dem fünfzehnten 
Jahrhunderte das Grabmal eines frommen und guten Hirten, das 
ihm feine Mitbürger fegten, eine feltene Erfiheinung aus jener 
Zeit. Die ftattlihe Burg ift noh in baulihem Stande. Sn dem 
Kitterfaal alte Gemälde, wovon eines die Hinrichtung Konrading 
vorftellt, bei der ein Truchfeß von Waldburg, als Anhänger des 
unglüdlichen Fürften, Zeuge war. Das andre find Bildniſſe Wal- 
burg’fher Ahnen, Sn der Burg befindet fih die wohleingerichtete 
Walpurgiskapelle. Die Zinne des Schloffes bat eine Höhe von 
2484 Parifer Fuß über wem Meer. 
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Man vermuthet, daß die Burg urſprünglich auf den Grund 
eines römifshen Wartthurms gebaut worden, und ein Welffiches 
Jagdſchloß geweſen. Das Haus Waldburg ſchrieb fih von ihr, 
noh ehe eg das Truchfeffenamt beffeivete. Die Plattform auf dem 
Dache der uralten Burg, die weit hinab in das Thalgelänvde blidt, 
gewährt die herrliche Ausficht, die wir im erften Theil des Buches 
befchrieben haben, 

Der Urfprung der Familie Waldburg wird von ihrem Chro- 
nifenfchreiber aus einer fabelhaften Quelle bis in das vierte Jahr 
hundert auf einen Gebhard zurüd geleitet. Der Herausgeber der 
Pappenheimifchen Chronik* hat es aber wahrfcheinlich zu machen 
gefucht, daß diefer Urfprung in das ftebente Jahrhundert herauf 
zu datiren it, und daß jener Gebhard der Dienftimann eines rhä- 
tifhen Herzogs aus diefer Zeit war, der thm ein Haus in einem 
Walde (Thann) gefchenkt, von welchem fein Geichlecht fih nachmals 
genannt: Sreiheren von Thann, Die Freiherrn von Thann folen 
pater Freiherrn von Waldburg geheißen haben. Unter Karl dem 
Grofen oder furz vorher feint ein Aft diefer Freiherrn mit andern 
Edeln des franfifchen Reihs durch Frankreich nah Spanien gezo— 
gen zu feyn, um Katalonien von den Mohren zu befreien. Die 
Nachrichten von Truchſeſſen von Waldburg im zehnten und eilften 
Sahrhundert find aus Rixners zweideutigem Turnierbuch entlehnt. 
Ums Jahr 1100 Tebte, nah Pappenheims Chronik, die fih auf ein 
altes Protofoll im Stift zu Ellwangen beruft, unter Kaifer Hein- 
rih V. ein Werner, den er fhon Grafen von Thann und 
Truchſeß zu Waldburg nennt, der von Guetta von Beyenburg (2) 
drei Söhne hatte: Gebhard, von dem alle Truchfeffen von Wald— 
burg fommen, Cono, Abt von Weingarten, und Friedrich, der 
feinen Namen verwandelte und fih Friedrich) von Thann und Schent 
zu Winterftetten fehrieb: davon fommen die Schenken von Winter- 
ftetten. Allein vie letztern fcheinen ſchon früher eriftirt zu haben. ** 
Diefe Waldburge befleiveten alle das Truchfeffenamt bei den Ho- 
benftaufifchen Herzogen von Alemannien oder Schwaben, Otto, 
der Abt der Kirche zu Noth, unter Kaifer Friedrich I. full auh 
ein Truchfeß von Waldburg geweſen feyn, 

* Herrin Matth, von Pappenheim kleine Chronik der Teuchfeffen von 
Waldburg, von ihrem Urfprunge bis auf die Zeiten Kaiſers Marimi: 
lian II. durch Anmerkungen, Zufäße, Abhandlungen und genenlogifche 
Tabellen erläutert. Memmingen, bei Joh, Val. Mayer, 1777. Seite 


213 bis 220, “ 
ed. DS 15 ff. 
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Sn der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts blühten nun ſchon 
mehrere Linien der Truchſeſſen von Waldburg zu gleicher Zeit: die 


Linie Waldburg zu Waldburg, die zu Trauchburg, die zu Rohr⸗— 


dorf, die zu Warthaufen und die Schenten von Winterfietten. Ein 
Zweig nannte fih auh noh von Thann und refivirte in dem 
Schloſſe diefes Namens; aber der Grafentitel kommt um diefe Zeit 
weder bei ihnen, noh bei ven Truchieffen vor, Zwiſchen den Jah- 
ren 1258 bis 1268 blühte Eberhard, Truchſeß von Waldburg; 
defen Sohn Eberhard war der ruhmwürdige Biſchof von Kon- 
tanz, der dem Hochſtifte Gottlieben und andere wichtige Güter 
erwarb. Er war der vertraute Freund und Rath Königs Konrad LV., 
der ihm fterbend feinen Sohn Konradin empfahl. Er ftarb im Sabr 
1274. Hans Trucfeß (von 1292 bis 1328), ein Anhänger Fried- 
richs von Deftreih gegen Ludwig von Baiern, vermehrte die 
Stammgüter ver Familie anfehnlih, befonders durch die Herrichaft 
Wolfegg und die Stadt Wurzach als Zubringen feiner Ge- 
mahlin, und dur die Herrſchaft Zeil, die er. an fih löste. Ein 
fpäterer Hans oder Johann Truchfeß, Sohn eines Eberhard, be- 
gleitete den Kaifer Sigismund auf das Konzil zu Konftanz. Die- 
‚fer wurde der Stammpater der heutzutage blühenden Linien, Seine 


drei Söhne theilten nämlich die Lande, und Jakob wurde der 


Stammvater der Trauchburg’fchen, Eberhard I. der Sonnenberg’- 
ſchen oder Wolfegg’ihen, Georg der Zeil’fhen Linie. Das Schloß 
Waldburg und die dazu gehörigen Güter wurden nicht getheilt, 
fondern blieben den drei Linien gemeinfchaftlih: der Aeltefte ver- 
waltete fie. Die Landvogtei Schwaben genofien die drei Linien 
wechſelsweiſe. Die Sonnenberg’iche Linie erlofeh, mit dem bei Ried- 
lingen vom Grafen Feliv von Wervenberg ermordeten Grafen 
Andreas, in der eriten Hälfte des ferhszehnten Jahrhunderts; von 
ihren Gütern erhielt die Trauchburg'ſche Linie Friedberg Scheer, 
und wurde daher die Trauchburg-Friedberg’fche Linie genannt. Die 
Zeil'ſche Linie erhielt Wolfegg, und hieß davon die Zeil-Wolfegg’- 
fhe; fie erlofch im Jahr 1717. Die jüngere Trauchburg'ſche Linie 
theilte fih wieder in die Trauchburg’fche, die 1772, und die Fried- 
berg-Scheer’fche, die 1764 ausfiarb. Die Zeil fhe Hauptlinie teilte 
fih wieder in die Wolfegg’fhe und Zeil’ fhe Linie. Von der 
erften ift vie Waldfee’fhe, von der zweiten die Wurzach'ſche eine 
Nebenlinie. Ein Zweig der Truchfeffe nahm die Reformation an 
und erwarb Güter in Preußen; diefe Familie blüht noch, erft in 
der neueften Zeit in den Grafenftand er hoben. 
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Einer der berühmteften Truchfeffe ver fpäatern Zeit war Georg 
111. (geb. 1488, + 1531), der Gegner Herzog Ulrichs von Würt— 
temberg, der Sieger im Bauernfriege, daher er den Zunamen 
Bauernjörg erhielt f. Geſch.). Er verwaltete während Ulrichs 
Vertreibung die Faiferlihe Statthalterfchaft im Herzogthum Würt- 
temberg fieben Jahre, bis an fein Lebensende, 

Wann die amilie der Truchfeffe von Waldburg das kaiſer— 
liche ZTruchfeffenamt erhalten, läßt fih nicht beftimmen. Gewiß 
ift aber, daß fie es unter ven Kaifern des Hohenftaufen’fohen Haufes, 
bei denen fie in großen Ehren ftanden, bereits verwalteten; Eber- 
bard von Waloburg im 13. Zahrhundert fommt in mehreren Ur- 
funden als imperialis aulae dapifer vor. Domh feint das Truh- 
feffenamt am Faifewichen Hofe damals noch nicht erblich gewefen 
zu feyn. Auf das Reichserbtruchſeſſenamt erhielt erft 
Geörg IT. die Anwartfchaft vermöge eines Gnadenbriefs Kaifer 
Karl V., wenn die Erbtruchfeffen, Herrn von Seldeneck, ausgeftor- 
ben feyn würden, und zum erftenmale wurde dieſes Erbamt yer- 
waltet von EChriftoph von Scheer und Truchfeß von Waldburg im 
Sahr 1594. 

Später erhuben fich über die Verwaltung dieſes Amts Zwi- 
ftigfeiten unter den verfchiedenen Linien, die im Fahr 1663 beige- 
legt wurden, und in den neueren Zeiten verwaltete eg allezeit der 
Aeltefie der Zeilifchen Hauptlinie. 

Nach diefer Abfchweifung, die der ſchöne Punft und dag Ge- 
fchleht, das, da es feltner in der Gefrhichte unferer Gegend han- 
delnd auftritt, füglicher hier abgehandelt wurde, gewiß rechtfertigt, 
fehren wir zu den Ufern unfers Bodenfees zurüd. 


3. Bairifcher Landestheil. 


Nonnenhorn, auf ver Straße von Langenargen nah Lindau, 
Heines. Dorf, in der ehemaligen Herrfchaft Wafferburg, einft dem 
Stifte Lindau gehörig, fiehe unten bei Lindau. 

Wafferburg, 27° 17° 20° Länge, 47° 34 5” Breite, auf 
einer Halbinfel des Bodenfees, in welchen Schloß, Pfarrfirche und 
Pfarrwohnung ganz hineingebaut find; Fleden von 2000 Seelen. 
Schiffslände; die Gegend ift reih an Korn, Wein und Obft, 

Die Herrichaft Wafferburg, welche Schloß, Fleden und die 
hohe Zurispiftion über die Orte Molenberg und Oberraitenau ent- 
hält, war lange ein Eiaenthbum der Grafen von Montfort, und 
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ehemals mit der Herrichaft Argen verbunden. Im vierzehnten 
Sahrhunderte befaßen fie eine Zeitlang die von Schellenberg, 
fie fheint aber wieder an die Grafen von Montfort gefommen zu 
feyn, denn fie wurde von dieſen im fechzehnten Jahrhundert an die 
Fugger verkauft, Fam von ihnen an Deftreich, und dur die Ent- 
ſchädigungen nah dem Nevolutionskrieg an Baiern. Wafferburg 
liegt eine Stunde von Lindau, 

Altwinden, am Ufer zwifhen Wafferburg und Lindau, Hof, 
gegenüber auf einer Inſel des Sees. 

Tegelftein, altes Gränzſchloß, eint der Stadt Lindau ge- 
hörig; es hatte einft eigne Edle. Die Straße von Yangenargen nad 
Lindau führt jedoch niht über Waiferburg u. f. w., fondern über 
die Weiler und Höfe Betnau, Hemighofen, Nonnenbad, 
Högen, Heiligenfreuz, Hochſtraß und Engifhmeitler. 

Lindau, Stadt, * ehemalige freie Reichsftant, 270 20° 46” 
Länge, 470 32° 44 Breite, zwei Feine Stunden weſtlich von 
Bregenz, auf drei Infeln des Bodenſees gelegen; fete Stadt mit 
700 Häufern und 2900 Einwohnern, die einen ziemlich Tebhaften 
Speditionshandel treiben. 

Wirthshäuſer: Krone (alterthümlich; gut); Gans (gut); 
ver Sünfzen (Kaffeehaus; alter Verfammlungsplas der abeligen 
Sünfzengefellfchaft, jebt Sit des Kafinos). 

Die drei Inſeln, auf welden die Stadt gebaut ift, ent- 
halten einen Flächenraum von 102 Morgen, und einen Umfang 
von 4450 Schritten. 

I. Die vorderfte Snfel, auf welche die eigentliche Stadt 
gebaut ift, enthält Dreifünftheil vom Flächenraum aller drei; fie 
ift durch eine fehr fihöne hölzerne Brüde, welche nah Zerftörung 
ver alten in ver Waſſersnoth von 1817 durch den Kronenwirth 
Herrn Zaggelmayer aufzuführen unternommen und um den höchſt 
billigen Preis von 6000fl. hergefiellt worden iſt, * mit dem feften 
Lande verbunden. Die Brücke mitt 290 Schritt, ift febr breit, 
auf beiven Seiten mit Fußpfaden für die Fußgänger und mit einem ` 
fhönen Geländer verfehen. 

Bis in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts war diefe 
Brüde mit 70 fteinernen Jochen befett geweſen. 


= Lindauer Sntelligenzblatt von 1814. 


** Herr Zaggelmayer hat ald ehrenden Beweis der Zufriedenheit von feinen 
Mitbürgern ein Delgemälde, dad die Stadt und Brücke vorftellt, und 
ein Portrait des Königs Mar I. von Baiern erhalten, 
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II. Die zweite Snfel, zum Unterfhieve von der Stadt 
fchlechtweg die Inſel genannt. Auf ihr wohnen nur Schiffer, 
Fiſcher und Weingärtner, auch find einige Salzmagazine und Kel— 
tern da, Der übrige Theil befteht aus Weingarten und Obft- 
pflanzungen. Sie it von der Stadt durch einen Graben abge- 
fondert und durch Zugbrücken mit derfelben wieder verbunden. 
Es ſtehen herrliche Linden darauf, deren eine über fieben Fuß int 
Durchmeſſer hat. 

ill. Die dritte Infel, Burg genannt, mit der Stadt dur 
eine fteinerne Brücke verbunden, it von ganz Fleinem Umfang 
und enthält fait feine Gebäude, als die Feine, alte Jakobskirche, 
die aber feit der Neformation nicht mehr gebraucht wird, Die 
Snfel it übrigens merkwürdig, weil fie Ueberbleibfel uralter, 
großer Befeftigungen zeigt, die jegt der Stadt zur Schutzwehr 
gegen den See dienen, und in fo vielen Fahren noch nicht befchä- 
digt werden fonnten. Diefe Subftruftion, fowie der Name Burg 
(castrum) machen den Aufenthalt der Römer auf diefer Snfel 
febr wahrfcheinlih, wenn auh nicht gerade ven Tibers (f. Geſch.); 
denn die Feftungswerfe könnten eben fowohl aus der Zeit des 
Conſtantius Chlorus feyn und gegen die Alemannen angelegt. 

Seit dem Jahr 1363 eriftitte auf dieſem Inſelchen bis zur 
Aufhebung der reichsftädtifchen DVerfaflung ein vom Bürger Jed 
Zürn geftifteter Garten, den die ſtädtiſchen Vorfteher benükten. 


Merfwürpdigfeiten Lindaus. 


Gebäude: 1. Die Stifts- voder Marienfirde, Gie 
gehörte zu dem fogenannten frei weltlichen gefürfteten Stift Lin— 
dau, das aus einer Fürft-Aebtiffin und zwölf adeligen Stiftspamen 
bis zur Säcularifation der Klöfter beitand. Die Stiftung ift uralt. 
Obgleich das Schenfungsdiplom K. Ludwigs II. vom Jahr 866 
unterfchoben ift, fo ift doch die Errichtung deſſelben wahrfcheintich 
ins neunte Jahrhundert, wo nicht früher, zu feßenz; wenigftens 
werden zum Fahr 910 die sanctimoniales linthaugienses yon dem 
Annalenfchreiber Hepivan, ohne weitern Beifab, als etwas frhon 
Befiehendes erwähnt. Einer alten Tradition nah ftand dieſes 
Klofter urfprünglih im offnen Felde, bei Nonnenhorn over 
Nonnenbah, und die Stifter folen Ebert, Mangold und 
Wortbich geheißen haben und Gaugrafen der Gegend gewefen 
fegn. (Eine andere Sage fihreibt die Stiftung einem fränfifchen 
Dienftimann und vhätifhen Gaugrafen Namens Adalbert zu C. 

Schwab, Bodenſee. TI. 11 
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Gefch.). Sene waren auf dem alten Portale ver Stadtkirche abge- 
bildet. Nach ver Verwüftung durch die Hunnen im zehnten Jahrhundert 
wäre fodann das Stift, mit den Gebeinen der Gründer, an welchen 
eine folme Berpflanzung wirklich fichtbar feyn fol, nah dem Fleden 
Lindau, der vielleicht damals mit vielen andern Orten unfrer Ge- 
gend Mauern erhielt, verſetzt worden. 

Die Stiftstirhe war mit zwölf fteinernen Säulen geziert, 
und hatte ein Portal von ausgezeichneter Architeftur und Skulptur, 
Bon diefer Herrlichkeit fieht man jeßt nichts mehr, denn fie brannte 
mit fammt dem Stift und 46 Häufern der Stadt im Fahr 1728 
bis auf ven Chor und das hintere Gewölbe ab, und wurde erft 
im Jahr 1752 in ihrer jeßigen Geftalt reftaurirt, daher denn aum 
die Stiftsgebaude modern und nicht von Bedeutung find; fie die- 
nen feit 1806 dem bairifchen Landgericht, Polizeifommiflariat und 
Rentamte zur Wohnung. — Suw einem Anbau der Kirche be- 
finden fih fehenswerthe alte Gemälde aus dem fünfzehnten Fahr- 
hundert. 

Das Stift war reichsfrei und unter Kaifer Friedrich TI, ge- 
fürftet worden; eg befaß übrigens fein eigenes Gebiet, fondern 
nur einen Theil der Jurisdiktion über die Dörfer Eſchach, Riden- 
bah, Schönau und Dberraitenau und einzelne Gefälle an Zinfen 
und Naturalien. Die Aebtiffin hatte das eigenthümliche Necht, 
einen Mitfethäter durch eigenhändige Abfchneidung des Strides von 
der Hand des Scharfrichters zu erlöfen. Der Aft geſchah an ver 
Efe des fogenannten Kerwatzen; das Mefler, um den Strid abzu- 
fehneiden, wurde der Aebtiffin auf einer filbernen Schüffel nah- 
getragen. Der erlöste Berbrecher ward im Kloſter gefpeist und 
der Stri ihm zum Denkzeichen um den Leib gebunden. Der Fall 
fam vor in den Fahren 1578, 1615, 1692 und zuleßt 1780. Jede 
Aebtiffin übte das Recht nur Einmal, 

2. Die St. Peterskirche auf der Snfel foll der erfte 
Bau von Lindau gewefen feyn, und den Brand von 948 überlebt 
haben. Sie war vormals die Parochialfirche. 

3. Die St. Stephanskirche (evangelifche Pfarrkirche Be 
Stadt). Angeblih im zwölften Zahrhundert erbaut; der Thurm 
wurde im Jahr 1668 vom Blitz entzündet. — Die Kirche bat eine 
trefflihe Orgel, von dem Inſtrumentenmacher Stein in Durlad) 
verfertigt. Im Chore liegt die im Jahr 1645 verfiorbene Gemahlin 
des im dreißigjährigen Krieg ausgezeichneten öftreichifhen Oberften 
Grafen Mar. Willib. von Wolfegg begraben. 
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4, Die Ceingegangene) Dreifaltigfeitsfirhe, einft ven 
Sranzisfaner DBarfüßern gehörig, im Jahr 1241 gegründet. Sie 
wurde ſchon im dreißigfährigen Kriege in ein Salzmagazin ver- 
wandelt; im Fahr 1658 wurde fie wieder hergeftellt und erhielt 
den Namen Dreifaltigfeitsfirche. Geſchloſſen ift fie feit vem Jahr 
1799, Sn dem, im Jahr 1748 neu aufgeführten Chore befindet 
fih ein Saal mit ven Bildniffen der um Staat und Kirche ver- 
dienten Lindauer, 

5. Die Stadtbibliothek, in der eben genannten Stiche; 
in der fogenannten Konfiftorialftube, einem heitern Lokale; Klein, 
aber gewählt, mit einigen Inkunabeln, vorlutherifchen Bibelüber- 
feßungen, Kirchenvätern, holländifhen Ausgaben yon Klaſſikern, 
einigen Mönchsſchriften, arabifchen Manuferipten und einem feinen 
Münzkabinet. Auch enthält fie zwei handfehriftliche Chroniken der 
Stadt Lindau, wovon eine bis zum Fabre 1626, die andere bis 
zum Jahr 1748 reicht. Die letztere gibt den Umfang ver Stadt 
und Snfel Lindau auf 4451 Schritte an, Die Bibliothek ftand 1825 
unter der Aufficht des Herrn Pfarrers Thomann, eines freund- 
lichen und febr gefälligen Greifes. Ste wurde im Jahr 1538 gegründet. 

Stulen. Schon im dreizehnten Jahrhundert blühte zu Lin- 
dau als Sugendlehrer ein Magifter LYuthold, im vierzehnten ein 
Jakob Tychler. Die orventlihe lateiniſche Schule wurde im Jahr 
1613 geftiftet. Martin Hrem lehrte 50 Jahre Yang an derfelben 
mit Auszeichnung. Suevus, ein Sachfe aus Annaberg, führte 
ums Jahr 1661 geiftlihe Komödien bei der Schulfugend ein. Zu 
Ende des fiebzehnten und im Anfange des achtzehnten Jahrhun— 
derts wurden die Jünglinge unter M. Konr, Rieſch bis zur Uni- 
verfität gefördert. Nachmals führte die Schule den Titel Gym- 
naftum und beftand aus vier Klaffen. Seit 1810 ift fie in eine 
bairifche Supplementar-Studien- Schule verwandelt worden. Das 
neben beftehen noh einige deutiche Schulen. 

Alterthümer, 1. Auf der Burg, f. oben. 2. Die foge- 
nannte Seidenmauer, als koloffales Bruchſtück einer riefenhaften 
Befeftigung, oder eines Thurmes, wenn man von der Hauptbrüde 
durch das Thor tritt, vehts. Sie ift aus ungeheuren, unbehauenen 
Kiefelfelfen gebaut, beveutend höher, als die angränzenden Häufer, 
mag zwölf Schritt in der Lange halten, und wurde, als man fie 
ums Sabr 1760 an den höchften, zerfallenden Stellen venovirte, 
acht und einen halben Schuh did befunden. Da Häufer an dieferbe 
angebaut find, läßt fie fih nicht umwandeln. Die allgemeine 
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Meinung hält diefes Mauerftüd für ein Heberbleibfel der Befefti- 
gungen Tibers gegen die PVindelizier. Wenn es aber wahrſchein— 
licher ift, daß Tiber die Infel Reichenau zu feinem Waffenplage 
gemadt, fo vermuthen wir in dieſem Ueberreſte dunkler Zeiten 
entweder eine Befeftigung ver römiſchen Feloherrn des "vierten 
Sahrhunderts gegen die Lenzeralemannen, an deren Namen ohne— 
þin fon bei Lindau felbit gedacht worden ift: oder an eine 
Brufiwehr gegen die hunniſchen Heberfälfe im zehnten Jahrhunderte; 
da die Sitte, mit unbehauenen Steinen aller Art zu bauen, gerade 
aus) den früheren Zeiten des Mittelalters eigen war. 

Ueber die Ausfihten fiehe oben, im Tandfchaftlichen Theile. 
Unter ven Umgebungen find die Schwefelbäder zum Schaden 
und im Paradies zu nennen. Das Iebtere ift auh eifen- 
baltig. 

Zur ſpeziellen Geſchichte: Ueber die Entftehung Lindaus 
it in dem hiftorifchen Theile gefprochen. Nach dem Brande vom 
Sahr 948 fol ein Theil der Einwohner Lindaus in den benam- 
barten Weiler Eſchach gezogen feyn,* welches dadurch emporfam 
und zu einem befeftigten Fleden wurde. Dom hatten die Ausge— 
wanderten und die Zurüdgebliebenen noch Gemeinfchaft mit ein- 
ander, hatten Eine Pfarrfirche und masdhten nur Eine Gemeinde 
aus, die auf der Inſel des Gottesvienfies pflegte. Unter den von 
Kaifer Konrad II. verwüfteten Befitungen Herzogs Ernft von 
Schwaben befand fih auch jenes Eſchach; und nun zogen die dort- 
hin geflüchteten Einwohner wieder nad Lindau, nachdem fie fih 
von der Hörigfeit Tosgefauft. Die Stadt ftand von nun an uns 
mittelbar unter dem Reih, hatte jedoch noch fein eigenes Regi- 
ment. Gie war unter der Verwaltung der Landvögte, und Lindau 
war eine der fogenannten Wahlftädte des Landgerichts, welches bis 
ins fünfzehnte Jahrhundert hier war, und dann namh Altdorf ver- 
Yegt wurde. Wann die Stadt ihr eigenes Regiment erhalten habe, 
läft fih aus Mangel an Urkunden nicht genau beftimmen, da die- 
felbe 1264, 1339 und 1347 faft ganz abbrannte, Aber ſchon Kai- 
fer Rudolph von Habsburg nennt fie in einer Urkunde eine ur- 
alte Reichsſtadt. Im Jahr 1396 löste die Stadt die Reihs- 
vogtei oder das Ammann -Amt auf ewige Zeiten an fih. In 


~* In einer Urkunde bei Neugart vom Jahr s22 if von einer Kurtis Lin- 
towa die Rede in loquo qui dicitur Eskinghova; man hat hier Zindau 
und Eſchach finden wollen, aber fälfchlich; jene beiden Orte finden fidh 
beifammen in der Graffchaft Kyburg, 
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demfelben Sabre entſtand eine Bürgerempörung und ein ſchwerer 
Auflauf zu Lindau, per nur dur die herbeieilenden Bundesſtädti— 
fchen gedämpft wurde. Die NRäpelsführer, darunter angefehene 
Männer, wurden enthauptet. Im Fahr 1496 hielt Kaifer Mari- 
milian I. hier einen merfwürdigen Reichstag Ch. Geſch.). Bon den 
Schickſalen Lindaus während des dreißigjährigen Krieges haben wir 
im biftorifhen Theil ausführlich erzählt, 

Die Hauptprodufte der Umgebungen von Lindau find Wein, 
Obf, befonders Kirfihen, Gemüfe und Zutterfräuter. Der Han— 
del, der fih meit mit Spedition von Waaren und Salz, auf 
etwas noh mit Getreide, Leinwand - Fabrikation und Berfauf be- 
fchäftigt, gab im fehzehnten Jahrhunderte freilich der Stadt 
eine ganz andere Geftalt als jest. Ein Genoffe jener Zeit, Achil— 
les Gaffer, ein geborner Lindauer, Arzt zu Augsburg, mat 
in Münfters Kosmographie folgende naive Beſchreibung davon: 
„Die Bürger und Einwohner diefer Stadt find gemeinlich aufrecht, 
und ein Kriegsvolk, das nicht übel lebt, ziemlich gekleidet, ver— 
möglich, aber etwas nah bäurifcher Sitten, und haben big zu Dies 
fen Zeiten wenig gelehrter Leute gehabt, aber doch unter Erſten 
die Religion wider den Papſt angenommen, Es ift hier eine folche 
Nieverlag und Zufehr von allerlei Gewerbshändeln aus allen Lan— 
den, daß gemeinlih alle Samftage auf dem Worhenmarfte, mehr 
denn aus achtundzwanzig Städten und Städtlein, von fieben, adt 
neun und mehr Meilen Weges her ohne Unterlaß Leut herbei fahren, 
dazu auf bemeldeten Wochenmarkt ob vwierzehnhundert Kärren und 
Wagen zu dem Thor aus und eingehen, Aus Schwaben und 
Baiern fommt ein mächtig Getreid, Salz, Kupfer und Eifen dar, 
Das von dannen in das Oberland, und in die Eidgenoffenichaft 
verführt wird. Ob dem Unterfee, Thurgau und Hegau geht wö— 
hentlih auf vem Wafer und zu Schiff Haber, Korn und eine 
grofe Menge Wein, der von Stund an in das Algau, Schwaben 
und auh Baierland hinwieder verfauft wird. Aus dem Bregen- 
zerwald, Montafun, Appenzell, Thurthal und Oberland bringt man 
trefflih viel Käg und Butter dahin, Von dem Land tragen die 
Nachbauern (Nachbarn) Obft, Garn und Gefpinnft zu Markt; auge 
genommen anderer vieler großer Kaufmanns-Güter, auch täglicher 
Krämerei, fo dafelbft, nicht mit feinem der Stadt Sedel Einfom- 
men, von mitternächtlichen Landen und Defterreih, durch Danzig, 
Leipzig, Nürnberg, Augsburg, Münden, in die Lombardey, gen 
Genua, ganz Welfhland, und auh gen Genf und in Frankreich 
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durchgeführt werden, daß es nicht unlillig das veutfche, oder aum 
das ſchwäbiſche Venedig genannt jeyn fann.” 

Die Stadt fiand auh wirklich immer in einiger Verbindung 
mit dem deutfchen Haufe in Benedig. An dem erften ſchwä— 
bifhen Städtebund in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr— 
hunderts nahm Lindau fehr thätigen Antheil. 

Lindau war eine der erten Städte, die fih dem Reforma— 
tionswerf hold erzeigten; fie fihwanfte aber lange, ob fie, Luther 
oder Calvin den Vorzug geben follte: endlich entſchied fie fih 
für Luthers Kirchenverbefferung, und feitdem befennt fih die 
Bürgerſchaft und der größte Theil der Einwohner zur evangeli- 
ſchen Lehre. 

Unter ihren Mitbürgern zeichneten fih im fiebzehnten Jahr— 
hunderte Dr. Daniel Heider und fein Sohn Dr. Valentin 
Heider aug; der eritere leiftete während feiner ſechs und vierzig— 
jährigen Amtsführung der Stadt, befonders im dreißigiährigen 
Kriege wefentlide Dienfte, der zweite war zum Beften feiner 
Baterftadt hauptfählihd auf pem Friedensfongreß und den Nürn- 
berger Erefutionsverhandlungen thätig. Vom Fahre 1740 bis 1760 
machte fih der DBürgermeifter Wegelin durch Herausgabe des 
Thesaurus rerr. Suevv., der Chronik des Thomas Lirer und mep- 
rerer diplomatischen Schriften um Schwaben und um feine Vater— 
ftadt verdient. 

Das alte Reichsregiment der Stadt wurde durch einen 
Magiftrat verwaltet, der aus dem geheimen und dem innern 
Rathe beftand. Den geheimen Rath bildeten drei Bürgermeifter, 
zwei Geheime und zwei Rathskonſulenten. Der innere Rath 
‚ beftand aus vierzehn Senatoren. Das Stadtgericht war aug 
einem Stadtammann, einem Stabshalter, vierzehn Richtern und 
zwanzig des großen Rathes gebildet. Früher war das Regiment 
der Zünfte eingeführt gewefen, aber im Jahr 1551 wurde es durch 
eine Fatferlihe Kommiffion abgefhaftt. Die Abgaben der Bürger- 
ſchaft waren fehr drückend, und folen beinahe den pritten Theil 
des Einkommens betragen haben. 

Das Gebiet der Stadt bildeten die fogenannte Reichs— 
vogtei, zwei evangeliſche und vier katholiſche Pfarren, und der 
ganze Staat enthielt etwa 5000 Einwohner. Die Neichsvogtei 
beftand in der Schußgereshtigfeit über die vier Kölnhöfe (Kellerhöfe, 
meift Nebgüter), die ver Stadt eigenthümlich gehörten, und über 
welche fie mit dem Stifte Lindau in langen Streit gerietb, ver 


ert nah dem weftshälifchen Frieden zu Gunften der Stadt ent- 
fchieden wurde, 

Mit dem Beginne des neunzehnten Jahrhunderts wurde Lindau 
fchnell von einer Veränderung in die andere geworfen. Der Reihs- 
veputationsfchluß (1802) theilte fie dem Fürften von Brezenheim 
zu, der fih aber fchlecht entſchädigt glaubte, jedoch am 5. Dezember 
1302 yon Stadt und Stift Befis nahm. Aber ſchon im Fahr 1804 
trat er fein Fürſtenthum gegen ergiebigere mittelbare Beſitzungen 
an das Haus Deftreich ab, welches dadurch ein ſchätzbares Bor- 
werf vor den Eingängen von Bregenz, und einen wictigen 
Berbindungspunft feines Handels mit der Schweiz erwarb. Der 
öftreichifcehe Befib dauerte aber faum ein Jahr, und durch ven Frie- 
ven von Preßburg (1806) wurde Lindau mit der bairiſchen 
Monarchie vereinigt. 

Das fürftlihe Frauenftift war ſchon durch den Lüneviller Frie- 
den gänzlich) aufgelöst worden. (2) 


4. Deftreichifcher Landesantheil. 


Bregenz, Stadt. 270 24° 40 Länge, 40° 30° 15” Breite; 
an dem füpöftlichften Ende des Bovenfees, am Abhange und Fuße 
des Bregenzerwaldes (f. Landſch.). 

Kleines Städtchen mit etwa 350 Häufern und 2000 Einwohnern. 

Wirthshäuſer: Adler. — Kreuz. 

Die Stadt, fe fehr ihre Lage fih zu einer Veſte zu eignen 
fcheint, und fo feft fie auch einft, theils durch ihre Schanzen, theils 
durch den Hügel, der ihre Burg trug, wirffih war, ift jet ihrem 
untern Theile nah offen. Shren hübſcher gebauten Theil machen 
die am See gelegenen Vorſtädte aus, die eigentliche ummauerte 
Stadt, die fih die Höhen hinanzieht, ift häßlich und alt, Ueber 
dem Thore, welches aus der untern in die obere Stadt führt, ift 
ein Theil eines alten römifhen Basreliefs eingemauert, 
worauf noch ein Mann zu Pferde mit zwei Figuren zu fehen find, 
Die Mauern der obern Stadt find größtentheils aus dem dreizehnten 
Sahrhundert. 

Bregenz it die Hauptftadt der alten Grafichaft dieſes Namens, 
die gegen Mitternacht an die ehemalige Herrfihaft Hohened und 
Grafſchaft Rothenfels, gegen Morgen an Tyrol, gegen Mittag an 
die Graffchaften Blumenef und Sonnenberg, gegen Abend an die 
Graffhaft Hohenems und dann an ven Bodenfee gränzte. Diefe 
Graffchaft war ungefähr 9 Meilen Yang und von ungleicher Breite 


(zwifchen einer und vier Meilen). Die Bregenz durchwäſſert mit 
ihrem Hauptſtrom und ihren Nebenäften das Außerft gebirgige und 
waldige Land, das daher gegen Mittag fehlecht bewohnt it und 
nur im Norden am See Obf, Frucht und Weinbau hat. Die 
Einwohner tiefer im Lande nähren fih son der Viehzucht, vom 
Holzhandel und von Bergwerfen. Ziemlich bevölfert, von einem 
fräftigen, ſchönen, auch durch feine anmuthige Tracht ausgezeichneten 
Menſchenſchlage ift ver 


Bregenzerwald, * 


auh der Hinterwald genannt. Died ift derjenige Theil ver 
Grafichaft, der fih zu beiden Seiten des romantifchen, drei Meilen 
langen Bregenzerthales, das fih an dem Waldfirome der Bregen- 
zeraach hinauf dem Arlenberg zu erſtreckt, an den zwei Gebirgs- 
reihen, die dieſes Thal begränzen, hinaufzieht. Er umfaßt neun 
Pfarren: die Au, Tagenhaufen, Mellau, Schneyfau, Bikau, Clen- 
bogen, Betznau, Andelsbuh, Eck und Schwarzenberg. ** Die 
Einwohner nähren fih durch den Berfauf des Pau- und Prenn- 
Holzes, durch die Verfertigung vieler Nebfteden (jährlich 400,000 
Stürfe) und vieler hölzernen Gefhirre, die fie nah Schwaben und 
der Schweiz verkaufen, ferner von Viehzucht auf ſchönen Alpen, 
Motfenbereitung und Flachsbau. Den Winter über fpinnen fie, 
Manner und Weiber; die Iettern tragen auch fonderbare, jedoch 
nicht übelfleidende, thurmartige Mützen von Ihwarzgefärbter Wolle, 
vie fie felbit verfertigen, „Sie heißen ihre Maidlein und. Jungs 
frauen ihrer Sprade nah Schmelgen; it ein ſchön, ſtark, rauh, 
aber nicht arm Volk.“ =*= Koch heutzutage ift jener Name dort 
herrſchend, und die Schilderung wahr. 

Shre geſchmackvolle Kleidung zeichnet beionders Die Bewoh— 
nerinnen des Dregenzerwaldes aus, Es wird ihnen febr leitt, 
immer reinlich zu geben, weil ihre Alpen fie zu Feiner ſchweren 
Selvarbeit rufen. Die Bregenzerwälvderin ericheint, zumal an geier- 
tagen, in einem febr fein gefalteten, glänzend fhwarzen, gegen 
das Ende mit fihmalen Bändern verbrämten, leinenen Rode, einfach 
ſchön und leicht gefhürzt. Die Aermel des Kleives allein find bei 
dem Mädchen des innern Waldes in der Kinderzeit von rother 


*Rohrer, Beichreibung der öftreichifchen Siaiferfiaaten. 1804. 
=" Schwarzenberg it der Geburtsort des Vaters der Angelika Kaufmann; 
die dortige Kirche befist einige Schöne Gemälde von ihr, 
*** Schleh's Rheinthal. 1616. 
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Barbe, und liegen wie Seide an dem anmuthig gewolbten Arme. 
Erft wenn fie mannbar wird, darf fie die ſchwarzen Aermel an- 
legen, und dann ift Jubel unter der männlichen Jugend und es 
melden fich die Freier. Shr Anzug ift nicht nur reinlich, fondern 
auch geſchmackvoll. An dem ſchmalen, geſchloſſenen, weißen Bufen- 
tuhe von feinem Baumwollengewebe (Kammertuch) it gewöhnlich 
eine fehr niedlihe Stiderei angebracht, und am Bufengürtel fiehen 
nicht felten verftedt die Anfangsbuchfiaben eines geliebten Namens 
mit Seiden- und Goldfäden gefiidt. Selbſt vie Schlafmüte, die 
der Bräutigam als Liebesunterpfand gewöhnlich nicht Tange vor der 
Ehe erhalt, it von der zarten Hand der Bregenzerwälderin mit 
ausgefuchten Deffeins auf der Tambourin gearbeitet, Alles trägt 
im Bregenzerwalde das Gepräge herrichender Betriebfamfeit und 
eines bei vieler Einfalt edeln Geſchmackes. 

Unter dieſem Bolfe haben fich auch noch) manhe Spuren jenes 
altalemannifhen Naturglaubens erhalten, ganz wie ihn Agathias 
im fechsten Jahrhundert ung fchilvert (vergl. Abth. J.S. 79). Noh jetzt 
findet ſich in manchen Gegenden des Bregenzerwaldes eine Ver— 
ehrung für mehrere alte, zerſtreute Bäume, die an Aberglauben 
gränzt. An ſchönen Sommertagen ſtürzt ſich der Eigenthümer eines 
ſolchen Baumes mit ſeinen Kindern und Hausleuten um denſelben und 
verrichtet hier ſein Abendgebet. Man hat Beiſpiele, daß zufällig ver— 
armte Hausväter, genöthigt das Grundſtück zu verkaufen, in welchem ein 
ſolcher Familienbaum ſtand, vorſätzlich den ſchriftlichen Veräußerungs— 
vertrag alſo einrichten ließen, daß auf dem Grunde die Dienſtbar— 
keit des freien Fußweges zu dem Baume haften blieb, und der 
Verkäufer das Recht, mit dieſem Baume zu ſchalten und zu walten, 
unbenommen behielt. Damit ein ſolcher Familienbaum nicht aus— 
ſtirbt, wird gewöhnlich ein junges Stämmchen an die Seite geflanzt, 
welches an die Stelle des vermodernden Baumes tritt, und auf 
das die fromme Verehrung übergeht. Vielleicht ſtammt ein anderer 
ſcheinbar chriſtlicher Aberglaube, ebenfalls aus jener alemanniſchen 
Zeit, wo die Dämonen im See und in dem Bergwalde hausten, 
und der heilige Gallus in jedem Geächze eines ihm unbekannten 
Raub- oder Waſſervogels die Lockſtimme over den Drohungsruf 
eines in leibliche Geſtalt verhüllten böſen Geiſtes ahnete. In Bre— 
genz wagt es (ſo war es wenigſtens noch im Jahr 1804) keine 
Jungfrau, und wäre ſie nur Dienſtmagd, wenn ſie anders zu 
heirathen im Begriffe ſteht, nach dem Geläute des Ave Maria 
Abends aus dem Hauſe zu gehen, weil ſie ſich vor dem böſen 
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Feinde fürstet. Auch der Glaube an Zauberei und Hererei war 
noch vor Kurzem, befonders den Ahein entlang, in Ranfwil und 
andern Dörfern, etwas fehr Allgemeines. In der Grafſchaft Bregenz 
und Hohenems tatowiren fih Mädchen und Bauersfrauen, indem 
fie mit der Navel ein Kreuz, das mit Schießpulver ſchwarz gerie- 
ben wird, ohne Zweifel als Zeichen der Nechtgläubigfeit an ihren 
linfen Arm eingraben. 

Vebrigens ift das Bergvolf der Vorarlbergiſchen Herrſchaften 
mit febr guten Geiftesgaben ausgeftattet, * zeigt viel Anlage zum 
Wig, Leichtigkeit in Behaltung aufgefaßter Ideen, Fähigkeit in 
fchneller Trennung und Verbindung der Begriffe, und zeichnet fih 
dadurch vor den Hügeleinwohnern des vordern Bregenzerwaldeg, 
welcher niedriger und feuchter und den Seenebeln ungleich näher 
liegt, obgleich es auh dieſen nicht an Munterfeit des Geiftes fehlt, 
aus. Die Trunfenheit fol ein nicht feltenes Lafter unter dieſem 
Völkchen feyn, dagegen dag zwei Stunden von Bregenz abgelegene, 
von Fremden wenig befuchte Bergdörfhen Pueh in Beziehung auf 
die Mäßigfeit feiner Bewohner als mufterhaft gepriefen wird. 

Sm Ganzen haben diefe Bergbewohner viel Gefühl für Anftand 
und edle Freimüthigfeit, und der Fremde wird freundfih aufgenom— 
men. Die fihuldlofe Schalfheit, mit welcher die junge Bregenzer- 
wälderin dem fremden Gafte im Frühjahr ein Körbchen mit großen 
Erdbeeren, und im Spätjahre mit feinen Schwarzfirfchen entgegen 
trägt; die naiven Worte, mit welchen fie die Gabe begleitet, endlich) 
die ſchöne, nichts weniger als friechende und furchtſame Stellung, 
mit welcher die freundliche Geberin fih dem Fremden naht, über- 
raſchen und erfreuen durch) den Eindruf würdiger Natürlichkeit und 
Yändlicher Sitteneinfalt, der dem Landfiraßen und Städte Durch— 
wandernden fo felten begegnet. Der edle Stolz, das Selbftgefühl 
des männlichen Gefchfechts, verbunden mit feltener, herzlicher Fröh— 
lichkeit offenbart fih in diefen Berggegenden des Vorarlbergs am 
Beften bei der Wahl des Landammanns. Jeder Süngling, der das 
heilige Abenomahl in feiner Dorftirhe empfangen, tt Wahlmann 
und ftolz auf diefes Recht. Mehr als 1000 Wahlmänner ftrömen 
zufammen; fo wie der öftreichiiche Kommiffär zugegen tft, fallen 
alle Waldbewohner auf ihre Knie und bitten Gott um Beiſtand, 


= Unter den ausgezeichneten Frauen diefes Ländchens nennen wir Het » 
gotha (f. Geſchichte) und die berühmte Künftlerin Angelika Kauf 
mann, die zu Bregenz durch ihren Oheim gleichen Namens erzogen 
wart. 
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den Würdigften zu wählen. Nach einer Keinen feierlichen Pauſe 
läuft alles Mannsvolk durcheinander dem Ziele zu. Dief find 
gewöhnlih drei ehrwürdige Baume bei Petzau, deren jeder 
einen der drei zur Landammannsftelle vorgefchlagenen Bauern vor— 
ftellt; am Ende werden nur die Köpfe bei jedem Baume gezählt, 
und auf diefe Weife fpricht fich die Stimmenmehrheit für den neuen 
Landammann aus, Hoch fliegen diefem zum Gruße die Hüte in 
die Höhe, daß fie an den Baumwipfeln hängen bleiben, und ihnen 
die Burfhe an den Baumſtämmen mit wunderbarer Schnellig- 
keit nachklettern. Ein beftändiges „Bivat der Kaifer und 
der Landammann” durchſchallt die romantifchen Thäler mehrere 
Nächte, 

Aus dem Dregenzerländrhen beziehen die Schweizer Mouffelin- 
fabrifen ihre feinften Garne, indem unter anderm aus 1 Pfund 
Baumwolle 230 Schneller, jeder zu 2000 Wiener Ellen gefponnen 
werden, auch ſticken die Mädchen in Lutrach, Gonzelbach und in 
ver Locham goldene und feidene Blumen in die Mouffeline und 
nähen auf der Flur mit feinen Holzftichen ganz Tpißenartig. 

Die Grafſchaft Bregenz umfaßte neun Gerichte und zählte 
im Jahr 1777 mit Hohened und Hohenems gegen 36,000 Ein- 
wohner. 

Die Grafihaft ging von den alten Grafen von Bregenz 
(1. Gefhihte), Die Eines Stammes mit denen von Montfort waren, 
nah ihrem Ausjterben auf die Grafen von Iſtrien und Rhätien 
und von diefen durch Heirath auf die Grafen von Pfullendorf über 
Cim zwölften Jahrhundert). Bon diefen fam fie an die Pralzgrafen 
von Tübingen, die auh mtontfortifhen Stammes waren, und 
endlich an die Grafen von Montfort. Elifabeth, Gräfin von Mont- 
fort und Bregenz, vermählte Marfgrafin von Homberg, verkaufte 
in Fahr 1451 ihren halben Theil der Graffchaft Bregenz, ver 
Herrschaft und des Schloffes Hoheneck an den Erzherzog Sigmund 
son Deftreich für 33,592 Gulpen. Die andere Hälfte der Grafichaft 
verfaufte Graf Hugo von Montfort und Bregenz im Jahr 1523 
für 5000 Gulden an den Erzherzog Ferdinand von Deftreich.. Seit 
diefer Zeit it Deftreih im fortwährenden Beſitze der Grafichaft, 
der nur in Folge der neueren Staatsummwälzungen auf eine furze 
Zeit unterbrochen wurde, indem durd den Friedensichluß von Prep- 
burg (1806), nachdem das Jahr zuvor die Franzoſen die Stadt 
Bregenz, ohne Schwierigfeit zu finden, befeßt hatten, die vorarl— 
bergifchen Lande der Krone Baiern zufielen. Sn Folge des Wiener 
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Songrefles kehrte jedoch die Grafichaft im Jahr 1815 wieder an das 
Erzhaus Deftreih zurück. 

Der Bregenzerkreis oder das Vorarlbergiſche, bildet heut— 
zutage einen der ſieben Kreiſe der gefürſteten Grafſchaft Tyrol und 
umfaßt die Herrſchaften Bregenz, Embs, Feldkirch, Pludenz, 
Sonnenberg und Hoheneck unter einem eigenen Kreishaupt— 
manne, der in Bregenz wohnt. Auch liegt beftändig ein Bataillon 
des tyrolifchen Jägerregiments Kaifer in Vorarlberg, wovon der 
Stab mit einer Diviſion in Bregenz befindlich ift. 

Die Stadt Bregenz felbit enthält wenig Sehenswerthes. 
Sie hat einige Katunmebereien und eine Eifenfchmelzhütte, ein Bade— 
haus und eine Schwimmfhule.. An den Aufenthalt per Römer in 
der rhätifchen Stadt Brigantium erinnern zwar faft feine Neberrefte 
son Baudenfmalen mehr; aber noh im fechzehnten Jahrhundert 
wurden in dem fogenannten Malfreis und an andern Orten viel 
römifhe Münzen von Golo, Silber und Kupfer ausgegraben. 

Die Cerfigenannte) der handſchriftlichen Chroniken von Lindau 
fagt, Bregenz habe zur Römerzeit auf der Höhe geftanden, da wo 
jeßt der Delrain ift; hier feyen hauptſächlich Münzen aller Art, 
auch ein heidniſcher Altar mit folgender Fnichrift gefunden worden: 


NHD.D. 
DEO MERCVYRIO 
ARCECIO EX VO 
TO ARAM POSVIT 
SEVERVS SEVE 
RIANVS SVB COS. 
LEG. III ITAL. F. 
GORDIAN. 
BET a RACO 


Die Pfarrfirhe der Stadt, modern und geräumig, aber mit 
altem Ihurme, liegt anmuthig auf einem grünen Hügel. Am 
Gingange links befindet fih an ver Kirchmauer ver Grabftein des 
in den Vorarlberger Unruhen befannt gewordenen Dr, Franz Anton 
Schneider, der am 19. Oftober 1777 geboren, als Faiferlich 
föniglicher Appellationsgerichtsratd am 16. Juli 1820 zu Bregenz 
‚geftorben ift. Eine-Inſchrift von deutſchen Merandrinern enthält 
fein Lob. Rechts außerhalb der Kirchthüre deckt ein einfacher Stein 
das Grab des berühmten, im Jahr 1800 an der Linth gebliebenen 
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Seldmarfchalllieutenants Hoge, eines gebornen Bürgers von Rihter- 
ſchwyl am Zürcerfee. Auf einem andern Hügel, der Kirche gegen- 
über, ftehen die Gebäude des Rentamtes. Die Neuftadt, gegen 
Lindau hin gebaut, ift fehr freundlich, 

Umgebungen von Bregenz. 

1, Die Mehrerau, eine Biertelftunde vor der Stadt, ein 
berühmtes Benediktinerffofter (I. Gefehichte), wurde mehr als einmal 
zerfiört und verbrannt, zu Ende des vorigen Jahrhunderts neu 
bergeftellt: das Hauptgebäude aber, nahdem es von Baiern im 
Jahr 1806 aufgehoben worden war, wurde von einem Bürger 
gepachtet und die Kloſterkirche von einer Gefellfhaft Städtern ge- 
fauft und abgebrochen Cim Jahr 1814). In den noch ſtehenden 
Gebäuden ift jest eine Wirthihaft, und es führt eine angenehme 
Allee von der Stadt dahin. 

2, Das Franzisfanerkflofter außerhalb der Stadt am 
See; im Jahr 1605 neu erbaut; jet Kaferne. 

3. Das Klöfterlein over Thalbach, zwiſchen der Stadt 
und der Pfarrlirche, mit Schweftern som St. Klarenorden. Es 
wohnen noch etliche darin. 

4, Das Schlößchen Rieden, auf einem Iuftigen Hügel, beim 
Dorfe gleichen Namens am Ausfluffe der Bregenzeraadh, Es ift von 
einem Hans Schnabel gebaut, der erft Trabant des berühmten 
Ritters Marr Sittih von Embs war, am Ende als Obrifter in 
Ungarn focht und geadelt wurde, Jetzt gehört es einem Bauern; 
vortreffliche Ausſicht. 

5. Die Klauſe, eine Viertelſtunde vor der Stadt, Lindau 
zu gelegen, „bei der Unnoth,“ ein befeſtigter Paß am Gebirge, 
mit einem Thor und Schanzen, durch welchen die Straße aus 
Italien nach Lindau und Schwaben geht. Dieſer Paß liegt auf 
einer ſtarken Anhöhe, und hatte ehedem eine Beſatzung von 80 In— 
validen. Die Befeſtigung beſteht aus drei Bollwerken, deren jedes 
über dem andern liegt und es vertheidigt. Ueber ſeine Einnahme 
durch Wrangel im Jahr 1646 ſ. das Geſchichtliche. 

6. Gravenreuthsruhe bei der Klaufe; ein jegt zerfallen— 
des Tempelchen, aus der Zeit des bairiſchen Regiments, dem 
bairiſchen Gouverneur von Bregenz, Freiherrn von Gravenreuth, 
von den Bregenzern erbaut. Herrliche Ausſicht auf ven See. 

T. Das Gebhardsfirdhlein, 53, Stunden von der Stadt 
auf einer Horfpringenden Stufe des PBregenzerwaldes, gegen das 
Rheinthal Hin gelegen, mit entzüdender Fernſicht (f. Landſch.). Hier 
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war die Stelle des im Jahr 1646 von den Schweden gefprengten 
Schloſſes Hohenbregenz, das von unwiſſenden Bregenzern-, nad) 
einer Befisung des Grafen Hugo von Montfort, des Sängers, 
Prannenberg in Deftreih, auh Neupfannenberg genannt wurde, 
und erft im Jahr 1608 mit neuen Bafteien, Pforten und Wafer- 
brunnen vermehrt worden war. Der Eingang war füdlih, das 
Thor mit zwei Feinen, felen Thürmen verwahrt, unmittelbar 
dahinter ein hohes Hauptgebäude mit eng umfchließender Mauer: 
dann gegen Norden im Zwinger ein hoher Thurm und eine zweite 
weite Ringmauer; fo it es in Merians Theatrum Europäum 
abgebildet. 

8. Der St. Öallenftein, nächſt Bregenz, bei einer ein- 
famen Kapelle. Bon diefem etwas ausgehöhlten Stein geht die 
Sage, daß er dem heiligen Gallus zur nädtlichen Lagerftätte 
gedient. Fieberkranke legen fih noch, in glaubensvoller Hoffnung, 
auf diefen Stein, um zu genefen. 

9. Shine Spaziergänge gegen der Aachbrücke — nah 
Wolffurt am Eingang ins Bregenzeraachthal, wo eine fehone 
Ruine — nah Hopfen (ehr fihönes altes Schloß, eine Stunde, 
jest Brauerei) (gegen Wangen) — nah Lochau %, Stunden in der- 
jelben Richtung — ins Bäumli gegen Lindau, eine Stunde; Dörf- 


hen nächſt an der Klaufe, mit einer Eifenfchmelze, Kohlenbrennerei 


und beſuchten Schiffslände, indem bier faft alle im Bregenzerwalde 
und im Algau verfertigten Rebfteden verfauft werden, zu welchem 
Ende auch jährlih zweimal im Frühlinge ein Markt hier gehalten 
wird. — Auf den Pfänder, den höchſten Berg in der nahen Um— 
gegend mit einer alten Schanze und einer herrlichen Ausſicht; in 
der Nähe find Bauernhöfe, wo man, nah einem Sonnenuntergang 
oder in Erwartung eines Sonnenaufgangs auf einem Heulager 
übernachten fann. — 

Am Bodenfeeufer find nun noh folgende Ortſchaften öſtreichiſch: 

Hard, großes Pfarrdorf zwifchen Bregenz und Fußach, Lindau 
gerade gegenüber, größtentheils von Schiffern, Schiffbauleuten 
und Fifhern bewohnt; berühmt durch die im Schwabenfriege, den 
fhwäbifchen und öftreichifhen Bundessölfern, von den Eidgenoffen 
beigebrachte harte Niederlage am 20. Februar 1499. Die Schlacht 
it in unferem gefchichtlichen Theil erzählt; hier ſtehe nur noch 
folgende Anefoote, die dort nicht wohl einen Platz finden fonnte, 
und die der ſchweizeriſche Ehronifenfchreiber Stumpf aus dem Mund 
eines Augenzeugen erzählt: 





„Nach dem Siege bei Hard, als die Eidgenoffen in dem 
Dorfe Sagen, fanden fie in einem Haufe, wo Adelige und Bürger- 
lihe ihr Quartier hatten, am Morgen einen einfältigen Kriegsfnecht, 
der Schlacht entronnen, im Dashftuhl verborgen. Als fie ihn þer- 
vorzogen, fiel er nieder auf die Knie und bat um Friftung feines , 
Lebens mit folgenden Worten: „AH ihr lieben frommen Küh— 
mäuler, ich bitt euch durch) Gott, feyd mir gnädig!“ als fih aber 
die Eidgenoffen diefer Rede verwunderten und ihn mit Worten 
firaften, warum er in höchfter Lebensgefahr fie alfo zu ſchmähen 
wage: da verfiherte er hoch und theuer, daß er bei feinem Volke 
nie von einem andern Namen gehört, noh gewußt hätte, daß fie 
anders hießen, denn Ale Kühmäuler, deß ward gelacht und ihm 
zur Thorheit gerechnet; er aber mit Frieden freundlich aus dem 
Lager geleitet.“ 

Auch im Jahr 1796 fiel hier ein Vorpoftengefecht zwiſchen den 
Franzofen und Deftreihern vor, in welchem die Legtern den 
Kürzern zogen. Zwifchen dem Ausfluffe wer Bregenzeraad und 
diefem Dorf ergießt fih die Heine Lauteraach in den See. 

Fuſſach, ein Dorf, das in alten Urkunden unter dem Namen 
Fossone erſcheint; jenfeits der Rohrfpike am See gelegen. Hier 
ergießt fih die Dornbirneraach (au die Fuſſach genannt) in 
den See. Es hat eine ſtarke Spedition von Lindau na der 
Schweiz, Graubündten und Italien, Auch geht der Mailänder 
Courier alle Wochen von Lindau über bier nah Mailand und 
zurück (1825). Bor Zeiten war es eine befondere Vogtei des Herzogs 
von Deftreih, und hatte daher ein Schloß, das in einer Fehde 
der Freiherrn Grapler von Grag mit Oeftreih von jenen in Ge- 
meinfchaft mit ven Zürichern und Eivdgenoffen im Fahr 1460 geftürmt 
und verbrannt wurde. Die Schiffslande am See, welde vor Zeiten 
unmittelbar am Dorfe war, ift jebt durch angeſchwemmtes Erdreich 
wentgftens 1000 Schritte von dem alten Punkte entfernt. 

Gaiffau, ein Pfarrdörfihen dicht am Rhein, auf riedtigem, 
moofigem Grunde; vom Nhein häufig überſchwemmtes Gelände, 
Die nievern Gerichte gehörten ehemals dem Abte von St. Gallen, 
die hohe Obrigkeit an Feldkirch. Näher gegen den See ftehen noch 
einige Häufer, Rohr genannt; von der Rohrſpitze, einer Erd- 
junge, die fih bei der Mündung des Rheines in den See zieht, 
und heutzutage auch das Rheinhorn genannt wird, 

Weiter Tandeinwärts zwifchen Gaiſſau und Fußach Tiegt 
das Dorf 
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St. Johann Höchſt, auch fihlehtweg Höchſt genannt. Leb— 
bafter Handelsgeift der Einwohner; den erten Anfang ihrer Sn- 
duftrie haben fie den Schweizern aus St. Gallen, — und 
Rheinegg zu danken. 

Der Rhein bildet die Gränze des Vorarlbergs gegen die 
Schweiz, auf deren Boden wir jet übergehen. Starke Heberfahrt 
nah Rheinegg. 

3. Schweizerufer des Bodenfees. * 
St. Galliſcher Landestheil. 

BRheinegg, 479 27 6 Breite, 270 15° 6 Lange. Kleine, 
mohlgebaute Stadt im Rheinthal, mit 900 reformirten Einwohnern 
in 185 Häufern. Rathhaus, Kirme, zwei Thore. Rheinegg 
bildet mit der Gemeinde St. Margrethen und beider Zubehörven 
einen Kreis des St. Gallifchen Bezirks NhHeinthal. 

Wirthshäufer: Krone, Rebftod. 

Sie Tiegt, von vielen fhönen Landhäufern umgeben, in einer 
äußerſt Tieblichen und fruchtbaren Gegend, und lehnt fih gegen 
Süden und Südweften an die høne Bergesfette, die den Kanton 
St. Gallen vom Appenzell trennt. Die Kirche it fon auf den 
Fuß des Berges geftellt, und eine lange fteinerne Treppe führt zu 
ihr. Eine Stunde von der Stadt nordweftlich ergießt fih ver die 
Stadt beipülende Rhein mit einer breiten Mündung in den See. 


Die Einwohner nähren fih vom Landbau, Holzverfendungen, 


Handwerfen und Fabrifarbeiten von Leinwand, baummollenen Zeus 
gen und Fiihfang (Nheinlanfen), auh Schiffahrt, befonders Ber- 
führung von Baufteinen. Ein Wochenmarft, mehrere Sahrmärfte 
und die Durchfuhr der Waaren von und nach Stalien geben dem 
Orte Lebhaftigfeit und Verdienſt. Nheinegg hat eine Real- und 
zwei Primäarichulen, ein Waifenhaus und einen Spital, welde 
beide gut fundirt find. Die große Hauptftraße von St. Gallen 
nach Chur geht urh Rorſchach und Nheinegg das Rheinthal hin- 
auf. Die Eilmägen gehen wöchentlich zweimal dorthin; Morgens 
ift die Abfahrt von St. Gallen und Abends gegen 10 Uhr findet 


* Staat3: und Erdbeichreibung der Eidgenpffenichaft von Fäſi, 3. Bd. 
Zürich 17665 von J. C. Fueßlin 3. Band, Schaffhaufen 1771. Gen: 
graphifch :ftatiftifche Darftellung des GSchweizerlandes von F. ©. H. 
Normann. Hamburg 1797. Ebers Anleitung u. fe w. — Glutzblotz— 
heims Gandbuch. — Mündliche Notizen. — Geographiſch-ſtatiſtiſches 
Handlerifon der Schweiz von Marfus Lug. 
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die Ankunft in Chur Statt. Auch das Dampffhiff, ver Leopold, 
fommt auf der Tour von Rorſchach nah Lindau hierher. 

Sammlung. Herr Pfarrer Steinmüller, der rühmlichft 
befannte DBerfaffer des Buches: „die fehmweizerifhe Apen- und 
Landwirthſchaft“ befitt ein fehr ſchönes Naturalienfabinett, das Yor- 
züglich alles ornithologifch Merfwürdige der Seegegend enthält. 

Umgebungen. Diefe find voll der reizendften Ausfichts- 
punkte und der intereffanteften Denkmale des deutſchen Alterthums. 

1. Stelle, wo die nun bis auf die letzte Spur verſchwundene 
Hauptburg von Rheinegg frand. Sie ift jet durch ein Reb- 
häuschen fennbar, das auf dem Plab erbaut ift, dicht über der 
Stadt. Einft war der ganze Berg mit der Burg überbaut. Die 
legten Trümmer wurden ums Jahr 1746 vollends abgebrochen. 
Man fieigt an der Kirche eine gute Anzahl fteiler, fteinerner Stufen 
empor, um hinan zu gelangen. Der Punft gewährt eine herr- 
lihe Fernficht über den See und nah Schwaben, fo wie in die 
weite Mündung des Nheinthales. Die Schidfale dieſer, fo wie 
der nachher genannten Burgen und ihrer Gefchlechter findet man 
ausführlich im geſchichtlichen Aufſatz. Rheinegg Stadt und Schloß 
wurde zweimal und beidemal durch die Appenzeller verbrannt: im 
Sahr 1408 und im Jahr 1445. 

2. Die zweite Burg Rheinegg, eine fehr ſchöne Ruine, 
mit einem hohen, grauen Thurme, etwa eine Piertelftunde hinter 
der erften auf einem von diefer abgefonderten waldigen Vorhügel 
deſſelben Gebirges gelegen, Auch fie wurde im Jahr 1445 von 
ven Appenzellern zerftört. | 

3. Thal (Dorf) und der Plagg am (nicht mehr vorhandenen) 
fteinernen Tiſch auf dem Buchberg mit entzückender Ausficht. 
Die Weinburg am Fuße des Buchbergs, an dem guter rother Wein 
wächst (dem Fürften von Sigmaringen gehörig); Daran Das 
Bannriedt, ein Dorf, 

4. Sn der Nachbarihaft, in ganz geringen Entfernungen von 
einander auf den Borhügeln des Gebirgs die fhönen und berühmten 
alten Schlöffer: 

Greifenftein, jetzt im Beftse des Herrn von Salis-Solis. 

Blatten, Bauersleuten gehörig, Wenige hundert Schritte 
dahinter, 

Rüßegg, ehemaliger Edelſitz; hübſches Schlößchen mit vier 
runden Thürmen, einem Bauern gehörig. Zwiſchen Rüßegg und 
Wartenfee das Dorf Buben. 

Schwab, Bodenfee I. 12 
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Wartegg bei Staad Cf. Gefhichte). Bon den Blarern 1536 
gebaut. Seit 1677 befaßen es die Herren von Thurn; jeßt ift es 
in vierter Hand, Herrliche Ausfiht auf den See. 

Wartenfee. Ueber das Gefchlecht f. Geſchichte. Ein Zweig 
diefes Hauſes faufte Güter im Sundgau, im Birsthale bei Bafel, 
wo fie noch das beträchtliche Gut Aefch befiten. Sie fihreiben fih 
noh immer Blarer von Wartenfee, im Gegenfate von den Blarern 
von Gyrfperg bei Konftanz. 

Das Schloß Wartenfee, zulest einem Landammann Watzau 
aus Graubündten gehörig, jegt von einem Freiherrn von Palm 
aus Augsburg erfauft, befteht aus zwei verbundenen Schlöſſern, 
einem alten und neuen Bau; in jenem fieht man noch eine ſchöne, 
mit Wappen bemalte Stube. — Es war ehedem mit Drei- 
fahem Wall und Graben umgeben. 

Die Wiggen, altes Schloß, mit fehönen gemalten Glasfchei- 
ben. Gehört dem Herrn von Hoffmann in Rorſchach. 


Dörfer am See zwifchen der Nheinmündung und 
Norfchach. 


Altenrhein, Dörfchen auf einer Erdzunge, öfters den Ueber— 
fhwemmungen des Rheins ausgeſetzt. 

Die Straße von Nheinegg nah Rorſchach führt über Hau- 
ried, Röthel, Syed (am See) und das Dorf 

Staad, mit einer Schifflände auf den Granzen der Diftrikte 
Rorſchach und Nheinthal. Vorzügliche Steinbrücde. Einige wollen 
den Namen von Statio herleiten und furhen bier eine römifch- 
belvetiihe Gränzftation gegen Rhätien: der Name ift aber ohne 
Zweifel deutſch, und bezeichnet ein Geſtade oder eine Shiff 
lände, in weldem Sinne das Wort Staad oder Stade am 
Bodenfee noh häufig gebraucht wird. Bon der Höhe des Gebirges 
herab, unter dem fih die Straße hinzieht, blidt das appenzelliſche 
Dorf Wolfhalden, unſterblich durch die Freiheitsichlacht ver Appen- 
zeller gegen Herzog Friedrich von Deftreich im Jahr 1405, herab. — 
Staad ift zwei Stunden von Rheineck und eine halbe von Nor- 
ſchach entfernt, 

Korſchach, wohlgebauter Marktfleden im Kanton St. Gallen, 
befpült vom See, Zwei Stunden von der Stadt St. Galen. 
1550 Fatholifche Einwohner in 200 Häufern, 

Wirthshäuſer: Krone, Löwe, grüner Baum, Schiff, drei 
Könige. 











Rorſchach hat eine herrliche Lage in einer fruchtbaren, hügel- 
reichen Gegend, mit den reizendften Neberfichten über den See und 
die Ufer son den Anhöhen herab Cf. das Landſchaftliche); über das 
Emporfommen der Stadt und ihres Leinwandhandels, fo wie über 
ihre Schidfale f. die Gefchichte, befonders Abth. I. ©. 255. 

Den Flecken zieren mehrere neue, ſchöne Gebäude, namentlich 
ein großes Salz- und Kornhaus; er ift durchgehende gut gepflaftert, 
bat breite Straßen und einen der geräumigften und befuchteften 
Häfen des Sees. Biele Häufer find von Stein, wie fich denn nahe 
bei dem Flecken vortrefflihe Steinbrüde finden. Hübſche Pfarr- 
firche. Das große Haus, weiches Fürzlich der Bifhof von Chur 
zum Sommeraufenthalt angefauft hat. Der jeben Donnerftag ge- 
baltene Wochenmarkt it befonders des Getreides wegen fehr Tebhaft. 
Die Einwohner nähren fih außer dem Landbau und der Güter- 
verfendung, auh von Fabrifarbeiten, befonders vom Bleichen der 
Leinwand und von Berfertigung und Bearbeitung roher Stoffe. 
Der eigenthümlihe Leinwandhandel hat jedoch durch die Ungunft 
der Zeitumftände aufgehört, feitvem ift der Wohlſtand fehr gefunfen 
und die reichfien Familien find fortgezogen, Doch machen immer 
noch mehrere Häuſer mit fogenannten doppeldicken oder weißen 
Gonftanzer und Ulmer Yeinwanden, vorzüglih nah Stalten und 
Spanien Gefchäfte, 

Merfwürdigfeiten: Spinnmafchinen zu Flachs und Wolfe, 
— Reu erfundene Mange, — Mufifalifhes Kollegium. — Gemälde- 
fammlung des Herrn von Hoffmann und Badeanftalt des Herrn 
Dr. Felder. 


Umgebungen. 


1. Die fogenannte Statthalterei oder das ehemalige 
Klofter Mariaberg, wo der Pater, Statthalter des Stifts St. Galen 
mit fünf Konventualen wohnte, hinter dem Flecken; mit einem 
fehr fhönen Kreuzgang und herrlich gewölbten Nefektorium mit 
ftämmigen Steinfäulen; oben am Gewölbe erhabene Arbeiten in 
Stein, den heiligen Gallus, wie er den Löwen in der Wildnif 
füttert, den heiligen Othmar u. f. w. vorſtellend. Weber ver Ein- 
gangsthüre fteht die Zahrszahl 1513. Auf diefer Stelle hatte Abt 
Ulrich VII. das neue Klofter aufführen laffen, in das er die Abtei 
verpflanzen wollte Cf. Gefchichte). r 

2. Das St, Annen- oder Vogtsſchlößli oberhalb dem 
öleden, Dief it das ehemalige Schloß Rorſchach. Den erften 
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Namen hat eg von der Heiligen feiner Kapelle durch die Umwohner 
erhalten Cf. Geſchichte). Später wohnte ver weltliche Obervogt deg 
Stiftes St. Gallen hier. ` 

3. Das Möttelifhloß über dem Dorfe Unter-Goldach 
(ſ. Sefhichte). Es befteht in einem ummanerten, ziemlich großen 
Wohnhaus, mit einem vieredigen, breiten, aus großen Duader- 
feinen erbauten Thurme, der ein altes ehrwürdiges Anfehen bat. 
Doch it das ganze Gebäu ſchwerlich vor das Ende des vierzehnten 
Sahrhunderts zu feßen. Auch der Einbau der untern Hausflur ift 
noh im alten Stande; braune, hölzerne Säulenpfoften tragen bie 
Dede. Sm obern Stod ift ver Einbau neu, doch findet man noch 
das Wappen der Mötteli-Rappenftein über einer der Thürenz einer 
dieſes Gefoplechtes, der im Fahr 1549 ftarb, hat einen Grabftein 
an der Kirche von Untergoldach. Das Schloß gehört jetzt dem 
Herrn Baron Heinrih von Salis-Solis, welcher den oberften Theil 
des Thurmes, von welchem herab man eine fehöne Ausfiht auf den 
See genießt, zu einem Belvedere einrichten laſſen. Das Schlößchen 
it 5, Stunden von Rorihach entfernt, der angenehme Weg geht 
aufwärts über grünen Wafen unter Obftbäumen bin, die hoch und 
breitäftig find, wie Eichen. 

4, Die Steinaberburg, Yo Diertelftunde oberhalb dem 
Dorf Oberfteinad. Der untere fehr hohe, lange und breite Stod 
der Burg ift uralt; die unbehauenen Steine und Felsblöde, aus 
denen er aufgethürmt it, bilden eine wahre geognoftifche Landcharte; 
Granit, Gneis, Schiefer, Sandftein, Kiefel, Nagelflue, alles durd;= 
einander. Diefer Theil des Gebäudes ift unbedenklich ins dreizehnte, 
sielleicht ins zwölfte Jahrhundert zu feßenz auf diefem Stode ruht 
eine Ritterwohnung des fünfzehnten Sahrhunderts, mit vielen Fen— 
ftern und einem hohen Giebeldache; fie fieht gegen die untern 
Steinmafjen Teicht gezimmert und baufällig aus, und fteht nun 
doch auch ſchon ins vierte Jahrhundert. Fn einer der geräumigen, 
braunen Stuben diefer Wohnung ſieht man noch verbleichte, farbige 
Wappen und Abbildungen von Nitterfämpfen, Jagden und Tur- 
nieren, Sm innern Hofe der Burg ift minder altes Eingebäude, | 
als der übrige untere Stod, feitwärts aber find noh Spuren eines | 
‚uralten Eingangs in diefen. 

Das ganze Gebäude wurde von St. Gallen im Jahr 1809 an 
einen Bauern verfauft, und hat feit 1814 einen zweiten Befiter, 
auh einen Bauern, der guten, felbfigepflanzten, rothen Wein 
erntet. 
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Ueber das Gefchlecht der Eveln von Steinach, und ob der 
Minnefänger Blider von Steinach hier zu ſuchen fey, f. ven ge= 
ſchichtlichen Aufſatz. Seite 153. 

5. Martinstobel. Ganz Ruine Cf. Geſchichte). 

6. Salfenfteinz ebenfalls zertrümmert Cf. Geſchichte). 

Sn der Nähe die fihönen Dörfer Ober- und Untergoldach, 
mit 900 fatholifhen Einwohnern. Sn ihrem Umfange befindet ſich 
an dem Flüßchen Goldach und der Landſtraße nach Rorſchach 
eine von den Gebrüvdern Tſchudi von Glarus angelegte große 
Spinnerei, 

7. Dottenwil, 1% Stunde von Rorſchach und ebenfoniel 
von St. Gallen, an der Straße von diefer Stadt nah Konftanz, 
auf einem Feinen Hügel gelegenes Schloß nebft Dorf, einft ein 
Befibthum der Blarer von Wartenfee, von denen eg an das Stift 
St. Gallen fam, Für die allmahlig anfteigende Höhe genießt man 
bier eine außerordentliche Doppelausficht. An der Vorderſeite des 
Gebäudes ruht das Auge auf dem weiten Horizont von den Algauer 
Bergen bis an die Glarner Gebirge; den Mittelpunkt bildet der 
herrliche Alpftein; im Hintergrunde ragen der Speer und die fieben 
Kurfürften hervor. Von einem Fenfter gegenüber fegt man die 
Ausfiht fort; fie dehnt fih son den Tyroler und Vorarlberger 
Gebirgen der ganzen Küfte des Bodenſees nach bis Hohentwiel, 
und verliert fih am Saume des Schwarzwaldes, Fm Innern der 
Schweiz nimmt fih der Ebel aus; der Kanton Thurgau und ein 
Theil vom Zürcherkanton werden überblietz; auf der andern Seite 
ftellen fih die Seeftädte von Bregenz bis Neberlingen, die Infeln 
Lindau und Bregenz und manches Schloß Tandeinwärts von Schwa— 
ben zur minder entfernten Schau dar. Bon den nähern Landſchaften 
ift die Tieblichfte und deutlichſte das dornbirner Thal. 

Sn neuern Zeiten war das Schlößchen mit Gebäuden vermehrt 
und zu einem Kur- und Badhaufe eingerichtet worden; nun aber 
it es Eigenthum eines Privatmannes von St, Gallen, 

Abftecher nach der i 

Stadt St. Gollen 470 21° 30° Breite, 269 57° 30° Länge, 
2640 Fuß über dem Meer, 840 über dem Bopdenfee gelegen. 
21 Stunden von Rorſchach fünweftlich, ebenfoweit von Arbon; 
unweit des Wirthshaufes im Grobel vereinigen fih die beiden 
Straßen von Rorſchach und Arbon; der Weg führt zwei Stunden 
lang bergan und fenft fich eine halbe Stunde vor der Stadt fhnell 
abwärts, 
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Wirthshäuſer: Hecht Cebr ſchön und gut). Rößli (gut). 
Hirſch, Ochs, Löwe (gut). Kaffeehaus bei Herrn Baretta, wo 
man franzoöſiſche, deutſche und italieniſche Zeitungen findet; Wirth- 
ſchaft auf dem Freudenberge. 

Die Stadt St. Gallen liegt an dem Bache, die Steinach 
genannt, und zwiſchen zwei Bergen. Das ganze Thal auf beiden 
Seiten derſelben iſt mit Bleichen bedeckt. Der Bezirk St. Gallen 
beſchränkt fih auf die Stadt und ihre Vorſtädte, und enthält im 
Ganzen 1453 Gebäude, wovon 416 ohne die Abteigebäude, inner- 
halb der Ningmauern, und in und vor der Stadt unmittelbar 962. 
Sie hat über 10,000 Einwohner, die fh, bis auf einige katholiſche 
Haushaltungen, zur reformirten Religion befennen. 

Die Stadt hat dur ihre breiten Straßen ein hohes, reinliches 
Anfehen, obgleich die Haufer außer einigen öffentlichen und wenigen 
neuen Privatgebäuden nicht geſchmackvoll find; viele find vier big 
fehsftöcdig und mit Erfern verunziert. Sie wird dur die beftändige 
Regſamkeit ihrer Bürger angenehm belebt. Berfchievene große, mit 
Laufbrunnen gezierte Wrage, namentlih der Haupt», der Obſt-, der 
Rinder- und Schmalzmarft, der Hol- und Lochplatz, der Portner- 
Hof, mamen fie hell und freundlih. Durch das Thal fließt der 
Heine Fluß Steinach nahe an der Stadt vorbei und treibt die der 
Stadt angehorigen Mühlen, Bon wem Berge Menzelen herab 
fließt der Hah Einran, Fren oder Schwarzwaffer Die 
Stadtgräben find ausgefüllt und in Gärten verwandelt; die Stadt 
theilt fih in die eigentliche Stadt, das Stift und die beiden Borftädte, 


Mertwürdigfeiten ver Stadt. 


Gebäude: 1. Die katholiſche Haupt- oder vormalige Abtei= 
firhe, im Sabr 1755 ganz neu aufgeführt und fürzlich renovirt. 
Sie hat zwei moderne, aus großen Quaderſteinen aufgeführte 
Thürme, in der Mitte eine große Kuppel, im Innern reich per- 
zierte Altäre, eine foftbare Orgel und eine Menge bunter Fresco- 
gemälde, die ein St. Gallifher Maler, Namens Moreto, im Jahr 
1824 vollendet hat. Mit der Kirche verbunden ift die alte St. Galle 
Kapelle, jegt in eine Kinderfirche verwandelt. 

2. Die andern Abteigebäude. Das ehemalige Klofter ift mit 
der Stadt in Eine Ringmauer eingefchloffen, im Jahr 1567 wurde 
aber dafielbe mit einer 32 Schnh hohen Mauer von ihr abgelondert, 
und erhielt befondere Thore, eines gegen die Stadt und eines in 
feine Landſchaft. 





Das Hauptgebäude in dem weitläufigen Bezirke des ehemaligen 
Stiftes ift die Abtei oder die fogenannte Pfalz, und das eigent- 
lihe Klofter oder der Konvent; jene wird jest zum Kantons- 
regierungsfiße, diefer für die Aominiftration und das Gymnaſium 
ver Katholifen gebraucht. In der Pfalz it auh das Kantonsarchiv 
und die Kanzlei, Sm Sahr 1825 it für den Fürſtbiſchof 
von Chur und fein Öeneralvifariat in diefen Gebäuden ein eigener 
Wohnfit zubereitet worden. Der Generalvifar ift bleibend, der 
Biſchof fehs Monate im Jabr anwefend (1826). Die fimmtlichen 
Kloftergebäude, wie fie jetzt ftehen, find im fiebzehnten und achtzehnten 
Sahrhundert aufgeführt worden, namentlich das ſchöne und geräumige 
Lofal der Bibliothef ums Jahr 1750. 

3. Die Hauptkirche zu St. Laurenz; erfte reflaurirte 
Stadtkirche. Sie ift uralt, und in feinen Urkunden findet man 
Nachrichten von ihrer Erbauung, überall wird ihr Dafeyn voraus— 
geſetzt; man vermuthet daher, daß fie fhon im neunten Jahrhundert 
gegründet worden. Lange gehörte fie der Stadt an, wurde in der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts dem Münfter des Klofters ein- 
verleibt, im Sabr 1413 aber der Stadt zurüdgegeben. Bald darauf 
ließ fie der Nath erweitern, den Thurm neu aufführen und die 
Glocken vermehren. Im Jahr 1578 ward fie abermals erweitert, 
und in den Jahren 1764 und 1765 der maffive Thurm erneuert 
und mit einer eifernen Balluftrade geſchmückt. 

4. Die St. Mangen-Pfarrkirche; im Jahr 898 son Abt 
Salomo in Form eines Kreuzes erbaut und anfangs zum heiligen 
Kreuz genannt. Seit 1528 zum evangeliihen Gottesdienft ein- 
gerichtet. Sn einem ihrer Gewölbe wurde vom Fahr 1568 bis 1614 
die Bürgerbibliothef aufbewahrt. Den Thurm entzündete im Jahr 
1731 ver Blitz und brannte ihn mit Zerſchmelzung aller Glocken 
bis auf ven Mauerftod herab; er ward feitvem erneuert. 

9. Das neue Waifenhbaus, das fohönfte aller öffentlichen 
Gebäude; außerhalb der Stadt auf ihrer Nordweſtſeite befindlich. 
Gegenüber ver Marftall, 

6. Das Zeughaus neben dem Hecht, ehemals Eigenthum 
der Stadt, jet dem ganzen Kanton gehörig. Während der Nevo- 
Iutionszeit wurde es ausgeleert, ift aber von der jegigen Regierung 
wieder in einen fehr achtbaren Stand geſetzt worden, 

7. Das Gemeindehaus am Marktplatze; mehr groß als fön. 

8. Münze, Kornhaus, Kaufhäufer, Mebge, Marftall, Metzig, 
Werkhaus, zwei Schüßenhäufer. Ein in Hufeneifenform von ven 
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Gefangenen ſelbſt 1837 erbautes Gefängniß auf der Straße nach 
Rorſchach und Arbon. 
Anſtalten und Vereine. 

1. Die katholiſche Stiftung oder Kantonsſchule mit 
eilf Lehrern, wo Vorleſungen über Theologie, Phyſik, Mathematik 
und Philoſophie gehalten, auch Geſchichte, Geographie und alte 
Sprachen gelehrt werden. 

2. Das reformirte Gymnaſium der Stadt St. Gallen 
geftiftet im Jahr 1598, und in dem 1228 gegründeten, nam ver 
Reformation aufgehobenen, St. Katharina=Klofter angelegt. 
Die Anftalt wurde theils von per Obrigfeit, theils von den patri- 
zifchen Gefchlechtern der Zollifofer von Rengenſperg, Zollikofer von 
Alten= Klingen, Keller und im Fahr 1713, von Locher dotirt. Eg 
dienten dabei ein Rektor und acht Schulmeiſter, alle geiftlichen Stan— 
des; im 3. 1712 wurden noch zwölf Profefioren beigefügt, neun Ab- 
theilungen gemacht, in welchen Religion, Künfte und Sprachen doeirt 
wurden und die Theologen bis zur Bedienftung abfolviren konnten. 
Sn feiner neueften zwedmäßigen Geftalt it eg mit vier Profefforen 
befett. Auh die Töchterſchulen find neu und gut eingerichtet. 

3. Die literariſche Gefellfhaft (Lefegefellfchaft, Caſino), 
in einem bequemen Lokale, wo mehrere franzöfifche und die wichtigften 
deutfchen Zeitungen und Sournale gehalten werden. Fremde müflen 
durch ein Mitglied eingeführt feyn. 

4. Die Hülfsgeſellſchaft. 

5. Der Bürgerfpitalz urfprünglich fon im zehnten Fahr- 
hundert angelegt, Der neue wurde im Jahr 1228 mitten auf dem 
Marktplage dur die Vergabungen Ulrichs von Singenberg und 
Ulrichs Dlarer zur bauen angefangen, und von Aebten und Bürgern 
mit Gaben reichlich bedacht. Sm Jahr 1572 ließ die Obrigfeit eine 
Kirche dazu bauen. 

6. Die Bibelgefellfhbaft. 

7. Die Sreimaurerloge zur Eintradt, 

8. Die Redaktion des Erzählers, einer wöchentlich zweimal 
ericheinenden, gut abgefaßten Zeitung. 

Sammlungen. 

I. Die vormalige berühmte Stifts-, nun Kantonsbib- 
Yiothef, in einem ver Kloftergebäude, wo jetzt auch das katholiſche 
Lyceum befindfich ift, in einem fohönen, geräumigen Saale auf- 
gefellt, früher unter der Aufficht des verftorbenen Bibliothekars 
und rühmlichſt befannten Gefchichtfihreibers des Stifts St. Gallen 
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Ildephons von Arx. Die Manuſcripte, deren die Bibliothek 
über tauſend beſitzt, worunter die unſchätzbarſten Denkmale alt— 
deutſcher Geſchichte und Sprache, werden in einem anſtoßenden 
Zimmer aufbewahrt. Da kein gedruckter (aber ein ſehr vollſtändiger, 
geſchriebener) Katalog dieſer koſtbaren Sammlung exiſtirt, iſt es 
vielleicht nicht überflüſſig, einige von den handſchriftlichen Haupt— 
ſchätzen derſelben zu nennen, aus der Notiz, die ich mir an Ort 
und Stelle davon genommen. 

Von (wenigſtens bis 1825) meiſt noch HAA a N Hand- 
ſchriſten der alten Klaſſiker und anderer alten Schriften * findet der 
Philolog hier folgende: 

1. Eine in mehreren Bänden beftehende Sragmentenfamm- 
lung aus mehreren alten Sprachen und den früheften Zeiten. Dar- 
unter Fragmente aus allen Büchern von Virgils Aeneis, acht bis 
zehn Blätter mit Unzialfehrift, muthmaßlich aus dem vierten Fahr- 
hundert. 2, Horaz (Nr. 864.), die vier Bücher der Oden (im 
letzten Buche fehlen ungefähr zwei Blätter), fehr ſchöner Perga- 
mentfoder; wären die Schriftzüge nicht zu neu und erft aus dem 
eilften Jahrhundert, fo möchte man ihn für den Horaz halten, 
den die Herzogin Hadwig dem ſchönen Knaben Burkhard (dem 
nachmaligen Abte) fohenfte: tandem quoque abeuntem Ho- 
ratio et quibusdam aliis, quoshoide armarium nostrum habet, 
donavit libris. Ekkehardi Jun. Casus Cap. X. 3, Lucan 
aus dem zehnten Jahrhundert. 4. Salluf. 5, Ovid., 6. Şu- 
fin, fhöner Koder aus dem neunten Jahrhundert. 7. Ein yol- 
ftändiger aber verbundener Ausonius (nicht Fragment, wie der 
gefchriebene Katalog befagt), aus dem zehnten Zahrhundert. 8. Zwei 
Suvenale aus dem zehnten Jahrhundert. Aus dem einen uralten 
Koder des Juvenal hat Herr A.G.Kramer (Hamburg 1823) die Scholien 
zu diefem Dichter vollftändiger und forrefter, als man fie bisher 
(fett Pithoeus) Fanıte, herausgegeben, 9, Lactantius, ein 
Codex rescriptus, uralte lateinifhe Schrift aus dem vierten Jahre 
hundert, Die Handſchrift ift faft gleichzeitig mit vem Schriftfteller 
felbft. 10. Die reliquias Fl. Merobaudis carminum et orationis 
bat aus einem cod. reser. befanntlich zuerft der berühmte Niebuhr 
m 5. 1823 zu St. Gallen herausgegeben. 11. Fragmente der ver- 
sio Itala auf feinftem vömifchen Pergament, aus pem vierten 
oder fünften Jahrhundert. 

“ Ausbeute für altdeutfche Sprache findet man aus diefen Schägen in 

Graffs Diutisfa Orei Bande, Stuttgart 18526 bid 1829, 


Bon griechiſchen Handſchriften befitt die Bibliothet ein 
Neues Teftament aus dem Ende des zehnten oder eilften Jahr— 
bunderts und ein Pfalmbuc aus dem neunten; das letztere wird 
höchſt merkwürdig durch den Einband, der ein antifes römiſches 
Diptychon it, auf defen einer Seite von Elfenbein Darftellungen 
von Kriegern, Backhantinnen u, f. w. in erhabener Arbeit zu fehen find. 

Die übrigen Kapitalmanuferipte find folgende: 

1: Codex Aureus sec. 9, Die Palmen mit Bildern; 
Koftüme aus den Zeiten Ludwigs des Deutfhen. Schrift, wie fie 
feit 816 eingeführt ward (früher herrichte vie Longobardiſche). 

2. Notkeri Labeonis Psalterium teutonice red- 
ditum sec. 11. unter Konrad II gefchrieben, mit Paraphraſen 
und byzantiniihen Bildern. 

3. Epistolae Pauli und Sermo Winitharii. Das 
letztere erſtes literariſches Werf St. Galeng aus dem achten Fahr- 
hunderte. Longobardiſche Schrift. 

4, Dialogi Gregorii Magni sec. 7 vel. 8. Merovin— 
giſche Shrift. 

5. Psalterium Folchardi; yon Folchard im neunten 
Sahrhundert fehr ſchön gefchrieben. Prachtkodex. 

6. (Nr. 56.) Concordantia Evangg. Tatiani sec. 9. 
vel ineunt. 10. latine et teutonice, exiſtirt nur noh einmal 
manf in Orford, von wo es Skhilter fehlerhaft abgefchrieben und 
edirt hat. Eine vom St. Galler Kover genommene Abfchrift liegt 
auf der Göttinger Bibliothek, 

7. Catalogus veteris Bibliothecae St. Gallensis, 
aus dem neunten Jahrhundert febr merkwürdig). 

8. Notkeri Labeonis versio germanica Organi 
Aristotelis (ungedrudt. fol. Nro. 818). 

9, Die zwei erften Bücher ver Schrift des Martianus Ca- 
pella de nuptiis philologiae et Mercurii, ind Deutſche 
überfeßt von Notfer (Nr. 872). 

10. Deutfher Boethius yon Notker Labeo, und noh 
einmal das organon Aristotelis, aber nicht vollftändig. (fol. Nro. 
825, ungedrudt). ` 

11. Litterae Riculfi vom Jahr 800, das Faften im Klofier 
betreffend. Merkwürdig, weil fie fhon ven Wein als gewöhnliches 
Getränf nennen: „abstineant vino.“ 

12, Das legte Capitel oeg Marcus; unter Pipin ge- 
fhriebenz; merovingiſche Schrift. 
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13. Mehrere alte Urfunvdenbriefe. 

14) Evangelium longum, Prachtwerf mit Golobuchftaben 
unter Salomo bem Dritten ganz vom berühmten Schönfchreiber 
Sintram gefchrieben. Der elfenbeinerne Einband war ein Dip- 
tychon, das Karl dem Großen gehörte. Die mit Evelfteinen ge- 
fhmüdte Seite (darunter eine römifche Gemme, vielleicht ein figen- 
der Merkur) lief Bifchof Hatto von Mainz beforgenz die andere 
it von Tutilo gefchnikt, 

15. Rapertus de Casibus S. GŒ. mit andern Handſchriften 
zufammengebunden, Nro. 614. 

16, Daffelbe und Ekkehardus Junior de Casibus 
S. G., die einzige Handfihrift diefer für die Zeitgefhichte unſchätz— 
baren Schrift. 

17. Die vier Evangelien mit fohottifhen Charakteren; 
aus dem achten Jahrhundert, 

18. Vocabularium; mit Erffärung der lateiniſchen Aus- 
drücke der lingua vulgaris. 

19. Keronis regulaS. Benedicti; oberdeutfh aus dem 
neunten Jahrhundert. 

20. Ein Allerlei mit fohottifhen Charakteren aus dem 
achten Jabrhundert. 

21, Veterum Fragmentorum collectio; darunter 
Fragmente vorjuftinianifchen Rechts. — Irländiſche Sachen. 

22. Ein fehr altes deutſch und lateiniſches Gloſſar in Hein 
Sedez, wahrfcheinlih aus dem Ende des fiebenten Jahrhunderts; 
ältefte deutfche Sprachurfunde, die hier befindlich if. 

23, Kerouis Glossae vel Vocabularium, 8 Nro. 
911. fränfifhe Charaktere; ungedrudt. 

24, Die berühmte Handfchrift altveutfcher Gedichte, welche 
im Sahr 1773 von Tſchudi's Erben für die Stiftsbibliothef erfauft 
worden. Aegidius Tſchudi Faufte fie wahrfcheinlih, als im Jahr 
1517 das Schloß Werdenberg an Glarus übergingz; denn der 
Koder war ohne Zweifel ein Eigenthum der Grafen von Werden- 
berg, und lag auf Schloß Werdenberg, Er ift etwa ums Jahr 1230 
gefchrieben und enthält: 

a. den Parzifal. b. das Niebelungenlied. c. Karl 
(von Strifer). d. Wilhelm von DOranfe, von Wolfram von 
Eſchenbach. e. Ein Fragment von Maria. Die fünf Gedichte find 
in einem neuern Band vereinigt, von verfchiedenen Händen. Das 
Niebelungenlied it dem vordern Theil nach, um die Mitte des 
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dreizehnten Jahrhunderts gefchriebenz; der hintere Theil nachläffiger, 
am fchlechteften der Wilhelm son Dranfe. 

25. Eine Papierhandſchrift des trojanifhen Kriegs, von 
Konrad von Würzburg, aus dem fünfzehnten Jahrhundert. 

U. Die Bürgerbibliothef im ehemaligen St. Katharinen- 
Hofter. Shren Anfang erhielt fie von der Bücherfammlung und ven 
Handſchriften des genialen Jo achim von Watt oder Badianz 
feine Kodices, welche für die Gefchichte des Mittelalters von großer 
Wichtigkeit find, betragen 13 Foliobände. Seine Briefe verbreiten 
viel Licht über die Reformation; neben dem Vadian'ſchen beſitzt 
die Bibliothek auch noch andre theils pergamentne, theils papierne 
Handfohriften, darunter das von Arr herausgegebene Gedicht auf 
den Appenzellerfrieg von 1403. Es befindet fih auch daſelbſt die 
Büfte von G. 3. Zollifofer und Zinggs Portrait von A, Graf 
gemalt; auh Berfteinerungen aus der Gegend. 

11. Die Bibliothek ver Literarifhen Geſellſchaft, 
vornehmlih für Schweizergefhihte mit St. Oallifhen Hand- 
ſchriften. 

IV. Die Gemälde- und Kupferſtich-Sammlung des 
Herrn Gonzenbach. 

V. Naturalienfabinete bei Herrn Dr. Zollifofer Chef. 
in ornithologifher Hinficht befannt) und Profeffor Skheitlin. 

Künftler, Werfftätten und Handlungen: Hartmann 
und Sohn verfertigen Gemälde, Kupferfiihe und Steindrüfe und 
handeln mit Gemälden und Kupferftichen. Ebenfo auch der Maler 
Brunfhwiler auf dem Bohl. Verlags: und Sportiments- 
Handlung von Huber und Komp. Buchdruckereien: Zoli- 
fofer und Züblin, Franz Brentano, Wägelin und Nager. 

Sabrifen und Handel: St. Gallen ift eine der- beträchtlich- 
ften Hanvelsftädte der Schweiz. Schon im dreizehnten Jahrhun— 
dert wurde hier Leinwand gewoben, und befonders zu der Zeit fehr 
häufig, als der Konftanzer Handelsftand fih hier nieverließ. Später 
wurden auh Barchent und baummwollene Tücher, Muffeline aber 
erft feit 1753 verfertigt. In neueren Zeiten hat vie Weberei der 
Tegtern immer zu, die der Leinwand fehr abgenommen. Alle die 
Zeuge werden von den Landleuten im Kanton und in dem Würt— 
tembergifhen für St, Gallifhe Rechnung gemat. Die Leinwand 
ift unter dem Namen der Konftanzer befannt und geht befonders 
nah Stalien und Sizilien (wo fie unter oem Namen tela di Co- 
stanza verkauft wird) und nach Spanien. Sangaletten führen 
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zwar den Namen von St. Gallen, fommen aber aus Böhmen wnd 
werden hier gebleicht und zugerichtet. Die St. Galler Halstücher 
und Shawls (meift im Toggenburgifhen gemacht) übertreffen an 
Kunft, Reinheit und Geſchmack alles, was das übrige feite Land 
son Europa hierin aufzuweifen hat. Außer dem Handel mit Zeug- 
waaren verfendet St. Gallen viele Felle, die aus dem Appenzeller 
und Bündtner Lande hergebracht, verarbeitet und größtentheils 
auf der Zurzacher Mefe wieder abgefest werden. Die Werhfel- 
gefchäfte, "der Handel’ mit Baumwolle und englifchen Garnen find 
febr bedeutend, und man findet hier mehre englifche Spinnmaſchi— 
nen und große Bleichen, auch Foftbare Stidereien mit Gold und 
Silber, welche befonders die Einwohner des Nheinthals, des Bre— 
genzer Waldes und Schwabens befhäftigen. Am Ende. des aht- 
zehnten Sahrhunderts belief ſich die Zahl der Stickerinnen, welde 
für den Handel St. Gallens arbeiteten, auf 30 bis 40,000, Uebri— 
geng fol die jüngfte Handelskriſe auh auf St. Gallen einen nad- 
theiligen Einfluß ausgeübt haben. 

Bergnügungen: Im Winter führt eine Liebhabergefelfchaft 
Konzerte auf, im Schaufpielhaufe fpielen wandernde Schaufpieler 
und man vereinigt fich öfters zu Ballen. Im Ganzen herricht ein 
guter gefellfihaftlicher Ton. 

Umgegend: Bor dem öftlichen Thore auf dem Brühl ift ein 
neuer Spaziergang angelegt; aber von abwechſelndem Neize, bald 
febr einſam, bald mit den prächtigften Ausfichten, find die nahen 
Anhöhen. Der Freudenberg, wo eine gute Schenfe fteht, wird 
am meiften befucht und gewährt die ausgedehntefte Fernficht Cehe 
Landſch.). Auf wem Wege dahin unter den Mühlen, fieht man den 
Waflerfall der Steinach über ein. rauhes Felfenbett ſich ergießen; 
dieß ift ver Ort, wo der heilige Gallus in die Dörner fiel, zuerft 
ausruhte und den Bären fpeiste (ſ. Geſch.). Andre gefchichtlich 
merkwürdige Orte find Rotmonten, der Berg, mit fehr ſchöner 
Ausfichtz zerfireute Häuſer und Höfe; Pfarrgenoflen der Münftere 
firche find das benacharte Dürfchen Jons Rüti, Berneggz zur 
Zeit der Hunnen Zufluchtsort der Mönche, Die Noötfersberge, 
gegen Gais gelegen. Nötfersegg, ein Frauenkloſter, dreiviertel 
Stunde von der Stadt öftlih, lieblich auf einer Anhöhe gelegen. 
Eg wurde im Jahr 1381 von drei Zungfrauen, die des Weltlebens 
überdrüffig waren, geftiftet, im Fahr 1669 etwas tiefer am Berge 
neu gebaut. Das jetige ſchöne Gebäude entftand nah dem Brande 
von 1718, wo Klofter und Kirche bis auf den Grund abgebrannt 
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war. — Zablat, eint ver Sit ver Wiedertäufer und ihrer Greuel 
im fechzehnten Jahrhundert. St. giden, Pfarre und großes Dorf, 
unweit der Abtei, 350 zerftreute Häufer mit etwa 2500 Fathofifchen 
Einwohnern. Abt Urih foll im Jahr 1085, einer Offenbarung 
zufolge, die Gebeine des heiligen Fives von Aggenum hierher ver— 
pflanzt und dem Orte den neuen Namen gegeben haben. St. 
Weybrad oder St. Wiborada, ehedem ein Frauenklofter, wo die 
die heilige Wiborada, nah einer mit Faften und Beten zugebrachten 
Sugend, ihre einfame Klaufe bei ver St. Magnifirhe zu Anfang 
des zehnten Jahrhunderts mit Genehmigung des Abtbifehofs Salomo 
aufgefihlagen. Ihren Tod durch die Hunnen erzählt unfer geſch. 
Auffat. Im Fabr 1046 verfegte fie per Biſchof von Konftanz unter 
die Heiligen; nah dem Abzuge der Hunnen nahm eine andere 
Sungfrau ihre Stelle ein, fpäter fammelten fih Mehrere dort, 
endlich eine Mutter erhielten und die Regel St. Benevifts annah- 
men, Die alte Behaufung wurde im Jahr 1656 in ein geräumiges 
Klofter verwandelt. 

Eine Stunde von der Stadt, auf der Straße nah Züri, ift 
die prächtige neue Brüde über die Sitter, Kräzernbrüde ge- 
nannt; fie ward im Jahr 1810 vollendet und ift bei einer Länge - 
von 590 Fuß, 27 breit und 85 uber das Flußbett erhaben. Gleich 
weit entfernt, an der ehemaligen Straße nah Rorſchach, fieht man 
in einer wilden Felsihlucht die Martinsbrüde (über ven Mar- 
tinstobel), merfwürdig als älteftes, im Jahr 1468 von Anton 
Falk von St. Gallen erbautes Hängewerf in der öftlihen Schweiz; 
96 Fuß über der braufenden Goldac verbindet fie 2 fenfrechte, 
110 Fuß von einander entfernte Felswände, 

Berfteinerungen: Fn der Sanpfteingrube bei der Stadt 
verfteinerte Meergehäufe, als Bucciniten, Chamiten, Bur- 
carditen, Pectiniten, Muskuliten. 

Die Gefhichte ver Stadt findet man in den hiftorifchen Auffas 
verwoben. Sie genießt den Ruhm, einige ausgezeichnete Männer 
hervorgebracht zu haben: Ulrich Varnbüler Caus deffen Ge- 
fchlecht in unfrem württembergifchen Vaterlande fih im vreißigjäh- 
rigen Kriege 3. C. Barnbüler die Bürgerfrone und feinem Haus 
einen der evelften Namen erwarb), Hauptmann der St. Galler bei 
ven Schlachten Granfon und Murten, und im Fahr 1480 Bürger- 
meifter feiner Stadt, Ieiftete er in jenen fihwierigen Zeiten feinem 
Baterlande große Dienfte. Varnbüler (wahrſcheinlich ein Enfel 
des erften) zeichnete fih in der Reformation als Schriftfteller und 
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Beförderer der neuen Lehre aus, Er flüchtete nah Lindau, Joachim 
Badian (von Watt), Bürgermeifter von St. Gallen (geb. den 
29. November 1484), fiudirte zu Wien, wo er Anfangs ein großer 
Kaufbold war, fpäter aber fih den tiefftien Studien widmete. Er 
wurde fhon im Fahr 1508 Profeffor daſelbſt, durchreiste Polen, 
Ungarn, Deutfhland und Stalien, wurde 1518 Doftor der Me- 
dizin zu Wien, vom Kaifer Marimilian zum Poeten und Redner 
gefrönt und im Jahr 1521 Neftor der Univerfität Wien; dann 
fehrte er in feine Vaterftadt zurück, wo er Rathsherr, Archiater 
und 1526 Bürgermeifter wurde. Er gehörte zu den außerordent— 
Iichften Köpfen. Sein Wiffen umfaßte alles, er war Arzt, Natur- 
und Alterthumsforfcher, Dichter, Geograph, Mathematifer, Phi- 
loſoph, Redner und in allem ausgezeichnet, er fihrieb über die 
Kechtsgelehrfamfeit und Theologie, und die Gefchichte nennt ihn 
als einen der erften Neformatoren St. Galeng (f. oben). Unſer 
Bodenfee verdanft ihm eine vortreffliche, mit Gelehrfamfeit und 
Kritif verfaßte Topographie deffelben, die Stumpf feiner Schweizer 
Kronif einverleibt hat, Er vermachte feine Bibliosthef der Stadt 
St. Gallen (fehe oben) und ftarb im Sahr 1551. — Johann 
Keßler war ein Schüler von Luther und Melanchthon, wurde ein 
thätiger Beförderer der Reformation feiner Vaterſtadt; ein fehr 
gelehrter Mann und Dichter; von ihm eine Lebensbefchreibung Ba- 
dians und eine ungedruckte Kronif feiner Stadt, die er Sabbatha 
nannte, weil er nur Samstags daran arbeiten fonnte. — Gt. 
Gallen it auch ver Geburtsort Johann Georg Zollifofers, des 
Kanzelredners, der in Leipzig als Prediger tand vom Fahr 1758 
bis 1785, wo er ftarb, Noch find als ausgezeichnet zu nennen 
der berühmte Arzt Dr. Aeple, und der Landammann Müller von 
Friedberg, welcher als politifher und dramatiſcher Schriftfteller 
befannt ift. 


Der Thurganifche Antheil des Schweizerufers, 


das wir nach diefem Abftecher wieder auffuchen, beginnt bei 
Horn, am See. Eine Stunde von Rorſchach. Anfehnliches 
Dorf mit katholiſchen Einwohnern nebft einer Filialfivche von Arbon, 
im Thurgauifchen Kreis und Amt Arbon, Sn der Nähe fließt die 
Goldach in ven See, Hier befindet fih ein Schloß, das dem ehe- 
maligen Neichsftift Ochfenhaufen gehörte, jebt der bündtnerifchen 
Familie der Grafen von Travers gehörig; eine ſtark befuchte 
Schiffslände und ein einträgliher Wafferzol. Die Bewohner, 
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ihätige Schiffsleute, haben für ihren Handelsbedarf Zollfreiheit über 
pen See, und find befugt, Kaufmannsgüter in Lindau abzuholen, 
und in einer NMebereinfunft von 1558 wurde beftimmt, welche von 
Yeßtern zu Horn ausgeladen werden folen. Das Dorf war früher 
im Beſitzthum der Edeln von Rorſchach; im Jahr 1449 fam es ans 
Klofter St. Galen, im Fahr 1463 an das Bißthum Konftanz. 

Riederſteinach, eine halbe Stunde von Horn, eine halbe 
Stunde von Arbon, zählt mit dem Tandeinwärts am Berge gele- 
genen Filial Oberſteinach 177 Häufer mit ungefähr 600 katho— 
tichen Einwohnern; niht zum Thurgau, fondern zum St. Gal- 
liſchen Bezirke Rorfhah gehörig. Es hat einen guten Hafen und 
ein Waarenlager (Korn- und Gredhaus), eine Pfarrfirhe und 
Schule. Zwei neugebaute Brüden über die Steinach zieren diefe 
Dörfer, welche beive gutes, der Bewäſſerung fähiges Wiefen- 
gelände befitzen. 

Ueber das edle Gefchlecht derer von Steinach f. die Geſch., 
die Burg fam nah ihrem Abgang erft an die von Laubenberg, dann 
an St. Gallifhe Gefihlechter, in des Abts Hand und wieder an 
Privatleute (f. auh oben). 

Baumannshaus, Heiner Weiler vor Arbon, im Thurganie 
Then Kreife Egnach. 

Arbon, thurgauifshe Stadt im Kreife Arbon, der die Meuni- 
zipalgemeinden Arbon, Roggwil und Horn umfaßt; das Oberamt 
Arbon aber, ein höchft fruchtbarer Landftrich, begreift 4 Kreife 
mit 11 Munizipalgemeinden und 11,730 yaritätifhen Einwohnern 
in ſich. 

Wirthshäufer: weißes Kreuz (ſehr ſchön im See gelegnes 
Gartenhaus). Ochſe, Hirſch, am Thore. 

Die Stadt liegt 270 5° 41 Länge, 470 30° 55“ Breite; dret 
Stunden nordöſtlich von St. Gallen, zwei Stunden von Rorſchach, 
ſechs bis ſieben Stunden von Konſtanz, auf einer kleinen Erdzunge, 
mit 152 Häuſern, 500 reformirten und 160 katholiſchen Einwohnern, 
welche nur eine gemeinſchaftliche Kirche haben. Ihre Lage iſt ſehr 
reizend auf einer Höhe mitten in einem Obſtwalde; und noch ſchö— 
ner iſt die Ausſicht in der Nähe des alten, aber noch bewohn— 
baren Schloſſes. An dem ſtarken Thurme des Schloſſes und dem 
ſeltſamen Einbau von ſchweren Steinen (Findlingen) zeigt fih die 
Bauart der meropingifhen Könige, Es wäre möglid), daß der 
unten 50 bis 60° im Durchmeffer haltende Theil des Thurmes noch 
vömifh wäre. Die Mauern aus rundem Kiefel, mit trefflichem 
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Mörtel, find vielleicht aus Koönradins Zeit, Die ganze Stadtmauer 
it fo gebaut, Bon Konrading Aufenthalt in der Stadt haben wir 
im geſchichtlichen Theil erzählt, Er befihenfte die Stadt, die über- 
haupt unter den Herzogen von Schwaben blühend geworden war, 
mit einem Freiheitsbriefe. Die Kapfel it noch vorhanden, der 
Brief wurde wahrfcheinlich von einem Reiſenden geftohlen, er ift 
aber öfters abgedruckt Cf. Geſch.). Nah Konradins Falle wurde 
die Sreiftadt in die Acht erflärt und an die Edeln von Kemnaten,* 
die Borftadt an die Freiheren von Bodmann verkauft. Beider 
Gerechtſame Faufte das Hochftift Konftanz in den Fahren 1282 und 
1255 an fih, Doh behielt die Stadt einige befondre Freiheiten 
(Magiſtratswahl, Bann und Gericht) und dies bis zur Revolution. Im 
5. 1494 hat Arbon großen Brandſchaden erlitten. Die Stadt erhalte 
fich überhaupt feit der Staufiichen Zeit nicht mehr recht. Zwar fam 
fie dur beträchtlichen Yeinwandhandel und beveutende Kat- 
tundrudereien in neuern Zeiten ziemlich empor, allein die 
Sperrung des Handels hat den Ertrag dieſer Ermwerbszweige fehr 
gemindert. Indeſſen werden doch jest beträchtliche Gefchäfte mit 
Spezereiwaaren gemacht, wozu die Lage fehr günftig ift, Bis 
zur Revolution feßte das Bisthum Konftanz einen Obervogt hier- 
her, der auf dem Schloffe wohnte, Früher hausten auf dieſem 
Schloſſe die ftaufifchen Neinifteriales von Arbon, 

Sn Arbon lebt oder lebte auh der Kaufmann Heinrich Meyer, 

befannt durch feine von ihm felbft gefchriebene, Tefenswerthe 
Reife nach Zerufalem und dem Libanon (3 Bände. St, Gallen. 
Huber). - 
Altertbümer: Von dem alten Arbor Ferir CG. Geſch.), 
das wahrſcheinlich fwon nah Valentinian HI, Tode von den Mie- 
mannen, der doch fpäter von Attila zerftört worden, finden fih 
noh Spuren an der Stelle, d. i im Hafen, wo man bei hellem 
Wafler eine ffeinerne Treppe entdeckt. Zu Badiang Zeit fand 
man noch unter bem Erdreich Spuren alten Gebäus. 

Ueber den Tieblichen Weg von Arbon nah Konftanz f. das 
Landſch. Abth. I. S. 34. Die meift auf der Straße liegenden Drt- 
haften find folgende: 

Fraßnacht, Widihorn, Buch find Höfe und Weiler, die 
zum Geriht Egnach gehören. 


* Herr Albrecht von Kemnat wird in Rudolphs von Embs Alexan— 
dreis als ein Sänger genannt, 
Anm. eines Dritten, 
Schwab, Bodenfee TI. 13 


194 


Egnach, Gericht und Dorf „voll wohlhabender und replicher 
Leute,” wie Badian bemerkt. Die Gemeinde mit allen Weilern um- 
faßt 2650 reformirte Einwohner in 516 Häufern. Der Dit, in 
welchem die neue anfehnliche Pfarrfirhe, das Pfarrhaus und ein 
Wirthshaus ftehen, heißt Neukirch und liegt an ven Land— 
firaßen von Konftanz nah St. Gallen und von Frauenfeld nad 
Arbon und Rorſchach. Fn diefer Feldmarf find die zahlreichften 
Dbftanpflanzungen von bewundernswürdiger Größe und faft un— 
glaublihem Ertrag. 

Eine Biertelftunde von Egnach dicht am See liegt das Schloß 
Lurburg oder Luhsburg Auf Homannifhen Karten it es 
als Inſel gezeichnet und heißt Luxbühel, bei Vadian: ver Luß— 
bühel. Es hat eine reizende Lage und Außerft anziehende Aus- 
fiht auf die große Waffermafle des Bodenfees, wurde im verflof- 
fenen Sahrhundert neu gebaut, befindet fih in Privathänden und 
hat neuerdings eine fomifche Berühmtheit dur den Kampf der 
Herren Schuhfrafft und Hundt-Radowsky erhalten. In einem der 
Gebäude befindet fih eine falte Duelle, die als wirffames Stahl- 
waffer empfohlen wird. 

Zwei Stunden Yandeinwärts, Thon an den Höhen, liegt das 
Dorf Hagenmwil, mit einer Burg, urfprünglic) von einem Epel- 
manne gleichen Namens, einem Dienftmanne des Abts Berchtold 
von Falkenſtein, um 1238 erbaut. Er verheirathete feine zwei 
Töchter an zwei thurgauiiche Edle von Hatnau; er felbft alt und 
findifch, zeigte gar zu viel Ehrfurcht für das Klofter St. Gallen, 
fo daß feine Schwiegerföhne fürchteten, er möchte fein Gut dem 
Stift vermachen. Sie entführten daher den Alten nah Hatnau. 
Aber der Friegerifhe Abt Berchtold machte fih auf, die Veſte zu 
belagern und zwang fie, den Schwiegervater herauszugeben, Dar- 
auf machte diefer Hagenwil zu einem Burglehen des Abtes, Das 
Schloß wurde 1405 von den Appenzellern verbrannt, nachmals 
von Peyerer, Vater und Sohn, Pfanpherren im Rheinthal und 
zu Arbon, wieder erbaut; von ihnen fam eg an die Herren von 
Helmsdorf und dann an die von Bernhaufen. Eine alte Sage läßt 
fhon zu Rømer- und Franfenzeiten hier eine Anfievelung beftehen 
und nennt ven Ort Heydenmweiler voder Heydenheim. Allein 
der zerftörte Burgftall Heydenheim Tiegt eine gute Strede abwärts, 
bei Weinfelden. 

Noch tiefer Yandeinwärts im Thurgau zwiſchen Hagenmil 
und Sulgen liegt Eppishaufen (villa Epponis) im reife 
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Sulgen und Amte Biſchofszell. Das hier vor ungefähr 50 Jahren 
wieder neu aufgeführte Schloß, welches ehemals eine herrichaftliche 
Befigung der Abtei Muri war, und eine fehr anmuthige Lage mit 
ſchönen Waldanlagen und Weinbergen hat, von welchen eine Eöftliche 
Ausfiht aufs Appenzeller und Toggenburger Gebirge, hat big zum 
Sahr 1838 der Freiherr Joſeph von Yaßberg, der jegt nah Meers- 
burg übergeſiedelt it, befeffen und bewohnt, Am Fuße des Schloffes 
liegt der freine Weiler Erlen. 
Wir fehren ans Ufer des Bodenfees zurüd, 

Salmfad, großes Dorf und weitläuftige reformirte Pfarrge- 
meinde von 1320 Seelen, am Ausfluffe einer Nach, im Kreife Ro- 
manshorn und thurgauiihen Amte Arbon, im milden, fruchtbaren 
Gelände, an der Landftraße von Konftanz nah St. Gallen, zwei 
und eine halbe Stunde von Arbon, fünf von Konftanz. Neber das 
Chorherrnftiit Salmſach f. die Geſch. 

Zum Hof, Hub (Poſt, Wirthshaus). Rechholdern, Rie— 
dern, Höfe und Weiler gehören zu — 

Romanshorn oder Bomishorn, Gericht und uralter Flecken, 
27° 1'15” Lange, 479 34° 5” Breite, Drei Stunden unterhalb Arbon 
auf einem Horn gelegen, welches fich ziemlich weit (doch nicht fo 
weit, wie es die alten Charten angeben) in den See hineinftredt. 
An der Außerften Spike des Horns fteht ein gewaltiger Fels. Man 
hat aus dem alten Namen Romani cornu, oper wie man es fälfıh- 
lih und der Abficht freilich angemeffener getauft hat, Romanorum 
cornu, auf ein römiſches Kaftell, von Valentinian II. oder gar 
ſchon von Tiberius hier gegründet, gefchloffen. Allein die nahe 
Nachbarſchaft von Arbor Felix läßt hier nicht ſchon wieder eine rö— 
miſche Militärftation vermuthen. Auch ging die Römerſtraße hier 
nicht mehr am See, fondern ſchon auf den Höhen fort. ©. viel- 
mehr die Note zu Abth. I. Seite 68. 

Auf der äußerſten erhabenen Spite des Horns fteht ein ſchön 
gebautes Schloß, defen herrliche Ausficht den See nah Breite und 
Länge beherrit. Hier Hauste im Mittelalter ein eignes edles 
Geichleht, von Romanshorn, das aber bald abging. Schon im 
zwölften Jahrhundert war Schloß und Gericht in den Händen des 
Klofters St. Gallen. Bei der Liquidation von 1807 wurde es an 
Privatperionen verkauft. 

Romanshorn ift ein Kreisort und mwolgebautes Pfarrdorf 
mit 76 Häufern und 232 katholiſchen Einwohnern, Die Kirche ift 
paritätifch und wird von den Salmſachern Reformirten als Filial 
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benüßt, fo umgefehrt die Salmfarher Kirche von den Romans- 
hornern als Filial. 

Der Fiſchfang, bofonders der des Blaufelchen, wird hier fehr 
ftarf betrieben und da auch viele Schiffer hier wohnen, fo ift der 
Berfehr Cbefonders der Biehhandel) mit allen Häfen des jenfeitigen 
Seegeftades, vorzüglich mit dem gegenüberliegenden Friedrichs— 
bafen, äußerft bedeutend. 

Uttweil oder Uttwil, Kreisort und großes reformirtes Dorf, 
eine ftarfe Stunde von Romanshorn. Es ift nah Keßwil pfarr— 
genöffih, hat jedoch feine eigne Kirche, Die reizenden, mit 


Weinreben und Obftbaumen bevedten Fluren, verbunden mit dem_ 


Pli auf den großen Wafferfpiegel, geben feiner Lage fehr viel 
Anziehendes. Fm Fahr 1800 wurde der Ort von den Haubizgra- 
naten der Williamfchen Flotille (f. oben) befchädigt. 

Keßweil oder Keßwil, eben fo anmuthig gelegen; Pfarr dorf, 


die Weiler eingerechnet 1316 reformirte Einwohner, die von Aderz, 


Wein-, Obftbau und Viehzucht leben, Das Dorf hatte feinen eignen 
Adel, die Gähauf von Keßwil, namhafte Kriegsleute, die fih 
als Dienfimänner der Aebte von St. Gallen auszeichneten. 

Güttingen, großes paritätifches Pfarrdorf und Munzipal- 
gemeinde von 750 reformirten, 140 Fatholifchen Einwohnern, im 
Kreis Altnau, im thurgauifchen Amte Gottlieben, drei Stunden 
von Konftanz, mit vielem Weinbau und großen Waldungen; fehr 
angenehme Lage. Es hatte im Mittelalter eignen Adel (ſ. Geſch.) 
und zwei Schlöffer; das äAltefte fab im fechzehnten Jahrhundert 
Badian noh „im Mooſe;“ es fteht noch und heißt die Moos— 
burg; es gleicht einem Blockhaus und war wahrſcheinlich im zehn- 
ten Sahrhundert gegen die Einfälle der Hunnen erbaut, Im an= 
dern Schloffe, das auf einen Heinen Borfprung in den See hin- 
eingebaut it, wohnte, als Güttingen eine bifchöflich Fonftanzifche 
Vogtei geworden war, der Bogt bis ins Fahr 1798. Vor etwa 
fechzig Jahren ward es neu aufgeführt, und 1805 mit feinen Gü- 
tern an Privatperfonen verkauft, gehört jegt einem Bürger von 
Konftanz. Es gewährt entzüdende Ausfichten auf den See. — 
Beide Pfarren werden vom Stifte Kreuzlingen befegt und haben 
einerlei Kirche. 

Links von der Straße liegen die Dörfer Langenrickenbach 
Thon auf dem Berge (1331 reformirte Einwohner) und Altnau, 
Kreisort mit 1838 reformirten und 200 katholiſchen Einwohnern. 
Sede Partei hat im Iektern Dorfe feit einigen Fahren ihre eigene 
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wohlgebaute Kirche. Beide Orte liegen eben fo fruchtbar als rei- 
zend. Schöne Ausfiht im Pfarrhaufe von Minau, 

Sandfchlact, paritätifches Dorf, im Kreis Evelhofen und 
thurgauifchen Amt Gottlieben, meit von Fiſchern und Nebleuten 
bewohnt, Angenehme Ausficht, 

Münferlingen, Benediktiner-Frauenabtei, zwei Heine Stun- 
den von Konftanz auf einer Fleinen Anhöhe am Bodenfee. Der 
Reichthum, die Schönheit und der Wechfel in den herrlichen Um- 
gebungen, vorzüglich aber die Ausficht auf den See, verleihen ver 
Lage dieſes Klofters einen großen Reiz, die hier eingepfarrten Um- 
wohner find nur 117 Seelen, 

Der Name fol von monasteriolum herkommen; die fabelhafte 
Sage maht Angela, die Tochter Königs Eduard I. von England, 
zur Stifterin. Gefchichtlicher it, daß Biſchof Gebhard II. von 
Sonftanz den zu Kreuzlingen beinahe abgegangenen Spital dorthin 
verlegt, und dafelbft ein Srauenklofter erbaut habe, das Anfangs 
nah der Regel des heiligen Benedift gelebt, im Jahr 1243 aber 
die des heiligen Auguftin angenommen. Das Stift wurde von ber 
Königin Agnes von Ungarn, der Tomter Kaifer Albrechts I. reich- 
lih begabt, und brachte im Jahr 1412 die HSerrfchaften Keßwil und 
Uttwil an fih, wovon jedoch die erſtre zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts vom Biſchof von Konftanz St. Gallen zuerfannt wurde. 

Sn diefem Klofter geſchah im Fahr 1418 die wichtige Aus- 
fühnung zwifchen Kaifer Sigismund und dem geächteten Herzog 
Friedrich von Deftreih (I. Gefhichte). Zur Zeit der Reformation 
wurde das Klofter faft ganz verlaffen, im Fahr 1549 aber wieder 
mit Denediftinerinnen befeßt, Geit diefer Zeit ift eg in 
allen geiftlihen und weltlihen Sachen der Abtei Einfteveln unter- 
worfen. 

Sm Jahr 1633 flohen die Klofterfrauen vor den Schweden, 
und der Felomarihall Guftan Horn hielt das Klofter während ver 
Belagerung von Konſtanz befeßt. Bis zum Fahr 1711 war daffelbe 
ganz nah am See geſtanden; da wurde, um der Gefundheit und 
mehrerer Kommlichkeit willen befhloffen, es ungefähr 1000 Schritte 
landeinwärts auf einen ſchönen freien Hügel zu feßen, und im 
Sahr 1715 bezogen die Frauen das neue Klofter. Der Pag aber, 
wo das alte Klofter geftanden, it noh mit hohen Mauern und 
einem Waffergraben umgeben, auh ftehen noch die meiften Gebäude 
und das alte Gafthaus dort. Das reine Vermögen des Klofters 
it auf 147,000 fl, angeſchlagen. 
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Bottikhofen, Heines, nah Scherzingen (das mit 1047 
reformirten Einwohnern feitwärts im weinreichen Gelände liegt) 
eingepfarrtes Dorf, im Kreife Egelshofen, im thurgauifhen Amte 
Gottlieben; kommt in einer Urkunde vom fiebenten Jahrhundert unter 
dem Namen Bodinchhofen ſchon mit Weinbergen vor. Der 
Ort zahlt 81 Häufer und ift nur eine halbe Stunde von Konftanz 
entfernt. Er hat eine Papiermühle, Bretter- und Weinhandel. 
Das Schlößchen am See liegt febr reizend. Am 10. Januar 1800 
litt das Dorf durch die Granaten, welche der englifhe Schiffs— 
kapitän William hineinwarf. 

Aurzrikenbad, Dorf, Kirche und reformirte Pfarre in 
demfelben Kreis und Amt. Hat 91 Häufer und mit Egelshofen 
1024 Seelen und einen gemeinfchaftlichen Pfarrer, Es liegt zwifchen 
fhönen Obftwäldern und ſchönen Weingärten. Für die Kultur 
der Tetteren haben befonvders die Bürger von Egelshofen, 3. ©. 
Neuweiler und F. Lang, dur raftlofe und gelungene Verſuche 
viel gethan. 

Kreuzlingen, in demfelben Kreis und Amt; prächtig gebaute 
Abtei regulirter Chorherren, in herrlicher Lage. Shr Urfprung ift 
fehr ungewiß, da die Dofumente durh Brand, Plünderung und 
andere Zufälle vernichtet worden. Die Einen feßen ihn fon ing 
Sahr 936 oder 950, und mamen Konrad den Heiligen, Bifhof von 
Konftanz, zum Stifter; Andere, darunter Badian, fehreiben feine 
Stiftung dem Bischof von Konftanz, Ulrich von Kyburg zu, umg 
Fahr 1120. Sp viel ift gewiß, daß da, wo jegt das Klofter 
fteht, in frühefter Zeit ein Hofpital zur Verpflegung Kranfer und 
Dürftiger erbaut gewefen; hieraus mag nachher das Dorf entftan= 
ven feyn, es fand aber damals noch nicht auf der jebigen Stelle, 
fondern vor den Thoren von Konftanz, wo jebt das Wirthshaus 
zum Käntli fteht. Die Grafen von Habsburg waren lange Zeit 
große Wohlthäter des Klofters, Sm Schwabenfrieg von 1450 yer- 
wüfteten daflelbe die fchwäbifchen Bundesvölfer von Konftanz aus 
und brannten es ab; im Jahr 1506 wurde es aber wieder in guten 
Stand gefett, mehr durch den Beitrag der regierenden Stände im 
Thurgau und durch einheimifche Beifteuern, als durch auswärtige, 
obwohl verfprochene Hülfe, 

Auh in dieſem Klofter fand die Reformation im Jahr 1529 
ihre Freunde, und der Abt flüchtete fih in feine ſchwäbiſche 


* Verglichen die Abth. I. ©. 50. genannte Urkunde bei Neugart, 
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Herrſchaft Hirfchlatt, febrie zwar im Jahr 1531 zurüd, wurde aber 
von konſtanziſchen Neuerern abermals vertrieben. Fm breißigjährigen 
Kriege wurde das unglüdliche Klofter von den Schweden unter 
Horn ausgeplündert und abgebranntz der Abt mußte, bis fih dag 
Klofter wieder erholt hatte, in dem Freuzlingifhen Amthaufe zu 
Konftanz wohnen, die Chorherren wurden in verſchiedene Klöfter 
vertheilt. Im Jahr 1639 vereinte Papft Urban II. die Propftei 
Riedern in der Landgraffhaft Stühlingen damit, um ihm aufzu— 
helfen; Abt Auguftin führte ven Klofterbau von 1665 an in feiner 
jetzigen Schönheit wieder auf, und zwar an einer neuen Stelle, 
im ſchweizeriſchen Dorfe Kreuzlingen, etwas entfernter von Kon— 
ftanz. Der im Jahr 1801 verftorbene Prälat Anton Lug zeichnete 
fih durch feine theologiſche Gelehrfamfeit und als Afcetifer aus, 
der Stiftsfapitular Meinrad Kerler machte fih um Verbefferung 
der Sandwirthfchaft verdient. Es war auh eine Zeitlang eine 
Yandwirthfchaftlihe Schule hier. Gegenwärtig ift das Kloſter mit 
zwölf Geiftlichen bevölkert und befigt ein reines Vermögen von 
480,000 Gulden. 

Merkwürdigkeiten: 1. In der Kirche eine ganze Leidens— 
gefchichte in fat taufend mwohlgearbeiteten Holzfiguren von einem 
Schuh Höhe, von einem Tyroler Bildſchnitzer in der Frit von 
achtzehn Jahren verfertigt. — Das funftyole eiferne Gitter, 
das den Chor von der Kirche trennt, 2. Dem Kloſter gegen 
über die Siechenhausfapelle; an ihrer Mauer zwei der Alte 
ften Bildwerfe in der Schweiz, die Apoftel Petrus und Paulus 
sorftellend, nebft mehreren Steinbilvern. 3. Die mit Perlen 
geftickte Inful von Johann XXII. dem Abte Wild gefihenft Cfiehe 
Geſchichte). 

Wir gehen nun an Konſtanz vorüber den Rhein hinab. 

Emmishofen, im Kreis und Amt Gottlieben, ziemlich großes, 
wohlgelegenes und hübſchgebautes Dorf, deſſen reformirte Ein— 
wohner nach Egelshofen eingepfarrt ſind, wo ſie auch mitgezählt 
werden, Sn Emmishofen ift ein Gut der Familie von Reding. 
Nicht weit von diefem Dorfe find die drei alten Edelſitze: Ober-, 
Mittel- und Unter-Öyrfperg. Nrfprünglich gehörten fie den 
Blarern, Später das erfte ven Segiffern von Braunegg, fpäter 
(noch im Fahr 1766) den Kunz von St. Gallen; das zweite dem 
Stifte Zwiefalten, das dritte dem Stifte Marchthal. Wegen ihrer 
reizenden Lage und ihrer Ausficht auf beive Seeberfen find fie des 
Befuches fehr werth, — Hochſtraß, Landſitz. 
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Cügerwilen, im Kreife und Amte Gottlieben, eine Viertel— 
funde von Konftanz auf einer fehr fruchtbaren Anhöhe etwas land- 
einwärts gelegen, hat den herrlichſten Ausblid auf ven Bodenſee, 
und die fohönen Umgebungen der Stadt Konſtanz. Die Pfarre 
begreift 845 reformirte Einwohner und umfaßt mehrere Höfe. 
Durh das Dorf führt die alte römifche Hochſtraße von Arbor 
(Arbon) nah Ad fines (Pfinn). 

Sn der Nahe 

Oberkaſtelen, ſchöne Ruine, ehemals bifchöfliches Schloß. 
Biſchof Ulrich IL, von Kaftel zerftörte es aus Furcht, daß fein Feind 
Rudolph, Graf von Bregenz, e8 erobern und gegen ihn gebrauchen 
möchte (1125). Kaum aus dem Schutt hergeftellt, wurde eg aber- 
mals von den Herzogen von Zähringen, Landgrafen im Thurgau, 
und von den Biſchöfen wieder erbaut und bewohnt, das drittemal 
im Schwabenfrieg 1499 son den Eidgenoffen zerftört und nicht 
mehr hergeſtellt. Das neue geſchmackvolle Schloß Kaftel, etwa 
100 Schritte vom alten entfernt, gehört der Familie Scherer von 
St. Galen, wo ein fehr fihöner Garten mit Spaziergängen und 
ausländiſchen Pflanzen und ein vom Obert von Scherer angelegtes 
Obſervatorium mit ſchönen aftronomifchen Snftrumenten fih befindet. 

Der Pflanzberg, auch einft ein Freifiß, fteht zu Tägerwilen 
felo, unfern der Kirche, auf einer Höhe. Die reizende Ausficht, 
welche man an diefem Orte genießt, it — wie der alte Fäſi ſchon 
im Jahr 1766 fih fchön ausdrückt — eine der allerfreudigften, die 
nur immer gefunden werden fann. Man hat auf Einen Blick die 
Stadt Konftanz, den Bodenfee, den Unterfee, die Infel Reichenau 
und die ganze ſchwäbiſche Seite an den Ufern diefer Seen. Hier 
ift ein Sig, wo das Auge fih nimmer fatt fieht! Diefer prächtig 
gelegene ſchloßähnliche Landfiß gehörte dem verftorbenen Chorherrn 
Rüplin von Kefffon von Konftanz. 

Die Höfe Unter=Kaftelen, Nagelshaufen und der 
Studenhof. — 

Eine der allerherrlichften Ausfichten gewährt aber der fogenannte 

Hohenrain, zu weldem man gelangt, wenn man die Straße 
nah Frauenfeld bis Wäldi verfolgt. Hier hat ums Fabr 1829 
eine Atiengefellfchaft auf dem „hohen Rain” einen hohen hölzernen 
Thurm erbaut, defen oberftes, bequem zugängliches Stodwerf das 
ausgedehntefte und prachtvollſte Rundgemälde der Seegegend und 
den vollftändigften Ueberblick über die ganze Gebirgsfette Tyrols, 
Vorarlbergs und der Schweiz von der Sefa Pana über ven 
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Gentis, Glarniſch, Dödi, Titlis, Finſteraahorn, die Wetterhörner, 
den Mönch, Eiger, die Jungfrau bis zur Blümlisalp, dann þer- 
wärts den Pilatus und Hütliberg gewährt. Naher liegt das Thur- 
gau und auf der Zürchergränge die Almannsberge mit dem Hörnli; 
auf der andern Seite beide Seen, der Ober- und Unterfee vol- 
ftändig, die Neichenau und das ganze Hegau. ES ift die herrlichfte 
Ausfiht, die der Wanderer von per ganzen Bopenfeereife mit- 
nehmen kann. 

Gottlieben, Amts- und Kreisort, 229 reformirte Einwohner 
in 46 Häuſern, am Einfluß des Nheins in den Unterfee, eine 
Stunde unterhalb Konftanz. Die große Menge der über Lindau 
aus Deutſchland fommenden Waaren und Güter, welde hier ab- 
gelegt und weiter in die Schweiz verfandt werden, macht diefen 
Ort ungemein lebhaft und gewährt feinen Einwohnern große Vor— 
theile, Auch ift hier eine Handlung von Baummollentüchern, Der 
Ort hat eine reformirte Pfarrkirche und eine Fatholifche Kapelle. 

Merfwürdigfeiten: 1. Das Schloß. Die Sage läßt es 
Gedoch ohne Grund) Thon von Biſchof Konrad dem Heiligen im 
zehnten Jahrhundert erbauen; beffer wird dief dem Bifchof Eber- 
hard von Waldburg zugefchrieben und ing Fahr 1250 gefekt, als 
Das deutſche Reich nach Friedrichs IT. Tod ohne Haupt war, Diefer 
Bifhof verlegte aus Mißvergnügen über die Stadt Konftanz feinen 
Sit von dort nah dem Schloffe Gottlieben und baute da eine 
Brüde über den Ahein, um die Stadt am Zoll und Gewerbe zu 
fhädigen. Doh die Brüde war zum unterhalten zu koſtſpielig 
und zerfiel wieder. Im Jabr 1355 wurde die PVefte Gottlieben 
von Konrad von Homburg erobert und verbrannt aus Rae, weil 
Biſchof Johann ihm feine Stadt und Veſte Markdorf vorenthalten 
hatte (ſ. Geſchichte). Das Schloß Gottlieben wurde aber bald 
darauf wieder hergeftellt. — Während des Konzils faßen Papſt 
Johann XXII. und fein Opfer Johann Huf hier gefangen 
(1. Geſchichte). Im Schwabenfrieg 1499 übergab der Bifchof von 

onftanz das Schloß dem fehwäbifchen Bunde gegen die Schweizer, 
— Sm Jahr 1633 hatte der Schwede Guſtav Horn während der 
Belagerung von Konftanz, die von thurgauifiher Seite aus gefchah, 
fein Hauptquartier in Gottlieben, und fihlug hier eine Brüde über 
den Rhein, die aber nah aufgehobener Belagerung von den Kaifer- 
lichen wieder abgebrochen wurde. Bor der Revolution wohnte ein 
bifhöfficher Obervogt in dem Schloſſe. Es fpiegelt fih mit feinen 
alten Thürmen ſchön im See. — Man zeigte in einem der Thürme 
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das Blockhaus, worin Huf eingefperrt war, In der neueften Zeit 
it e8 vom Prinzen Ludwig Napoleon im alten Style neu aufzu= 
führen begonnen worden. Ehe es vollendet war, hat aber fein 
Befiter befanntlich die Schweiz verlafen müffen, 

2. Im Fabr 1692 verſank zu Gottlieben bei einem ftarfen 
Wind und einer fat unbemerflichen Erverihütterung innerhalb drei 
Stunden das Ufer mit vier Häufern in den Unterfee. Man glaubte, 
daß es von Karpfen und Forellen unterfreffen worden fey Cf. die 
Poefien). 

Der Hertler, angenehmer Landſitz an der Landſtraße; gehörte 
(1825) dem aus Öottlieben gebürtigen Banquier Hippenmaier in Wien. 
Cint Sig des fonftanzifchen Gefchlechts der Herter von Hertler. 

Criboltingen, eine halbe Stunde unterhalb Gpottlieben, 
wohlgebautes Dorf in der Pfarre und dem Kreife Ermatingen, im 
Amte Gottlieben. Es liegt angenehm und in weinreicher Gegend. 
Ueber feine Ausplünderung im Schwabenfriege dur) die Eingenoflen 
f. die Geſchichte Abth. J. ©. 222. 

Ermatingen, gleich unter dem eben genannten am Gee 
gelegen. Kreisort, bedeutender und wohlgebauter Marftfleden im 
Amte Gottlieben, der Infel Reichenau gegenüber; es hat 192 Häuſer 
und mit feinen Filialen 2300 reformirte und 237 Fatholifhe Ein— 
wohner, die Wein, trefflihes Obft und Hanf bauen, Auch gibt eg 
einige Sandelsleute, die beträchtliche Verfendungsgefchäfte machen. 
Salmiaffabrif.. Ermatingen war fhon unter den fränfifchen 
Königen Tafelgut (curtis regia) und Karl Martel vergabte ven 
Ort an die neugeftiftete Reichenau Cf. Geſch. Abth. II. ©. 90). Die 
Sefuiten hatten in der Nähe ein Rebgut und Vakanzhaus zu Ager- 
ſtenbach. Oberhalb dem Flecken liegen folgende Edelfiße: 

Hard, hübſches, ums Jahr 1760 von den Zollifofern auf 
geführtes Schloß mit mehreren Wirthfchaftsgebäuden, aber ohne 
Herrſchaftsrechte. 

Der Wolfsberg, auf der Höhe über Ermatingen, im Kreiſe 
Berlingen. Hübſches Schloß, jetzt im Beſitze des durch Ludwig 
Napoleons Schilderhebung bekannt gewordenen Obriſten Parquin, 
von Napoleons Garde. 

Arenenberg, ſchönes Schloß mit einer herrlichen Ausſicht, 
reizend auf einer Anhöhe gelegen, im Kreife Berlingen und Amt 
Stedhorn. Die verftorbene Herzogin von St. Leu, ehemalige 
Königin von Holland, erfaufte vaffelbe von ver Familie von Streng 
von Konftanz und baute eg gänzlich um, Bis zu feinem Abſchiede 
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von der Schweiz refivirte ihr Sohn Prinz Ludwig Napoleon 
hier, und das Schloß enthielt mehrere Reliquien Napoleons, Weber 
das befannte Unternehmen viefes Napoleoniden leſe man die Schrift: 
„der Prinz Napoleon in Straßburg. Nach der franzöfifchen Hand- 
fchrift (von Laity). Stuttgart 1838.” Ein neues Schlößchen unter- 
halb Arenenberg gehört einem preußifhen Baron von Waldau. 

Salenſtein, oberhalb dem Dorfe Mannebach hat noh die 
Geftalt einer anfehnlichen, wehrhaften Befte. Vor Zeiten befanden 
fih zwei Schlöffer an diefem Orte, welche Behaufungen ver Edeln 
son Salenftein waren, die das Schenfenamt von der Abtei Rei- 
chenau trugen und ſchon im zwölften Jahrhundert vorkommen. 
Rah diefen befaßen fie eine Zeitlang die Mundpratten von 
Spiegelberg von Konftanz, das noh ftehende bewohnte, in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, ein Herr von Breitenlandenberg, 
und den Wolfsberg ein Bruder deflelben. Segt gehört Salenftein 
der Herzogin von Friaul, für die es Obert Parquin gefauft hat. 
Das ziemlich große dabei liegende Dorf ift dem nahen Ermatingen 
eingepfarrt und bildet eine Munizipalität, Das Schloß gewährt 
eine der überrafchendften Ausfichten. 

Mannenbach, paritätifhes, wohlgebautes Dorf am See mit 
einer fatholifhen, Thon im Sahr 1155 eingeweihten Filialfapelle 
und befondern Kaplanei im Kreiſe Berlingen und Amte Stedborn, 
Fruchtbare Feldmarf und wohlhabende Einwohner, Es hatte einft 
einen Burgftall und eigenen Adel (f. Geſchichte). 

Bei Mannenbach find folgende Schlöſſer. 

Eugensberg, fehr Schönes, neues, vom verftorbenen Herzog 
von Leuchtenberg auf dem Boden des Schloffes Sandegg erbautes 
Schloß mit einer großen und fehr ſchönen Ausficht, im Beſitze des 
Herrn von Kiefow aus Augsburg. 

Sundegg, oberhalb dem Dorfe Berlingen auf einem anmu— 
thigen Hügel, im Kreife Berlingen und Amte Stedborn. Bon 
feinem äfteften Bewohner f. Abth.1. 5.89f. Nachdem die uralte Burg 
fehr oft ihre Befißer geändert, wurde fie im Jahr 1693 an das 
Klofter Muri im Argau verfauft. Gehört der Herzogin v. Dino. 

Außerdem find noch zwei Schlößchen in der Nähe, wovon das 
eine einem General Namens Erene, das andere einem Privatmanne 
Namens Lindfay gehört. ! 

Berlingen oder Bernang, am Unterfee auf einer Erdzunge 
gelegen; Kreisort und wohlgebautes Pfarrdorf, eine halbe Stunde 

oberhalb Steckborn mit 735 reformirten Einwohnern Biel und 
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befonders forgfältiger Wein- und Obftbau, Viehzucht, Fiſcherei und 
Schiffahrt; au ift die Induſtrie der Küfer (Bötticher) bemerfens- 
werth, die oft 60 bis 70 zufammen nah Schwaben wandern, um 
dort das Holz zu Fäſſern und Weingefihirr einzufaufen, und nachher 
die verfertigten Gefäße in die Ferne zu fenden. Diefelben brennen 
Branntwein aus Obft, Getraive und Wein, und verfaufen ihn 
größtentheils ins Ausland. 

Dei dem Dorfe merfwürdige Berfteinerungen. 

Stehborn, vor Zeiten Stehboren, Stekbüren (Stecka- 
büron), Dberamts- und Kreisftadt, hart am Unterſee auf ver 
Straße von Konftanz nah Schaffhaufenz volkreich für ihren Heinen 
Umfang Cin 250 Häufern 640 reformirte und 195 katholiſche Ein- 
wohner) und gewerbfam. Gemeinfchaftlihe St. Jakobskirche 1766 
(ver Thurm 1834) erbaut, Bon feinem alten Adel f. Abth. I. ©, 159. 
Die alte Burg, die in der Stadt fteht, und von Abt Diethelm in 
der Reichenau, geborenem von Kaftell im Jahr 1342 gegen feine 
ihm auffäßigen Konventherren erbaut ward, jest der Thurm 
genannt, gehört der Stadt und ift längſt zu einem Kauf- und 
Borrathshaus eingerichtet. Gerber und ausgezeichnete Töpfer. Die 
Frauen befhäftigen fih viel mit Spigen klöppeln. Bis zur Neyo- 
lution befaßen hier die Bifhöfe von SKonftanz als Aebte ver 
Reichenau die niedern Gerichte, doch hatte die Stadt manche Freiheiten. 

Sie ift fehr angenehm gelegen und von niedlichen Landhäufern 
umgeben. Ganz nahe bei ihr, ebenfalls auf einer Erdzunge liegt 

Feldbach, das Frauenffofter. Ueber feine Entftehung und die 
Edeln von Feldbach f. Abth. I. S. 159, Das jebige, größtentheils alte 
und unregelmäßige Kloftergebäude, noch immer von Konventuns 
linnen vom Gifterzienferorden bewohnt, nimmt mit dem anfehnlichen 
Garten einen beträchtlichen Theil ein. In ver Kloſterkirche Liegt 
ein Walther von Klingen begraben. Seitwärts von der Strafe 
gegen Mammern und nordwärts von der Thur liegt zu oberft auf 
dem Berge 

Alarisegg, fhöner Land- und vormaliger Freifiß, in den 
ſchönſten Weingärten gelegen, mit einer reizenden Ausficht auf den 
Unterfee. Er fam im Jahr 1791 an einen Baron Sfflinger 
von Granegg, und gehört jest (1825) einem Grafen Ben“ aug 
Thüringen. 

Mammern, im felben Kreife und Amte, Pfarrdorf mit 
18 reformirten, 150 katholiſchen Einwohnern und gemeinfchaftlicher 
Kirche. Das Stift Reichenau befegt beide Pfarren, aber die 
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reformirte Pfarre wird gegenwärtig von Burg aus beforgt. In dent 
ſchönen, obgleich nicht großen Schloßgebaude (Schloß Mammern) 
wohnen zwei rheinauifche Konventualen, der eine als Statthalter, 
der andere als Pfarrer. Ueber das alte Gefchlecht der von Mam- 
büren oder Mammern ſ. Abth, I. Seite 160, 

Neuenburg, fhöne Ruine, f. Abth. I. Seite 160. 

Liebenfels, an einem rauhen Tobel; gerade über Mammern. 
Es gleicht eher einer Mörderwohnung und einem Raubſchloß, um 
ven See zu beunruhigen, als dem Stammhaus und dem Sig eines 
adeligen Gefchlechtes. Die Herrfihaft war vor Zeiten ein Lehen 
des Hochftiftes Konftanz. Das Schloß it im Zerfallenz es gehört 
feit langer Zeit dem IYuzernifhen Stifte St, Urban, Merfwürdig 
find feine unterirdifchen Gewölbe, 

Gundelhart, ein kleines katholiſches Pfarrdorf von 125 Cin- 
wohnern, im Amt und Kreiſe Steckborn. Das dafige Schloß war 
ehemals ein Landfıhaftsfiß, anfangs ein Theil der Herrſchaft Lieben— 
fels, dann dem uralten, freiherrlichen (jeßt gräflichen) Haufe Be— 
roldingen, das aus Uri ftammt, gehörig. Diefes verfaufte den 
Ort im Jahr 1766 für 84,000 fl. an den Pfarrer Sprüngli 
von Zürich, der ihn aber fon im Jahr 1772 jener Familie wieder 
abtrat. Gehört noch dem Grafen von Beroldingen, königlich würt- 
tembergifhem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 

Sn der Nähe von Mammern ftehen noch die Schlöffer 

Alingenzell, eine ehemalige Probftei von Johann Walther 
von Hohenflingen, im Fahr 1356 geftiftet, an dem Platze, wo 
furz zuvor fein Leben von einem wilden Schwein gefährdet worden 
war. Gie wurde von dem Stifter der Abtei St. Georgen zu 
Stein, deren Kaftvogt er und fein Haus war, einverleibt, aber 
nach ver Reformation dem Klofier Petershaufen zugetheilt. Sm 
vorigen Jahrhundert wurde die ganz baufällige Probftei etwas 
höher auf dem Berge neu -aufgebaut, und liegt über den Dörfern 
Mammern und Eichenz; darunter eine Wallfahrtsfirche zur ſchmerz— 
haften Mutter, Die Pfarre begreift 43 Seelen, Schöne Ausficht. 

Sreudenfels, eine halbe Stunde unterhalb Neuenburg, Schloß 
im Kreife Efhenz auf der Höhe. Kam im fechzehnten Jahrhundert 


. an die von Peyer und von ihnen im Fahr 1623 an die Abtei 


Einfieveln, die es noch befitt und hier einen ihrer Kapitularen als 
Statthalter unterhält. 

Efchenz, Kreisortz (Ober- und Unter=), zwei paritätifche 
Dörfer, deren reformirte Einwohner aber nah Burg eingepfarrt 
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find, der Fatholifchen find 500; ihr Pfarrer ift ein Kapitular ver 
Abtei Einftedeln, der die Pfründe feit dem Fahr 1487 einver- 
leibt ift. Zu Dberefchenz fteht eine neue Kirche, eine altere zu 
Unterefchenz. 

Eſchenz heißt in einer Urkunde bei Neugart vom Jahr 800 
(11. März) castrum Exsientiae. Das Wort castrum deutet 
auf eine römiſche Anftevlung, die wenigſtens bei der nädhftfolgenden 
Burg unzweifelhaft it. Auch den Namen Exsientia felbft fönnte 
man geneigt feyn, für römifch zu halten, und als eorrumpirt für 
Exientia (wie in ceorrumpirten Stellen Haffifher Handſchriften 
exsiat für exeat, f. Schellers Lerifon) und diefes für Rhenus 
exiens oder Exientia Rheni, barbariſch-analog nah Confluentia 
gebildet: Rheinausfluß aus dem Unterfee. Allein das Bäch— 
Iein Eſch, das an dem Dorfe vworbeifließt und in den Rhein 
mündet, fpricht für die deutſche Erflärung Eſch-enz, die wir oben 
mitgetheilt haben. 

Schon ums Fahr 950 hinterließ ein Graf Guntram bier 
Befitungen, die Kaifer Otto der Große dem Klofter Einfiedeln 
vergabte. Don jener Abtei trugen die Freiherren von Hohenklingen 
diefe Herrfchaft zu Lehen und waren Sammereivögte verfelben. 
Evelfnechte der Herren von Hohenflingen und ihre Unterbeamten 
waren die Edeln von Efhenz. Sn der alferfrühften Zeit bis 
ins eilfte Sahrhundert gehörte es ohne Zweifel den Grafen von 
Deningen. 

Auf Burg, eine Viertelftunde unter Efhenz, ganz nahe bei 
der Vorbrücke Stein auf einem Hügel; Kirhe und Pfarrbewohnung, 
diht an der fogenannten Borbrüde ver fchaffhaufenfchen Stadt 
Stein, -daher denn diefes Kirchipiel, obwohl auf thurgauiſchem 
Boden gelegen, zum Kanton Schaffhauſen gerechnet wird, Aug 
dem Kanton Thurgau befuchen diefe Kirche mehr denn 1000 refor- 
mirte Einwohner aus den paritätifchen Ortichaften des Amtes 
Steckborn. 

Auf dem Rheine zwiſchen Eſchenz und Burg und zur Gemeinde 
Eſchenz gehörig liegt die kleine Rheininſel im Werd Insula Rheni 
von Hermannus Contractus genannt, mit einem Haus und der 
Kapelle St. Dtmars, defen Patmos diefe Snfel war Cf. die 
Geſch. Abth.1. S. 92). Nah der Stiftung follte fie dem Pfarrer 
von Eihenz zur Wohnung dienen, wurde auh wirkfih im Fahr 
1526 dem reformirten Pfarrer von Efchenz angewieſen; aber Waffen- 
gewalt verdrängte ihn von diefem ftillen Wohnſitz im Fabr 1580, 
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und die Proteftanten zu Efihenz wurden ihres Gottespienftes 
beraubt, l 

Sn der ganzen Umgegend finden fich bedeutende Spuren einer 
großen römifhen Anſiedlung. 

1. Don der Burg an bis Efchenz grub man feit Jahrhunder— 
ten, und gräbt noch hin und wieder auf dem Felde alte römifche 
Monumente und eherne, Fupferne, filberne und goldene Kaifer- 
münzen aus (der Herr Pfarrer von Burg befist deren felbft welche); 
auh auf Gemäuer, auf Eftrih, auf Gewölbe wurde geftoßen. 
Ebenfv fand man auf dem rechten Rheinufer bei Stein römiſche 
Münzen und feltfam gebrannnte Ziegelfteine von allerlei Farben. 

2. Oberhalb der Stadt Stein fieht man bei Farem Waffer 
und feihtem Waflerftande noch im Rheine die Rudera einer ohne 
Zweifel römiſchen Brücke, die vom linken Ufer nach ver Snfel 
im Werd hinüberführte, wo alfo wahrfcheinlich auch eine römiſche 
Vorſchanze befindlich war. Noch vor zwanzig Sahren hat fih einer 
der rheinauifchen Kapitularen, der Pater Moriz, vom Dafeyn 
diefer Brüdenrefte überzeugt; er lief einen ihrer Pfähle heraus» 
rammeln, und fand ihn ftarf mit einem eifernen Schuh. befchlagen. 

3. Die Hauptüberrefte befinden fih auf Burg (deſſen Name 
fhon ein römiſches Castrum andeutet); hier läuft hinter dem 
Pfarrhaus eine mehr als mannshohe, ungemein dide, aus koloſſalen 
Kiefeln erbaute Mauer noh in einer Länge von 150 Fuß von Nor- 
den nah Süden hin. Zufammengehalten mit jenen andern ünden 
fann man nicht anders als fie für römifch halten; das Pfarrhaus 
felbft fit auf einem Theil diefer Mauern. 

4. Sn der alten Pfarrkirche auf Burg finden fih noch zwei 
weiße Marmorfteine am Antritte des Chors, die aber jekt durch 
Kirhhenftühle verbaut find. Urſprünglich waren fie wahrfcheinlic 
Ein Stück; auf dem einen find die Buchftaben unleferlich ; auf dem 
andern liest man noch folgende Inſchrift: 

IMP. CAES. CAIVS 
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Tſchudi hat auch die andere, jeßt unleferliche Inſchrift in feiner 
Gallia Comata aufbebalten, 
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Was für eine römifche Anfievlung läßt fih nun in allen diefen 
Trümmern vermuthen? 

Die wahrfheinlichite Hypothefe it, daß an diefer Stelle ur- 
forünglich die hefvetifhe Stadt Gaunodurum fand, die Ptole- 
mäus als eine der beveutendftien Städte dieſes Volkes aufführt. 
Sie mochte von den Helvetiern felbft vor ihrem Aufbruche nad) 
Gallien abgebrannt worden feyn, und nachher entweder von ihnen 
oder von den Römern wieder aufgebaut; fpäter, als die Te&tern 
in viefen Landen herrfohten, wurde fie von den Römern befeftigt, 
und als Kaftell gegen die Vindelicier und nachher gegen die We- 
mannen gebraucht, Der Hauptgrund für diefe Muthmaßung ift in 
Folgendem enthalten. 

Gaun, Gaunum hieß in der alten gallifchen (eeltifchen) Sprache 
ein Stein oder Fels, Das Städtihen St. Morigen in Wallis, 
das ganz in das Felsgeftein hineingebaut ift, hieß Agaunum, 
ohne Zweifel von feiner Lage. * Ganteriſch heißt ein Fels in 
der Stochornfette bei Bern, Gandria heißt eine Pfarre bei Lugano, 
am Felfenufer des Sees, der Lago di Lugano felbft, von Gebirgen 
umufert, heißt Lago di Gauno; Candera ein Ort, der fih 
im Val Traglia an den Gebirgsrüden anlehnt;z Gand, Ganda, 
Ganden, heißt noch heutzutage in einigen Gegenden der Schweiz, 
namentlih in Graubündten, ein Steingerölle; in der Gan— 
ten heißt eine Felsgegend im Prettigau hinter Igis. Auch der 
Kamor im Appenzell feint vor Jahrhunderten Gaunor ge- 
fprochen worden zu ſeyn. Kanterſchwyl, das thurgauifhe Dorf, 
möchte ich nicht hierher rechnen, da der Name aus einem Apella- 
tivum entftanden zu feyn ſcheint (Cantricheswilare bei Neug. Cod. 
Dipl. LXXIII. CLX.); — wohl aber die Kanther= (oder Kanter-) 
Brücke an den fihredlichen Felsabgründen der Simplonftraße und 
Kanterfteg im Reußthal. Am Gant fol heißen am Stein. 


* Beati Rhenani Germania L, HI. p. 132. Thebaea legio praeteriens 
Octodurum oppidum, ad locum cui Agauno nomen est, celeriter pro- 
peravit.... Agaunum accolae interpretatione Gallici sermonis sax um 
dicunt. Quoin loco ita vastis rupibus Rhodani fluminis cursus artatur, 
ut transeundi facultate substracta, constructis pontibus viam fieri itineris 
necessitas imperaret. — 

Und vorher p. 129: Gaunodorum ...... Gaunum vetere Gallorum 
lingua, qua sunt usi Helwgtii, saxum significat. Unde Agauno vocabulum 
inditum in Oetodurensi tractu. Monendum id duxi, quo certius investigari 
locus queat. Nam propter catarrhactas Rheni libenter id nomen Laufen- 
bergo tıibuerem, Sed sunt et superiores catarrbactae. 
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Am Stein nennt aber nom Hermannus Contractus die kleine 
Snfel im Werd bei Stein am Rhein, von einem rauhen Steine, 
der in ihrer Nähe Liegt, und, wenn der Rhein Hein it, die Fahrt 
gefährlich macht. Sp wäre penn Stein der deutſche Calemannifche), * 
Gaunodurum der celtifhe Name diefer helvetiich römischen Nie- 
verlaffung, deren unverfennbare Spuren fih zwiſchen Burg, der 
Snfel im Werd und Efhenz in Menge finden. Wahrfcheinlich 
hatte diefes römifch gewordene Kaftell auch auf pem rechten Rhein— 
ufer ein Borwerf, daher die dort aufgefundenen Alterthümer. 
Diefes alte Stein oder Gaunodurum wurde ohne Zweifel von 
ven Alemannen oder von Attila zerftört, Unter der fränfiihen 
Herrfhaft lief man die römiſchen Befeftigungen, die nun unnüß 
geworden waren, in der Aſche liegen, aus, und über der fih mit 
der Zeit allerlei Dörfer, als Eſchenz, Wagenhaufen u. f. w., 
erhuben; der neue Sleden aber, der anftatt der alten gebaut wurde, 
rüdte einer beffern, fonnigen Lage zu, auf die ſchwäbiſche Seite 
des Stromes hinüber, behielt jedoch den Namen Stein. 

Schon Badian hatte diefe, von uns weiter ausgeführte und 
begründete Anficht aufgeftelltz Andere fuhen Gaunodurum in Zur— 
zach, Yaufenberg, Konftanz; und feit lange fehreibt ein Topograph 
oder Neifebefchreiber dem andern nah, „daß Konftanz vor 
Alters Gaunodurum geheißen.” 

Stein am Rhein, 26° 31’ 10° Lange, 479 39° 30° Breite. 
Schaffhaufen’ihe Stadt am rechten Rheinufer; mit ihrer Vorftadt, 
der fogenannten VBorbrüde, bei Stein auf vem linken Ufer; die 
legtere befteht aus ungefähr 30 Familien, die zu Stein eingebürgert 
find. Beide Theile verbindet eine 135 Fuß lange, gutgebaute, 
hölzerne Brüde. 240 Häufer mit 1200 Einwohnern. 

Wirthshäuſer: Schwan (noh auf der Borbrüde; ſchön 
gelegen). Krone. | 

Die Stadt liegt fehr anmuthig ** zwifchen Weinbergen und 
Kornfeldern am Strome, der faum den Unterſee verlafen hat. 
Die günftige Lage verihafft den Einwohnern durch Schiffahrt und 


* Der Name Stein möchte eher von der Burg bei Stein herkommen ; 
denn der Name Stein bezeichnet überhaupt eine Burg. Durum if der 
eeltifhe Name für Waffen, 

Anmerkung eined Dritten, 

## uch in diefe anmutbige Gegend fann der Zebensüberdruß einfchleichen. 
„Anno D. 4220 — erzählt Stumpf — was ain Mann zuo Stain, der 
empfieng VBerdruß zu leben, fprechende (aus Eingebung eines bifen 
Geiſtes): Was ift diefed Leben, dann efen, trinken, fchesueer Toren, 

Schwab, Bodenfee, J. 14 
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Spedition nebft dem farfbefuchten wöchentlichen Kornmarkte manche 
mefentlihe Bortheile; auch nähren fie fih außer dem Afer- und 
Weinbau von ihren Handwerfen und Gewerben, namentlih vom 
Weinhandel nah Schwaben. 

Schon im achten Jahrhundert fand auf diefer Stelle ver 
beträchtliche Flecken Stein, der im Jahr 966 vom Herzoge Burkhard 
von Schwaben mit Mauern umgeben wurde, Die Stadt hub fih 
befonders, feitvem im Jahr 1005 die Abtei des heiligen Georg 
zu Stein hierher verlegt wurde Ci. Gefhichte). Die Herrſchaft 
über die Stadt erhielten die Herren von Hohenflingen, ein febr 
altes Gefchleht (ſ. Geſchichte), defen Stammfiß, der bei Stein 
am rechten Ufer lag, und jebt als Ruine einen freundlichen Reben- 
berg frönt, eine herrlihe Ausficht gewährt, und die Steiner- 
Klinge genannt wird. Durch zwei Käufe vom Fahr 1419 und 1433 
fiel die Herrfchaft über Stadt und Burg von dem Haufe Hohen— 
flingen an die Linie von Klingenberg. Aber nah manden 
Berpfändungen verfaufte diefes Haus im Jahr 1457 alle feine Rechte 
an die Stadt für 500 fl. Stein erwarb fih gänzlihe Unabhängig- 
feit, erweiterte fein Gebiet durch Kauf, ordnete feine Regierung, 
ſchloß 1459 einen Bund mit Zürih und Schaffhauſen, begab fih 
aber, vom Adel bedrängt, im Fabr 1484 in Zürichs Schub und 
unter feine Oberherrfihaft, in welcher es bis zur Revolution blieb. 
Es fam mit diefem Kanton wegen feiner vorbehaltenen Freiheiten 
öfters in Streitigkeiten, die im Jahr 1783 mit Waffengewalt bei- 
gelegt wurden. Im Fahr 1799 wurde Stein propiforifh, und 
fpäter durch die franzöſiſche Vermittlungsakte definitiv dem Kanton 
Schaffhauſen einverleibt. Im Frühling 1799 ging bier und bei 
dem Klofter Paradies das ganze öftreichifhe Heer unter Erzherzog 
Karl über den Rhein und drang in die Schweiz ein. Am 1. Mai 
1800 ging Moreaus’s Heer unterhalb Stein bei NReichlingen aufs 
rechte Ufer hinüber. (Vom Durdzuge Guftavs Horn im bdreißig- 
jahrigen Kriege f. die Gefhichte). Die vormalige Benediftiner=- 
abtei zu Stein warb bei der Reformation aufgehoben, und der 
Abt David von Winfelheim flüchtete fih, obgleich er felbft 
anfangs Antheil an der Reformation genommen, mit feinen Reli- 
giofen nah Radolphszell. Sm Jahr 1597 wurde das Konvent mit 
Petershaufen vereinigt. Seitdem dient die alte: Klofterfirche ver 

fchlafen, wachen, niedergen, wieder uffton, abziehen, anlegen — und 


arbeiten? Mit fülihen Worten gieng er eindmald zuo Stein uf die 
Rheinbruden, und fprang über ab, fich ſelbſt ertränkende.“ 
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(reformirten) Bürgergemeinde zum Gottesdienſte, bei welcher der 
um die ſchweizeriſche Neformationsgefhichte und fonft als Geſchichts— 
foriher fehr verdiente Herr Kirhenrath Melchior Kirhhofer 
von Schaffhaufen als Prediger angeftellt ift. Ein Lehrer an ver 
Stadtſchule maht hübſche Gedichte in fchweizerifher Mundart. 

Ale Wochen gehen Poſtſchiffe von Stein nah Schaffhaufen. 

Merkwürdigkeiten Kein Wanderer verlaffe Stein, ohne 
fih Zutritt in das Amtshaus im alten Klofter zu erbitten und dort 
den Heinen Saal in Augenſchein zu nehmen, über defen Thüre vie 
Sahreszahl 1516 fteht, der auch noch ganz in feiner alten Geftalt 
erhalten it und hoffentlich erhalten werden wird, Die Stuben 
dede it von Holz, gekippert gewölbt, mit verfchlungenen Sprüchen, 
Emblemen und Arabesfen bunt verziert. Die Wände aber find 
grau in grau mit geiftreihen, treiflihen und vollfommen erhaltenen 
Frescogemälden ausgeſchmückt; in den Niſchen der Fenfter find 
große Figuren von Männern und Frauen in der harakteriftifchen 
Kleidung ihrer Zeit, auch grau in grau, abgebildet, Die Wand- 
gemälde fielen Scenen aus dem galanten und Ffriegerifchen Ritter- 
leben, Zuftbarfeiten aller Art, Frauengruß und Begegnung, Spiele 
u. f. w. dar, ferner die Belagerung einer Feftung, und einige 
hiſtoriſche Scenen aus dem zweiten punifchen Kriege, namentlich 
einen Sturm (Sagunts?) und den Schwur des Hannibal, fo wie 
den des jungen Scipio Africanus nah der Schlacht bei Cannä. 
Die betreffenden Stellen aus Livius find unten an den Lambrig in 
großen Unzialbuchftaben Tateinifch beigefchrieben. Der Saal und 
das anftoßende Zimmer find vom Abt Winfelheim erbaut, Dar- 
unter war fein Speifezimmer, wo noh ſchönes Schnitzwerk. Der 
Anblick gewahrt als Kunftwerf und Tebendiges Zeugniß einer. ent- 
fhwundenen Zeit gleich großen Genuß. 

Die Lefegefellihaft zu Stein befißt eine artige Bücperfanmlung. 

Links an der Rheinbrüde beim Eingang in die Stadt fteht ein 
fehr alterthHümliches Haus, zum Klee genannt, welches ehemals 
das adelige Zunfthaus mwar; es enthält eine Menge fhägbarer 
Glasgemälde aus der beften Zeit. Dergleichen find auh auf 
dem Schützenhauſe jenfeits der Stadt zu fehen. 

Auf dem Rathhauſe wird das fehr brav gemalte Bild eines 
Steiner Bürgers, des unter Kaifer Rudolp II. als Gefandten in 
Konftantinopel geftandenen Freiheren von Schwarzenhorn fammt 
einem foloffalen filbernen und vergolveten Becher veffelben gezeigt, 
welcher mit Schmelzarbeiten geziert ift. 
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Hohenklingen, die Burg, in voriger Zeit die Wohnung 
eines Züricher Obervogts, dient jett als Wachhaus; die Wache wird 
mwerhfelsweife von den Steiner Bürgern verfehen. Es ift dafelbft 
in dem Borhof ein Wandgemälde, einen Hirfh vorftellend, welcher 
zur: Zeit einer Hungersnoth der Befatung fih felbft zur Speife 
dargeftellt, mit einer Beichreibung in deutſchen Reimen, welde 
aber durch Berwitterung groößtentheils unleferlich geworden ift. 


Ortsbeſchreibung des Rheinthals. 
1. Das linke Rheinufer hinauf. 


A. Der St. Gallen'ſche Bezirk Rheinthal. 


Die Landſchaft Rheinthal gränzt gegen Morgen an den 
Rhein, gegen Abend an die Gebirge von Appenzell, gegen Mittag 
an den St. Gallen'ſchen Bezirk Sargans und gegen Mitternacht an 
den Bodenfee. Sie ift ungefähr acht Stunden lang und drei Stun 
den breit, hat einen Flächenraum von etwa drei bis vier Quadrat» 
meilen, und enthält in 9026 Gebäuden etwa 10,000 Einwohner, 
die zur Hälfte reformirt find. Das außerordentlich fruchtbare Länd— 
hen hat viel Obftzucht, guten Wiefen- und viel Wein-, aber 
weniger Getreidebau, viel Maig- und Kartoffelpflanzungen, Vieh— 
zucht, Alpenwirthfchaft auf dem Dber- und Unter-Kamor, Flachg, 
Hanf- und Baummollenfpinnerei, Weberei, DMouffelinftidereien, 
mehrere Zibfabrifen, Holz- und viel Durchgangshandel. Das Obft 
wird zu Cider gepreßt, und manhe Haushaltung befigt weiter 
nichts, als eine Anzahl Obftbäume auf den Gemeindeweiden. Der 
Wohlftand der Rheinthaler ift befonders durch die im Fahr 1770 
bis 1771 unter der weifen Leitung der Landvögte Grob von Züri) 
und Wurftemberger von Bern veranftalteten Vertheilung des 
großen, mehrere Stunden ausgedehnten Bau- und Eifenrieds (das 
bis dahin Gemeindeweiden waren), und wodurch felbft der Arme, 
fobald er verheirathet ift, nah und nah fünf bis acht Morgen 
Acker und Wiefen erhält, gegründet worden. — Treffliche 
Sandſteinbrüche find im Fuchsloch bei Thal, bei Staad, 
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St. Margarethen, Monftein und Altftänten, wo die Steine 
zu vielerlei Zweden bearbeitet und weit verführt werden. Torf 
befißt das obere Rheinthal viel. In eben demfelben, von Rüti bis 
Haard, tritt das Kalfgebirge aus dem Kanton Appenzell in zers 
riffener Hügelform bis an den Rhein. Fn der Mitte des Thales 
zwiſchen Oberried und Sennwald erhebt fih ver lange Hügel 
St. Balentinbergz er befteht gleichfalls aus Kalkſtein. Alles 
dief find Ueberreſte der hohen Kalfiteinfelfen, welche einft nad 
Nordoſten fortfegten, und mit den Kalffelfen hinter Hohenembs 
und Feldfirh in genauem Zufammenhang fanden, An dieſes 
Kalfgebirge legen fih von Haard an Berge aus Sandftein, Mergel 
und Nagelflue, welche fih nach dem Bodenfee ziehen. Der Boden- 
fee dehnte fih einft viel tiefer ins Nheinthal. Zu Badiang Zeit 
ftand auf dem Eifenried noch ein Feiner See ohne alle Verbindung 
mit dem Rhein. Senfeits dem Rhein zwifchen Fußach und St. Jo- 
þann find noch die beiden Logſeen Cf. oben). Sn dem Burhfee- 
Riede zwifchen Altenrhein und Staad befinden fih noch jetzt 
viele grundlofe Stellen, welche ein Ueberreſt ver vorigen GSeetiefe 
find. Der ganze Boden des Rheinthals befteht aus übereinander 
gehäuftem Gerölle. 

Wir fangen die Ortsbeſchreibung dieſes Thales oberhalb 
Rheinegg an; was unterhalb liegt, fuhe der Lefer in der Orts- 
befhreibung des Bodenfees. Die Hauptftraße, die fih das linke 
Rheinufer hinanziebt, theilt fih bei dem Dorfe Au in zwei Zweige, 
von welchen der breitere oder Hauptzweig (vie Chauffee) näher 
am Gebirge hin über Marbach und Altftädten, der fihmalere 
Nebenzweig den Rhein entlang über Diepoldsau und Krie- 
fern führt; beide vereinigen fih wieder bei Oberried, um fih 
ert eine Meile weiter oben, bei Sennwald noh einmal zu 
trennen, wo die Hauptftraße über Salez und Haag, die 
Seitenftraße über die Dörfer Gambs und Grabs geht; bei 
Werdenberg vereinigen fih beide wieder, und nun trennt fih der 
Weg nicht mehr bis Ragaz. Auf dem fo bezeichneten Striche 
liegen nun folgende Ortſchaften aufwärts von Rheinegg. 

St. Margarethen, großes paritätifches Pfarrdorf auf der 
Hauptfiraße, von 130 Häufern, zwei für jeden Neligionstheil be- 
ftimmten Kirchen, drei Schulen und 650 Einwohnern (mit den 
Filialen 200 Häufer und 1000 Seelen), im Kreife Rheinegg. Es 
liegt in einer frhönen Ebene; die guten rothen Wein, mit dem viel 
Handel getrieben wird, Tiefernden Weinberge ziehen fih an ven 
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Appenzeller Bergen hinauf. Sn ver Nahe öftreihiihe Fähre über 
ven Rhein, Das Dorf hat eine Stahlquelle (zum Haden) und 
einen Shwefelbrunnen. Mouffelinftiderei, Ferd- und Weinbau 
find feine Saupterwerbszweige. 

Sn dem benachbarten Appenzell'ſchen Bergdorfe Walzen- 
haufen ſchöne Aussicht bei der Kirche auf das Aheinthal, den 
Rhein, die Ebene von Schwaben und die Tyroler Gebirge. Zu 
der Gemeinde Walzenhaufen gehört das Franzisfanerinnenflofter 
Grimmenftein f. Gefhichte), das gute Gebäude hat. Es ift 
fehr wohlthätig gegen die Armen der Umgegend. Abt Konrad von 
St. Gallen hat es im Jahr 1400 als ein bloßes Waldhäuslein 
gegründet, Unter den Filialen von St. Margarethen ift ein Ro- 
miswanden, defen Name wohl gerade wie Romishorn zu 
erffären ift: vie Shwendi des Romi oder Romanus. 

Monftein, auf der Hauptftraße, Feines Dorf in der Pfarre 
Au von 29 Häufern, das fih von Weinbau, Aderbau, Spinnerei 
und GStiderei nährt. Schloß und Landgut. Das Dorf wird au 
am Mondftein genannt; der Name ftammt von König Dagoberts 
Gränzzeihen Cf. Geſch. Abth. I. S. 107). Starfe Fähre über den 
Rhein nah Luftnau (am 15. Juli 1839 verunglüdte hier ein Schiff). 
Auf der Höhe ob dem Schloffe der alte BurgftodHeldsberg (1. Geſch.). 

Au, Pfarrdorf im Kreife Bernegg, auf der Hauptfiraße, von 
35 Häufern, die zerftreut unter Baumgütern fehr reizend liegen; 
die Katholiten haben eine neue Pfarrkirche, die Proteftanten find 
nach Bernegg eingepfarrt, Aderbau, Weinbau, Stiderei. Häufige 
Rheinüberfchwemmungen (Bef. im Jahr 1758, 1762, 1816). 
Auf einem nahen Weinhügel die faum noch fihtbaren Trümmer 
der Burg Zwingenftein (f. gefrhichtlicher Aufſatz), die jebt zu 
Appenzell gehört. 

Dernegg oder Bernang (auf der Hauptfiraße), eine Stunde 
vom Rhein, Kreis und paritätifches Pfarrdorf von 237 Häufern 
und 1300 größtentheils bemittelten Einwohnern, Borzüglicher 
Wein, Spinnerei, Stiderei. Stark befuhte Wochen- und Fahr- 
märfte. Sehr angenehme Lage in einem Geitenthale zwifchen 
einer Weinhügelfette und einem Waldberge, welche Luftparthien 
von dem fünf Stunden entfernten St. Gallen berzieht. Der 
fchweizerifche Geograph Gabriel Welfer war hier im vorigen 
Sahrhundert” Pfarrer. 

Auf einem Felfen, ehe man zum Dorfe kommt, Tinte, fteht 
das alte, halbabgebrochene Schloß Roſenberg. Urfprünglich bieg 
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es Bernang C. geichichtlicher Aufſatz), aber fhon im dreizehnten 
Sahrhundert zwang Abt Berthold von St. Gallen Wernern 
von Bernang, ihm diefes Freilehen zu übergeben, und die von 
Rofenberg, welde Vögte zu Bernang waren, fellten das zer- 
ftörte wieder þer, und legten ihm ihren Namen bei; fpäter fam 
eg an die Müundpratte und 1505 ganz ans Klofter St. Gallen; 
bis zur Revolution wurde es von einem Amtmanne dieſes Stiftes 
bewohnt. 

Neber die benachbarten Burgen Hufen (beim Dorfe gleichen 
Namens) Bubhenftein, Kalfofen, Grünenftein, Heerbrud 
(die zwei legten noch bewohnt) fiehe ven gefchichtlichen Theil. Bei 
Haufen erlitten die Appenzeller im Fahr 1428 dur den Grafen 
von Toggenburg eine Niederlage. Zu Grünenftein oberhalb 
Balgah ward die alte Burg im Jahr 1776 bis an den Thurm 
gänzlich abgetragen; das neue Schloß mit fehönen Anlagen gehört 
Herrn Kufter von Rheinegg. Das Schlößchen Buchholz, 
einft ein Evelfiß der Ruggen von Tanned, ift eine Bauern— 
wohnung, auch heißt der ganze, aus 12 Häufern beftehende Weiler 
fo. Guter Wein. Thann, Dörfchen mit zerftörtem Adelsſitz. 

Balgad (an der Hauptftraße), Kreisort und mweitläufige pari- 
tätifche Pfarrgemeinde von 119 Häufern und 600 Einwohnern. 
Biel Weinbau. Zwei reformirte und eine Fatholifhe Schule. 
Schwefel» und eifenführendes Heilbad, zwiſchen Balgah und 
Marbach auf dem Ried, bei Rebftein, einem zu Marbach pfarr- 
genöffiihen Dorfe mit 150 Häufern, einer evangelifchen (1784 
erbauten) Kirche, eine fatholifhe Kapelle und 1400 Einwohnern 
mit drei guteingerichteten Schulen. Wein-, Getreive- und Tabaks— 
bau, Mouffelinftiderei, Fn der Gegend fhöne Landfite. Der Edelſitz 
Rebſtein Heißt jetzt fehlechtweg die Burg. 

Marbach (an der Hauptftraße), paritätifches Pfarrdorf und 
Kreisort von 140 Häufern, 650 Einwohnern gemeinfchaftliche Kirche. 
Wein- und Aderbau, Stiderei, Baummollenfpinnerei, zwei gute 
Schulen. Im Jahr 1773 brannten hier 63 Wohngebäude ab, 
welche bald fchöner bergeftellt wurden, An dem Berge oberhalb 
Marbach tiegen die Höfe und Lanpfite Hirfhelen, Moog, 
Hub, Rutelen, Sonnenberg, und zwifchen Nebftein und 
Marbah das alte, noch bewohnbare Schloß Weinftein auf 
fhöner Anhöhe mit angenehmer Ausfiht und ziemlich gutem Wein; 
fhöner alter Thurm; ſchöne Glasgemälde, Gehört einer St, Galler 
Samilie. 
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Altſtädten, Stadt mit 417 Häufern und 1800 paritätifchen 
Einwohnern. 47% 21° 50 Breite und 27° 12’ 24 Länge. 

Wirthshaus: Rabe. Die Stadt liegt in einem febr reizen- 
den und fruchtbaren Gelände, in einem wahren Obfiwalde, um 
den fih Weinhügel und Kornfelver verbreiten, am Abhange eines 
Berges, der fih hinauf bis zum Stoßwald erfiredt. Die Häufer 
der Borftädte find hölzern, die Stadt felbft aber hat in engen 
Straßen febr hohe, meift fleinerne Häufer. Die hübſche, neue 
Kirche, don beiverlei Glaubensgenoffen gebraut. Die Einwohner 
find fehr thätig; nebft der Waarendurchfuhr befchäftigen fie fih 
mit Sabrifarbeiten, namentlih find hier eine Mouffelinfabrif und 
mehrere Spezereiwaarenhandlungen; außerdem hat der Ort von 
der ftarfen Waarendurchfuhr, feinen drei febr befuchten Jahr— 
märften, auf welchen viel Korn und Vieh verhandelt wird, und 
dem Worchenmarfte beträchtliche Vortheile. Seine Schulen ver- 
dienen Lob. 

Bon den alten Gefchlechtern, die fih von Altftädten fehreiben, 
f. ven geihichtlihen Aufſatz. 

Sm Fahr 1405 bemächtigten fih die aufgeftandenen Appenzeller 
ver Stadt, und hielten im Jahr 1410 gegen den Grafen von Sulz 
drei Wochen lang eine harte Belagerung aus. Das gräfliche Heer, 
7000 Mann ftarf, mußte durch 12,000 Mann, die Herzog Friedrich 
von Deftreich felbft fommandirte, verftärft werden. Die Befabung, 
nicht ftärfer als 400 Mann, 309 fih mit jungen und alten Ein- 
wohnern beiderlei Gefchledhts in der Stile ver Nacht über ven 
Berg ing Appenzell, Am folgenden Tage Tief der Herzog große 
Anftalten machen und flürmte die Stadt ohne Widerftand und Blut— 
verlut — denn es war feine lebendige Seele darin. Der Herzog 
rächte fih an den Mauern und Häufern; am vierten Tage nad 
dem Sturm wurde befohloffen, daß jene nievergeriffen und diefe 
verbrannt werden follten, um den Schimpf zu rächen. Das Urtheil 
wurde fogleich vollzogen, und die Stadt (in ven Sahren 1567, 
1687 und 1709 wiederholt vom Brande heimgefucht) hatte Mühe, 
fich zu erholen. Während der Reformationszeit lebte der berühmte 
Karlitadt einige Zeit als reformirter Prediger zu Altftäpten. Auch 
ift die Stadt der Geburtsort des 1800 verftorbenen ſehr geſchätzten 
Baumeifters Haltinerz bier hat Herr Kantongrath S. L. Kufter, 
ehemaliger Finanzminifter der heivetifchen Republik, DVerfaffer ver 
Geſchichte des Rheinthals und Herausgeber‘ver durch Herrn 
Fehr trigonometriſch aufgenommenen vortrefflichen Charte deffelben 
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(beides erichien zu St. Gallen im Jahr 1803) eine Befißung; (er 
wohnte (1825) zu Nheinegg.) 

Merfwürdigfeiten. In der Stadt: Die gute Lehranftalt 
der Herren Schneider, die zahlreich befucht wird (1825). — Die vor 
mehreren Jahren von Johann Rig zum öffentlichen Gebrauche 
geftiftete Bücherfammlung, in einem von Herrn F. L. Kufter 
eigens und auf feine Koften aufgeführten Gebäude über dem 
obern Thor. Sie ift durch viele Beiträge anfehnlich vermehrt 
worden, und Herr Kufter machte ihr die ganze Auflage feiner 
Befchreibung des NRheinthals zum Gefchenf. 

Sn deriimgegend Das Nonnenflofter Mariahilf (Frans 
zisfanerinnen) vor der Stadt. Auf dem Forft eine Kapelle mit 
einer der reizendften Ausfichten über das ganze obere Nheinthal. 
Die Ruine HSohaltftätten im Waldgebirg Cf. Gefchichte). Dag 
Eifenried vor der Stadt; ehemals große Almende Cf. oben). 
Hinter Altftädten am Berge liegt das Dorf Eihberg, zu deffen 
Pfarre Hub gehört, das an der Hauptftraße liegt. — Es wird 
gegenwärtig (1839) durch Staliener an einer fehönen Bergftraße von 
Altftäpten über Trogen und Speicher nah St. Gallen gebaut. 

Kobelwies, Dürfen von 13 Haufern und 70 Einwohnern 
in der Pfarre Kobelwald zwifchen dem fünöftlichen Fuße des Ka- 
mor und niedrigen Kalffteinhügeln, Wirthshaus: Eigenthümer 
des Bades. 

Merfwürdigfeiten: Höhlen und Bader, Don Kobel 
wies zehn Minuten bis an den Kienberg, dem Fuß des Kamor, 
aufwärts eine Biertelftunde, abwärts achtzig Schritte zwifchen Wald— 
baumen zu dem Eingang der fogenannten Kryſtallhöhlen. Aus 
der äußern Höhle geht es durh ein Dachsloch 24 Fuß lang auf 
Bauch und Knieen, dann bald gebüdft, bald aufreht 20 Schritte 
aufwärts nah der Kryftallhöhle, die 8 bis 10 Fuß breit und 
Yang und 16 bis 20 Fuß hoch ift, deren Wände ein Doppelfpath 
bekleidet, und die zum Theil in einen gelben Thonüberzug ver— 
borgen find. Gener Kalkſpath it theils weiß, theils rauchgrau, 
und glänzt mit ſchönen, reinen Ablöfungsflähen feiner großförnig 
abgefonderten Stüde, Wird diefer Kalkfpath gebrannt, fo zerfällt 
er in weißes Pulver und gibt den feinften Gyps für die bildende 
Kunf. Die Menge diefes Spaths ift fo groß, daß man viele 
taufend Bentner breden könnte. Sm Fahr 1801 lag ein Stüd von 
ſechs Fuß Lange und drei Fuß Höhe auf dem Boden der Höhle, 
welches man von der Dede abgelöst hatte, weil es berabzufallen 
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drohte. Aus der zweiten Höhle geht eg in eine dritte, die lang, 
breit und 12 Fuß hoch, aber fehr finfter it; der Eingang þat fih 
aber fo verengt, dag fein Menſch mehr durchkriechen kann. In 
der zweiten Höhle hört man einen Bach aus dem Felſen rauſchen; 
diefer entfirömt den Höhlen und verfieht 40 Bäder in Kobelwieg, 
welche erwärmt fehr häufig gegen das in den Sumpfgegenden deg 
Rheins herrſchende falte Fieber gebraucht werden; das Waſſer ift 
febr bel, Yäßt nach einiger Zeit ſtarken Bodenſatz fallen und führt 
Kalferde und Schwefelfaure. Noch höher auf dem Berg ift eine 
andere 186 Fuß lange, 20 Fuß breite und 10 bis 14 Fuß Hope 
Höhle, in der fehr fhöne und helle Kryftalle (Kalkfpath) gefunden 
werden. Noch weiter an dem Felfen hinauf öffnet fih linker Hand 
ein Berggang; in diefem befindet fih eine Menge Monpmild, auh 
febr ſchöne röhren= und traubenartige Stalaftiten (Tropffteine von 
feltfamen Geftalten und fehöner weißer Farbe. Unter den vielen 
Höhlen, die fih noch zwei Stunden höher im Berge befinden, ift 
das Wetterloh das merfwürdigfte; die Bolksfage geht davon, 
daß wenn ein Stein hineingeworfen werde, ein ſchweres Ungewitter 
entftehe. Die hineingeworfenen Steine fallen anfangs ſenkrecht; 
nachher hört man fie ftufenweife, wie eine Treppe herunter, und 
dann ins Wafer plumpen. Der Fall dauert wohl zwei Minuten 
lang. Doh it das Loh nicht 600 Schuh tief. Von Kobelwies 
Wege: Auf den Kamor: über den Kienberg, Strausleberg, 
ven Wänden des Fahneren vorbei, auf den Schwamm (erfte 
Sennhütte), zwei Stunden; von hier bis an den Fuß des Unter— 
famor acht Minuten; auf den Oberkamor 11, bis 2 Stunden; 
auf ven hohen Kaften eine Stunde, Von Kobelwies über Haard, 
Eggerftanden nah Appenzell drei Stunden. — Nah Rüti und 
Sennwald herrlicher Fußpfad durch ſchöne Buchenwälder, wo fih 
oft malerifche Ausfichten eröffnen. 

Hinter Kobelwies liegt ſchon in den Bergen das Dörfchen 
Haard mit 29 zerftreuten Häufern und 120 Fatholifhen Einwohnern. 

Grubbad, Feiner Weiler, an der Hauptftraße. 

Krieffern oder Grießern, fatholifch. 65 Häufer, 300 arme 
aderbauende Einwohner. Nheinfähre. Ueberſchwemmung im Jahr 
1758. König Heinrich VI. vergabte das Dorf im Fahr 1228 an 
das Stift St. Gallen. 

Montigeln oder Montlingen (monticulus), katholiſch. 111 
Häufer, anfehnliche Kirche, 510 Einwohner. Rheinfähre. Spinne- 
reien und Mouflelinfticereien, Herrliche Ausficht bei der Kapelle 
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auf dem nahen St. Annaberg. Eihemwies, 71 Häufer, 350 
Einwohner, Kapelle. 

Oberriedt, großes Tatholifches Pfarrdorf und Kreisort von 
170 Häufern und 1400 Einwohnern, die fih vom Feldbau und der 
Pferdezucht nähren, wohlgebaut (gutes Wirthshaus). Die politi- 
fhe Gemeinde begreift 460 Häufer, 2200 Seelen und 2 Schulen. 
Sie hat in ihrem Umfange viele Sumpfgegenden, und der Wein- 
wachs ift nur fehr geringe. 

Hier vereinigt fich mit der Haupfftraße die von Monftein þer- 
kommende Geitenftraße; fie läuft über die Dörfer Widnau 
(124 Häufer, 650 yparitätifche Einwohner und eine Fatholifhe 
Pfarrkirche). Schmittern (111 Häufer, 500 paritätiſche Einwoh— 
ner) mit einer Nheinfähre, und defen Mutterort Diepolds au 
(135 zerftreute Häufer und 600 paritätifche Einwohner) auf rhei- 
nifhem Sumpfboden; die Neformirten haben feit 1728 eine Kirche; 
die Katholiken gehören nah Schmittern; die Einwohner nähren fih 
von Aderbau, Pferdezucht, Schiffahrt und Spinnerei, doch fümmerlich. 

An Oberriedt vorbei führt nun nur noch die Hauptftraße (den 
Fußpfad abgereshnet, fiehe oben bei Kobelwies) thalaufwärts durch) 
folgende Derter. 

Zwifhen Oberriedt und Hirzenfprung am Rhein auf einem 
freien Hügel das Schloß Blatten, ver einftige Sig der Ram- 
fhwage Ci. Geſch.), das Schloß wurde im Fahr 1270 von Abt 
Berchtold wider die Grafen von Montfort angelegt (f. S. 147.), 
ven Ramfıhwag als Burglehen verliehen und im Fahr 1486 von 
einer Frau aus dem Gefchlechte von Hörnlingen wieder an Dag 
Klofter St. Gallen verfauft, das bis zur Revolution hier einen 
Obervogt wohnen hatte, 

Hirzenfprung, angenehm durch zwei Reihen von Felswän— 
ven allmählig eingefchloffene Gegend. Gegen das Ende ziehen fih 
beide fehr eng zufammen und die Natur bildet eine Deffnung, 
welche durch die Kunft felbft nicht wortheifhafter hätte geiprengt 
werden fünnen, Durch diefe etwa hundert Schritt lange und we- 
nige Schritte breite Deffnung zieht fih die Straße in dag Ober- 
land und tritt wieder in die breite Ebene hinaus, Den Namen 
foll die Kluft davon haben, daß einft ein aufgejagter Hirch quer 
über die Straße von einer Felswand zur andern einen glüdlichen 
Sprung gethan haben fol. Das jenfeits ver Schlucht romantisch 
gelegene Dörfihen Hirzenfprung gehört zur Pfarre und dem 
Kreife Reuthi und zahlt in 20 Haufern 90 Einwohner. 
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Reuthi oder Rüthi, Kreisort und großes Fatholifches Pfarroorf 
von 168 Häuſern und 860 Einwohnern, die fih von Spinnerei, 
Mouffelinftiderei, Feldbau und Viehzucht nähren. Der Ort liegt 
fechs Stunden von St. Gallen, hat mehrere gute Schulen, beträcht- 
lihe Gemeindealpyen und Waldungen, leidet aber von Rheinüber- 
fhwemmungen. Auf dem St. Balentinsberge fteht die Pfarr- 
fire, nach welcher jährlih im Februar große Bittgange angeftellt 
werden. 

Büdel, linfs von der Straße am Rhein, in 50 Häufern 280 
Einwohner, die von Feldbau, Viehzucht und Schiffahrt leben. Das 
Shiffahrtsrecht aber gehört dem Fürften von Tichtenftein, 

Lienz, Dorf von 60 Häufern und 250 yparitätifchen Eins 
wohnern, die reformirten nah Sennwald, die Fatholifhen nah 
Rüthi eingepfarrt. 


B. Der St. Gallifche Bezirk Sargans. 


Diefer Bezirf, der von den Kantonen Graubündten und Glarus, 
den Bezirfen Toggenburg und Utznach und dem Rhein eingeichloffen 
wird, begreift viele hohe Gebirge, zwifhen welchen fih zwar fruchte 
bare Thalgründe befinden, die aber von den fih durchwälzenden 
Flüſſen und Bergftrömen oft mit Ueberſchwemmung bedroht werden. 
Der Bezirk enthält außer einer Menge zerftörter Burgen viele 
Dörfer mit 7656 Gebäuden, nebft dem Klofter und Bade Pfeffers. 
Auch hat er bedeutende Waldungen, aus denen viel Holz ausge- 
führt wird, ftarfe Hornvieh- und Pferdezucht, etwas Obft- und 
Weinbau, türfiih Korn- und Kartoffelpflanzungen, von welchen 
Erzeugniffen fih die Einwohner größtentheils nähren. Auf diefer 
Rheinſtraße liegen die Ortfchaften:: 

Sennwald (f. das Landſch. Abth. I. ©. 44 und Geld, ©. 83), 
Kreisort, großes Pfarrdorf von 150 Haufern und 800 Einwohnern, 
acht Stunden von St. Gallen, Nährt fih von Aderbau, Viehzucht 
und bedeutender Durchfuhr, 

Merkwürdigkeit: der noch nicht verweste zur Mumie ein- 
gefchrumpfte Leichnam des Freiherın Hans Philipp von Hohen- 
far, auf dem Kirchthurm aufbewahrt (f. gefh. Auff.), die Kirche 
(die rothe Kirche genannt) fteht auf einem Hügel. Bier hatten 
die Freiherrn von Sar ihr Begrabniß, 

Sorfkegg oder Forſteck, Schloß zwifchen Sennwald und Sa- 
lez, im Kreife Sennwald. Liegt im Forft auf einem 35 Fuß hohen 
Felſen. Ueber feine Ausficht f. Abth. I. ©. 45, und ſeine Geſchichte 





Abth. I. S.173, 189, 253. Das Schloß war ehemals durch Fein Thor 
befchloffen; man mußte durch 35 Fuß hohe Zugtreppen hinaufgelangen. 
Bon dem im Jahr 1206 erbauten Gebäude fteht nur noch der alte 
ungeheure Thurmftocd, in welchem der Fels, auf den es gebaut if, 
bis ing zweite Stockwerk heraufreichte, Wendeltreppe, Gänge, Saal, 
Burgverließ, Handmühlen noch alt, aber ganz im Zerfalle, Bei 
den jegigen Bewohnern geht die dunfle Sage von einem benam- 
barten Römerſchloß, wo man noch die Mühle fehe, darin Skla— 
ven gemahlen haben, vie Küme, worin ganze Ochſen gebraten 
worden, endlich eine zerfallene Halle. Wo viefes Schloß zu ſuchen 
fey, wiffen fie nicht. — Der Züriher Amtmann, dem vom Jahr 
1615 bis 1790 dies Schloß zum Amtsfiße diente, bewohnte das 
neue Gebäude. Seit 1804 gehört Forftegg der Negierung in 
St. Gallen, 

Bon Sennwald nah Werdenberg führen zwei Wege, die 
Hauptfiraße nah am Nhein, über Salez und Haag und die 
Geitenftraße, weiter rechts über Gambs und Grabs. 

Die Dörfer der Hauptfiraße find: 

Falez, großes Pfarrdorf am Rhein im Kreife Sennwald mit 
62 Häufern und 300 reformirten Einwohnern, Vieh- und Pferdes 
zucht, Aderbau, Spinnerei, Gute Schule. Fm hiefigen Wirths- 
baufe wurde der Freiherr von Sar im Jahr 1596 ermordet (ſiehe 
geih. Muff.) Das Dorf hat zwei große Jahrmärkte. Seitwärts 
von Salez liegt Frümſen (127 zerftreute Häuſer und 680 refor- 
mirte, nah Sar yfarrgenöffifhe Einwohner); oft Chef. 1783) 
von Berggewäſſern verwüftetes Dorf. 

Haag oder Im Hang, Feiner reformirter Ort von 24 Häu— 
fern und 100 Einwohnern. Viehzucht, Aderbau, Spinnerei. Die 
Einwohner traten erft im Jahr 1637 zum Proteftantismus über. 

Auf der Cintereffanten) Seitenftraße liegen rechts von ihr: 

Hohenfar, das Schloß, Sig der Freiherrn dieſes Namens 
(I. gefh. Auff.). Es ward im Sabr 1405 von den Appenzellern 
zerftört und feitvem nicht wieder aufgebaut; die Trümmer find auf 
einem Hügel noch ſichtbar. Nächftvabei liegt die Sareralp, der 
Gemeinde Sar zuſtändig. Das Dorf Sar (113 Häufer, 590 
reformirte Einwohner im Kreife Sennwald) liegt zwifchen jener 
Burgruine und dem Rhein, Die Herrfhaft fam von den Freiherrn 
von Gar an Zürih, das fie bis zur Revolution (1798) dur 
einen auf Forftegg fibenden Landvogt verwalten ließ, Im Fahr 1803 
wurde fie an den Kanton St, Gallen um 24,000 fl. abgetreten. 
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Scifchenberg, etwas rechts von der Seitenfiraße, diht am 
Gebirge; gleichfalls im Appenzellerfrieg zerftörte Burg Cf. geſch. 
Auff.), von der noh ein vieredigter Mauerſtock übrig ift, ver 
fammt dazu gehörigen Rechten und Gütern nachher dem Lur von 
Skhönenftein durch Erbſchaft zu Theil ward, welcher ihn aber 
wieder im Fahr 1440 an Uhih von Sar verfaufte. Im Jahr 
1482 bemäshtigten fih die Appenzeller veflelben zum zweitenmal 
und traten ihn ert nah dem für fie unglüdlihen Ausgang des 
Rorſchacher Klofterfrieges Cf. Geſch.) an die vier Schirmorte ver 
Abtei ab. Diefe räumten das Schloß dem wohlgefinnten Freiherrn 
Ulrich von Sar im Jahr 1517 freiwillig ein. 

Gambs, katholiſches Pfarrdorf von 59 Häufern und 300 Ein- 
wohnern im Kreife Grabs. Es hat einen befuchten Wochenmarkt. 
Der fogenannte Gambferberg ift eine von 500 Menfchen be- 
wohnte Gegend, die fih 11, Stunden weit von den Gränzen des 
Toggenburgs bis an die Herrſchaft Sar erftredt, und einen vor- 
trefflichen, großen Tannenwald hat. Die politifhe Gemeinde zählt 
in 176 Häufern 1000 Einwohner, die fih vorzüglich von ru 
nähren und etwas Getreide bauen, 

Schon im zehnten Jahrhundert foll Herzog Hermann von 
Alemannien und feine Gemahlin Negulinde das Dorf Gambs 
an das Stift Einfteveln vergabt haben. Später fam es an die 
Freiherrn von Hohenfar. Als aber diefe Herrihaft im Jahr 1497 
von dem Herrn von Bonftetten an den von Kaftelwart verkauft 
wurde, machten fih die Gambfer um 4920 Gulden frei; unter- 
warfen fih jedoch der Landeshoheit von Schwyz und Glarus, deren 
jedem fie bis zur Revolution jährlich 125 fl. und 3 fr, von der 
Haushaltung bezahlten, Im Jahr 1499, im Schwabenfriege, wurre, 
das Dorf ganz von den Deftreichern niedergebrannt. 

Grabs, weitläufiges reformirtes Pfarrvorf von 161 Häufern 
und 950 Einwohnern im Kreife diefes Namens. Gute Schule. He- 
fuhte Jahrmärkte. Der Kreis (zu dem auh das Städtchen Wer- 
denberg gehört) begreift in 438 Häufern 2450 Seelen, mit vier 
Schulen und beträchtlichen Befißungen in Alpen und Wäldern. Die 
Lage des Dorfes, das ein ftarfer Waldbach durchſtrömt, ift fehr 
ſchön; es hüllt fih ganz in feine Obftbäume, und an feiner Spitze 
ſteht in fruchtbarem Mattenlande die Kirche. Ueber dem Dorf 
erhebt fih der Grabferberg mit 149 in ven Wiefen malerifch zer- 
fireuten Häufern, hat eine Schule und, gegen das befannte, im 
Gebirge liegende Wildhaus, die oberfte Dorfihaft im Toggenburg 
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þin, ein Schwefelbad. Im Fabr 1806 verurfachte hier ein einziges 
Gewitter einen Schaden von 14,000 Gulden. 

Ober- und Unter-Stauden, zwei Feine Dorfen zwifchen 
Grabs und Werdenberg, nach Grabs kirchgenöſſiſch; von einem 
reißenden Bache befpült, der im Jahr 1764 große Verheerungen 
angerichtet. 

Werdenberg, Städten; 53 Häuſer und 850 reformirte 
Einwohner, Es bat ein fehr Tändliches Anfehen, und liegt in 
einem ſchönen, fruchtbaren Gelände unten an der Norooftfeite der 
Kurfürfien, nicht weit vom Rhein, zwölf Stunden von St. Gallen. 
CPoftftation,) 

Wirthshaus: Bär. 

Die Einwohner des Orts find nah Grabs eingepfarrt, haben 
einen bedeutenden Sahrmarft, Ieben von Landwirthichaft, Pferde- 
zut und von der Durchfuhr nah Bündten. 

Bon der Herrihaft und dem hochberühmten Gefrhlechte der 
Grafen von Werdenberg ſiehe den gefchichtlihen Auffag, hin 
und wieder, Die Graffihaft ging fpäter im fünfzehnten Sahrhun- 
dert an die Freiherrn von Gar zu Mofar, dann in fchnellem 
Wechſel an Luzern (1485), an die Freiherrn von Kaftelwart 
(1495), an die Freiherrn von Hemen (1495), endlih an den 
Stand Glarus (151 über. Des Tettern Herrſchaft ertrugen 
die Werdenberger nur mit Wiverwillen ; fie empörten fih ſchon im 
Sahr 1525; im Fabr 1667 erhielten fie vom Landrath von Glarus 
große Freiheiten, vie aber die Yandsgemeinde nicht genehmigte 
(1705); worauf die Werdenberger einem neuen Landvogt die Hul- 
digung abichlugen (1719), fo daß Glarus (1721) Waffengewalt 
anwenden mußte und eine Beſatzung in das Schloß Werdenberg 
warf. Am Ende mußten fih die Werdenberger unterwerfen, den 
Sreiheitsbrief für ungültig erfennen und 30,000 fl. zahlen (1722). 
Sm Jahr 1799 und 1800 wurde diefer Ort, wie die ganze Um- 
gegend, von der üftreichifchen Armee ſchwer belaftet und ift ſeitdem 
ganz verarmt. Seit 1798 wurde die Landſchaft oem Kanton Linth, 
fpäter dem Kanton St. Gallen einverleibt. Sämmtliche Einwoh- 
ner find Proteftanten. 

Schloß Werdenberg, Stammfit des Gefchlechtes, erhebt 
fih auf einem anfehnlichen Hügel, an welchem guter Wein wächst, 
mitten in der Stadt und ift von der Glarner Herrichaft her, wo 
es mit Kanonen befeßt und ganz wehrhaft, auh der Sig des Amt- 
manng war, nomh in gutem, bewohnbarem Stande, 
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Sn ven hohen Thürmen und dem breiten vieredigen Wohn- 
gebäude haust jetzt ein Hofmeifter des Herrn Zwifel von Glarus, 
der die geräumige, braungetäfelte Wohnftube mit den großen, eife- 
nen Tifchen und tiefen Fenftergefimfen ſchmuck und reinlich hält, 
und dem Fremden freundlich die herrliche Ausfiht (ſ. ©. 46) zeigt. 
Der uralte Hausflur des Schloffes it mit feinen, glatten, runden 
Kiefeln mofaifartig gar zierlih ausgelegt. Auch die hohen, fchmalen, 
gewölbten Hallen und Treppen machen einen eigenen Eindruck. Bon 
außen betrachtet gewährt das ſchöne Schloß ganz und gar den An— 
brid eines Merianifchen Bildes. Der lebte des Stammes Werden- 
berg war der Graf Felir, der theils auf Heiligenberg, theils am 
Hofe Kaifer Marimilians lebte, ein tapferer, aber tyrannifcher 
Mann. Er erftah bei Riedlingen den Grafen Andreas von Son— 
nenberg, als er auf die Jagd ritt, im Jahr 15115 es wurde ihm 
aber durch die Gnade Kaifer Marimiliang diefer Mord überfehen. 
Der Borfehung blieb es überlaffen, ihn zu rächen, Der Graf fiarb 
auf dem Neichstage zu Augsburg im Jahr 1530 eines jähen, ver- 
dächtigen Todes, 

Buchs, großes veformirtes Pfarrdorf, 120 Häufer, 700 Ein- 
wohner, ganz nahe bei Werdenberg, in Obftbaumen verftedt. Dazu 
gehören die Heinen Dörfer Räſis (Revenna mit dem alten rhäti- 
fhen Namen) und Maltendorf. 

Sewelen, Kreisort und reformirtes Pfarrdorf von 35 Häufer 
und 190 Einwohner. Dazu gehört ver Sewelerberg mit 38 zer- 
fireuten Häufern und 200 Seelen. Der Kreis hat 1000 Angehörige. 
Auch Sewelen ift von einem Obftwald umgeben. Feldbau und Viehzucht. 

Veberbleibfel des Schlofles Herrenberg auf einem Eleinen, 
runden Hügel (I. Geſch. ©. 142.). 

Wartau, im Kreis Sewelen, große reformirte Gemeinde mit 
den Trümmern der alten Felfenburg Wartau, auf dem St. Mar- 
tinsberg, die, im Sabr 1414 von Deftreich dem Grafen Frie- 
drih von Toggenburg verfauft, von diefem 1429 an einen Grafen 
von Thierftein verpfändet, nachher zu Werdenberg gefchlagen, 
endlich mit der letztern Grafichaft 1517 an Glarus fam. Die Pfarr- 
firhe fteht in oem Dörchen Gretſchins. Sn der Nähe das Dörf— 
hen Fontenas (20 H.) mit ſchönen Waldungen und Obftbäumen; 
von der Burg der Edeln de Fontenasio fieht man feine Spuren mehr. 

Azmoos, großes und ſchönes Pfarrdorf mit guter Schule im 
Kreife Sewelen und 82 zum Theil fleinernen Häufern und 500 
reformirten Einwohnern in einer fruchtbaren Ebene an dem 
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Schollberg. 

Dieſer Berg hieß eigentlich der Skalaberg (Leiterberg), weil er 
fih an ver Ofifeite gerade in ven Nhein fenkte, und dort der Weg 
wie eine Leiter oder Treppe eingehauen war; erft im Jahr 1603 
wurde an der Stelle, die man jebt die hohe Wand nennt, ein 
ordentlicher eg gefprengt. Sein ganzer Fuß ift Ihwarzer Marmor. 

Der Schollberg fyitt fih gegen Sargans und feinem Schloſſe 
zu, hinterwärts gegen Mitternacht fpaltet er fih, und dehnt fich 
fodann in zwei weit von einander gehende Arme aus: der rechte 
diefer Arme zieht fich den Rhein entlang bis gegen den Bodenfee, 
der linke an ven Wallenftadterfee und über Gafter und Uznach bis 
zum Zürcerfee hinab (1, über feine Formation Abth, I. ©, 47 und 
Abth. II. ©. 4). Er ift ein Aft des Alpfieins. Im Jahr 1822 wurde 
am Schollberg die neue Straße durch Abfehrottung der Felſen un- 
mittelbar längs dem Rhein eben fortgetrieben und vermittelft eines 
fhönen, durch einen Sumpf geführten Dammes mit der alten 
Straße bei Sargans wieder vereinigt. — 

Eine Schlacht bei Abmoos fiel im Schwabentriege vor, Im 
März 1799 ſchlug das franzöfiiche Heer hier eine Schiffbrücke über 
den Rhein, über welche es nach der Einnahme des Luzienfteigs in 
Bündten eindrang, Im März 1819 verzehrte eine Feuersbrunft 
61 Häufer und 35 Ställe. Alyen des Dorfs mit großen Aus- 
fihten find der Walferberg, der Gonzo (mit einem feit 
20 Jahren unbenusten ſehr ergiebigen Bergwerk) und die Kampt. 

Sargans, Bezivkshauptort und Stadien von 105 Häufern 
und 580 Ffatholifhen Einwohnern. Es liegt zwifchen dem Rhein 
und der Geez auf Dem Marmorfuße des Schullbergs, wo die Land- 
ftraßen aus Graubündten, dem Nheinthal und von Wallenftadt fih 
vereinigen. Im Dezember 1811 brannte der Ort größtentheils ab, 
und hat jeßt zum Theil hübfche, fat Durchgehendg fteinerne Gebäude 
und zwei gut eingerichtete Schulen. 

Wirthshäufer: weißes Kreuz, Löwe, Krone, 

Ueber dem Städtchen fteht das Schloß, das ehemals den 
Grafen von Wervenberg-Sargans, fpater den eidgenöffifchen Land- 
vögten zur Wohnung diente. Es ift ganz von Marmor (ver hier 
gebrochen wird), mit Tuffiteinen untermengt, aufgeführt und ringsum 
von hohen Mauern eingefchloffen, Alle Balken, fo wie der große 
Dachſtuhl des Wohnſchloſſes find von Lerchenbaumholz. Sm Innern 
ift es fehr weitläufig, viele Zimmer aber find unbewohnbar, Sm 
Hofe fteht ein frhöner Laufbrunnen, der fein gefundes Waffer aus 

Schwab, Bodenſee. M. 15 
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dem hohen Gebirge des Gonzen erhält. Die Ausfiht aus dem 
Schloß it anmuthig fhön. Nahe bei der Stadt ift eine falte 
Schwefelquelle nebft einer Badeanftalt. 


Gefhihtlihes über Sargans. 


Das Sarganferland Cf. Geſchichte hin und wieder) erfeheint 
feit dem zwölften (nad Einigen gar ſchon feit dem zehnten) Jabr- 
hundert als Eigenthum der Grafen von Werdenberg, Im Jahr 
1382 verfaufte es Graf Abreht von Werdenberg an den Herzog 
Leopold von Deftreich; während der Acht Herzog Friedrichs 
eroberte eg der Graf Friedrich von Toggenburg; nah deffen Tode 
fam es wieder an Deflreih, von dem es wieder, mit Ausnahme 
der Burgen Nydberg und Freudenberg (bei Ragaz), an den 
Grafen Heinrich von Werdenberg, den Adelsführer und Stifter 
des ſchwarzen Bundes gegen den grauen der freien Bündtner, ver- 
fauft wurde, Den Widerſtand der Sarganfer und den daraus 
erftandenen Krieg erzählt unfere Geſchichte, Abth. I. S. 213 f. Im 
Züricherfriege von 1444 wurde das Städtchen eingeäfchert. Endlich 
fam es 1482 aug den Händen des Grafen von Wervdenberg-Mont= 
fort mit der ganzen Landſchaft an die Eidgenofien Cf. Geihichte). 
Der lebte Befiter, Graf Georg, lebte noh 18 Jahre auf feiner 
Burg DOrtenftein im Domlefohg, wo er 1501 ftarb, Seit 1482 
war Sargans Hauptort der Landvogteiz im Jahr 1798 wurde die 
Landſchaft dem Kanton Linth, 1807 dem Kanton St. Gallen 
zugetheilt. 

Merfwürdigfeiten: Nicht weit von Sargang, im Thale 
nah Ragaz zu, eilt ver hele Bah Saren oder Sarn dem 
Rheine zu; man glaubt daher, die alten Sarunetes (Plin. H. 
N. IH, 24, aug dem Alpentropaum Augufis, wo jedoch Harduin 
Suanetes liest) hier fumen zu müllen. — Oberhalb der Stadt, bei 
dem Schloffe, herrlihe Ausficht über das ganze 6 Stunden lange 
und 3/, Stunden breite Sarganferthal, vom Rheine durchſtrömt, der 
fih zu des Schlofies Füßen plößlich nach Oſten beugt, und zwifchen 
dem Schollberg und der Guſcheralp nah Wartau und Wer- 
penberg fließt, Der Blick fchweift nah allen Seiten über die 
erhabenfien Gebirgsmaflen, befonders auf die Geftaltungen der 
zerrifienen Felfen des Rhätikongebirges jenfeits des Rheins, auf 
ven Galanda und die Felfenhörner des Pfefferthals und deg 
Weibtannenthals, das fih fchräg über, weftlih, in der Nähe 
von Mers öffnet, und den Seezbach dem See zufhidt. Auch die 
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Fernficht gegen ven Wallenftadterfee it herrlih,. Man hat die Mus- 
fiht auf einen der Höchften Punkte ver Graubündtner Gebirge, die 
Sceſa oder Sheha Prana, welche fich in ven wilden Falkniß oberhalb 
Luzienfteig endet. Der unterfte pyramidale Felfen dicht am Rhein heißt 
der Släfberberg; hinter ihm liegt der Paf St. Luzienfteig. 
Bei Sargans ift das reichfte und befte Bergwerk der ganzen Schweiz. 
Bon Sargans hat man zu den Erzgruben in dem Gonzen an 
dem Berge Balfris zwei Stunden zu fteigen. Sie fommen im 
Sahr 1467 zuerft vor und fioden feit 1787. Das Notherz ift dort 
1Y, Fuß, das Schwarzerz 2 Fuß und das Melierz; 4 Fuß mächtig; 
zufammengefchmolzen gaben fie das trefflichfte Eifen. — Die Haupt- 
befhäftigung der Einwohner der ganzen Yandfıhaft Sargans ift 
Alpenwirthichaft und Viehzucht. 

Seitwärts von Nagaz, dem Gebirge zu, liegen Mels (im 
Weißtannenthal), mit einer fihönen Pfarrkirche, einem Kapuziner= 
Eofter, einer guten Armenanftalt und der Oberlin’fshen Glashütte; 
auch Weinbau; Wangs, in der Nähe die grauen Hörner, mit 
dem Ihwarzen, wilden und Schüttefee; Bilters in frucht- 
barer Gegend, feit dem Brande von 1800 neu gebaut. 

Geognoſtiſche Beſchaffenheit: die Gebirge in diefer 
Landfhaft beftehen aus ſchwarzem Thonſchiefer und dichtem und 
förnigem, grauem oder fihwarzem und weißgeadertem Kalfftein, 
zwiſchen defen Schichten aus dem Kanton Glarus ausgedehnte Lager 
rothen Thonſchiefers ftreichen, der meift mit Glimmer- und Quarz- 
theilen gemengt it, und in Grauwakeſchiefer geht, welcher mit 
grob- und großförniger Grauwake von rother Farbe wechfelt. Bei 
Mels (Sargans gegenüber) werden in diefer Grauwake weithin 
verführte Mühlenfteine gebrochen, Ueber den ehemaligen Aheinlauf 
(ſ. Abth. II. ©. 3 f). 

Sreudenberg, einft ein weitläufiges, fetes Schloß, jebt zer- 
riffene Trümmer auf einem vereinzelten grauen Hügel, unter- 
halb Ragaz, rechts an der Straße von Sargans Cf. Gefchichte, 
Abth. I. S. 145). Die Werdenberger verpfändeten die Burg an Deft- 
reich (1403), dief an den Grafen von Toggenburg (1405), 308 
fie aber nach feinem Tode wieder an fih (1436); im folgenden 
Jahr wurde fie von den Sarganfern erobert und zerftörtz der 
Herzog von Deftreih und der Graf von Sargans verpfändeten 
fie an ihre Freunde Schwyz und Glarus, löste fie aber wieder 
an fih, bis fie 1460 an die Eidgenoffen fam. Sm vorigen Fahr- 
hunderte war die Burg mit den Gütern ein Lehen des Gefchlechtes 


228 


Locher. Man genießt bei ven Trümmern eine fhöne Neberficht des 
ganzen Thals, 

Widberg, auch rechts an ver Straße, näher bei Ragaz; von 
diefem Schloffe, das nah dem Abgange feines Adels mit Freuden- 
berg vereinigt wurde, und von den Sarganfern und ihren Per- 
bündeten im Jahr 1437 Cf. Geſch. Abth. I. ©, 213f.) zerftört wurde, 
fteht noch ein alter Thurm. 

Ragaz, großer, faft neugebauter Marftfleden von 112 Häufern, 
zwei Kirchen und einem ſchönen, dem Klofter Pfeffers zugehörigen 
Statthaltereigebäude, an der reißenden Tamina, im Kreife diefes 
Namens, mit 600 katholiſchen Einwohnern, 

Wirthshaus: wilder Mann. 

Starfe Durchfuhr aus Deutichland, Stalien und der Schweiz, 
daher hier ein Waarenlager errichtet ift. 

Ueber die Schlacht bei Ragaz f. Geſchichte, Abth. I. ©. 215 f. 

Merkwürdigkeiten: Der Austritt der wilden Tamina aus 
ihrem fchwarzen Schlunde (wenige Minuten vom Wirthshaus) 
f. Abth. I. S. 46. Sn diefem Schlunde liegt das Pfeffersbad zwei 
bis drei Stunden aufwärts, das nicht mehr in die Gränzen unfrer 
Befchreibung gehört. Der Weg dahin führt entweder über Balenz 
2%, Stunde, oder über die Tamtnabräde nah Klofter und Dorf 
Pfeffers eine Stunde und ing Bad wieder eine Stunde, — Der 
obere Theil des Fledens Ragaz ift fhon oft das Opfer der Wuth 
der rafenden Tamina geworden, befonders im Fabr 1762; daher 
das hiefige Armengut fehr nothwendig und wohlthätig ift. — 
Sm Jahr 1799 und 1800 war diefe Gegend der beftändige Shau- 
plag von Gefechten und Truppenmärfchen; der Flecken wurde, als 
die Franzofen die Taminabrüde bei ftarfem Wind anzündeten, mehr 
als zur Hälfte ein Raub ver Flammen, und die Einwohner geriethen 
in das größte Elend. Der Dr. Hager beherbergte und verföftigte 
allein in zwei Jahren 7000 Franzofen. 

Ueber den Rheindurch bruh f.oben Abth. II. S. 4ff. und ausführ- 
licher Ebels Anleitung IV; Seite 70 ff. 

Zollbruck, eine halbe Stunde oberhalb Ragaz; Hier geht 
man über den Rhein und fpäter über die Landquart. 
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Ortsbeſchreibung des Rheinthals. 
2. Das rechte Rheinufer hinauf. 


A. Der öſtreichiſche Antheil. 


Ueber die vorarlbergiſchen Herrſchaften und ihre Bewohner 
f. oben. Sie werden durch ven Arlenberg Crichtiger als Adler— 
berg), eine lange und hohe Gebirgsfette, vom Tyrol getrennt und 
haben von ihm ven Namen. Sie umfalfen 24 Gebirgsbezirke, 
drei Städte, zwei Märkte, 10109 Dörfer, Weiler und Höfe und in 
etwa 15,400 Häufern ungefähr 16,000 Familien und gegen 86,000 
Einwohner. Alyenwirthiehaft, Pferde - und Viehzucht und im Rhein- 
tbale lebhafte Snduftrie ernähren die Einwohner. Wir haben eg 
in unferer Ortsbefchreibung nur mit dem an den Rhein grängenden 
Vorarlberg zu thun, 

Gleich oberhalb Bregenz trennt fih die Straße für etwa vier 
Stunden in zwei Aeſte, wovon der Hauptaſt über Lautrach, 
Dornbüren und Hohenems dem Gebirge näher hinläuft, ver 
GSeitenaft aber fih über Hard und Fußach an St, Johann 
Höf vorbei (welche drei Dörfer in der Ortsbeichreibung des 
Bodenſees ftehen), dem Rheine zu wendet, und diht am Strome 
hinaufführt, über Luſtnau, bis beive Straßen fich zwifchen Ho- 
henems und Götzis vereinigen, von wo aus die Straße unge- 
theilt über Feldkirch und Vaduz dem Luzienfteige und Bündten 
zuführt. 

Die an diefen Straßen liegenden Ortſchaften Calle mit katho— 
liſchen Einwohnern bewölfert) find folgende: 

Lauter ach, wohlgebautes Pfarrporf im weiten Kornfeld, an 
der Hauptfiraße, mit 700 Einwohnern. Stattlihe Wirthshäufer. 
Der Bad) gleichen Namens, an dem es Liegt, ift fifchreich. Zwiſchen 
Bregenz und Lauterah, an dem Winfel, den der Bregenzer Slof- 
berg maht, bricht fih die Bregenzeraach und fließt dann mit 
einer Beugung dem See zu, wo fie mächtige Gefchiebe abfegt. Eine 
große bedeckte Brüde führt darüber, — Oberhalb dem Dorf und 
der alten Burg Wolfurth liegt die ſchöne Wallfahrtsfirhe Maria 
Billftein mit zwei Thürmen und wunderfhöner Ausficht auf 
das Aacherthal und den See. 
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An der Seitenfiraße liegen (während die Haupffiraße faft zwei 


Stunden bis Dornbüren Teer läuft) die Heinen Ortſchaften Stal 
den, Haag, NRheindorf, Wieferein, Grindl, Biller, 
Holz, fammtlih im Gebiete des ehemaligen Reichshofes 

Fuſtenau oder Lujtnau, den fie bilden. Sein Gebiet war 
1'/ St. lang und eine halbe breit und umfaßte jene Dörfer mit 
300 Häufern und 1800 Einw. Schon unter Karl dem Diden war 
er eine curtis regalis; der Graf Ulrich im Linzgau erhielt ihn vom 
König Arnulph zu eigen. Später gehörte Lufinau den Grafen von 
Werdenberg-Heiligenberg, und von diefen erhielt die Herrfchaft im 
Sahr 1395 Ulrih von Embs als Pfand; im Jahr 1256 fam eg 
durh Kauf an diefes Geſchlecht. Als die Grafen von Hohenembs 
im Jahr 1529 ausftarben, fiel fie an die letzte hohenembſiſche Erb— 
tochter, die Gräfin Maria Rebecka von Harrah zu Rohrau, Bon 
ihr erhielt fie ihre Tochter, die verewigte Gräfin von Waldburg— 
Zeil, die Wittwe des Grafen Klemens, Sn der neueften Zeit fam 
diefe Herrſchaft unter öftreichifche Oberhoheit. Die Einwohner des 
Keichshofes haben einen Pfarrer und Frühmeffer, eine wohlgebaute 
Pfarrkirche, die vor 120 Fahren in der Mitte des jeßigen Rhein— 
flufies ftand, eine Kapelle, ein neugebautes Schulhaus mit einer 
Rormalihule, zwei Bettlerverforgungshäufer, eine Mahlmühle, zwei 
Schiffmühlen auf dem Rhein und zwei Ueberfahuten über ven Fluß, 
wovon aber die eine ſchweizeriſch iſt. Mitten im fogenannten Ried 
fteht eine Hanfreibe; oberhalb verfelben ift ver fehr tiefe Forſtſee, 
der zur Herbtzeit viel und gutes Federwild herbeizieht. Die Ein- 
wohner der Herrfchaft find lebhaft und arbeitfam, fie haben einige 
Baummollenfpinnereien und Webereien, Es wird auch febr viel 
Welfhforn gebaut und zu Brod verbaden, 

Dornbüren, zu den Füßen des Gebirgs an der Lofen, 
einem hohen Berge des Bregenzerwaldes (dem Fuße des Sonnen- 
fpiges) gelegen, von Kornfelvern, Obftgärten und Wiefen auf der 
einen Seite, Alpweiden, Bergen und Wäldern auf der andern um- 
geben, ein fehr großer Marktflecken von 4000 Einwohnern, mit den 
zugehörigen Orten Oberndorf, Niederdorf, Hatterdorf, 
Mülibach, Hafelftauden, Schwarzach, Wieſau, Fuſ— 
ſeneck, Ammeneck, die alle mit Dornbüren Ein Kirchſpiel 
bilden, daher der Dornbürner mit Stolz erzählt, daß ſein Dorf 
das größte im öſtreichiſchen Kaiſerſtaate ſey, und der Kaiſer es 
nur deßwegen nicht zur Stadt machen möge. Es war früher ein 
Reichsdorf und nachher Beſtandtheil der Reichsgrafſchaft Hohenems. 
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Sein freies Gericht zeigt noch Meberbleibfel des ehemaligen Land— 
gerihts Schwarzach. Die Einwohner waren von jeher ein ftarfes, 
rüftiges, arbeitfames Volf, und in der neuern Zeit zeichnen fie fih 
dur ihre Induſtrie fehr wortheilhaft aus, Diefe wurde zuerft unter 
Kaifer Joſeph durch die unterfagte Einfuhr fremder Fabrifate und 
die neuangelegte Straße über den Arlenberg belebt. Faft in jedem 
ftattlichern Haufe gehen die Stühle der Mouffelinweber; viele 
Kattun= und Dleichfabrifen befinden fih in dem Dorfe, dag mit 
feinen Filialen von Gärten umgeben, eine lange bewohnte Straße 
von beinahe einer Stunde Länge bildet. Eine beträchtliche Anzahl 
dornbürner Handelsleute befucht die Hauptmärfte der öſtreichiſchen 
Monarhie, und eg fol hier Kaufleute geben, die 50,000 fl. und 
mehr im Vermögen haben, Nichts defto weniger ziehen fie, von 
ihrer Reife heimgefommen, den fehlichten Bauernrock wieder an, 
und effen mit ihrem Gefinde an Einem Tifhe von den gleichen 
Speifen, den reinen Sitten Iändlicher Vorfahren getreu. Fn den 
letzten Jahren haben fih auch mehrere Schweizer- und Schwaben 
häufer hier nievdergelaffen, um den Eingang ihrer Waaren dur) 
Deftreich nah Stalien zu erleichtern. 

Merkwürdigkeiten: Zu Oberndorf ein altes Schlößchen, 
Yuftig von Lage und Ausfiht, von Jakob von Emb3 im Jahr 1465 
gebaut, im Sabr 1499 von den Eidgenoſſen nah der Schlacht bei 
Hardt verbrannt und im Jahr 1502 neu erbaut, Sn der Nähe 
war in einer Kapelle das Begräbniß der im Jahr 1560 ausgeftor- 
benen Geitenlinie von Embs. — Schwarzach hatte einft eine 
Burg mit eigenem Adel; auh in Mülibach ftand ein Burgftall. 
— Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts fpalteten fih hinter Dorn- 
büren die elfen, eine Wiefe wurde mit den darauf befindlichen 
Menfchen bevedt, Fenfter und Thüren von dem Schlage zerichmettert, 
und es entftand an dem Orte ein Weiber. 

Hohenems, über die Grafihaft und das Geſchlecht f. die 
Gefch. Abth. I. S. 251 ff. Ueber die beiden Schlöffer Hohene mbs und 
Hinterembs ausführlih im landſchaftlichen Theil Abth. 1. S. 49 f., 
wo auh die Gegend überhaupt gezeichnet ift. Zwifchen beiden 
Schlöſſern, linfs von der Straße, ein Wafferfall. Die Haupt- 
berge find der Kunberg, der hohe Kugel (cuculus), ob Embs, 
ein hoher, Weit ins Schwabenland hinausfehender Bergesgipfel, 
der Sonnenfpiß. Das jebt zerftörte Schloß Hohenembs ward 
von Graf Hannibal von Embs neu aufgebaut (f. Geſchichte). Hin- 
terembs, von Heinerem Umfang, ſteht noch, und ift von einer 
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Bauernfamilie bewohnt. Hinter beiven Schlöſſern liegt die Neu- 
tin, ein ganz bewohntes Gelände mit Fiihweihern, Brunnen und 
Bächen: eg hat feinen andern Eingang, als unter den Schlöffern 
hin; Daher es in Feindeszeiten zur Berproviantirung der Schlöſſer 
gebraucht werben fonnte. — Das Ebnet liegi drei Stunden von 
Embs im Gebirg in der Wildniß auf der Nüdfeite des Sonnen- 
fpißes und der hohen Kugel; um 1351 wurde hier ein Auguftiner- 
Hofier gegründet, defen Vögte die Herren von Embs waren, und 
noch im ftebzehnten Jahrhundert wohnte ein Laienbruder dort, und 
war grope Wallfahrt an St. Marienmagdtag. — Das Gebiet der 
ehemaligen Grafſchaft it reih an Laub- und Nadelholz und an 
Wild; ehemals hatte es auch Eifenerze; es erftredte fi) eine Tag— 
reife in das milchreiche Vorarlgebirge hinein, und hatte dort Nof- 
geftüte, gute Brunnen, edle Kräuter, ſchöne Viehzucht. 

Embs, ver Marftfleden, wohlgebaut, mit langer, gerader 
Hauptfiraße, in der hübſche Schweizerhütten mit ftadtifchen Häuſern 
wechſeln. 1200 Einwohner, worunter viere Sudenfamilien. Eg 
liegt diht am Fuße des Schloßfelfen. Das fhöne ehemalige 
Kefivenzihloß im altitalienifchen Style wurde von Marr Sittid 
von Embs, Erzbischof zu Salzburg, Biſchof zu Konftanz und Kar- 
dinal, angefangen, und vom Grafen Kafpar von Embs-Gallarate 
zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts vollendet, Andere Gebäude, 
der alte Vorhof, ein ſchönes Landhaus, der gräfliche Luft- und 
Thiergarten, find nicht mehr zu ſchauen; an des Iektern Stelle ift 
ein gemeiner Garten, mit einer Mauer umgeben, getreten. Auch 
die alte Pfarrkirche, auf der Statt, wo in uralter Kapelle das 
Begräbniß der Herren von Embs war, vom Grafen Hannibal 
erbaut, it verſchwunden, und dafür vor 50 Fahren auf den näm— 
lihen Plat eine moderne Kapelle erbaut worden. Eine PViertel- 
funde von Embs aufwärts an der Strafe, liegt ein Schwefel- 
bad, Bad Ems genannt und ziemlich beſucht. Hier ein Feiner 
Wafferfall. 

Bon den berühmten Nittern von Embs holen wir hier nom 
einen nah, defen Tod wir im gefihichtlihen Theile nur kurz 
erwähnt haben, Herrn Jakob von Embs, der fih noch zu Ende 
des fünfzehnten und zu Anfang des fehzehnten Jahrhunderts aus— 
zeichnete, Er diente Anfangs dem Kaifer Marimilian I. in Stalien 
im Sabr 1509 gegen die DVenetianer, und erhielt während der 
langwierigen und fcharfen Belagerung von Pavia das Zeugniß, 
daß er, „ner Kapitän Jakob“ nebft dem Prinzen von Anhalt, 
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von allen deutſchen Offizieren am tapferften gefochten. Später 
diente er dem Könige von Frankreich gegen die Spanier, ebenfalls 
in Stalien. 

Als nun kurz vor der Schlacht bei Ravenna die deutfchen 
Truppen heimgerufen wurden, und nicht mehr gegen die Spanier 
dienen follten, fchmerzte das den treuen Jakob, er unterfehlug 
ven Befehl, offenbarte die Sache vem großen Bayard, dem Nitter 
ohne Furcht und Tadel, und diefer entdeckte es dem Oberfeloherrn 
Gafton de Foix; worauf fogleich der Entfchluß gefaßt wurde, eine 
Schlacht zu wagen, bevor neue Abrufungsbefehle die Deutfchen 
wanfelmüthig machten, Die Spanier wurden in ihrem wohlver— 
fhanzten Lager angegriffen; aber beim erften Sturme ſank Jakob, 
von einer Kugel in den Leib getroffen, zu Boden. Zwar richtete 
er ſich Augenblicks wieder auf, und rief begeiftert: „Laſſet ung heute 
dem Könige von Frankreich wohl dienen, denn er hat ung ehrlich) 
gehalten; „aber mit viefen Worten fant er zum andernmal nieder 
und war todt. Sein Lieutenant, von Schlaberndorf, der nächfie 
Offizier nah ihm, bahnte, ergriffen vom Tode feines Felvoberften, 
ven Weg ins fpanifche Lager durch eine Heldenthat und entfrhied 
ven Sieg. Sp treu der Nitter Jakob von Embs dem Könige von 
Sranfreich gedient, fo behielt er ein deutſches Herz und deutſche 
Sitten; ja man rühmt von ihn, daß er mit den Franzofen fih 
fets eines Dolfmetfchers bedient, und die einzigen franzöftichen 
Worte, die man von ihm gehört, gewefen feyen: bon jour, Mon- 
seigneur, Er hatte noch einen Bruder bei fih im Heere und man 
vermuthet, daß dief der nachher fo groß gewordene Marr Sittich 
gewefen fey. Bon ihm und den ſpätern f. die Geſch. Abth. I. 6.251 f. 
Des Grafen Kafpar ältefter Sohn, Jakob Hannibal (ver Süngere 
diefes Namens), war der Stammherr aller fpätern Grafen von 
Embs, fein Sohn Karl Friedrich fegte die Hohenembfifche Linie fort 
und ftarb 16755 fein Alterer Sohn, Franz Karl Anton, ftarb auf 
dem Schloffe Heerbrud im Nheinthale kinderlos; der jüngere. Franz 
Wilhelm (+ 1662) ftiftete die vaduzifche Linie, Sein jüngerer 
Sohn Zafob Hannibal hatte zwei Söhne; der jüngere, Bartholg- 
maus Hannibal, cedirte um 1718 die mit ſchweren Schulden beladene 
Graffchaft feinem Sohne Franz Rudolph. 

Oberhalb Embs, den Rhein entlang, tiegen die Weiler 
und Höfe Altach (Krieffern gegenüber) Mader, Komprgen, 
Kolbach (Montlingen gegenüber), auf ver Nebenftraße felbft 
Bauren, 
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Götzis, Pfarrdorf in der öftreichifchen Graffchaft Feldkirch; 
böchft Tieblih unter Obftbäumen an die Vorhügel des Gebirges 
gelagert Cf. Landſchaftl. Abth.1.S.51). In der Nähe oberhalb des 
Dorfes die Ruine Montfort oder Neumontfort (f. Abth. I. S. 50 
und 145). Götzis und Montfort gehört jegt dem Grafen von Wol- 
kenſtein, einem tyrolifchen Gefchlechte. Das Schloß hatte bem Zahn 
ver Zeit lange getroßt und fand im Jahre 1616 „noch ziemlich im 
Wefen, mit Weingarten, Gütern, Fifchenzen und Gilten;“ war 
aber ſchon damals eine Pfandichaft Deftreichs. Unter dem Schlofle 
eine alte, gemauerte Klaufe, gegen Rangkwil zu, jest ein Hof dieſes 
Namens, dahinter eine Kapelle St. Dswalds, einft eine Wallfahrt 
zu St. Allgaft. Ueber diefe Klaufe und den Wald ging vor Zei- 
ten die Straße über den Arlenberg. Hier fommen aus den Schluchten 
Des Gebirges ver Ratzbach und der Frutzbach hervor und ftürzen, 
als- wilde Bergwafler, dem Rheine zu. 

Bor Götzis gegen den Rhein liegt auf einem ſchönen, grünen, 
vereinzelt aus der Ebne auffteigenden Hügel, die Ruine Neuen- 
burg, eint Sig der Thumb von Neuenburg, die zuvor auf 
Neuenburg ob Untervas in Bündten faßenz die PVefte fam 
aber frühzeitig an Montfort und 1365 an Oeſtreich. Ein ähnlicher, 
nur höherer Berg ift der mit vorzüglidem, frühe reifenden Wein 
bewachfene Kummorn, mit einem Dorf (Komorgen f. oben) und 
einem Embs’ifhen Schloffe. Auch der Bocksberg, Birkach 
und der Vo delberg waren einft fehöne Luſthäuslein. 

Dem von Götzis nah Altenftadt Wandelnden liegt zur Retten. 
am Nheine Mainigen, ein Feines Dorf an dem fchönen, flillen 
Söhrenwafler Melankenbach; zur Linfen Rangfwil Cf. Abth. I. 
©. 51, 67). Bon feinem Landgerichte f. Abth. 1. ©. 89. Es hieß 
Rangkwilin Müfinenz eine fhauerlihe Volksſage fnüpft fih an 
daſſelbe. Der heilige Fridolin aus Schottland, war im fiebenten 
Sahrhundert nah Sedingen am Rhein gefommen, wo er ein 
Frauenflofter baute; dort Iebten zwei reiche adeliche Brüder: Urſo 
und Zandolph. Urſo gab mit feines Bruders Bewilligung feinen 
ganzen Landes- und Güterantheils jenem Klofterz aber nah feinem 
Tode unterwaud fih Landolph der Güter und entzog fie dem 
Klofter mit Gewalt. Dem heiligen Fridolin, der biefer Unbill 
widerfprach, wurde höhnifch zur Antwort gegeben, er folte den 
(verftorbenen) Geber als Zeugen aufrufen und vor Gericht fiellen. 
Alsbald machte fih ver heilige Fridolin auf nah Glarus, wo des 
edlen Urfo Grab war, ftellte fih auf daffelbe, Tief es aufthun 
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und rief ven Todten mit Namen: der fund auf, und Fridolin nahm 
ihn bei der Hand und führte ihn ing Rheinthal gen Nangfwil 
auf den Reichstag, zehn Stunden Weges. Dort fand er den Land— 
grafen und feinen Wiverfacher Landolph figen. Da ſprach der 
auferwedte Todte: „Bruder, warum haft du meine Seele ver 
Güter beraubt, die mir zuftunden?” „DO Herr,“ ſprach diefer, von 
Entfesen ergriffen, „nimm deinen Theil wieder hin, dazu will ich 
auch meinen Theil dem Klofter Fridolins vergaben!” Da wurde 
der Todte von dem Heiligen wieder zur Ruhe gebracht, und Das 
Stift zu Sedingen erhielt doppelt, was ihm geraubt war. — Das 
Landgericht zu Rangkwil hatte ven Arlenberg, das Gebiet des 
Wallen- und des Bodenfee’s unter feiner Gerichtsbarfeit, au) 
zwölf bis fehszehn Grafen und Freiherren (darunter die Grafen 
von Montfort, Toggenburg, Mofar, Metich, Werdenberg, Sargang, 
Sonnenberg) zu Schöffen und Landrichtern, Das Bündniß der 
Eidgenoſſen und Churwahlen that ihm vielen Eintrag, doh war 
es noh im fechszehnten Sahrhundert in Thätigfeit. — Noch jet am 
30. Suni jährl. Mefe für die auftraf. Könige Dagobert und Sieg- 
bert. — Sn der Nähe von Rangkwil liegt St. Peter, eine der 
älteften Pfarren im ganzen Lande, und Baldona (vallis dominae), 
ein im Sahr 1380 geftiftetes Frauenflofter. — Bei Rangfwil ſte— 
ben die Ruinen von Altmontfort, 

Das Dorf ift auch befannt durch den fabelnden Chronifenfchreiber 
des Haufes Montfort, Thomas Lyrer oder Lirer v. Rangkwil, ver 
nach feiner eigenen Angabe im Jahr 1133 ſchrieb, und von deffen Chro- 
nif eine aus dem fünfzehnten Jahrhundert ſtammende Heberarbeitung 
zum Erfienmal zu Ulm im Jahr 1476 gevrudt erfihten und von 
Wegelin mit einem Kommentar herausgegeben worden ift (Lin— 
dau 1761). Lirer feheint aus poetifhen Quellen gefchöpft zu haben. 

Feldkirch, die vorderöftreidifhe Grafſchaft, gränzt 
nördlich an den Rhein, öftlih an Hohenems, weſtlich an die Herr- 
ſchaft Bludenz und ſüdlich an Vaduz, und wird von dem Rhein 
und dem Illfluß, der aus den Gebirgen des Wallgau’s und 
Montafort fich herabwälzt, und eine Stunde unter Feldfirh bei 
einer fehönen Tannen-Aue, die Rothau genannt, in den Rhein 
fallt, bewäflert. Das Land hat Wein im Ueberfluß, gute Viehweiden 
und einigen Felobau, der aber für die Bedürfniſſe nicht hinreicht. 
Die Graffchaft ift fehr gebirgigt und holzreich. An Drtfchaften um— 
faßt fie außer ver Stadt Feldkirch die Dörfer Benderen, Blauen, 
Oſchans, Efthens, Fraftent, Gefiß, Gutenberg, Mauren, 
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Schlings, Triſen, Tifig. Um Feldkirch fucht man die Estiones 
des Strabo, auf deren Sig in viefer Gegend das Eithnergebirge 
und das Dorf Efthens hinzudeuten feinen. 

Feldkirch vie Stadt, 1598 Einw, in 300 Haufern, Sit eines 
öftreihifhen Landgerichts. Sein, aber fehr wohlgebaut, Thürme- 
reih, mit breiten Straßen, bevedten Hallen an ven Häufern. 
Wirthshaus: Sonne (Pof). Zwei Kirhen, zwei Klöfter, ein 
Gymnafium mit fehs Klaſſen, geiftlichen Lehrern und einem Nef- 
tor. Einige Kirchen außerhalb der Stadt. Sit des bifh. Vikariats für 
Vorarlberg. Vorftadt dieffeits ver Ill. Ueber die Lage, 1. Abth. I.S. 51. 
Auf einem Hügel liegt das Schloß Schattenburg, einft Refivenz 
eines Aftes der Grafen von Montfort. Die Vorftadt ift mit ver 
Stadt durch eine künſtliche, bevefte Brücke von einem einzigen 
Bogen verbunden. Um die Stadt her ift hohes Gebirge; (Aelpele 
nennt eg der Felofirchner), rechts und Tints find ver Schhellen- 
berg und Lanzengaſt, geihichtlih berühmt. Durch die Strafe 
über den Arlenberg wächst ver Stadt Feldkirch viele Durchfuhr. 
Die Stadt ſelbſt it nicht ungewerbfam; fie hat einige Fabriken 
(Golzwaaren), Spezereihandel, eine Glocdengießerei. Um die Stadt 
it viel Weinbau, Kirſchbaumzucht und anderer Obftbau (Kirſch— 
geift), um Fraftenz Tabaksbau. 

In der Kirhe von Feldfirh findet man noh die Grabmale 
einiger Grafen von Montfort, und im Kapuzinerffofter wird der 
Kopf des heiligen Fidelis gezeigt. 


Geſchichtliches ver Stadt: Die alten Topographen fagen,. 


da wo jest Altenftapt fteht, fey urfprünglich eine Anfievelung 
bei einer St. Petersfayelle gewefen, die Campus Petri geheißen 
babe. Wirklich Hat Tſchudi in alten Urkunden gefunden ecclesia 
Sancti Petri àd Campos i. e. Feldkirchia, Daß Feldkirch eine 
römische Kolonie Namens Valcircum gewefen, it ein Traum Ba- 
diang. Hingegen ftand in der Nähe auf einem hohen Berge, das 
alte Clunia Cf. Geſchichte). Als nun ein Aft der Grafen von 
Montfort feine Wohnung unterhalb ver Schlöffer Mit- und Neu- 
montfort auf Scıhattenburg nahm, und dahin auh Hof und 
Dienftleute zog, fingen diefe um das Schloß an ihre Häufer zu 
bauen, fprengten auch einen Schwibbogen zu einer Landfiraße über 
die SU und legten fo den Grund zu der neuen Stadt, daher die 
Straße unter dem Schloffe vom Marftall bis zum Rathhaus nomh 
„in der neuen Stadt” heißt. Etliche Jahre hernach verſchaffte 
Graf Albreht von Montfort der Stadt von Kaifer Heinrih VI. 


— 


237 





alle Freiheiten, wie fie Lindau befag, Herr Heinrich von Feldkirch, 
der Sänger, oder ein anderer feines Geſchlechts, hatte ver 
wilden ZH ein ſchönes Felfenbett gegraben, in dem fie noh dahin 
rauſcht. Als Rudolph von Werdenberg im Jahr 1375 Stadt, 
Schloß und Srafihaft Feldkirch an ven Herzog von Deftreic) 
un 36,000 fl. verfaufte, fiherte er derfelben ihre Privilegien und 
Freiheiten, 3. B. das hohe und niedere Gericht in ihrem kleinen 
Bezirk u. f. w. Unter Deftreihs Herrihaft genoffen die Bürger 
aus wirklich Shug und Gunft, fie fingen erft recht zu bauen an; 
pie Stadt hatte ihr eignes Gefhüs und Zeughaus, gutes Mühl- 
werf, einen Wochenmarft und vier febr frequente Roßmärkte. Fn 
der Stadt ftand ein Johanniter-Comthurhaus, das Graf Hugo von 
Feldkirch im Jahr 1218 geftiftet und das im Jahr 1611 vom 
Klofter Weingarten erfauft wurde; das Kapuzinerkloſter nächſt an 
der Stadt erbaute der ehrfame Rath im Fahr 1604. Sm Jahr 1415, 
als Herzog Friedrich von Deftreich ven Papft Johann entführt hatte, 
(f. Geſch. Abth. I. S. 200 f.) und ihn Kaifer Sigmund deßwegen 
befriegte, 309 Graf Friedrich von Toggenburg, der Biſchof von 
Chur und die Ehurwahlen fammt den Yindauern vor Feldkirch, 
und belagerten es vergeblich, bis ſich Herzog Friedrich mit Land 
und Leuten an den Kaifer ergab, da ergab fih Feldkirch auh. Als 
aber im Jahr 1416 Der Herzog aufs Neue ungehorfam ward, 
unterzog fih fein Bruder Herzog Ernft der Landesverwaltung, 
und verpfändete Feldkirch (1417) an den Grafen von Toggenburg; 
allein der widerfpenflige Friedrich hatte die Stadt beſetzt, hielt des 
Bruders Kontrakt nicht, und gab Feldkirch nicht heraus, Da zog 
ver Graf von Toggenburg vor Feldkirch; die Züricher hatten ihm 
200 wohlgerüfteter Knechte, und ihre größten Büchfen gefandt. 
Bald darauf famen auch die Konftanzer zu ihm, und brachten eine 
Wurfmaſchine, den großen Schupfer genannt, mit, der 10 Gentner 
fchwere Steine warf. Fünfzehn Tage lang befchoffen fie Stadt 
und Schloß, eroberten und beraubten beide, und Feldkirch mußte 
dem Grafen von Toggenburg huldigen. Nach Friedrichs Tod fam 
jedoch (Cim Jahr 1436) die Herrichaft durch Einlöfung wieder an 
Deftreih und wurde durch einen adeligen Landvogt regiert, in 
bürgerlichen Sachen hatte fie aber ihre eigene Regierung, die aus 
einem Bürgermeiſter, einem Syndieus und drei andern Rathen beftand. 

Sn der Revofutionsgefpichte wurde der Pag von Feldfird 
berühmt durch Hotze's, des Hftreichifhen Generals muthvolle und 
enticheivende Vertheidigung gegen Maffena, deram 11. März 1799, 
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nah Stürmung der Sanzen bei Feldkirch, fchon bis vor die Thore 
der Stadt gedrungen war. Ebenfo entfchloffen wehrte fih General 
Jellachich zu Felofirch im Jahr 1800 gegen den franzöfifchen Ge- 
neral Molitor, der fhon dte Schanzen von Hohenems und die 
furstbareren in den Sümpfen von Götzis geftürmt hatte, und 
über Nangfwil nah Altenftatt vorgedrungen war; aber hier 
ergriffen die Deftreicher die Dffenfive und fihlugen fih fo tapfer 
Cbefonders der Landfturm, Fräftige Bergbewohner des Vorarlbergs), 
daf Molitor bis über Rangfwil zurüdgetrieben wurde, Dennom 
räumte Jellachich, durch ven Muth der Franzofen über ihre An- 
zahl getäufht, am andern Tage Feldfirh, und das franzöfifche 
Korps z0g ungehindert über St. Luzienfteig nah Graubündten. 

Sn der Nähe von Feldkirch am Gebirge, auf ver Straße nad 
Bludenz, liegt Fraftenz, berühmt durh den großen Sieg, den 
im Schwabenfriege von 1499 die Eidgenoſſen über die Deftreicher 
und die Völfer des ſchwäbiſchen Bundes davongetragen. Bon ihren 
Feinden fielen bei 3000; fie felbft verloren nur eilf Mann, aber 
darunter ihren Hauptmann Heinrih Wolleb. Ihre Beute beftand 
aus 100 Büchſen, einer Menge Harnifche, Pulver und anderem Gut. 


B. Das Ländchen Vaduz. 


Diefe Graffchaft, welche an den Gränzen Schwabens, zwifchen 
den vorarlbergifhen Ländern Deftreihs, dem Rhein, Tyrol und 
Graubündten liegt, und mit der Herrfihaft Schellenberg ein Ganzes 
ausmacht, das ein einziges Oberamt bildet, 21, Duadratmeilen 
im Umfange, mit 5600 katholiſchen Einwohnern, die einigen Wein- 
bau treiben, meit aber von Viehzucht, Holzhandel und Spinnen 
für die Schmeizerfabrifanten fih nähren, gehört als fouveränes 
Eigenthum dem Fürften von Liechtenftein, dem es eine Rente von 
40,000 ff. jahrlih abwirft. Das Ländchen Schellenberg gehörte 
ehemals den Edeln von Schellenberg, fam im fünfzehnten Fahr: 
Hundert an die von Brandis, von diefen 1507 durch Heirath an 
die Grafen von Sulz; im Jahr 1614 durch Kauf an Kafpar von 
Hohenembs, und im Fahr 1699 ebenfalls durh Kauf mit Vaduz 
an das Haus Liechtenftein (I. Geſch. Abth. I. ©. 285). Die Frauen 
des Landes zeichnen fih durch eine eigenthümlihe Tracht, nament- 
lih durh rothe Strümpfe, wie die Bewohnerinnen der Baar 
in Oberfhwaben, aus, 

Die Hauptorte durch die, oder an denen vorbei unfer Weg 
führt, find: 
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Schellenberg, Schloß auf vem Efihnerberge, Stamm- 
fchloß der alten Herren von Schellenberg, die ihren Urfprung ing 
neunte SZahrhundert hinauf datiren, und vor wenigen Jahren 
ausgeftorben find, mit dem in Hüfingen verfiorbenen Freiherrn 
Sofeph Anton. 

Mauren, Pfarrdorf. 

Benderen, das alte rhätifch=römifhe Benedurum, wenn 
eg wahr ift, was Tſchudi beiläufig fagt, daß er in einer alten Ur- 
funde des Klofters Schänis die Namen Benedurum und Estiones 
gefunden. 

Shan, (Scana), in fehr fruchtbarem Gau gelegenes Dorf. 
Flache Schindelvächer mit Steinen belaftet, Jenſeits des Rheins, 
gegenüber von Shan liegen Gambs und Grabs; rechts liegt 
die fogenannte Landvogteialb. 

Vaduz, Flecken, 1800 Einwohner. Wirthshaus: Adler. 
Hauptort der Grafſchaft mit dem auf einer fteilen, mit Buchen 
bewachfenen Felswand, oberhalb des Fleckens gelegenen alten 
Schloſſe Vaduz, das die Unwiffenheit der Einwohner jetzt Liech— 
tenftein betitelt, und wo der Förſter und ein Küchenmeifier des 
Fürften wohnen. Es hat ftarfe Mauern und Thürme, Fm Dorf 
ift eine alte Kapelle mit einem Begräbniffe derer von Werdenberg. 
Der Tiechtenfteinifche Landvogt hat ein Amthaus im Sleden. 

Triefen, Dorf, links an der Straße, zur Grafſchaft Vaduz 
gehörig. Rechts der Rhein; er fließt hier den Bergen fehr nahe 
und it mit hohen Bäumen, die der Anwohner Alben (Albern) 
nennt, ganz eigenthümlich IR Senfeits des Nheines liegt 
Semelen und Wartau. 

Bulzers, ebenfalls zur Graſſchaſt Vaduz und Schellenberg 
gehöriges Pfarrdorf; auf einem ſchönen Hügel, dem Rhein zu, ſteht 
ganz iſolirt auf einem runden Hügel das Schloß 

Gutenburg (oder Gutenberg), eine ſchöne Burg in mächtigen 
Trümmern (vergl. Abth.L. ©.52), an den Gränzen der Grafſchaft 
Vaduz, und Deftreich gehörig, gegenüber Sargans und dem Soll- 
berg. Die alten Bewohner der Burg waren wahrfheinlich Edel— 
fnechte und Dienfimänner der Grafen von Werdenberg. Nah Thomas 
Lirers abentheuerlicher Chronif baute Kaifer Curio feinem zweiten 
Sohne Eglof von Wartau die Gutenburg bei Balzers. Wartau 
liegt aber Gutenburg gegenüber, auf dem linken Rheinufer, 

St. Suzienlteig Cbeim Austritt aus dem Dorfe Balzers 
anfangend). Bergl, Abth. 1. ©, 52 f. Auf einer fanft anfteigenden 


240 


Höhe, an der Straße gelegene bündtneriſche Gränzſchanze, mit ftatt- 
lihem fteinernen Thor und einem mit einem Piquete, das die 
Päſſe beaugenſcheinigt, befetten Wachthauſe. Ueber vem Thore die 
Veberfihrift: S. P- R. Rhaet. in Alpin. Foed. vet. ad cliv. D. L. 
Propugnac. ad hunc mod. rest. cur. MDCCH. Links zur Seite 
erheben fih die furchtbaren Gebirgsmallen des Falkniß, und hier 
beginnt der eigentliche Eintritt in die Gebirgswelt. Che man die 
Puzienfteige erreicht, hängt links auf einer Feinen Alp ein einfames 
Bergdörfhen, Gutfhen genannt, deffen Bewohner manchmal 
mehrere Monate vor Schnee niht in das Thal herabfommen 
fönnen, und nur auf dem Umwege von einer ftarfen Stunde in 
die Ebene gelangen. 

Den Namen Luzienfteig hat der Ort von dem fabelhaften 
Könige der Dritannen, Lucius, den die Sage ums Jahr Chrifti 
176 zuerft das Chriftenthbum in die wilden Gebirge Rhätiens bringen 
und diefe Pfade wandeln läßt. Chemals fand hier ein Fleineg 
Ktöfterlein für wenige Brüder. Die uralte Kirche ſteht noch; es 
wohnt aber nur ein Küfter da, Fm Schwabenfriege son 1499 
eroberten hier die Graubündtner die Faiferliche Landwehre hinter 
dem Schloffe Gutenberg und erlegten 400 Mann; die übrigen 
entrannen auf Gutenberg; die Bündtner befesten Balzers, und 
belagerten fpäterhin auch jene Burg, die fie zum Scheine anfingen 
zu unterminiren, um den Feind aus feinem Bortheile zu reizen; 
e8 gelang ihnen aber nicht. 

Bon Luzienfteig geht man in einer Stunde in das reizend 
gelegene bündtnerifche Städtchen Maienfeld hinab, 


Anhang. 


Katalog 


der merfwärdigften Handfchriften im Befige des Freiherrn 
Joſeph von Lapberg im alten Schloß zu Meersburg. 


1. Das Evangeliarium, die Decken mit Edelsteinen, das Kai- 
ser Ludwig der Fromme dem Stifte Lindau am Bodensee 
geschenkt. Sec. IX. 

2. Liber Sacramentorum, d. i. ein Missale, mit mehreren 
tausend vergeldeten Initialen. Hinten 6\, Seite Bücher- 
katalog. Sec. X. nitidissimus. 

3. Collectarius, secundum usum romanae sedis, d. i. ein 
Missale mit vergoldeten Initialen und einigen Gemälden. 
Sec. XI. nitidiss. 

4. Pontificale, continens omnes in ecclesia occurrentes bene- 
dictiones, desunt folium 11, et quaternio IX. Sec. X, manus 
valde nitida. 

5. Collectarius, d. i. ein Missale secundum ritum romanum. 
Sec. XII. manus nitida. 

6. Im isto volumine continentur: 

a. Omelie Caesarii episcopi. Fol. 1. 

b. Item Doctrina Maystri Albini de trinitate. Fol. 41. 
c. Quedam Admonicia de confessione. Fol. 43. 

d. Sermo de abrenunciacione Seculi. Fol. 49. 

e. Sermo Caesarii ad Virgines. Fol. 52. 

f. Alius sermo ejusdem de nomine Christiano. Fol. 57. 
g. Vita sancti Hieronymi presbyteri. Fol. 59. 

Schwab, Bodenſee. I. 167 


h. Quedam miracula de sancto Clemente martyre. Fol. 72. 
i. Quedam miracula de sancto Laurentio. Fol. 73. cod. 
membran. in 8. Seculi XH. 

7. Biblia veteris et novi testamenti, saper membrana tenuis- 
sima, manu nitidissima scripta, Seculo XIII. post Psalterium 
legitur: „Laus tibi sit Christe, quum liber explicit iste. 
„Qui scripsit scribat. Semper cum domino vivat. Vivat in 
„coelis. Cambius scriptor de Vicentia, in nomine Felix. 
„Amen.“ Et post Apocalypsin: „Laus tibi sit Christe, quum 
„liber explicit iste. Qui scripsit hunc librum, locum habeat 
„paradisum. St. Cambius scriptor de Vicentia. Amen.“ in 4. 

8. Codex membran. Super membrana spilla, in fol. min. post 
med. Sec. XI. scriptus, continens: 

a- Calendarium, cum Necrologio monasterii in Uttenburen, 
Sueviae- 

b. Martyrologium Bedae. 

c. Regula sancti Benedicti, in fine aliquae orationes et 
lectiones. 

9. Codex membran. in fol. med. Sec. XIII. scriptus, continens : 

a. Martyrologium Bedae. 

b. Regulam sancti Benedicti. 

c. Calendarium, cum Necrologio Uttenburano, continuans 
praecedentem sub Nr. 8. 

10. Codex membran. ductu nitido versus finem sec. XI. 
scriptus, continens, in folio. 

a. Librum Anniversariorum monrii Uttenburen, cum calendario. 

b» Computum paschalem. Chronologium ab anno 1145 ad 
annum 1418, cum notis historicis in margine, agenda 
valde memorahilia, clavem ad Neumas. Orationes etc. 

11. Cod. chartaceus in 4, in fine legitur: Jo. J. Ziegler Ge- 
schriben in dem Jar Als man zallt von der Geburtt 
Christi 1493, enthaltend Hadamars von Laber Gedicht von 
Jer Jagd der Minne. Ehemals in der Johanniter-Bibliothek 
zu Strassburg. 

12. Codex chartaceus, Sec. XV. in 8. Vom Regen an vielen 
Stellen beinahe unleserlich geworden; enthaltend: Rothens 
Leben der heiligen Elisabeth, Landgräfin von Thüringen. 

13. Codex membran. picturatus, Sec. XV exeuntis, in 8 ma- 
jor. 40 folia, enthaltend ein deutsches Gedicht von Christo 


14. 


16. 


17. 


18. 
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21. 
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und der Seele. Hierauf folgen 33 Blätter Papier, welche 
allerlei geistliche Betrachtungen und Gebete enthalten. In 
fine findet sich die Jahrzahl 1497, von Anna v, Muntprat, 
Nonne zu Inzighofen. 

Codex chartaceus in 4, inchoatus post medium Sec. XV et 
continuatus usque ad annum 1605. Continens Chronicon 
Monrii Scrae Crucis, Augustae Vindelicor. 

Codex chartaceus in 4, manus. Sec. XVIII. Inhalt: eine 
Chronik der Gegend zwischen Schaffhausen und Frauenfeld. 
Vorne herein fehlen 6 Blätter, beginnt mit dem burgundi- 
schen Krieg 1474 und geht bis 1730. 

Codex chartaceus in 4, de anno 1712. Imhalt: Diarium 
des Toggenburger Kriegs v. 1712, auf 139 Seiten, dann 
folgt: Tagebuch während der Unruhen in Schönenberg etc. 
an. 1712. 

Codex membran. de anno 1428 in folio. 22 foliorum. Con- 
tinens transsumptum Privilegiorum ordini Teutonico con- 
cessorum, jussa Imperatoris Sigismundi, per Ludovicum 
comitem palatinum Rheni institutum et duobus Notariorum 
aulae imperialis instrumentis corroboratum. 

Codex chartaceus, 177 foliorum, anno 1532 in folio scrip- 
tus. Inhalt; das dem Ritter Georg von Ellerbach zu- 
geschriebene Gedicht: Herzog Friedrich von Schwaben, 
8028 Verse. 

Codex chartaceus, 367 Folioseiten, im Jahr 1441 auf 
Ochsenkopfpapier geschrieben. Enthaltend das unter dem 
Titel „des Tiufels Saegi‘ bekannte satirische Gedicht von 
13705 Versen. 

Codex chartaceus, 269 Folioblätter. Aus der zweiten Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts, enthaltend eine deutsche lyrische 
Anthologie, abgedruckt im I., II. und III. Bande des Lass- 
bergischen Liedersaales. 

Codex chartaceus, 105 Blätter in folio, im Jahr 1440 ge- 
schrieben. Inhalt: des Magister Andreas Francorum aulae 
regiae capellani, libri de arte amatoria et reprobatione 
amoris, in deutsche Prosa übersetzt durch Dr. Johann 
Hartlieb Doctorem, auf Befehl Herzog Albrechts, Sohn 
Ernsts des Eisernen von Oestreich, 


22. 


b. 
C 
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Codex chartaceus, 423 Seiten in folio. In den Jahren 1457 
bis 1460 durch Wilhelm Kaiser mit zierlicher Schrift ge- 
schrieben. Inhalt: Meliboeus, 16 Blätter. 
Questiones et consilia moralia. 29 Blätter. 
Hie hebt sich an das Büchel, das da genannt ist der 
Spiegel der Sel. 55 Blätter. 
Predigten, mit einigen Auszügen aus dem Buch der Alt- 
väter. 63 Blätter. 
Aus dem Buch der Altväter, 6 Blätter. 
Regimen sanitatis, mit der Zueignung an Grav Rudolf 
von Hohenberg und seine Gemalin Margarethe, Grävin 
von Tierstain. von da bis Seite 423. 


23. Codex chartaceus, 422 Seiten in folio. Gegen die Mitte des 


24. 


25. 


26. 


fünfzehnten Jahrhunderts geschrieben. Inhalt: ein deutscher 
Lanzelot in Prosa, an dem wahrscheinlich der erste und 
dritte Theil fehlen. Vide Wilken Katalog der Heidelberger 
Handschriften. Nr. 90 und 91 und vorzüglich Nr. 147, wo 
auch ein prosaicher Lanzelot in drei Büchern vorkommt. 
Codex membranaceus seculi XIII. in folio. Enthaltend 
den Schwabenspiegel, mit sehr zierlicher Hand geschrieben, 
durch den Diaconus Cunrad von Lucelenhein, zu Freiburg 
im Breisgau im Jahr 1287. Vorne herein fehlen 40 Blätter, 
es fehlen auch einige nach dem Schlusse zu (nach Pro- 
fessor Krauts Abhandlung die älteste bekannte Handschrift 
des Schwabenspiegels). 

Codex membranaceus, Sec. XIII. exeuntis, in folio. Ent- 
haltend: Wilhelm von Orlenz, ein Gedicht von etwa 
16,000 Versen, von Rudolph von Ems, Dienstmann zu 
Montfort, 88 Seiten, jede zu drei Spalten. Eine Infantia 
Christi, ein Gedicht von 3047 Versen, von Konrad von 
Fuozilbrunnen. Der Tod und die Himmelfahrt Mariä, ein 
Gedicht von dem Pfaffen Konrad, geboren zu Himelsfurthe, 
hat 1104 Verse. Der Rise Sigenot und das Eggenlied, von 
Heinrich von Linoroe, 3170 Verse. Die ganze Handschrift 
hat 74 Blätter und ist mit zierlicher Hand geschrieben. 
Codex membranaceus, Sec. XIV. medii in quarto minori, 
228 Blätter. Enthaltend ein Martyrologium, oder Leben 
der Heiligen in der Ordnung, wie sie das Jahr hindurch 
in der katholischen Kirche gefeiert werden. 
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Codex chartaceus, in folio Sec. XIV exeuntis. Enthält Konrads 
von Ammenhusen, Lütpriesters zu Stein am Rhein, grosses Ge- 
dicht vom Schachzabelspiele, 128 Blätter, dann folgt Melibeus, 
von der Hand des Zürcherischen Geschichtschreibers Gerold 
Edlibach, 12 Blät., zuletzt 10 Bl. vollgemalte Zürcherwappen. 
Codex membranaceus in 4, Sec. XI exeuntis, der bekannte 
ältere Hohenembser Codex des Nibelungenlieds. 

Codex membranaceus in kl. folio, Sec. XIII. Rudolphs von 
Embs Gedicht von Barlaam und Josaphat, wahrscheinlich 
das Autographum. 

Codex chartaceus in grösstem 8, Sec. XV. Das Gedicht von 
der Minneburg des Meister Egin von Bamberg. 70 Blätter. 
Codex chartaceus in folio, Sec. XV. Hie hebet sich an das 
buch Ovidy, der liebe zu erwerben auch die zu versmehen, als 
Doctor Hartliep von latein zu Deutsch bracht hat. 108 Blätter. 
Idem quod Nr. 21. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XV. Rudolphs von”Embs 
Gedicht von Wilhelm von Orlenz, 124-Blätter, dann Gott 
Amur von Johann von Kostenz. 19 Blätter, zuletzt noch 
17 Blätter andere deutsche Gedichte. 

Codex chartaceus, in folio, Sec. XV. 167 Blätter. Wolframs 
von Eschilbach, Gedicht von Parzifal und Gamuret. . 
Codex membranaceus in 12, Sec. XIII exeuntis, Enthält 
die 7 Gezelt, d. i. die 7 Bitten des Vaterunsers. 74 Blätter. 
Legende von St. Katharina in Versen, 63 Blätter. Eine 
Legende von St. Anshelm und unser Frowen, wie die ihm 
unsers herren marter erzehlt. 


35. Codex membranaceus in 4, Sec. XIII exeuntis. Enthaltend 


36. 


37. 


ein französisches Gedicht: le Voeux du Paon, par Jean de 
Brisebarre. 173 Blätter. 

Codex chartaceus in 8, Sec. XIX. Collectanea, enthaltend 
diplomatische Nachrichten von altdeutschen Dichtern. Meh- 
rere hundert Blätter mit Abbildungen von Wappen, Siegeln 
und Grabmählern etc. in alphabetischer Ordnung von Joseph 
von Lassberg. 

Codex chartaceus, in gr. 8, Sec. XV. ineuntis. Inhalt: der 
grosse Albertus von den wahren Tugenden, 106 Blätter. 
Die Guldein schmytt von Konrad von Würzburg, 46 Blätter, 
einige andere Gedichte von Konrad Oettinger. 


38. 


39, 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


47. 
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Codex chartaceus in folio, Sec. XIV. exeuntis. Jakob Twin- 
gers von Königshoven Chronik, gleichzeitige Handschrift 
mit späteren Zusätzen. 

Codex membranaceus in gr. folio, Sec. XIV. ineuntis (1303). 
Meister Burkhard von Frik, des Römischen Königs Schrei- 
bers Urbar, über Besitzungen und Gefälle der Herzoge 
von Oestreich in der Schweiz und Schwaben, ursprüng- 
lich 132 Blätter mit einer grossen Lüke, die Schweiz 
betreffend. 

Codex chartaceus in gr. folio, Sec. XIV exeuntis, in fine 
legitur: explicit liber Belial nuncupatus, quem composuit 
Reueren. pat. dominus Jakobus de Theramo dni. nri. ppe. 
cubicularius. MCCCLXXXI, XXX Opt. Die Schrift ist 
italienischer ductus. 

Codex membran. in kl. 4, Sec. XIV. M. T. Ciceronis Laelius, 
folia 301%, Paradoxa, folia 14'/),, de senectute 27 folia, 
manus nitidissima forse Francisci Petrarchae. 

Codex chartaceus in 4, Sec. XV. in fine legitur: Ptolomei 
Alexandrini Cosmographie octavus liber et ultimus explicit 
feliciter. Amen. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVII. Anabaptistici furoris _ 
monasterium inclytam Westphaliae Metropolim evertentis 
historica narratio, auctore Hermanno a Kerssenbrok Artium 
Magistro ac LL. ecclesiae St. Pauli Gymnasiarchae. Anno 
domini 1621. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVII. Episcopatus con- 
stanciensis alemannicus etc. a P. Trutperto Neugart, olim 
San Blasiano. Partis I, Tom. II, ab anno MCI. ad annum 
MCCCVIII ineditus, 624 paginarum. 

Codex chartaceus in 8, Sec. XV. Quadragesimale, d. i. Fa- 
stenpredigten; ab initio stehet: Frater Jacobus Winman, 
conventus Ilmensis ordinis predicatorum. ' 

Codex membran. in folio major, Sec. XIV. Tractatus qui- 
dam Sancti Bernhardi. 

Codex membran. in folio, Sec. XVI., 240 Blätter, dann 
82 in Holz geschnittene und ausgemalte Bilder von 
Hans Burgmeier. Enthaltend des Augsburger Domherrn 
Matthaeus von Pappenheim, Chronik der Truchsessen von 
Waldburg. 


48. 


49. 


sl. 


52. 


56. 
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Codex membranaceus in folio maximo ab anno 1350 et 
postea continuat. Seelbuch, id est liber anniversariorum 
Sanctimonialium in Gorheim ad Danubium, 38 Folia. 
Codex chartaceus in folio maximo, Seculi XV. Abschrift 
eines alten Nekrologs des Hochstifts Constanz. 

Codex chartaceus in folio, Seculi XV. Deutsche Ueber- 
setzung einiger Bücher des alten und neuen Testaments, 
als: Job, Tobias, Judith, Esther, Psalter, Sprüchwörter 
Salomonis, Cantica canticorum, Ecclesiasticus, Apocalypsis, 
Daniel, Leben des heiligen Chrysostomus und des heiligen 
Jodocus. 198 Blätter. 

Codex chartaceus in folio, Seculi XV. 179 folia. Ein Haus- 
buch, enthaltend Arzneimittel für Pferde und Menschen, 
von Weinkünsten, Beschwörungen. 

Codex chartaceus in 4 min., Seculi XV. Inhalt: geistliche 
Fragen, Leben des heiligen Augustinerordens, geschrieben 
von Justina Blarerin, Aebtin zu St. Katharinenthal bei Dies- 
senhofen am Rhein. Leben der heiligen Katharina von Siena. 
Bullingers sämmtliche historische Schriften, apographum, 
codd. chart., Sec. XVI. 5 Bände in folio. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVI. Heinrich Bullingers 
zwei Bücher von den Grafen von Habsburg, Stiftung des 
Klosters Königsfelden, und Sempacher Krieg. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVII. apographum. Jakob 
Langhans, Notarius zu Bern: von Auf- und Abgang der 
Herzoge zu Zähringen, von den Herzogen zu Oestreich 
und den Grafen von Habsburg. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVIII. Beschreibung des 
Kappeler Kriegs, von Aegidio Tschudy von Glarus. Ver- 
fertigt anno 1533. 

Codex chartaceus in 8 maximo. Diesess ist Schwöster 
Lüttgarten leben, die ein Glosnerin wass zu OberW olf- 
ach, vnd wie sy daz Closter Wickten (Wittichen im 
Kinzigthale) anhuob. 

Codex membran. in 8, 152 foliorum, Sec. XIV. Incipit Pro- 
logus super legendas sanctorum, quas compilavit frater 
Jacobus natione Januensis de ordine predicatorum. 

Codex membran. in 12, Sec. XVI. Hernach uolgt ain cleiner 
begryff von den vier predigen So Maister Michel Keller 


60, 


61. 


62. 


63. 


64. 


65. 


66. 


67. 


68. 


69. 


70. 
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Predicant zun Barfuesen zu Augsburg, zu abtilgung der 
Mess, als der hoechsten Gotteslesterung, aus hailliger bib- 
lischer Schrifft im 1529 Jar gethan vnd volfuert hat. 
Codex arabicus super charta levigata in 8 min., Sec. XVI. 
Enthaltend bis Cap. 1bis 6 XXXVI, vom Koran XLIV, 
XLVIII, LV, LVI, LVII, LVII, CH, CXIII, CXXV und 
I noch einmal. Darauf folgen Gebete, Ehrenpraedikate des 
Propheten, Lobsprüche desselben und Aehnliches, im orien- 
talischen Einbande. 

Codex persicus, in 8, enthält einen Commentar über ein 
persisches Werk, geschrieben im Jahr 152 der Hegira. 
Codex persica et turcica lingua, in 8. Super charta levigata 
scriptus, enthält Gebete und Aufsätze verschiedener Art. 
Codex arabicus in 8. Super charta levigata scriptus, enthält 
einen Commentar über ein Juristisches Werk von Obeid 
ällah ben tädsih al scheria, mit vielen Randglossen. 
Codex arab. in 8 major. Super charta levigata, enthält 
einige Suren des Korans, 19 Blätter. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVII. Ruegers von Schaf- 
hausen Historien von adelichen wie auch Etlichen gueten 
uralten und furnemen geschlechtern, 858 Seiten mit ge- 
malten Wappen. 

Codex chartaceus in kl. 4 von 1433, ein gemaltes Wappen- 
buch, das merkwürdige Stücke enthält. 

Codex chartaceus in 4, von 1608. Wappenbüchlein, durch 
Sebastian Spilern, derzeit Burgern Flach- und Glasmaler 
zu Rottweil. Ein gus gemaltes und brauchbares Wap- 
penbuch. | 
Codex chartaceus in 16, ein gemaltes Wappenbuch aus dem 
XV. Jahrhundert, geht von Altfridingen bis Hadlikon. 
422 Blätter. 

Codex chartaceus in folio maximo, Sec. XVII. Verschiedenes 
zur Schweizergeschichte des XVII. Jahrhunderts, dann 
auch der konstanzer Sturm von 1648, durch Heinrich 
Bullinger. 

Codex chartaceus in folio major. de anno 1714. Johann 
Konrad von Muralt, Med. Doct. varia Tigurina, zur Ge- 
schichte und Staatsverfassung Zürichs dienend, mit einer 
gemalten Züricher Wappentafel. 





71. 


72. 


74 
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Codex membranaceus in 4, Sec. XII. Kin lateinisches 
Gebetbuch mit gemalten und vergoldeten Rändern und 
Anfangsbuchstaben, am Ende stehen einige französische 
Gebete. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XIV. exeuntis. Ein Kriegs- 
buch mit gemalten Bildern, welche allerlei Waffen und 
Kriegsgeräthe vorstellen. Die Erklärung gegenüber in 
lateinischen Versen; aber diese latinitas med. aevi ist an 
manchen Stellen ganz unverständlich. Das Buch scheint 
in Welschland zu Hause zu seyn. 127 Blätter. 


. Codex chartaceus in folio, Sec. XIX. apographum, enthal- 


tend: Strickers Gedichte von Karl dem Grossen, Gott Amur, 
aus einem St. Galler perg. cod. und König Oswald, ge- 
dichtet von einem unbekannten Verfasser aus einem Schaff- 
hauser Papier cod. Zuletzt 25 Blätter deutsche Gedichte 
aus einer Papierhandschrift des Professors Dr. Leonhard 
Hug zu Freiburg im Breisgau. 

Codex chartaceus in 4, Sec. XIX. aprographum, enthaltend 


ein noch unbekanntes deutsches Epos des XV. Jahrhunderts 


75. 


76. 


77. 


78 


79. 


80. 


von Karl dem Grossen und der Ankunft der schottischen 
Mönche in Deutschland. Aus dem Klausenberger Papier- 
codex des XV. Jahrhunderts. 

Codex chartaceus in 4, Sec. XIX. aprographum. Codex 
traditionum Weissenaugiensium, sec. XII et XIII, biblio- 
thecae civium san Gallensium, per me factus. 

Codex chartaceus in 4, Sec. XVIII. Des Fürst-bischöflich 
Konstanzischen Geheimenraths und Archivars von Blaicher 
zu Meersburg, collectanea diplomatica. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVIII. Des Archivars und 
Bibliothekars Ildephons von Arx zu St. Gallen collectanea 
historico diplomatica. 2 Bände. | 

Codex chartaceus in folio, Sec. XIX. Collectanea mea, Jo- 
sephi 1. B. de Lassberg, 2 Bände. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVII und XVIII. Collec- 
tanea ab Heydero, Syndico Lindaugiensi compilata. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XIX. apographum; das Lie- 
derbuch der Klara Häzlerin von Augsburg, wovon das 
Original auf der Universitätsbibliothek zu Prag ist. Von 
mir 1331 abgeschrieben. 


si. 


82. 


83. 


84. 


86. 


87. 


88. 
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Codex chartaceus in regal 4, Sec. XIX. Inkalt: der From- 
men Dienst, von Ulrich von Lichtenstein, altdeutsches 
Gedicht aus der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts, 
129 Blätter, aus dem Münchner Pergamentcodex ab- 
geschrieben. 

Codex chartaceus in 8 maximo, Sec. XIX. Inhalt; die 
Lieder des Grafen Hug von Montfort, aus dem Heidel- 
berger Pergamentcodex unicus abgeschrieben. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XIX- Imhalt: Gabriel von 
Montavel, oder der Ritter mit dem Bock, ein altdeutsches 
Gedicht des XIII. Jahrhunderts, von Konrad von Stoffeln, 
190 Seiten, aus einem Papiercodex des XV. Jahrhunderts 
in der Fürstlich Fürstenbergschen Bibliothek zu Donau- 
eschingen abgeschrieben. In demselben Bande: 

Von der Minneburg, ein Gedicht des XV. Jahrhunderts, 
angeblich von Meister Egen von Bamberg, 141 Folioseiten, 
aus einem gleichzeitigen Papiercodex der ehmaligen "Abtei 
St. Mang zu Fuessen im Algau abgeschrieben. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVIII. Inhalt: Karl Anton, 
Freiherrn von Vorstern, Mitherrns zu Saulheim, gründlich 
erläuterte deutsche Alterthümer, 287 Seiten, mit einigen 
Abbildungen. Autographum autoris ineditum. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XIX. Inhalt: auf 84 Folio- 
seiten 21 Fabeln und Bispel, aus einem Tschudischen codex 
der St. Galler Bibliothek abgeschrieben. 

Codex chartaceus in 8 minor, Sec. XVI. Inhalt: 49 aus- 
erlesene Lieder, anno 1592 angefangen, „geschrieben wor- 
den von mir Caspar Schröpffer der Ottilia Zuchren zu 
Strassburg.“ 

Codex chartaceus in folio, Sec. XIX. 356 Seiten. Inhalt: 
Herzog Friedrich von Schwaben, ein altdeutsches Helden- 
gedicht, von einem unbekannten Verfasser, aus einem 
Papiercodex von 1532 abgeschrieben. 

Codex chartaceus in 8 ıninor, Sec. XIX. Imhalt: Ein 
hübsch lied von ainem Ritter aus der Steyermark vnd 
von aines Kunigstochter Fiordebel, 18 Seiten. St. Vodel- 
richs Leben, ein Gedicht aus dem codex monacensis germ. 
Nr. 94, Sec. XIL, 56 Seiten. Cantilena Ratperti mon. 
St. Gall. in Sanctum Gallum, 7 Seiten. Concessio ingenuitatis 


89. 


90. 


91. 


93. 


96. 
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quando quis procerum servum sui juris ad sacros ordines 
permiserit. 3 Seiten, ex cod. apographo, qui asservatur in 
eccles. paroch. monasterii Reichenaugiensis. Der Spiegel, oder 
Marienklage, ein deutsches Gedicht aus einer Münchner 
Pergamenthandschrift, cod. germ. membr. $. Nr.28, Sec. XIV. 
Codex chartaceus in 4, Sec, XVII. Geschichte der St. 
gallischen Herrschaft Ebringen, aus alten Urkunden gezogen 
im Jahr 1792. 255 Seiten. Autographum des St. gallischen 
Geschichtschreibers P. Ildefons von Arx, ineditum; mit meh- 
reren Abbildungen. 

Codex chartaceus in 4, Sec. XVII. „Johannis Dalomyli 
„Rauraco Basileensis Fernere Heröische Vers Gedichte etc. 
„In und nach der Griechen und Lateiner uhralter VersVorm: 
„Eben solche anmuetige Verskunst und newe Pöesin oder 
„Dichterey bei vnsern lieben Teutschen, hiemit auch ein 
„wenig in gang zu bringen.‘“ Ineditum. 

Codex chartaceus in 4 minor, Sec. XVI. „Hans Walld- 
manns Uffe Louff, 48 Blätter. In fine legitur: Ich Hanns 
Caspar Schlatter hab das Buch also abgeschrieben jm 
1586 Jar. 

Codex chartaceus in 4, Sec. XVII. Eine Chronik der Stadt 
und Standes Zug, anfangend vom Jahr 1404. 170 Seiten. 
Von einem unbekannten Verfasser. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVII. Inhalt: „Ein Whaa- 
„res Probiertt vnd Praktizierttes geschribenes Feuuer 
„Buech, wie ain Zeughauuss anhaimbs, mit aller notturft 
vnd Zuogehoer solle gehaltenn werden.‘ 1612, mit vielen 
Abbildungen. 


.: Codex chartaceus in folio, Sec. XVIII. Inhalt: Instruktion 


für die Büchsen-Meister, 144 Seiten. Wahrscheinlich Ab- 
schrift eines ältern schweizerischen Werkes. 

Codex chartaceus in folio, Sec. XVII. Inhalt: Substanz- 
licher Bericht wegen der Stadt Bern Praeeminentz Rechten 
an der Regierung der Herrschaft Schwartzenburg, 139 Seiten. 
Codex chartaceus in folio, Sec. XVI. „Ain Verzaichnis 
„Buch, so zuo Anfang des 38 Jars, In allenn Kirchen- 
„pflegen vorhandenn ist gewesen, an vfftendigem Korn, 
„Win vnnd geldzinsenn, An Schulden, an Hüsern vnd 
„andern liegenden gueteren, vnnd allerlay farender hab, 
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„alsz Meszgwennder Teppich, Clainöter vnnd Huszrat, 
„durch mich Matthen Molkenbur, Inuentirt vnnd beschrie- 
„ben.“ Das ist: Verzeichniss alles Guts der von den Kon- 
stanzern ausgetriebenen klöster und stifter, während des 
Interims. 

97. Codex chartaceus in folio, Sec. XVII. „Der fürstlichen 
„Durchleuchtigheit Ferdinanden Erzherzogen zu Oester- 
„reich etc. Reformation und Ordnung (Anno 1562) Ihrer 
„Durchleuchtigkeit Landgerichts Dero Land Grafschaft 
„Nellenburg Im Hegoew und Madach.“ 348 Seiten. 

98. Codex chartaceus in quer 4, Sec. XIX. Abschrift von 
38 altdeutschen Liedern, aus dem von Kretschmarschen 
papiercodex des XV. Jahrhunderts. 

99. Codex chartaceus in 8, Sec. XVII. „Herren Wolff Helm- 
„hard Freiherren von Hochberg etc. Waidmannschaft durchs 
„gantze Jahr. Anno 1716.“ 159 und 69 Seiten. 

100. Codex chartaceus in folio, Sec. XVII. Inhalt: Des Züriche- 
rischen Obersten Wertmüller geschichtliche Erzählung der 
im Jahr 1702 um den Bodensee vorgefallenen Kriegsbegeben- 
heiten. 341 Seiten. 


Charten, Proſpekte, Panoramen und andere Kunſtwerke 
vom Bodenfee. 


Sn der Peht’ihen Kunfibuhhandlung am Münfter zu Kom 
fang find zu haben: 

Die Charte vom Bodenfee und der angränzenden Länder, befonderd Thurgau 
und St. Gallen. as fr, Eine Fleinere 12 Fr. 

Der Bodenfee und feine Umgebung, in 100 lithographirten Blättern, nebft 
Beichreibung und einer Charte, elegant gebunden. gr. Almanachformat. 6 fl. 
Daffelbe in 50 Blättern, El. Almanachformat, geb. zu 1 fl. 36 Er, und 2 fl. 

Anfichten von den intereffanteften Bunften am Bodenfee, 12 Blätter in Real: 
folio (ein für Glas und Rahmen fehr gefälliged Format), ſchwarz 5 fl. 24 Fr. 
Einzelne Blätter 36 Fr. Diefelben fein colorirt, 12 Blätter. 19 fl. 12 Fr. 
Einzelne Blätter 1 fl. 45 Er. 

Konftanz, Lindau, die Inſeln Mainau und Reichenau mit ihren Umgebungen, 
a Blätter, ſchwarz 5fl. Einzelne Blätter a fl. 21 Er. Diefelben fein colorirt, 
h Blätter 14 fl. 24 Er. Einzelne Blätter 3 fl. 48 Fr. 


253 


Ferner: 

Panorama, gezeichnet auf dem Münſterthurm zu Konſtanz, von Heinrich Keller 
und auf Stein grapirt von Friedrich Pecht, 

Panorama von Hohenrain (dem höchften Punkt am Schweizerfeeufer) ſchwarz 2. 
colorirt 4 fl, 

Panorama, gezeichnet auf dem Gebhardöberg bei Bregenz, von Sfenring in 
St. Gallen, ſchwarz 2 fl, 42 Er, colorirt 5 fl. 

Von Kupferfieher und Kunfihändler Sfenring in St, Sal: 
Len find ferner in neuerer Zeit, fo wie auch von Wifolaus Hug, Maler 
in Konftanz, verfchiedene Profpekte über die Bodenfeegegend in verfchtedenen 
Formaten herausgegeben worden. 

Bei Nikolaus Hugin Konftanz find weiter herausgekommen: 

Der Grundriß der Stadt Konftanz, fowie Abbildungen aller Kunſtwerke, vor: 
nehmlih aus den Fächern der Bau: und Bildhauerkfunft, welche fih im 
großherzoglich badenfchen Geefreife vorfinden, lestere in mehreren Blättern. 

Snu der ©, Ebner'ſchen Kunftbandlung in Stuttgart: 

Der Bodenſee, Gabe der Erinnerung an deſſen Umgebungen, ate Lieferung 
enthält: Das Dampffchiff Wilhelm in Friedridhöhafen Waf 
ferburg. Wolfegg. Konfanz Bregenz. Meersburg Das 
Dampffhiff Marin Kontang. Die Waldburg Dag Schloß 
Friedrichshafen. Ruine des Schloffes Montfort bei Langen: 
argen, Lindau Rorſchach. 

Panorama, gezeichnet auf der Waldburg in Schwaben von Heinrich 
Kraneck. lithographirt, fchwarz 2 fl. a2 Fr. 

Bei Bleuler und Comp, bei der Rhbeinbrüde in Shaff 
baufen: 

Mainau @o’Brelte, an’ Höhe) a6 fl. 50 Fr. Reichenau (ebenfo) a6 fl. 50 Fr. 
Konſtanz (17Yz‘ Breite, 13° Höhe) 7 fl. Langenargen (eben) 7 fl. 
Der Hafenin Rorfhahıf. Meersburg s f 45 fr 

Bei Kellierund Füßliin Zürid: 

(Größe 10° auf 7° franzöfifches Maß. Preis ded illuminirten Blattes 2 fl. 45 Fr, 
ſchwarz 4Y; Er.) 

Lindau. Rorschach. Constance, Dile de Reichenau. Salenstein pres 
Constance. Souvenirs du lac de Constance (fchwarz 2 fl, 45 Er, illuminirt 
13 fl, a5 Er.) 

Ausſicht der Alpenkette und des Bodenfees, gezeichnet auf Heiligenberg 
in Schwaben von Heinrich Keller, (eolorirt 44 fl.) 

Bei Herderin Freiburg: 

Denkmale deutſcher Baufunft des Mittelalterd am Oberrhein, in lithographirten 
Abbildungen mit erläuterndem Terte, ate Lieferung, die Kirchen in Kon: 
fang. 1823. gr, Folio, 

Lory von Bern, Anfiht von Lindau in Aquarell oder auch in Gouache. 
Preis 6 Louisd'or. CHanptblatt.) (In den fchweizerifchen Buchhandlungen.) 
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Zugabe von Gedichten. 
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Schwab, Bodenſee. II. 


I. 
Die Schöpfung des Bodenfee’s. 


Als Gott der Herr die dunkeln Kräfte 
Der werdenden Natur erregt, 
Und zu dem fohöpfrifchen Gefchäfte 
Die Wafer und den Grund bewegt: 
Und als fih nun die Tiefen fentten, 
Die Berge rüdten auf den PM as, 
Die Ebnen ſich mit Bachen trantten, 
Sn Seen fih fchloß der Waſſer Shag: 


Da fchuf fih auch die Niefenkette 
Der Alpen ihrer Thäler Schoos, 
Da brah der Strom im Telfenbette 
Aus feinem Eispalafte los. 
Er trat Heraus mit freud’gem Schreden, 
Er -wallet heil ins offne Land, 
Und ruht in einem tiefen Beden 
Als blauer See mit breitem Rand. 


Und fort von Gottes Geift getrieben 
Wogt er hinab zum jungen Meer, 


Doch ift fein Ruheſitz geblieben, 


Und Wälder grünen um ihn her; 

Und über ihm hoch ausgebreitet 
Spannt ſich der heitern Lüfte Zelt, 
Es fpiegelt fih, indem fie fihreitet, 
Die Sonn’ in ihm, des Himmels Held. 


Und wie nun auf den weiten Auen 
Des erften Sabbaths Ruhe fchlief, 
Lieb fih der Bote Gottes fchauen 
Sm lichten Wolkenkranz und rief: 
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Da ſcholl gleich donnernden Pofaunen 
Des Engels Stimme durch den Drt, 

Es horchten Erd und Fiut mit Staunen 
Und fie vernahmen Gottes Wort: 


„Gefegnet bift du, ftile Fläche, 
Vor vielen Land und vielem Meer! 
Sa riefelt fröhlich nur, ihre Bäche, 
Ja firöme, Fluß, nur ftoh einher, 
Ihr füllet euch in einen Spiegel, 
Der große Bilder bald vereint, 
Wenn Einer, der der Allmacht Sieger 
Zrägt auf der Stirn — der Menfch, erfcheint. 


Erft lebt ein dumpf Gefchlecht, vergeffen 

Gein felsft, im Walde mit dem Thier, 

Dann herrfcht ein Fremdling ftolz, vermeffen , 
Ein Sieger mit dem Schwerte hier; 

Er zimmert fih den Wald zu Schiffen, 

Er öffnet Straßen, baut das Haus; 

Dann hat ihn Gottes Hand ergriffen, 

Und fehleudert ihn zum Land hinaus. 


Und führt den Stamm mit gonen Haaren 
Mit blauem Aug’ ans Ufer her; 
Er hat noch nichts vom Herrn erfahren, 

Sein Gott it Eiche, Fluß und Meer. 
Doh fchläft im tüchtigen Gemüthe 

Koch unerwect des Ew'gen Bild, 

Ein Strom der Höchften Kraft und Güte 
In feinen vollen Adern quillt. 


Der Himmel wird ihm Boten fenden, 
Die fagen ihm von Gottes Sohn, 
Die bauen mit getreuen Händen 
In dichten Wäldern feinen Thron. 
Dort wird das Liht des Geiftes leuchten, 
Bon dorther der Erkenntniß Quell 
Der Erde weites Feld befeuchten, 
Dort bleibts in tiefem Dunkel hell, 
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Dann werden fih die Haine lichten, 
Wie fih der Menfchen Herz erhellt, 
Dann prangt ein Kranz von goldnen Früchten 
Um dich, du fegenveiches Ferd, 
Die Rebe ftredet ihre Ranten 
In deinen Helen See hinein, 
Und ſchwerbeladne Schiffe ſchwanken 
Fn reicher Städte Häfen ein. 


Und die des Höchften Krone tragen, 
Statthalter feiner Koͤnigsmacht — 
An diefen Ufern aufgefchlagen, 
Sonnt oft fih ihres Hofes Pracht. 
Und Voͤlker kommen aus dem Norden, 
Und aus dem Güden, Gee, zu dir! 
Du bift das Herz der Welt geworden 
D Land und aller Länder Zier! 


Drum find dir Sänger auch gegeben, 
Zween Chöre, die mit Deinem Lob 
Die warme Frühlingstuft durchbeben, 
Wie teiner je fein Land erhob. 
Das eine find die Nachtigallen, 
Auf Wipfern jubet ihr Gefang. 
Das andre find in hohen Hallen 
Die Ritter mit dem Harfenklang. 


Wohl ahnſt du deinen Ruhm, du walleft 
Mit Hochgehobner Bruft, o See! 
Doh dap du dir nicht feldft gefalleft, 
Vernimm auch deine Schmach, dein Weh! 
Es fpiegeln fih die Scheiterhaufen 
Der Märtyrer in deiner Flut, 
Und deine grünen Ufer traufen 
Won langvergoßnem Bürgerblut. 


Sey nur getroft! Du blüheft wieder, 
Du wifcheft ab die Spur der Schmach, 
Und große Sagen, füße Lieder, 

Sie tönen am Geftade nach. 
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Zwar dich verläßt die Weltgefchichte,, 
Sie halt nicht mehr am Uferfand 
Mit Schwert und Wage Weltgerichte, 
Doch files Gnügen wohnt am Rand. 


Der Hauch des Herrn treibt deine Boote, 
Dein Neg fol vol von Fifchen feyn, 
Dein Volk nährt fih vom eignen Brode, 
Und trinkt den ſelbſt gepflanzten Wein. 
Und unter deinen Apfelbaͤumen 
Wird ein vergnügt Gefchlecht im Gluͤck 
Won feinem alten Ruhme träumen: 
Wohlan, pollende dein Geſchick!“ 


Der Engel fprach’3, der Sabbath endet, 
Der Schöpfung Werftag hebt fih an, 
Es raufcht der See, die Sonne wendet 
Ihr Antlis ab, die Wolken nahn; 
Die Stürme wühlen aus den Schlünden 
Den trüben Schlamm ans Licht herauf, 
Der Strom hat Mühe fih zu münden, 
Und fucht durch trägen Sumpf den Lauf. 


Doh webt und wirft im innern Grunde 
Der fhwerarbeitenden Natur 
Das Wort aus ihres Schöpferd Munde, 
Sie folgt der vorgefchriebnen Spur. 
Bon Liht verklärt, von Naht verhüllet, 
Sein bleibt das Waffer, fein das Land, 
Und was verheißen ‚war, erfüllet 
Der Zeiten Gang auf Fluth und Strand. 


u. 


Der Reiter und der Bodenfer. 
Mündlich. 


Der Reiter reitet durch's hele Thal, 
Auf Schneefeld fchimmert dev Sonne Strahl. 


Er trabet im Schweiß durch den falten Schnee, 
Er will noch heut an den Bodenfee! 


Koch heut mit dem Pferd in den fichern Kahn, 
Win drüben landen vor Wacht noch an. 


Auf fhlimmen Weg, über Dorn und Stein, 
Er braust auf rüfligem Roß feldein. 


Yus den Bergen heraus, ins ebene Land, 
Da fieht er den Schnee fih dehnen, wie Sand, 


Weit Hinter ihm fhwinden Dorf und Stadt, 

Der Weg wird eben, die Bahn wird glatt. 
Sn weiter Fläche fein Bühl, fein Haus, 

Die Baͤume gingen, die Felſen aus; 
So flieget er hin eine Meil und zwei, 

Er Hört in den Lüften der Schneegand Schrei; 


Es flattert das Waſſerhuhn empor, 
Nicht anderen Laut vernimmt fein Ohr; 


Keinen Wandersmann fein Auge faut, 
Der ihm den rechten Pfad vertraut. 


Dort gehts, wie auf Sammt, auf dem weichen Schnee, 
Wann rauſcht dns Waffer, wann glänzt der See? 


Da bricht der Abend, der frühe, herein: 
Von Kichtern blinfet ein ferner Schein. 


Es Hebt aus dem Neber fih Baum an Baum, 
Und Hügel fchließen den weiten Raum. 


Er fpürt auf dem Boden Stein und Dorn, 
Dem Roffe giebt er den fcharfen Sporn. 
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Und Hunde belen empor am Pferd, 
Und es winkt im Dorf ihm der warme Herd. 
„Willkommen am Fenſter, Mägdelein, 
An den See, an den Gee! wie weit mag's ſeyn?“ 
Die Maid fie ftaunet den Reiter an: 
‚Der See liegt hinter dir und der Kahn. 
Und dect’ ihn die Ninde von Eis nicht zu, 
Ich ſpraͤch', aus dem Wachen ftiegeft du.” 
Der Fremde fchaudert, er athmet fehwer: 
„Dort hinten die Ebne, die ritt ich Her!“ 
Da redet die Magd die Arm in die Hoͤh': 
„Here Gott! fo ritteft du Über den Gee: 
An den Schlund, an die Tiefe bodenlos, 
Hat gepocht des rafenden Hufe Stoß! 
Und unter dir zürnten die Waffer nicht? 
Nicht frate hinunter die Rinde dicht ? 
Und du wardft nicht die Speiſe der ftummen Brut, 
Der hungrigen Hecht’ in der falten Flut?“ 
Gie rufet das Dorf herbei zu der Mähr’, 
Es ftellen die Rnaben fih um ihn ber; 
Die Mütter, die Greife, fie ſammeln fich: 
„Gluͤckſeliger Mann, ja, fegne du dich! 
Herein zum Dfen, zum dampfenden Tiſch, 
Brih mit und das Brod und iß vom Fisch.” 
Der Reiter erftarret auf feinem Pferd, 
Er Hat nur das erfte Wort gehört. 
Es ftodet fein Herz, es ſtraͤubt fih fein Haar, 
Dicht Hinter ihm grinst noch die graufe Gefahr. 
Es fiehet fen Blid nur den gräßlichen Schlund, 
Sein Geift verfinet in den ſchwarzen Grund. 
In Ohr ihm donnert’3 wie Frachend Eis, 
Wie die Well umriefelt ihn kalter Schweiß. 
Da feufzt er, da ſinkt er vom Rop herab, 
Da ward ihm am Ufer ein troden Grab. 








111. 


Des Fifchers Haus. 
(Bergi. Abth. IT. ©, 202.) 


Sein Haus hat der Fifcher gebaut, 
Es ſtehet dicht an den Wellen, 
In der blauen Flut fichs befchaut, 
Als ſpraͤch' es: wer fann mich fällen. 


Die Mauern, die find fo dicht, 
Bol Korn und Wein find die Räume, 
Es zittert das Sonnenlicht 
Herunter durch Bluͤthenbaͤume. 


Und Reben winten herein 
Don grünen, fchirmenden Hügeln, 
Die laſſen den Nord nicht ein, 
Die umhaucht nur der Weft mit den Flügeln, 


Und am Ufer der Fifer fteht, 
Es fpielt fein Netz in den Wellen, 
Umfonft ihr euch wendet und dreht, 
Shr Karpfen, ihe zarten Forellen! 


Sein frevelmder Arm euch zieht 
Sm engen Garn ans Geftade; ` 
Kein armes Tifchlein entflieht, 
Das kleinſte nicht findet Gnade. 


Auf fteiget fein Wafferweis 
Euch zu retten, ihr ftillen, ihr guten! 
Und lockt mit dem feligen Leib 
Ihn hinab in die fehwellenden Fluten. 


„Sh bin der Herrfcher im See, 
Ein König im Reihe der Wogen!“ 
So fpricht er und ſchneilt in die Höhn’ 
Den fohweren Angel im Bogen. 


Und euer Leben ift aus, 
Der Fiſcher mit frohem Behagen, 
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Er tritt in das ftattlihe Haus, 
An den harten Stein euch zu fchlagen. 


Er tegt fih auf weichen Pfuͤhl 
Bon Gold und Beute zu träumen; — 
D Nacht, fo ficher und fühl, 

Ro Hamen und Angel faumen! 


Da regt fih das Leben im Grund, 
Da wimmelt’3 von Karpf’ und Forelle, 
Da nagt’3 mit gefhäftigem Mund 
Und fchlüäpft unters Ufer im Duelle. 


-Und frühe beim Morgenroth 
Der Fischer kommt mit den Tlechten; 
Am Tage drohet er Top, 
Die Rache fchafft in den Nächten. 
Von Fahr zu Jahr fie nicht ruht, 
Die Alten zeigen’ den Jungen, 
Bis dap die fchweigende Flut 
Iſt unter dag Haus gedrungen;, 


Bis daß in ſinkender Wacht, 


Wo der Fiſcher träumt auf dem Pfünte, 


Das Haus, das gewaltige kracht, 
Verfintt in der Wogen Gewuͤhle. 


Ausgießet fih Korn und Wein. 
Es Öffnet der See den Rachen, 
Er fchlingt den Mörder hinein, 
Er Hat niht Zeit zum Erwachen. 


Die Gärten, die Bäume zugleich. 
Sie ſchwinden, fie fesen fih nieder, 
Es fpielen im freien Reich 
Die Fifche, die fröhlichen, wieder, 


IV. 
Des Feindes Tod. 
(Bersl, Abth. I. ©, 96 f) 


Wo vom Berg die FTelfen rollen, 
Wo fein Waffer friedlich fliegt, 
Kur im Sturze fih ergießt, 

Wo die langen Donner grollen. 


Dort in Rhaͤtiens finftern Gründen, 
Wo fich die Natur bekriegt, 
Wald und Sturm im Kampfe liegt, 
Kann der Menfh nicht Ruhe finden. 


Teindfchaft zeugt in feiner Seele 
Dort der Elemente Streit, 
Und die Fürften find entzweit 
Um den Gig in Hain und Höhle. 


Geine finftern Thaͤler neidet 
Rudpert drum dem Adalbert; 
Feder greifet nach dem Schwert, 
Dp fie Schon der Waldftrom fcheidet. 


An der überfpristen Klippe, 
Kämpfen fie im Waſſerſchaum, 
Kämpfen, wo für zween ift Raum 
Auf der wald’gen Telfenrippe. 


Dann im Anger und im Thale 
Feder mit ergrimmten Trop, 
Jeder auf dem wildften Roß; 
Lang erhist fih Stahl am Stahre. 


Beider Muth ift ftets der gleiche, 
Beider Sehne gleich geftählt, 
Beide gleicher Hab befeelt, 
Keiner weicht dem Testen Streiche, 
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Bis die Herrfcherin der Gegend 
In den Streit fih mifcht, Natur, 
Irre macht der Roſſe Spur, 
Telfen in die Wege legend. 


Rudpert fchwanfet auf dem Pferde 
Und es bäumet fih das Thier, 
Und mit zornigem Gewieh’r 
Schleudert e3 den Neren zur Erde. 


Und man hört die Waffer toben, 
Weil e3 ftille ward vom Kampf, 
Kur im grauen Webeldampf 
Kämpft der Wind im Walde droben. 


Auf des Feindes Angefichte 
Kehrt mit Frieden ein der Tod, 
Wifchet ab des Zornes Roth, 
Ueberzieht’3 mit blaffem Lichte. 


Und e3 nahet fih der Leiche 
Abgeftiegen von dem Pferd 
Auch der Sieger Adalbert, 
Schaut ing Antlig ihm, ins bleiche. 


Lauter bei deg Grabes Stille 
Schlägt lebend'ges Menfchenherz, 
Grol und Zorn fliegt niederwärts, 
Und die Bruft bewegt der Wille. 


Jetzt erbarmt ihn erft der Schöne, 
Die das Schickſal für ihn flug, 
D wie Holde Züge trug 
Diefer Juͤngling, werth der Thräne! 


* 


Und er hat den Feind umfangen, 
Wie den Bruder feiner Wahl: — 
Da zuerft durch’3 wilde Thal 
Iſt des Friedens Geift gegangen. 


Und die Sonne dringet nieder 
Durch der Nebel alte Nacht, 
Daß der grünen Wildniß Pracht, 
Fels und Strom, von Liht alänzt wieder. 
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Wie den Sieger, auf der Bahre, 
Fuͤhret den gefalnen Feind 
Adalbert durch's Thal und weint, 
Als um eines Freundes Fahre. 


In die eigne Gruft gebettet 
Legt er ihn nach Kampf und Noth; 
Lieb’ und Freundfchaft aus dem Tod 
Hat er endlich fich gerettet. 


Sey Natur im Kampf gefchieden, 
Krieg der blinden Kräfte Ruhm: 
Mrs fein heilig Eigenthum 
Pflege doch der Menſch den Frieden! 


St. Fridolin und der Todte. 
(Bergl. Abth. U. ©. 234 f.) 


Fridolin, der fromme Schotte, 
Trat vor Landolph hin, den Grafen: 
Sprach: „Was Gottes ift, gib Gotte! 
Iſt dein Bruder nicht entfchlafen?“ 


„Der zu feiner Seele Frieden 
Meinem heil’gen Gotteshanfe 
Gut und Habe zubefchieden, 

Liegt zu Glaris in der laufe.“ 


„Warum ernteft du die Felder, 
Die dem Herrn zu fihneiden wären, 
Warum fälleft du die Wälder, 

Die dem Kirchenbau gehören?” 


„Wageſt du's, den Rauſch zu trinten 
Don dem rothen Ehrenweine, 
Der im heil’gen Kelch foll brinten? 
Kirchengut, ift es das deine?” 
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„Laß von deines Bruders Gabe, 
Wald und Feld und Garten räume, 
Daß der Bruder in dem Grabe 
Sanfter lieg’ und beffer träume.“ 


Aber Landolph fprach mit Lachen: 
„„Soll ich deinem Spruch mich beugen, 
Muß der Bruder erft erwachen, 

Deine Worte felbft bezeugen!“ “ 


„„„Kannſt du ihn herauf befchwören, 
Wenn zu NRangtwill wird gerichtet, 
Wohl dann mögen wir dich hören, 
Sonſt iſt's Lug, den du erdichter!” “ - 


Fridolin auf folhe Tuͤcke 
Würdiget kein Wort zu fprechen, 
Sieht ihn an mit einem Blicke 
Der durch Gräber fünnte brechen. 


Und von Sedingen am Rheine 
Aus dem Klofter, an dem Stabe 
309 der Greig durch's Waldgefteine 
Bis gen Olaris zu dem Grabe. 


Und er trat beim Abendfchauer 
In die düftre Waldtapelle, 
Er durchbricht des Grabes Mauer, 
Stelt fih auf die kalte Schwelle. 


„Auf, erwach’ in Gottes Namen, 
Ruft er, Urfo! wehr den Tüden: 
Gieh! und aug der Grube famen 
Weite Hand und Haupt und Rücken. 


Und als ob des Neren Poſaunen 
Zum Gerichte fhon gerufen, 
Steigt der Leichnam fonder Staunen 
Starr empor des Grabes Stufen. 


Und es fapt die kalten Hände 
Fridolin ihm, frei von Schrecken, 
Steigt mit ihm die Telfenwände 
Auf, big an der Gletſcher Deden, 
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Durch das Hochgebirge fchreiter 
Der Kebend’ge mit der Leiche, 
Und die Nacht den Mantel fpreitet 
Um das Paar, das Geiftergleiche, 


Wie der Morgen fon fih wittert, 
Steigen fie vom Felsgefteine, 
Und es ſieht's der Senn’, erzittert, 
Dap ihm’s geht durch Markt und Beine, 


Aber Landolph im Gerichte 
Eist zu Rangkwil ohne Zagen, 
Mit dem erften Morgenlichte 
Hat den Stuhl er aufgefchlagen. 


Schoͤppen zwoͤlf, des Nechtes Hüter, 
Eigen um ihn ber, zu fprechen: 
Sept erhält er doch die Güter, 
Kein Berblichner fann fih rächen! 


Sieh, da pocht es an der Pforte, 
Wie von eines Zodten Knochen 
Reis und farf, und hohle Worte 
Werden draußen fchon gefprochen. 


Durch die Thuͤre kommt gefchritten 
Fridolin mit feiner Leiche, 
Landolph in der Rihter Mitten 
Gigt dein Bruder gleich an Bleiche, 


Weh! und aus des Todten Kehle 
Steigen Laute, halb verloren: 
» Was beranbft du meine Geele, 
Bruder!“ Weht's ihm durch die Ohren.. 


„Ja, ich zeuge diefem Frommen, 
Daß mein Erb’ ihm zugefallen y 
Gib zurüd, was du genommen, 
Laß getroft ins Grab mich malen!” 


Landolph fant ing Knie mit Beben: 
„Timm dein Gut, Herr, nimm dag meine, 
Meinen Athem nimm, mein Leben! 

Und behalte neu das Deine!” 
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Doch eè wandte fih die Leiche 
Mit dem Führer in die Berge, 
Sehnte fih, die müde, bleiche, 
Nach der ftilen Ruh der Särge. 


Wie des Abendlichtes Gireifen, 
Wie vom Mond zwei blaffe Strahlen, 
Sah man längs dem Berg fie fohweifen, 
Bis fie in den Wald fih ftahlen. 


Und vom fchredlichen Gerichte 
Gilet Landolph heim zum Rheine 
Mit erbleichtem Angefichte, 
Drdnet er zu Haus das Geine. 


Segt das Kloftier ein zum Erben 
Seiner reichen Doppelhabe, 
Keigt das Haupt zum fanften Sterben , 
Ruht beim Bruder in dem Grabe. 


YE 


Graf Gero von Montfort. 
(Bergli. Abth. I. ©, 122 f.) 


Bon Montfort wars der greife ai , 
Gefättigt von dem Leben, 
Der fah den blauen See im Schlaf, 
Und ftile Kaͤhne ſchweben, 
Auf Wafer, Erd’ und Himmel Ruh; 
Da flog fein Herz dem Frieden zu. 


Und als vom Zraum er aufgewacht, 
Da ruft er feine Knechte, 
Hat fie belobt und gut beacht, 


* 
—R 
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ſtimmt Abſchied vom Gefchlechte, 
Verlaͤßt die Herrfchaft und das Schloß 
Und zieht zum fernen Strand zu Rop. 


Wie nun er an das Ufer trabt, 
Hört guten Wind er faufen, 
Und trifft am Strand den frommen „Abt 
Dom heiligen Peterspaufen , 
Dazu ein Schiff, die Seger vol, 
D wie fein Herz von Sehnſucht ſchwoll! 


Sanft Peters Haus, die ftile Statt, 
Don Wellen reig befpület, 
Sein Geift fih auserfehen hat, 
Dom Ird'ſchen abgekühlet; 
Dort will er dienen Gott dem Herrn, 
Bon Luft und Pracht der Erde fern. 


Den Abt erquickt der helge Sinn, 
Er hebt ins Schiff den Grafen; 
Wohl bringt dem Klofter das Gewinn, 
Sie ftoßen ab vom Hafen; 
Schon fhwimmt dad Schiff auf blauer Fiut, 
Wie wird dem Greife da zu Muth! 


Er ſpricht mit Luft: „o fühltet Ihr, 
Herr Abt, was ich empfinde! 
Es blickt das Waſſer auf zu mir, 
Wie Mutter nach dem Kinde! 
Denn wißt, bei jenes Korneg * Riff 
Geboren ward ich einft im Schiff.“ 


„Und wenn ich in dem Nachen bin, 
So fanft geſchaukelt Tiege, 
Wird mir wie einem Kind zu Sinn, 
Sch ruh' in meiner Wiege, 
Die Mutter lispelt in mein Ohr 
Und fingt ein Schlummerlied mir vor.’ 


* Horn heißt am Bodenfee fo viel ald Landzunge. 
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Derweil fie ſegeln frifch nach vorn; 
Da übermannt’3 den Grafen, 
Sie find nicht ferne mehr vom Horn, 
So hebt er an zu fchlafen, 
Und bei der Ruder gleichem Schlag 
Er fohlummernd auf dem Schiffe lag. 


Und wie dad Schiff vorüber zieht, 
Dort, wo er ward geboren, 
Da tönt das füße Wiegenlied 
So hell in feinen Ohren; 
Er flug die Augen auf und rief: 
„O Mutter, wie fo tief ich ſchlief!“ 


Er fchloß die Augen wieder zu, 
Koch tiefer fort zu ſchlafen, 
Steh’ Nachen ſtill, nicht eile du! 
Dein Gaft ift fhon im Hafen; 
Der Abt zu feinen Füßen fniet, 
Ihn mit dem leuten Troſt verfieht. 


Bringt ihn zum heil'gen Haus hinab, 
Legt in den Chor den Frommen; 
Dort rauſcht die Flut, die einft ihn gab, 
Und die ihn jest entnommen; 
Im füßen Frieden, frei von Harm, 
Ruht er der Welle dort im Arm., 


VII. 


Konradin. 
(Vergl. Abth. L ©, 141 fe und 155 foj 


Kaum ift der Frühling im Erwachen, 
Es blüht der See, * mit Straub und Baum, 
Es blüht ein Juͤngling dort im Nachen, 
Er wiegt fih in der Wellen Schaum. 


Wie eine Roſenknoſpe huͤllet 
Ein junges Purpurkleid ihn ein, 
Und unter einer Krone quillet 
Sein Haar von güldenerem Schein. 


Es irret auf den blauen Wellen 
Sein finnend Auge wellenblau, 
Der Leyer, die er fchlägt, entfchwellen 
Gefänge von der fihönften Frau. 


Des erften Donners Stimmen Hallen, 
Im Süden blist eg blutigroth; 
Er laͤßt fein Lied nur lauter falen, 
Ihn kümmert nichts, als Liebesnoth. 


Und wenn er Minne fih errungen, 
So holt er fih dazu den Ruhm 
Und herrſcht, vom Lorbeerfranz umfchlungen, 
In feiner Väter Eigenthum. 


Kind! wie du ſtehſt im fhwanfen Kahne, 
So rufet dich ein fhwanfer Thron, 
Vertrau dem Schatten nicht, dem Ahne, 
Berlaffner, armer Königsfohn! 


Du bift fo ſtolz und unerfchroden, 
Du finkeft, eh’ du es geglaubt, 
Es fit die Kron’ auf deinen Locken, 
MS träumte nur davon dein Haupt! — 


= Weber diefe Erfcheinung f. Abth. U. ©. 19 f- 
Schwab, Bodenjee, T. 13 
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Er hoͤret keine Warnungsſtimme, 
Schwimmt fingend auf dem Abgrund hin, 
Wag weiß er von des Sturmes Grimme? 
Nach Lieb' und Leben fteht fein Sinn. 


So gieb ihm Leben, gieb ihm Liebe, 
Du wonnevolles Schwabenland, 
Verdopple deine Blüthentriebe, 

Knüpf ihm der Minne ſel'ges Band! 


Es hat zu leben kurz der Knabe, 
Hauch’ ihm entgegen Lebensluft, 
Duchwürze jede feine Gabe 
Mit ew’ger Jugend Blüthenduft! 


Mach’ ihm den Augenbli zu Fahren, 
Den er an diefen Ufern lebt, 
Daß ex mit ungebleichten Haaren 
An Freude fatt gen Himmel fihwebt! 


Was ift? er laͤßt die Leyer fallen, 
Er fpringt ans Ufer, greift zum Schwert, 
O ſeht ihn über Alpen wallen 
Mit treuen Männern hoch zu Pferd. 


Der Luft, der Liebe Lieder ſchweigen, 
Er glüht von edlerem Gelüft; 
Er will der Väter Thron befteigen — 
Und wandelt auf dad Blutgeräft. 


Was wilft du mit der Blumen Kranze 
Du grünes feebefpültes kand? 
Was wilft du, Luft, mit blauem Granze? 
Was willſt du, leerer Kahn, am Strand? 


She wart gefchmüct zu Trend’ und Wonne, 
Dem legten Staufen dientet ihr; 
Verhuͤllet euch, o Erd’ und Sonne! 
Denn ed ift aug mit eurer Bier! 
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VIII. 


Die Maid von Bodmann.“ 


Es fchwillet aus den Wellen 
Die grüne Maienau, 
Dort fit bei dem Gefellen 
Eine reine, füße Tran; 
Don Bodmann ift die treue Magd, 
Ihr Herz, ihr Blütheneiland 
Hat fie ihm zugefagt. 


„Ruh aus in meiner Laube, 
Und finge Lieder mir! 
Der Apfel und die Traube, 
Sie bühn, fie reifen dir!” 
Da fprah Herr Hug von Langenftein, 
Und fprang empor vom Rafen: 
- Nicht alfo fol es feyn! 


Mir ift ein Bote fommen: 
Der alte Bater gern 
Das Kreuz hätt’ er genommen, 
Gehorcht dem Lehensherrn! 
So ift er krank und alterämatt, 
Den Sohn in frifcher Jugend 
Schickt er an feiner Statt.“ 


Nicht traurig fol der Wille 
Des Vaters feyn gethan; 
Die Maid weint in der Stike, 
Er faut fie brünftig an: 
s» Sch kehre heim, du füße Braut! 
Bertran’ dem Chrift im Himmel, 
Und bleib mir Hold und traut!“ 


* Man findet diefe Sage lieblich erzählt in der Abth. L ©, 166 ange: 
führten, bei Seemüller in Konftanz erfchienenen Schrift des M, Sepp 
von Eppishufen. ` 
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Er ſchwingt fih in den Wachen, 
Die Fluth trägt ihn davon, 
Den Bater gut, den Schwachen, 
Vertritt der ftarfe Sohn. 
Der Gram um feine treue Maid 
Er wird zu grimmen Streichen, 
Davon erliegt der Heid’! 


In Beten und in Sehnen 
Die Jungfrau harrt im Haus, 
Bis bei den Saracenen 
Der Yange Streit ift aus. 
Es £ehret heim der Kämpfer Schaar, 
Gie faut hinaus nach Einem, 
Den wird fie nicht gewahr. 


Der Herbftwind vaufcht im Laube, 
Der Apfel fålt vom Baum, 
Es reift die dunkle Traube: 
War Alles denn ein Traum? 
Und endlich faust der Winterſturm: 
Herr Hug er egt gefangen 
Und wund im Heidenthum. 


Da hat der Jungfrau Hoffen 
Recht wie ein Donnerſtrahl 
Die böfe Kunde troffen, 
Sie fißet ftumm im Saal, 
Es fam der Freier Schwarm herbei: 
Die Hoffnung ift geftorben, 
Doch lebet noch die Treu! — 


Die Hoffnung ift geftorben, 
Doch lebet noch die Treu? 
Db auch im Thurm verdorben 
Des Ritters Tugend fey; 
Man beut ihm Freiheit, Gold und Ehr, 
Wenn er vom Glauben Yäffet, 
Das thät er nimmermehr. | 
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Von Jahr zu Fahr fie trauern, 
Gie finten flehnd aufs Knie, 
Er in den fchwarzen Mauern 
Auf grünem Eiland fie, 
Bis dap in einer Frühlingsnacht 
Das Wort des Herren im Traume 
Ward vor fein Ohr gebracht. 


Der Engel ſprach zum Nitter: 
„Auf, opfre dich dem Herrn, 
So fpringt dein Kerfergitter, 
So leitet dich fein Stern!” 
Der Ritter denkt der füßen Frau'n, 
Die Minne fol er opfern, 
Doh ach! er darf fie ſchaun! 


Und einem Ritterorden 
Gelobt er fih im Traun; — 
Sieh da, erfüllt ift worden, 
Was fien unmdglich faum., 
Denn als er aus den Schlaf erwacht, 
Das Kerkerthor fteht offen 
In fternenheller Nacht. 


Er pflegt’ in jungen Jahren 
Der Sterne Wiffenfchaft, 
So zieht er, wohlerfahren, 
Gott ftårfet feine Kraft, 
Er führt ihn durch den Heißen Sand, 
Und unter wilden Völkern, 
Bis an deg Meeres Strand. 


Durh Sturm und Telfenriffe 
Bringt fne und ficher ihn 
Auf einem Ehriftenfchiffe 
Der Herr zur Heimath hin, 
Bald unter deutſchem Blüthenfchnee 
Steht er am alten Ufer 
Und rudert durch den See. 
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Und aus den Wellenfchäumen, 
Erfrifht vom Morgenthau, 
Mit Reben, Wiefen, Baͤumen, 
Winkt grün die Maienau; 
Und eine felige Geftalt 
Die Arm’ entgegen breitend 
Ruft ihn mit Allgewalt. 


Da wird fein Auge trüber, 
Gein Haupt fallt auf die Bruft, 
Er lenkt den Kahn Hinüber 
Don Liebe weg und Luft. 

Im Walde vor dem Landkomthur 
Steht er: im deutfchen Orden 
Will Gott er dienen nur! 


Und einen Freund er fendet 
Zur grünen Maienau, 
Den legten Gruß er fpendet 
Der herzgeliebten Fran. 
Da loſch die Hochzeitfackel aus, 
Die ihr im Geift entglommen, 
Und ftarb in Nacht und Graus. 


Und als aus tiefem Reide 
Sie wieder hob den Blick, 
Da glanzt im Blumentleide 
Das Eiland, wie im Gluͤck; 
Da goß ein Nebenblüthenduft 
So füß Erinnrungsträume 
Durch die gewuͤrzte Luft. 


Segt fam, was Ruhe bringer, 
Ihr vor die Seele hell, 
Die Fluth, die fie umringet, 
Zertheilt ihr Nahen fchnell ; 
Es geht die fehöne blaffe Maid 
Durch ferne Lande fehweigend 
Im Blick der Liebe Keid. 
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Bald wird ihr Auge dreifter, 
Und kecker wird ihr Schritt, 
Und vor des Drdens Meifter, 
Den oberften, fie tritt. 
Sie fprah: „Nehmt Hin, wag noch ift mein, 
3u Gottes Eigenthume, 
Ein reiches Snfelein! 


Es fcheinet warm die Sonne 
Und pflegt die Rebe drauf, 
Und Früchte glüh’n in Wonne 
Und Saaten gehen auf. 
Doc Eines, Eines bitt ich nur, 
Herr Langenftein, der Ritter, 
Der werde dort Komthur!“ 


Der Meifter ihr gewähret 
Die fromme Bitte gern; 
Da war ihr Wunfch erhüret, 
Wie dankte fie dem Herrn, 
Da fied fie, Thranen in dem Blid, 
Da glänzet Hel im Herzen 
Zugleich des Liebſten Glück. 


„So find doch Ihm die Neben, 
Die Felder Ihm gebaut! 
Ihn wird die Laub’ ummweben, 
Die mih und Ihn gefhaut ! 
Und wo zuſammen wir gefleht, 
Ach, in der Burgfapelle, 
Da tönt doch fein Gebet!” 


Wohin die Maid geflüchtet, 
Wo fie verweint die Zeit, 
Das Hat fein Mund berichtet, 
Begraben ift ihr Leid; 
Doch in dem neuen Drdenshaus, 
Da toͤnte durch die Wellen 
Ein ernfter Gang hinaus: — 
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„D Oottesininne, hehre, 
Du haſt gelenkt mein Schiff 
Aus ſturmbewegtem Meere 
Vorbei am Felſenriff. 
Doch ſanfte Still' und wahre Ruh' 
Die hab' ich nie genoſſen, 
Wann deckt das Grab mih zu?” 


IX. 


Sm Eupfernen Kefjel von Bodmann zu fingen. 
(Vergl. Abth. I. ©. 256 fe I. S4.) 


Im Keffer zu Bodmann, da fteh’ ich zur Stund', 
Soll leeren Becher big auf den Grund, 
Den Becher, gefüllet mit Rönigswein, * 
Herr Karol ihn pflanzt’ auf dem FTelfengeftein. 


Und was gezogen der mächtige Frant, 
Ein freier Schwabe jest erntet’3 mit Dant, 
Er fperrt’3 in den Keller nicht feindlich ein, 
Er ruft den Fremdling zum Trunk herein. 


Und wie in den Becher mein Auge faut, 
Das Dunkel der alten Gefchichten ihm graut, 
Und wie der Wein an die Kippe mir fchwillt, 
Die Sage hervor ſchon, die fprudelnde quilt. 


Gie faßen zu Bodmann beim fröhlichen Mabi, 
Der Vater, die Mutter, die Kinder im Saal, 
Die Söhne, die Töchter, wie Rofen und Schnee, 
Das edelfte, fchönfte Gefchlecht am See. 


z ©. bth. I. ©. 5%. 


Biel Säfte beglanzet vom Oonnenfchein, 
Sie tranken und fangen beim Königswein, 
So wie ich Heut trin? und heut finge mein Lied, 
Der Abend von feftlicher Luft fie nicht ſchied. 


Die Nacht fam heran mit Wetter und Wind, 
Deg ftürmifchen Sees verftohlenem Kind, 
Die Wolken fammeln fih über dem Haus, 
Doch gehen die Lampen im Gchloffe nicht aus. 


Die Gäfte, fie tanzen Thür aus und Thür ein, 
Die Wolfen auch führen den nächtlichen Neihn, 
Es fprühen die Fadern in Gang und Saal, 
Die Blige, die fpähen mit bleichem Strahl. 


Und in der Schalmei und der Flöte Gefang 
Spielt heimlich des Donners begleitender Klang, 
Koch rauſchet im Saale dns Spiel und der Wig, 
Da fchlägt durch die Dede der zadigte Blig. 


Und Flammen umwoͤlken den mächtigen Saal, 
Erſticken die Gafte, verzehren das Mahl; 
D Wafer und Himmel, wie glänzt ihr fo bei, 
D Herrlich Gefchlecht, wie vergehft du fo fihnel! 


Der Bater, die Mutter, fie tiegen fon, 
Ach, dringt zu der Thüre ein blühender Sohn? 
Die zuckende Fiamme laßt feinen hinaus, 

Es fällt auf die Leichen das wankende Haus. 


Da dringt durch Flammen und Feuers Schwal 
Die Amme, die treue, heraus auf den Wall, 
Sie hat es enthoben der Wiege gefhwind, 
Sie trägt auf den Armen ein wimmerndes Kind. 


Gie ftößt einen Keffer durch Glut und Framm’, 
Sm Schloß ift verlodert der edle Stamm, 
Da fchließt fie befonnen ing eherne Haus 
Das Zweiglein, das legte, und ſchleudert's hinaus. 


Es rollet der Keffer den Berg binab, 
D Kind iſt's dein Wieglein, iſt's nicht dein Grab? 
Die Dienerin folget mit Mutterblic, 
Uns finet in die Flammen des Hauſes zuruͤck. 
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In Trümmern die Burg lag ein manches Fahr, 
Bis daß Has Knaͤblein erwachfen war, 
Da baute ftolz über Schutt und Graus 
Der leste Bodmann fein fleinerned Haus. 


Der legte Bodmann der erfte ward, 
Er zeugte Söhne von edler Art, 
Und liebliche Töchter und Enkel fo hold, 
Die Flamm' Hat im Keffer geläutert das Gold. 


Und Vater und Mutter beim fröhlihen Mahi, 
Und Kinder noh heut in dem feftlichen Saal, 
Gie figen, fie trinten vom Königswein, 

Sie fchenfen dem Wandrer ihn freundlich ein. 


Im Keffer, daraus ift erblühet dns Naus, 
Im Keffer fol er ihn trinken aus, 
Er fol der verfunfenen Ahnen mit Fug, 
Soll der Amme gedenken bei jedem Zug. 


Mein Lied ift gefungen, wie wird mir zu Muth? 
Ich träume von Flammen, ich fpüre die Gluth, 
Es drehet der Keffer, der eherne, fih, 
Wald, Himmel und Waffer umtaumeln mid), 


Doch heißet im Kopf mich der Königswein, 
Getroft bei dem Wunder, dem feltfamen, feyn; 
Er rettet mich glücklich durch jede Gefahr, 

Der Keffer fteht ftile, mein Auge wird flar. 


Es ſchauet die Burg und den See und dad Tand, 
Gott Hüte Haus und Gefchlecht vor Brand! 
Und will er Flammen ja fenden hinein, 
So feyen es Ströme von Königdwein! 
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X. 
Die feltene Kure 
(Vergl. Abth. I. ©. 252.) 


Ein Ritter ift der Herr von Say, 
Der reichfte Mann am Rheine, 
Er angelt in dem See den Lachs 
Uns jagt den Hirſch im Heine; 
Er reitet an der eignen Saat 
Voruͤber meilenlang den Pfad, 
Und preßt die wärmften Weine. 


Warum hat er mit Mühe doc 
Ein Fräulein heimgeführet? 
Iſt nicht fein Wuchs fo ſchlank und Hoch, 
Wie's einem Mann gebühret. 
Die Wange braun, die Kippe warın, 
Die Bruft gewölbt und ftark der Arm, 
Wie's gern ein Mägdlein führer? 


An Leib und Seer ihm nicht3 gebricht, 
Er mår ein ftolzer Degen, 
Hätt’ er zu viel nur Eines nicht. 
3u viel, das ift fein Segen, 
Ach, an dem wohlgeftalten Kopf 
Des edlen Nitterd hing ein Kropf, 
Der blieb wohl unterwegen! 


Doch Leider mit ihm wandelt er 
3u Hof und in die Städte, 
Macht ihm die Liebesſeufzer ſchwer, 
Und fteigt mit ihm zu Bette, 
Er zieht ihn auf den Boden fier 
Und drückt beim feftlichen Turnier 
Als Spange mehr und Kette. 
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Da kreuzten wohl die Fräulein fih, 
So gut den Speer er führte, 
Bis endlich eine, tugendlich | 
Und arm, ein Mitleid fpürte. 
Dem Nitter that es felber Leid, | 
Als ihm den Hals die fhöne Maid 
Koch vor dem Mund berührte. 





Er zieht mit ihr ins hohe Schloß 
Im Forft auf Felfengrunde, 
Dort zeiget ihr der Ehgenoß 
Die Güter in der Runde; 
Sie Lebt in Freud’ und Veberfiuß, 
Drum trägt fie gern den Weberfchuß 
An ihres Herren Schlunde. 





Und fchöne Kinder lächeln ihr, 
Dem Ritter gleich geftaltet, 
Nur daß der Köpfe ſchmucke Zier 
Auf ſchlanken Hälfen waltet, 
Doch nimmt der Water fie auf’3 Knie, 
Den fhweren Athen fürchten fie, 
Daß er die Stirne faltet. 


Ein ſolcher Kropf verträgt ſich faft 
Nicht mit der Vaterwuͤrde, 
Drum wird das Leben ihm zur Laft, 
Wie feines Halfes Bürde; 
Er athmet, wie er pflegte, tief, 
Und 309, als ihn die Fehde rief, 
Fern aus von Hof und Hürde, 


Was fol ich Länger Weib und Kind 
Mit meinem Anbrie plagen? 
Drum in den wilden Kampf gefhwind, 
Sie mögen mich erfchlagen! 
Er ſpricht's, und aus dem dichten Wald 
Bricht fchon der Feinde Hinterhalt, 
En es begann zu tagen. 
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Er fiht umringt von feinem Troß, 
Er fieget wider Willen, ~ 
Der wilde Gegner fhwentt fein Rop, 
Und möchte fliehn im Stillen; 
Allein dem Freiherrn daͤucht's nicht gut, 
Ihn dürftet nach dem eignen Blut, 
Er win fein Loos erfüllen! 


Darum erjagt er auf der Flucht 
Den Führer in der Dede, 
Step! freit er, und der Hiebe Wucht 
Begleiten feine Rede; 
Da hiep e8 ehrlich: nimm und gieb, 
Nach manchem Wechfelftoß und Hieb 
Zu Boden fielen Beede. 


Don feinem Beigewicht Herr Sar, 
Der Andre von dem Gtreiche, 
Doh ſchwinget feinen Speer da ftrads 
Der wunde, todesbleiche: 
Er traf den Freiheren in den Hals, 
Er freuet fih noch feines Falls, 
Reckt fih und liegt als Leiche. 


Und überftrömt von feinem Blut 
Lag auch der edle Ritter; 
Reicht ift fein Athem und fein Muth, 
Ihm dünft der Tod nicht bitter, 
Stil grüßt er Weib und Kinder fein, 
Er fchläft zu fanften Schlummer ein, 
Wie nah der Erndt' ein Schnitter! 


Doch wacht er wieder auf vom Schlaf 
Sn eines Bauren Hütte, 
Gebettet und gepfleget brav, 
Sn feiner Knappen Mitte; 
Gefund vom Fup bis an den Kopf, 
Nichts fehlt dem Ritter — ars der Kropf, 
Dant jenem Meifterfchnitte! 
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D Zeichen, das an ihm gefchehn, 
Ihn hat der Feind Euriret! 
Wie ftattlih ift er anzufehn, 
Wie ihn jest Alles zieret; 
Das hohe Haupt, das braune Haar, 
Das freie Kinn, dns Schulternpaar, 
Der Hals ganz ſchmal geſchnuͤret! 


So reitet er zum Felfenhaus 
Das aus dem Walde blinfket; 
Zum Fenſter fihaut die Frau heraus, 
Er grüßt, er nidt, ex winter: 
Sie fieht die Herrliche Geftalt, 
Die Bruft von einem Seufzer wallt, 
Shr Blick zu Boden finfet. 


„Ein Bor iſt's wohl von meinem Herrn, 
Er bringt mir Giegestunde! 
Cold einen Boten ſchau' ich gern!“ 
Dentt fie im Herzensgrunde, 
O Wunderwonne! wer in Luft 
Drüdt ftolz und ſchoͤn fie an die Bruft, 
Hängt ihr verjfüngt am Munde? 

Die Kinder ftreden nah ihm aus, 
Dem fhönen Mann, die Hande, 
Und Jubel Halt durch's ganze Haus, 
Durhdröhnt die Telfenwände. 
Sein Stamm, der blühte reich belaubt, 
Hoch trug der edle Sax das Haupt, 
Bis an fein felig Ende, 


287 


XI. 


Der Fleiſcher von Konſtanz. 
(Vergl. Abth. J. S. 246.) 


Wohl wehrt ſich die alte, die freie Stadt, 
Den herrlichen roͤmiſchen Namen ſie hat, 
Und roͤmiſchen Muth, 
Und deutſches Blut, 
Und Chriſtenglauben, 
Den ſoll ihr der ſpaniſche Henker nicht rauben! 


Drum kaͤmpfen die Buͤrger vom Thurm und am Thor, 
Und dringen zur hallenden Bruͤcke hervor, 
Es hoͤrt es der Rhein, 
Da rauſchet er drein, 
Es ruft die Soͤhne 
Der Gee mit der toſenden Wellen Getoͤne. 


Wer ftreitet am kuͤhnſten für Ehr und für Heil? 
Das ift der Freifher mit Hauendem Beil, 
Sonſt fhlägt er den Stier, 
Das brüllende Thier, 
Heut muß er fie fchlachten, 
Die ihm nach der Mesig, der blutigen, trachten, 


Er fteht auf der Brüde, zuvorderft im Schwarm, 
Den Aermel geftilpet, mit nervigem Arm, 
Und jeder Streich 
Schlägt einen bleich, 
Da kommen die Andern: 
Zur Schlachtbant läßt er fie fpdttlic) wandern. 


D weh, ihe Brüder! verlaffer ihr ihn? 
Es doppelt der Spanifchen Heer fih, fie fliehn, 
Sie rufen ihn mit: 
Doh keinen Schritt 
Weicht von der Stele, 
Alle Feinde bekaͤmpfet der kuͤhne Gefelle. 
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Born Einer und Hinten, da nahet ein Paar, 
Die wildeften Knechte der ftürınenden Schaar, 
Gie paden in Cil 
Deg Fleifhers Beil — 
Er ift verloren; 
Da denkt er: e3 foll fie nicht frommen, die Thoren! 


Zwei Arme ja hat er, die faffen die Zwei: 
Und wollt ihr ein Leben, fo opfr' ich euch drei! 
Er hält fie umfpannt, 

Er drängt fie zum Rand, 
Er fendet die Blicke 
Hinab zu dem fchäumenden Rhein von der Brücke. 


Und ſchnell ans Geländer, eh’ Andere nahn, 
Drüdt er fie, die ringenden, fräftiglich an; 
Mit ihnen hinein 
Kopfüber zum Rhein 
Mit frohem Schwunge 
Sieht man ihn ftürzen im tödtlihen Sprunge. 


Die Eagenden Feinde verfchlinget die Flut, 
Qang wiegt fie, lana trägt fie den Bürger gut, 
Segt zeigt fie den Fup, 

Den Arm, wie zum Gruß, 
Die Schultern, die blanfen, 
Das lockige Haupt und den Naden, den fchlanten, 


Da ſucht ihn das fremde Gefhoß, doch der Rhein 
Huͤllt fromm in den Mantel, den grünen, ihn ein, 
Er zieht ihn hinab 
Ins feftlihe Grab, 

Dort ruht er geborgen 
Vor feindliher Schmach bis zum ewigen Morgen. 


Dort fchläft ohne Traum er den füßeften Schlaf, 
Er weiß nicht das Loos, das die Heimath ihm traf, 
Man trügt, man raubt 
Ob feinem Haupt 
Freiheit und Glauben; 

Die Märtyrertrone wird Keiner ihm rauben: 
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XU. 


Der Spuck auf dem Bodenſee. 
1830. Aig 


Einft fang ich von dem Reiter, der über Cig und Schnee 
Hinflog in vollem Trabe wohl durch den Bodenfee, 
Und drüben angekommen, erft von der Kunde frant, 
Auf gutem feften Boden vom Pferde fterbend fant. 


Kun hiret neue Wunder: der Gee ift wieder zu, 
Auf uferlofer Tläche wohnt ſtumme Grabesrun’, 
Wie Schafe geh’n zur Weide, die Nebel wollicht, bleid, 
&3 liegt der Mond in Strahlen, gemähtem Grafe gleich. 


Sonft pfiff der Wind im Segel, der Vogel fang im Blau, 
Die Hechte fandten plätfchernd empor der Woge Thau; 
Zegt hat die bange Wüfte, die ftarre, feinen Mund, 
Der Vogel fiel erfroren, die Weke ſchlaͤft im Grund. — 





Was jagt in fehnellem Sturme die Nebelwolken auf? 
Was auf des Eifes Eftrich ertönt wie Roffes Lauf? - 
Was fliegt mit Peitſchenknalle heran? Der Duft zerreißt: 
Ein Reiter eilt vorüber — ift e3 des Todten Geift? 


Und faum ift er verfhwunden, in Duft und Luft getaucht, - 
Schon wieder blinkt's im Dunſte, der mondbefhienen raucht; 
Es tratt, es rollt, e8 wiehert, ein Schlitten fommt heran, 
Vier ſchwarze Roffe rennen mit ihm auf glatter Bahn. 


In grünem Kleid ein Großer, fein Bart hat rothen Schein, 
In ſchwarzem Rod ein Kleiner, fihwarzaugig, bleich und fein, 
Ein Dritter, dicht verhüllet, und eine zarte Frau, 
Doch Altes ſchnell verfhwinder im Nebel breit und grau. 


Und auf dem Eismeer lagert fi) Stille wie zuvor, 
In Often thuͤrmt fih riefig die Nebelwand empor; 


Kein Kiang und keine Farbe, big blaß der Morgen graut, 


Und auf der todten Cone nur Eis und Wolfen faut. 





Schwab, Bodenfee- IT 19 
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„So leg’ uns doh, o Sånger, das wuͤſte Traumbild aus, 
Was für Gefpenfter bringft du in falter Naͤchte Graus? 7 
Für welche Sünde wallen fie hier durch Schreckensnoth — 
Und wagen auf dem Eife, ſchon todt, den zweiten Tod?“ 


Gefpenfter? ei, wer fagte, daß es Gefpenfter find? 
Meint ihr, mit alten Mähren erfchrer’ ich Weib und Kind? 
Was euch mein Lied berichtet, gefchah in diefem Jahr, 

Am erften heilen Sonntag im firengen Februar, 


Die vier gefchwinden Rappen find feine Höllenbrut, 
Zu Immenftadt im Stalle dort ftehn fie ausgeruht, 
Dort wintt der ſchmucke Schlitten, er liegt nicht in dem Grund, 
Und friert der See nur wieder, fo troßt mit ihm dem Schlund! 


Und die darüber fuhren im Mondfchein fait und heil, 
Sucht in der Schweiz die Kühnen, fragt an zu Bifchofszel, 
Klopft an zu Eppishaufen; wer fennt den Meifter * nicht? 
Der Hat die Fahrt beftellet, der fandte mir Bericht. 


Sie leben Alle froͤhlich, fie find ein chriftlich Blut, 
Woran Herr Sepp, der gerne den Wandrern gütlich thut; 
Kur fpricht man, daB er Heimlich nah manchem Schatze gräbt, 
Und mit den alten Geiftern in einem Bunde lebt. 


* Den Herausgeber deg Liederfaald, von allen Freunden altdeutfcher Poeſie 
_ gekannt und geehrt. Weber die Veranlaffung zu diefem Gedichte fiehe 
11, Abth. diefed Werkes ©. 15. 
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XII. 
Geſellſchaftslied auf dem Schiffe. 


Stimmt an den Gang, die grünen Wogen taufen 
Sm alten Schwabenineer, 

Sobald ihr fingt, beginnen fie zu rauſchen, 
Und hüpfen um Euch her. 


Und fie durchſtroͤmt der Geift der fernen Zeiten, 
Wo rings der Strand erklang, 

Der Minne Lied zum Silberton der Saiten 
Aus hundert Burgen drang. 


Das Land ift ſtumm, das Ufer unbefungen, 
Berfunten ift die Luft — 

Doh aus den Waffern Hat fie fih gefhwungen, 
Und lebt in unfrer Bruft. 


Sm leichten Haus, das auf der Woge ſchwimmet, 
Da wohnt der leichte Muth, 

Da wiegt fih jede Freude groß, da glimmet 
Koch jeder Hoffnung Glut. 


Der Ruderfchlag verftärtt den Schlag der Herzen, 
Sreundfchaft und Lieb’ erwacht; 

D blickt umher, wie kühn die Wellen ferzen, 
Drum fherzt auch ihe und lacht! 


Der frohe Stoß, der unfern Nachen treibet, 
Er geht durch Berg und Thal, 

Gie fliegen hin, die Ruhe thront und bleibet 
Kur in des Aethers Saal. 


Und heller glänzet im Voruͤberſchweben 
Der Thurm von Dorf und Stadt, 

Die Firnen glühn, die niedern Hügel beben 
Umwallt von Blüth’ und Blatt, 
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Dort vom Geftade ſchwingen fih die Neben — 
So fagt, wo habt ihr Wein? 

Sm Doppelftrom durchfchwimmen wir das Leben, 
Schenkt ein, ſchenkt ein, ſchenkt ein! 


Die Wonne wacht und alle Sorgen fihlafen: — 
Doch ift des Gluͤcks zuviel; 

Es finft die Sonn’, es Öffnet fih der Hafen, f 
Ah, ſchon find wir am Ziel! igi 


Doch tragen wir die Luft des Elementes 
Hinaus in Stadi und Land, 

Verbunden ftets, denn das ift fein Getrenntes, 
Was Lieb’ und Luft verband! 


Im Herzen lebt, von Sonnenfchein umfloffen, 
Der treuen Freunde Bild, 

Die blaue Flut wallt ewig drum ergoffen, 
Der Nahen wiegt es mild. 


So füße Fahrt laßt uns durch's Leben träumen, 
Da lebt fih’8 noch fo gern, 

Und wenn’s auch ſtuͤrmt, wenn beih die Wogen ſchaͤumen, 
Der Hafen it nicht fern! Fr 
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Handfchriften, f. Manufctipte. 


Hard, Dorf, Zop. U. 174. Schlacht 
I. Ri f. 

Hard, Landis II. 202. 

Hard, Dorf bei Eonftanz, U. 81. 

Hard, Rthl. I. 218. 

Sardegger, Sänger, I. 148. 


Hartmann, Abt in St. Gallen, 
I. 101. 
Hartmut, Abt von St. Gallen, 


I. 100. 

Gaslach, Geſchl. I. 134. 

Häuptliäberg bei St. Gallen, 
Schladt, I. 189. 

Saufen, f. Hufen. 

Heerbrud, Shl. Rthl. I. 148. 

Hegau, I. 233. Burgen des Hegaus, 
Top. I. 98 ff. 

Hegne, Dorf. Top. IL 86. 

Heidenloͤcher bei Sipplingen, 
II, 119. 

Heidenmauer zu Lindau, I. 163 f. 

Heiligenberg, Grafen von, I. 127. 
Werdenberg — Heiligenberg, I. 182 f. 

Heiligenberg, Schloß. Ausſicht, 
I. 4 bis 8. Zop. II. 135 ff. 308, Geſch. 
I. 281. 234. 289. 

Heinrich, Truchſeß von Waldburg, 
1. 141. 

Heinrich I, K. am See, I. 114. IIF, 
K. I. 123. IV., 8. 1%. V., 8. I. 199. 
VL, &. L 136 ff. 

Heinrich II. von Baiern am See, 
1. 121. 

Heldsberg, SHl. Rthl. I. 148. 

Helmsdorf, Sängerbutg, I 167. 
290. II. 147. 

Semmenhofen, Dorf, I. 89. 

Hepidan, St. ©. Mnh, I. 129. 

Hergotha, Bregenzerin, I. 191. 

Hermann I, Herz. v. Alem. I. 116. 
I. u. HI., 1.120 ff- 

Hermann der Lajme, Mõnd auf 
Reichenau, I. 159. 

Hermentines, verſchw Dorf im 
Rthl. I. 107. 

Herrenberg, Burg im Rthl. I. 145. 
11. 224. 

Hersberg, Schloß u. Beröleit, I 
290. IL. 147, ; 

Hertler, Edelfis, I. 202, 
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Hetto, gel. Wbt d, Richenau I. 102, 

Siltisried, Burg, I. 152. 

Hieronymus v. Prag in Confis 
verbrannt I. 206 f. 

Hindelmangen, Dorf, U. 116, 

Hirfheren, Hof. Rthl. IL. 215, 

Hirzel aus Zürch, I 27%, 

Hirtzenfprung, Dorf und Gegend, 
Rthl., II. 219, 

Höfe und Huben, L 94, 

Sochbodmann, Dorf, M. 140. 

Hoͤch ſt, am Rhein, I. 92, 104, Zop, 
u. 176, 

Hochſtraß, Zandfis, U. 199, 

Hochfiräßle, bei Tettnang, Aus: 
fiht, I. 12. 

Sofen, Dorf, H. 174. 
Hopfen, Klofter, I. 130, 
Krieg I. 265. IL 174, 
Hohenbregenz, Schloß zerftört, 

I. 276, 

Hohenems, Fleden, IL 9. Geſchl. 
f. Emb, Alt-Ruine, Ausficht, 
1.49, Geſch. 136, Top, II. 231 ff, 

Hohenfels, Alt — Schl. Ausſicht, 
I 23, Burg und Sänger I. 164 f. 
u. 118 

Hohenhöwen, Burg u, Gefchlecht, 
I. 163, 179, 269, 287. Top, I. 111. 

Sohenfaften, Berg im Appenzell. 
Ausſicht, I. 40, 

Sohbenrflingen, 
Burg, U. 212. 

Hohenkraͤhen, Schloß. Ausſicht, 
I. 11. Geſchl. I. 162. 287. Top. 
UM. 107 f., feine Zerſtoͤrung IL 
108 f. 

Hohenrain, Thurm, Ausſicht, II. 
200 f. 

Sohenſax, Ruine, 


im 30j. 


Geflecht und 


2andicdhaftl,, 1. 


45. Geſch. 146, 189, Top, II. 
221 f. 
Sohenfioffeln, Schloß. Ausſicht, 


1.11, 12. Geſchl. I. 162 f. Sin: 
ger, L 163, Kuno von St. Wbt 
©, Ss, J. 185. ff. 190 En 237, Top. 


11. 110 f. 

Hohentwiel, Schloß. Ausficht, 
I. 10, 11. Geſch. 11. 113, 116, 
(SL. 118. 121) 126. Geſchl. L 


161 f. 238 f. im 30j. Krlege I. 266 


gnoſt. II. 40. 100. * 
Homburg, Geſchl. I. 163, Schl. 


Top. U. 113 f. 

Homisheim, Hof, I. 89, 

Horaz über die Rhätier und Binde 
licier, I. 63, 

Horn, Guf, der Schwede am See, 
I. 262 ff. 

Horn, Dorf, I. 191 f, 

Horn und BSornſtaad, 
II. 89, 

Hope, General, 
geng, II. 173, 

Hub, Weiler, Poft, I. 195, 

Hub, RtHh, I. 215, 

Huͤgli, Joh., Priefer, zu Meeröburg 
enthauptet, I. 230, 240 f. 

Hunfried, Sohn eines Hausmei- 
fterd Carls d. Gr., Stifter eines edeln 
Geſchl., I. 95, 

Hufen, Burg. Friedrich v. G. Sån: 
ger, 1.149 f, IL. 215, 

Huf, Johann, L 198 ff, 202 fe ver 
brannt, I. 204 f. 


Filiale, 


Sein Grab zu Bre; 


i J. 

Jaäger y, Zägeröberg, wuͤrtemb. geh, 
Reg. Rath, I. 273, 

Sbirinefowa, verfhw. Dorf im 
Rthl., I. 107. 

Sburninga, fe Ueberlingen. 

Filer, Fluß, I 51. 

Smmenftaad, Dorf, IL 147. 

Sohanned, Bil. v. Conftanz, I. 86. 

Johann XXI, Papſt, I. 193 ff. 
200 ff. 202, 210, 

St. Johann Söcdhft, I. 176, 

Jonſchwil im Thurgau, Wohnſitz 
der Effeharde I. 158, 

Sons Rüti, Dorf, IL 189, 

Joͤrgenſchild, Sant — Adels— 
bund, I. 190 ff. 

Ffo, gelehrter ©. ©. Mind, I. 
100 f. 

Senn, Reform, 1. 243. 30). Krieg, 
I. 280. 

Sttendorf, Dorf, Schl. und Ge: 
ſchlecht, 1. 290, U. 146, _ 
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Itznang, Dorf, U. 88, 

Sudenverfolgungen, I. 178. 

Sulian, Saifer, I 70, 

Jungingen, ©remblih von — 
Geſchl. I. 235, 

Zuthiungen, Volk, I. 72. 


K. 


Kalkofen, Shl. Rthl. (egt Stet— 
tenberg) I. 148, U. 215, 

Kaltebrunn, Dorf. Geſch., I 90. 

Sammerboten, L 3,, die &. Er: 
changer und Berchtold, I. 108 ff. 

Kamor, Weg dahin, U. 218, 

Kargesg, Schl. und Sale I. 289. 
Zop. UI. 83, 

Kaftell, Schl. bei Konft,, I. 130. 

Kattenhorn, Dorf und Geſchl., L 
135, 161. II. 89, 

Kaufhaus zu Conftanz, I. 209, 

Kemnat, W. v., Sänger, U. 19, 

Kempten, Bauernaufrupr, I. 232. 
30j. Krieg I. 262, - 

Kenelbach, Kloſter bei Bregenz, 
I. 48, i 

Kenzingen, ©efchleht, Sänger, 
I. 158. Bifchof von Conſtanz und 
feine Fehde , 1. 77 ff. 

Keßwil, Dorf, Geſch., I. 104, Top, 
II. 196, Adel, II. 196. 

Segler, Joh. aus ©, ©. I. 227, II. 
191. 

Kilmweiher, See, U. 140, 

Kirchberg, Schloß und Gefchledyt, 
I. 290, I. 146, 

Slautinatier, Volk, I. 65. 

Klingen, Hohen: Alten und Klin: 
genberg; Burgen, Gefchlechter 
und Sänger, I. 157. 162, 179 — 
285, II. 210, 212, 

Slingenzell, — 
II. 205. 

Kloͤſter, I. 90 f. 93. 127 ff. 

Kober, Rthl. I. 105, 

Kobelwald, der, I. 107. 

Kobelmwied, Bad, Höhlen, M. 
217 f. 4 

Komorgen (Kummorn), Dorf und 
Weinberg im Rthl. IT. 233, 234. 


Aus ſicht, 


Königdesgwald 
gen, I. 36, 
Koͤnigsmark, froed, Generat am 
See im 30j. Krieg, I. 275. 
Konfuanten oder Eonfuaneten, I. 
63. 66, 
Konſtanz fe ©. 
Kraäzernbrücke bi © ©. U. 19%, 
Kreuzlingen, AT. I 130. 
Kugel, hoher, Berg im K., I. 50. 
Kuno, Abt © ©., I. 186 fe 1, 
Kunftwerfe vom Bodenfee, II. 252 ff. 
Kutzenhauſen, Hof, II. 146. 
8, 
Lambert, ©. ©, Moͤnch, I 9, 
2andegg, Sängerburg, I. 15. 
Land recht Alemanniens, I. 93. 
Landſchlacht, Dorf Geſch., I. 104 
Top. II. 197. i 
Langenargen, Flecken. Ausſicht, 
I. 26. Geſch. 94. Zop, IL. 154 f, 
Langenrhein, Dorf, I. 82. 
Langenrickenbach, Dorf, I. 1%, 
Langenftein, Sänger auf der 
Maynau, I. 165f. Burg, U. 117, 
Lanzengaft, Berg Rthl. U. 236, 
Laßberg, Freiherr v. I. u. Anhang. 
Sauteradh, Dorf, I. 104, Zop, 1. 
229, Flüßchen, Top, U. 11, 
Lech, Fluß, gelegentlich erwähnt, I 
61, 66, 
Leibladh, Fh, I. 11. 
Leinwandhandel am Gee I. 955, 
Lenzer Mlemannen CLentienses), I 
70 ff. 73, 
2eunen, Volk, I. 66. 
Leuthar, alemann. Herz, L 77. 
Leutkirch, L 104, 133 
Licaten, Volk, I. 63. (Plin.) 


Berfteinerun: 


Lifattier, I 65, Stan) ⸗· 


Kifatier,L 66, Ptolem.) 
Ziebenfel3, Burg, I. 160. Top. 
II. 205, 4 Br 
Qiebladh, Dorf, I 1084 
Lihtennein, Fhrfien Y., 1. 285. 
Lienz, Dorf RtHli, I. 220. 
Qiggeringen, Dorf, I. 103. 
Lindau, Stadt. Ausfiht, I. 26 — 
23. Geſch. 194 97. 104, 116. 
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Reichdtag, I. 220, 224, Reformat., 
243, 30j. Krieg, I. 257. 258. 260, 
263, Belagerung, 1.277 ff, Top. Il, 
160 ff. Stift, II. 161, 

Rinzgau,I 92, 

Lochau, Dorf, I. 174. 

Logſeen, die, IL 7, 

2dmwenthal, Kl., I. 150, 

Lothar, 8, I. 97. 

Ludwig der Fromme, I. 97. 

Ludwig. K., L 97 fe. 

2udwig ver Baier, K. am See, 
1. 175 f, $ 

Ludwigshafen 
Zop. I. 117 f. 

Luegen, bei Ueberlingen. 
II. 133. 

Luitfried, Herz. v. Alem. J. 90. 

Luitfried, Neffe der Kammerboten, 
I. 110, 

2uithold, H. 9. Mem. I. 116. 

Zuitwart, Carls des Dicken Rath, 
I. 98, 

Lützelburg, v., mürtemberg. geh. 
Reg, Rath, I. 273. 

Luͤtzelſtetten, Filial, I. 8%, 

Lupfen, Geſchl., I. 287, 

Luxburg, Schloß. Stahlquelle daf. 
II. 194, 

Suzienfteig, Paß in Sraubündten, 
1.52. II. 239 f. 

Luftenau oder Luſtnau, Reihs: 
Hof, Rthl. Gefchichte, I. 105, 251, 
Top. II. 230. 

Lyrer oder Lirer, Thomad, Chro: 
nifenfchreiber, II. 235, 


We 


Maͤgdeberg, Burg, I 163, 181, 
239, Top, I. 109 f. 

Magia, rim. Stadt, I. 67, 

Magnoald, Gas Schuͤler, I. 
87. f, 9. 

Mater der Kldfter, I. 135, 

Mainingen, Dorf, Rthl., I. 234, 

Maltendorf, Rthl., II. 224 

Mammern, Dorf und Geflecht, 
I. 104, 160, Zop, II. 204 f, 

Mangold, Graf., I. 1822, 
B. y, Confit, II. 98, 


( Sernatingen), 


Ausficht, 


I, 9, 


Maningen, Dorf, I. 104. 

Mannenbadh, Dorf und Gerät. 
II. 203, 

Mansfelds Freibeuter am See, 
I. 258, 

Mansfeld, Wolf v., I. 258, 

Manuffripte zu Conftanz, II. 73; 
zu Reichenau, II. 95. 96; zu Ueber: 
lingen II. 130 ff,; zu Meersburg bei 
Freiherrn v, Zaßberg, II. 143 u, An: 
bang II. ©, 242 ff.; zu Lindau, I. 
163; zu St. Gallen, U. 184 ff. 

Manzell, I 104, II. 147. 

Marbach, Hofim Rthl., T. 89; am 
See Dorf, Burg u, Geſchl., I. 161, 
II. 89, 

Marbach, Dorf im Rthl,, II. 215, 

St. Margarethen, Dorf, Rthl., 
II. 213 f. : 

Maria Billftein, Rthl. 
fahrt u. Audficht, U. 229. 

Markdorf, Stadt. Ausſicht, I. 12, 
Geſch. 104. 125. 272. Top. I. 145 f. 

Markelfingen, Dorf, Geſch., L 
9. Top. II. 86. 

Martin V., Pap, I. 209 — zit. 

Martinsbrücke, I. 190. 

Martinstobel, Burg, I. 152. I. 
18i. * 

Maurach, Dorf, I. 140. 

Mauren, Dorf, Rthl., II. 239. 

Marimiltan, £. am See, I. 220. 
223 f. 225. 

Marimud oder Mariminus, 
erſter Bifchof von Gonftanz, I. 80. 
Maynau, Inſel. Ausfiht, L 15. 

16. Geſch. I. 165 fe Im 305. K. 
I. 279. 280. Top. II. 81 f. 308, 
Meersburg, Stadt. Ausſicht, I. 
24 f. Gefch. 140. Note, I. 166 ff. 
Belagerung I. 175 f. Zop. H, 
141 ff. 
Mehreran, Kl., 1.128. Top. U. 173, 
Melankenbach, der, RtH., M. 
234. 
Meldegg, Schlöffer, I. 286. 
Mels, Rthl., I. 105. I. 227. 
Memmingen, erwähnt I. 262. | 
Mercy, bair: Oberſt Im 30j. Krieg, 
I. 265, 267, 273, 
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Mefingen, Dorf, I. 83 

Meyer, Dlion und Hofmann, Han: 
delshaus zu Rorſchach, I. 255. 

Meyer, Kaufm. in Arbon, H. 180. 

Mitten, Dorf, I 9. 

Mötteli: Rappenftein, Gefchledht, 
I. 286. Mötteli: Schloß, TI. 180. 

Monftein, Dorf. Alterthum, Rthl., 
1. 107. II. 214, 

Montfort, Neu, Ruine I. 50. 
Top. II. 234. Alt-, Ruine, II. 235. 
Mite und Neu, L 145. T. 234. 

Montfort, Srafengefhl. Geh., 
I. 94 f. 105. 125. 134. 143 f. 171. 
174. 176. 188. 235. 243. 282. 
heim, Wot v. © ©., J. 171 ff. 
Zerfall des Geſchl., I. 180. 182. 216 f. 
290. II. 154. 

Montigeln, Dorf, RtH., H. 218 f. 

Moos, Hof, RtH, H. 215. 


Moring, Sand, Eonftanzifcher Bild: 


bauer, I. 86. 
Mortagne, 
276. 
Moſax, Grafen von, I. 146. 
Moosburg, Ruine, I. 154, 
11. 196. 
Mofer, Joh. Jak., auf Hohentwiel, 
II, 104, 
Müller v. Friedberg in St. Gallen, 
u. 191. 
Muͤllibach, Dorf, 


fhwed. General, I. 


Top. 


tthl., II. 231. 


Münferlingen, Frauenklofter, IL. 


19. 


Mundpratten von Conſtanz, Ge 
fchlecht, I. 159. 


N. 


Nagelshauſen, Hof, II. 200. 

Neidingen, in der Bertholdsbaar, 
I; 9. 

Nellenburg, Landgrafſch. Shl., 
1. 289. Zop. U. 116 f. Alterthüm. 
daf., II. 116. 

Neuenburg, 
11. 250. 

Neuenburg, Shl. im Rthl., I 
145. 279. 280. Top. II. 205. 234, 

Neuravendburg bei Lindau, I. 
172, 254. 


Shi. a. See, I. 160. 


Wil: 


Oberndorf, 


Nidberg, Burg Rthl., I. 146. 213. 
11. 228. 

ſtieder ſſte inach, IL 192. 

Niederzell, Pfarre auf Reichenau, 
Top. I. 97. 

Nonnenhorn, Dorf, IE 159. 

Nördlingen, erwähnt I. 239. 

Notitia Imperii, I. 68. 

Nötkersberge und Votferdegg 
bei St. Gallen, I. 189, 

Notker, gelehrte Mönche in Gt. 
Gallen, I. 101. 103. 122. 128. 


-Nußdorf, Filial, II. 140. 


D. 


Dbercaftelen, Schlöffer, II. 200. 

Schloͤsch., Rthl., M. 
231. 

Dberrrieden, Hof, I. 141. 

Dberriedt, Dorf Rthl., II. 219. 

Dberftad, Hof und Burg, T 16l. 
I. 89. Not. 

Dberzell, Pfarre auf der Reichenau. 
Merkw. Kirche. Top. IT. 97. 

Deningen, Dorf, LM I. 89 f. 
Stift, 1. 243. Deninger Steinbrud), 
II. 36 f. 90. 

Deningen, Grafen von, 1.125. 161. 

Dnfridingen, wo? I 163 f. I. 
113. 

Offa, E E Obert und Kriegskom⸗ 
miſſaͤr, I. 259. 

Otherſchwang, Dorf, L 94, 

Dthmar, Alemanne. 
Sallen, I. 9 f. 

Otto, B. v. Eonftanz, I. 124. 


Otto IV. Gegenk. am See, I 138 f. 


P. 


Papſtwahl zu Eonftanz, 1.208 ff. 

Pappenheim? Bolt am Gee, I. 
258. 

Paradies, dad, bei Conft., H. 78, 

Patrik Ruthwen, ſchwed. Gen. 
ai I. 261. 

Payer y. Rheinegg, Gehl. I. 217. 

Peſt am See, I. 181. 255. ı 

Petershaufen, Al. I. 79 — 81. 

Peutingerianatabula, I, 66. 
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Pfander, Berg bei Bregenz; Aus: 
fidt, U. 174. 

Pfeffers, Bad. Beiläufig erwähnt, 
I. 48. II. 228. 

Pfinn (ad fines), I. 68. 

Pflanzberg, der, Edelfik. 
fiht, II. 200. 

Pflanzen am See, Top. I. 56 — 60. 

Pflummern, v., Bürgermeifter zu 
Ueberlingen, I. 269. 274, II. 123 f, 


Aus⸗ 


Pfullendorf, Straße, L 3. Graf- 


ſchaft, 1. 133 f. 281. 

Philipp, K., I: 136. 

Pirminius, Gründer de SI. Rei: 
chenau, I. 90. 

Plancus, Munatius, I. 58 — 60. 

Plinius über den Gee und die Ge: 
gend, I. 63. U. 61. ff. 

Podamicus Lacus. Top. I. 62 ff. 

Poggio, der Florentiner, I. 206 f. 
208. 

Poilwil, v., k. Kommiff. zu Com: 
fang, I 247. 

Pomponius Mela, rim, Geo 
graph über den See, I. 65. IL 61. 

Procopius, byzantin. Gefchicht: 
fchreiber.. I. 75 Note. 

Ptolemaͤus, griech. Geogr., I. 66. 


N. 


Raderach, Geſchl., I. 290. 

Radolph oder Rathold, Bifch. y. 
Berona, Alemanne, I. 99: 

Radolphszell, Stadt Geſch., I. 
99. 135. 236. 245. 262. Sm 30, &. 
Top. II. 86 — 88. 

Raͤſis, Dorf im Rthl., I. 265. 

Ragas, Dorf im Nithl., I. 47. Top. 
II. 228. 

Raitenau, Reitenau bei Lindau, 
1. 88. Geſchl., I. 291. 

Ramsberg, Burg, I. 104, 
I. 166. 

Ramſchwag, Burgen und Gehl., 
I. 147, 154. 171. 173, 284, 286. 

Kandel, U. 112. 

Rangkwil, Dorf, Landfch, I. 5i. 
Geſch. 65, Note. I. 89. 245. Top: 
II. 234 f. 


Edle, 


Rappenftein, Schloß, I. 286. 

Ratbert, Mind in ©. ©. I. 101. 

Ratzbach, FI. Rthl. II. 234. 

Ravensburg, Stadt, Ausſicht, I. 
12. Geſch. I. 130. Reform. I 244. 
305. Kr. 261. 272. 280. 281. 282. 
Top. I. 150 ff. 

Rebftein, Sch. Rthl. 1.148. II. 215. 

Rehholdern, Weiler, IL 195. 

Reformation am See und im 
Rthl., I. 227 ffe 239 ff. 249 f, 

Reginbert, Minh auf Reichenau, 
I. 102. 

Reihenau, Snfel, Kloſter. Aus: 
fiht, I. 7 —19, Geh. I 62, 
Gründung des Kloſters, L 89 f. 
102 f. 115, 124, 243, Sm 30j. Kr 
274, Top. I. 91 — 98, 

Reihenthal, Ur. v., I 195. 

Reifhach, Geſchl., I. 287. 289. 

Rhaͤtier, Volk, I. 58 — 63, 64, 65. 

Rhaͤtia, I 74. 75. 92. 

Rhäticon, Gebirge in Graubuͤndten, 
I. 47. 

Rhein, dee Strom, I. 85. I. 3 ff. 
fein alter Lauf, Top. I. 4 ff. 

Rheinegg, Rheined, Stadt. Aus— 
fiht, J. 39% Geſch. I. 134, 137. 
188. 195, Zop. U. 176 f. 

Rheingau, I. 89, 92, 105. 

Rheinthal. Landfchaftl, I. 41 — 53. 
Sefch. Reform., I. 244. Top., IE 
212 ffe Graͤnzen, I. 250 ff. Top. I. 
229 ff. 

Rickenbach, Langen, Kurz, Dir: 
fer, II. 196, 198, 

Rieden, Schloß, I 48. 

Rieglingshaufen, Dorf, I. 88. 

Rielafingen, Dorf, IE 107, 

Ritteradel,I, 133 ff. 

Rohan, Duc de, franz: General, 
I. 267. 

Romanshorn (Romani cornu). 
Randfchaftl., I. 3%. Geſch., 68. Not. 
94, Zop. U. 195. 

Romidwanden, II. 214, 

Rohr, Rohrſpitze, Top. U. 175. 

Rorſchach, Flecken. Landſch. F. 
32. 33. Gefch. 88. 104. Kloſterbau, 
218 ff. Schloß, I. 241. Top: 11.178 ff. 
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Rorſchach, Geſchlecht, I. 134. 158. 
235. 

Roſegg oder Rofenegg, Nofened, 
Schloß, I. 161. 269. Top. II. 107. 
Roſenberg, Schl. im Rthl., H. 

214 f. 
Rotmonten, Berg bei St. Gallen, _ 
I. 103. I. 189. 
Ruchengau in Rhaͤtien, I. 76. 
Rucinaten, Volk, I. 63. Rhuni— 
katen, J. 66. 
Rudhart, Gaugraf, J. 91. 
Rudolph v. Habsburg, K., I. 168 — 
171 u. ff. 
Rudolph v. Rheinfelden, H. von 
Schwaben u. ©egenfönig, I. 124 ff. 
Rugium, alemann. Gtadt, I. 76. 
Ruhß, Phaͤnomen auf dem Gee, 
Il. 18 f. 
Küthio. Reutt, Dorf, R. II. 220. 
Ruodmann, Abtv. Reichen. I. 118 f. 
Ruodpert, Graf y. Argengau, I. 96. 
Rupreht, K. am Gee, I. 191. 
Rüffegg, Schloß, IL. 177 f. 
Rutelen, Hof, Rthl., U. 115. 


©. 


Salenftein, Schlöffer, I. 159. Top. 
II. 203. Ausficht, ebend. 

Salez, Rthl., I. 105. Top. II 221, 

Salis, Geſchl., I. 277. 284. 

Salmanndmweiler, Salem, ehem. 
Klofter. Kirche, II. 134 f. 

Salmfad, Dorf und Stift, I. 104. 


Zop. II. 195. 

Salomo, Bifhofe v. Eonft., I., I 
102. II., I. 406 f- 

Sanded, Burg, I. 90. Top. H. 
203. 


Sänger am See, I. 143 — 168. 

Säntid, Berg, I. 105. 

Sargand, Landſch. und Stadt, I 
215. 251. Bezirk, II. 220 ff. Reform, 
1. 228. Top. II. 225 ff. Werdenberg: 
Sargand, Geſchl., I. 183. GSargan: 
ferfrieg, I. 212 — 215. Abbluͤhen 
des Geſchl., L 217. 

Garne, Fluß; Sarunetes Volk, H. 
226. s 

Safpadı, I. 120. 


Gar, Freiherrngefchlecht im Ntbt, 
I. 134. 136 ff. 138. 146 ff; zwei 
ee T. 146. 147. Zerfall, I. 217. 

— 254. Ulrich v. Hohenfar, I. 
* 226. Philipp von Albert er⸗ 
mordet, I. 253. 

Schalthiere im See. Top. I. 53, 

Shan, Dorf, RtH., I. 239. 

Schappler, Chriſtoph, Berf. der 12. 
rt. der Bauernfch. I. 230. 

Schattenburg, Schloß von Feld⸗ 
kirch. Top. II. 236. 

Schellenberg, der, Rthl., II. 236. 

Schellenberg, dad Land. Rthl., 
U. 233. Schl., I. 239. 

Schienen, Dorf u. Geſchl., I. 161. 
Top. 11. 90. Berfteinerungen daf. 

Schiffarth auf dem See, H. 
19 — 31. 

Schiffbau, U.22f. Dampfidiff: 
bau, U. 26 ff. 

Schlaitheimer Wein auf der Et 
chenau. Zop. U. 91 f- Note- 

Schmittern, I. A9. 

Schneider, Dr. Gein Grab zu 
Bregenz , U. 172. 

Schnüfis, Rthl., I. 105. 

Soll berg, der, imRthl. 1.47. 11,225 

Schopfeln, Shl. auf Reichenau. 
Top. U. 97 f. 

Schrotzburg, die, L 111. Note 161. 
II. 91. 

Schulthaiſe, J. 3. 

Schuſſen, FL, Top. IL 12. 

Schwaben, Herzogthum, I. 133 f. 

Schwaͤbiſches Ufer des Oberſee's. 
Landſchaftl. I. 24 — 29 des Rthl. 
Landſch., I. 41 — 53. 

Schwabenfrieg,lI 220 ff. 

Schwader hoch bei Cont. Schlacht, 
I. 222 f. 

Shwarzadh, Burg, Rihl., H. 231. 

Schweizerfrieg, L Affe 

Schweizerufer des Oberſee's. 
Landſch. J. 34 — 41; des Unterſee's. 
Randfch., I. 19. 20 d. Rthls. 41 —48. 

Schrienesbach, verſchw. Dorf, 
Rthl., I. 107. 

Seefelden, Weiler. Top. II. 141. 

Seefelder Wah, Fi, Top. IL. 12. 
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Seehof, der, bei Steißlingen, M. 
114. 

Sennwald, Dorf im Rthl. Zandfch. 
I. 44. Geſch. 85. Top. II. 220. 

GSernatingen, Ludwigshafen, Dorf, 
Ausſicht, I. 21. Top. I. 117 f. 

Semelen, Dorf, Rthl., I 145. 
Top. II, 224. 

Sidonius Apsllinaris, Did: 
ter, 1. 73. 

Sidonius, Biſch. v. Conft., I. 9 f. 

Siegfried, Neffe Salomo MI. 
I. 112. 

Sigmund, £., I. 194 f. 199 ff. 

Sigmaringen, Stadt; Straße, 
J. 3. 
Singenberg, Sängerburg, I. 154 f. 
Sintlas, Sintloch, Sintleoz, 
auftraf. Landvogt, I. 89 f. 
Sintram, Schönfchreiber, 
in St. ©., 101. 

Sipplingen, Dorf, Alterthuͤmer, 
I. 23. Top. II. 119. 

Solinus, Jul, röm. Gevgr., 1.66 f. 

Sonnenberg, Hof, Rthl., I. 115. 

Sparr, faif. General im 30j. Krieg. 
1. 270 ff. 

Spehtshard, SHl., T. 290. IT. 119. 
133. (Ausſicht). 

Staad, Dorf, I. 178. 

Städte, ihr Emporkommen, I. 179 f. 
Städtebund, I. 180 f. 186. 

Stambeim, Dorf, 104. 103. Sänger, 
I. 160. 

Stauden, Ober-, Unter, Dörfer 
im Rthl., II. 223. 

Staufen, Schlöschen, I. 16% Toy. 
11. 107. 

Steckborn, Stadt, I. 135. 
1. 159. Zop. U. 204 

Stein am Rhein, Stadt und KI. 
Randfch. I. 20. Gefch. T. 121. Toy. 
11. 208 f. 209 f. 

Stein, Inſel im Rhein, I. 92. 209. 

Steinach, Dorf, I. 104 Nieder: 
und Ober-, I1. 192. Geſchlecht, L 
134. 152 f. (Blicker v. St. Sänger.) 
T. 286. 

Steinad, Fi, 
II. 180. 


Moͤnch 


Geſchl., 


Top. I 12. B 


Schwab, Bodenfee. IL. 


Steined, I 1. 

Steinmüller, Gelehrter, II. 114. 

Steißlingen, Dorf, I. 89. 

Stiegen, Hof, I. 89. 

Stodad, Fl., Top. H. 12. 

Stockach, Stadt. Top. II. 114 ff. 
Schweizerbelagerung, I. 223, von 
Herzog Urr. y. Würtemberg belagert, 
I. 233. 

Stockmeyer, Würtemb. Keller auf 
Hohentwiel, I. 274. 

Stoffeln f. Hohenfioffeln. 

Stoß, Appenzeller Berg. Nusficht, 
1.43 f. Schlacht, I. 188 f. 

Strabo, Geograph, über den Cee, 
I. 63 ff. II. 61. 

Stüblingen, 
aufruhr, I. 232. 

Studenphof, der, I. 200. 

Stürme auf dem ©ee, I. 17 f. 

Sueven, 1.95 f. 

Sulzberg, SHl., I. 152. 
I. 286. 

Summerowe, Edle, I. 167. 


Sraffch. Bauern; 


Geſchl., 


T. 


Tablat, Dorf, IT. 190. 

Tabula Peutingeriana, Í. 66. 

Taͤgermoos, dad, bei Conſt. H. 73. 

Tägerwilen, Dorf, IT. 200. 

Tamina, die, Bersfirom im Rthl., 
1. 48. 

Tancreds v. Sicil. Sohn auf Hohen: 
ems, I. 136. 

Zanned, Saͤngerburg ded Heinrich 
v. Rugge, I. 156, 

Tetto, Moͤnch auf Reichenau, 1. 102- 

Zegelftein, Schloß, Top. IT. 160, 

Tettnang, Stadt und Schloß. Aus— 
fidt, 1. i2. Geſch. I. 104. 176. 257. 
Top. I. 155 f. 

Thal, vom, Geſchl. der Thaler, 
Sänger, I. 150. 

Thal, Dorf, U. 117. 

Thann, Dorf und Ruine, IT. 215. 

Theobald, Gottfrieds von Mem. 
Sohn, 1. 90. 93. 

Thüringen, Dorf, 1.9. 

Thurgau, I. 191 ff. 
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Tiberius auf dem See, IL. 61 f. 64. 

Ziefenbadher, Regiment in Lin: 
dD au, I. 260, 

Tiguriner, helvetiſcher Gau, L. 57 f. 

Zreitfhnall, v. £. 8. Comman: 
tant in Lindau, I. 260. 

Zriboldingen, Dorf, I. 222. Top. 
il. 202, 

riefen, Dorf im Rthl. II. 239, 

Tſchudi, Geſchl. I. 234. 

Tutilo, Minh in Gt ©, 1 101. 

Twiel, fe Hohentwiel. 


u. 

Veberlingen (Iburninzae), Aus— 
fiht I. 20 f. ©efch. 81, 85. 132, 135. 
175. 236 f. 243. 245, Tage daf. I. 
213. 256 f. 261., im 30jähr. Krieg, 
I. 264 f. 269. 271 big 273. Top. I. 
120 ff. Bad, U. 124 ff. Chronik, H. 
130 f. Ausſichten und Umgebungen, 
11. 133 ff. Bibliothek, IT. 129 ff. 

Ueberlingenam Ried, Dorf, I. 88. 

Ueberlingerfee. Ausſichten und 
Anfichten, I. 20 ff. 

Uffirch, Dorf, U. 133. 

Uldingen, Unter: u. Ober-, Dir: 
fer, II. 141. 

Ulriche, Aebte v. Gt. ©., I., I. 125. 

Ulrich VII. (Roth Uli) Abt von 
Gt. ©. I. 2i8 ff. 

Ulriche von Bregenz. Geſchl 1. 108 f. 
125. 

Ulrich, Herzog von MWürtemb. I. 233. 
238. II. 101 f. 

Ungarn, die, Volk am Gee, I. 108 ff. 
114 ff. 

Unterfaftelen, Hof, H. 200. 

Unterfee Ausfchten, I. 19. 20. 
Geſch. I. 93. 135. 

Untra, von, Geſchl. I. 150. 284. 

Urnauer Nach, Fl. Top. U. 12. 

Uttwil, Dorf. Geſch. I. 104 Top. 
II. 196. 


V. 
Vadian, Buͤrgerm. v. Gt. ©. Ge 
lehrter, I. 227 UI. 191. 
Vaduz, Herrfch. und Fleden im Rthl. 
1. 51. Gefch. 183. 216. 235. Toy. II. 
238 ff. 


Baldona, Frauen. Rthl. U. 235. 
Barnbüfer, Geſchl. in St. ©. I. 
219 f. II. 190. 
Veitsberg bei Ravensburg. Mus: 
fiht, I. 12. Geſch. I. 280 f. U. 151. 
Demania, rm. Gt. I. 65. Note. 68. 
Benetud, Lacus, I. 65. I. 61 f. 
Bennonen, Benoften, Benno: 
neten, DVölfer, I. 65. 
Verona, geleg. erwähnt, I. 58. 60. 
VBerfteinerungen, II. 36. 89. 90. 
190. 204. 
VBilterd, Dorf im Rthl. II. 227. 
Bindoniffa (Windifh), 1. 80. 
Binnona, alte Stadt, I. 65. Note. 
Bindelicier, Bolf, I. 61. 65. 
Vizthum von Eckſtadt, faif. Kom: 
mandant von Lindau im 30jr. Krieg, 
1. 264. 263. 
Bögelam See. Top. II. 42 ff. 
Voͤgliseck, Ausiicht, I. 39. 
Vogtsſchoͤßzli bei Rorfchach, H, 179. 
Vorarlberg, U. 163 ff. 229. 


W. 

Walafrid Strabo, gelehrter Abt 
auf Reichenau, J. 102 f. 

Waldburg, Truchſeß von, Geſchl— 
1. 134. 167.217 f. 290. Eberhard, Biſch. 
v. Konft. I. 170. Georg Tr. v. Waldb. 
(Bauernjörg) I. 231 ff. Top. H. 243. 
bier auch die Sefhichte des Geſchl. 

MWaldfee, Stadt, I. 180. 243. 250. 
Schloß, I. 234. 

Wallenſtein droht an den Gee zu 
fommen, 1. 259 f. 

MWalwies, oder Wahlwies, 
Geſch. I. 104. 120. I. 114. 

Waldburg, Schl. Aussicht, L 9. 10. 
Top. II. 156 ff. ©efchl. 11. 157. 159. 

Waltram, Zonfeger, Mönch in ©. ©. 
1. 101. 

Waltram s berg, der, bei S. G. T. 103. 

Walzenhaufen, appenz. Dorf, Aus: 
fiht, UI. 214. 

Wand, die hohe, Berg im Rthl. 1. 47. 

Wangen, Stadt, I. 94. 104. 280. 

Wangen, Dorf, 1.89. (Berfteine: 
rungen.) 

Wangsd, Dorf im Rthl. II. 227. 


Dorf. 
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Banner, luth. Pfr. in Konſtanz, 
I. 240, Note. 

Warin, Saugraf, I. 9. 

MWartau, Dorf u. Ruine im Rthl. 
I. 46. i46. 183. 

Wartberg, Burg de Sängers von 
Warte. I. 155. 

Wartegg, Schloß, I. 285. II. 178. 

Wartenberg, Firg von, Abt von 
&t. ©. I. 184. 

Wartenfee, Geſchl. I. 131. 152. 189. 
235. Schloß, I. 173. 

Wartenftein, Schloß, Rthl. 1. 137. 

Wafferburg, Dorf, I. 9. Xop. 
II. 159 f. 

Weiherburg bei Fuſſach, I. 216. 

Meileram See, Fil. H. 83. 

Weinbau am See, I. 104. 

Weingarten, Kl. I. 261. 
152 ff. 215. 

MWeingarter Orgel, H. 152. (Iſt 
nicht nach Stuttgart gefommen.) 308. 

MWeinftein, Schl. im Rthl. I. 148. 
II. 215. 

Weiffenau, Kl. Top. II. 154. 

Welfen, Geſchl. I. 97. 124. 129 f. 133. 

MWelfperg, Grafen von, I. 292. 

MWelfhingen, Dorf, merfw. Kirche, 
II. 112. 

MWelfer, Gabriel, II 214. 

MWendenvölfer am Gee, I. 65. 66- 

Wenzel, S£. I. 181. 

Werd, im, Rheininſel. Alterthuͤmer, 
Top. II. 207. 

MWerdenbers, Schloß. Ausicht, I 
45. Top. U. 223 f. Gefchl. I. 134. 
144 ff. 170. 173. Zerfall, I. 182 ff. 
217. Rudolph von Werdenberg, I. 
188 ff. Grafſch. verfauft, I. 226. 234. 

Werdenberg, Stadt. Top. Il. 223. 
Schloß, H. 223 f. 

Werner, Graf v. Kyburg, I. 122. 

Wetterfee, Fabel davon, II. 19. 

MWetin, Mönch auf Reichenau, I. 102. 

Wiborade, die H. I. 115. II. 1%. 

Wihenftein, Sch! Rthl. I. 148. 

Wiederhold, Kommandant von 
Hohentwiel, I. 266 ff. 281. II. 103. 106 f. 


Top. H. 


4 


Widihorn, Hof, I. 193. 

Widnau, Rthl. I. 105. II. 219. 

Wiggen, die, Schloß, U. 178. 

Wil, Stadt, I. 94. 190. 

Williams engl. Flotille, I. 24 f. 
tote. 

Willimar, hrifil. Presbyter zu Mr: 
bon, I. 80 ff. 

MWinfelheim, Dayid ae zu Stein, 
II. 210. 211. 

Winterftetten, Gefchl. I. 134. II. 
133. Eänger, I. 167. 

Wocheler, Stifter der Bibliothek in 
Veberlingen. II. 129 f. 

MWolfegg, Schloß, I. 234. 

Wolfegg, Obert von, Faiferlicher 
Kommandant von Gonftanz, I. 267. 
fpäter von Lindau, I. 277. 

Wolfurt, Ruine, I. 48. II. 174. 

MWolfhalden, appenz. Dorf, I. 33. 
Schlachten, I. 189. 215. 

Wolfsberg, SHI. I. 159. II. 202. 

Wolfram von Efchenbady, über den 
Bodenſee, T. 167, Note. 

Wolleb, Schweizerheld, I. 221. 223, 
H. 238. 

Wollmatingen, Dorf, Top. H. 
85 f. 

Wrangel., Guft, fchwed. General im 
30jähr. Krieg am See, L 275 ff. 

Wurzach, I. 235. 


3 
Babarella, Kardinal, ftirkt in Con: 
tanz, I. 208. 
Zafius, Rechtögelehrter, I. 250. 
Zenten in Mlemannien, Zentrichter 
u. f. w. I. 92 f. 
Zizzenhauſen, Dorf, I. 116. 
Zollbrud, Rthl. H. 228. 
Zollifofer, Kanzelredner, I. 194. 
Zum Hof, Weiler, I. 195. 
Zuͤricher boͤcke, die, auf Hohen: 
fräben, I. 237 f. 
Zwingerftein, Schloß und Seit. 
Rthl. I. 149. 284. Top. II. 214. 
Zwingli, der Reformator, zu St. 
Gallen, I. 241. 
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Druckfehler, Zufäse und Berichtigungen. 


Zweite Abtheilung. 


Seite 48 Zeile 4 von oben ftatt Celuber [. Coluber. 


1, 


„ 


6 von oben ftatt prester [, Prester. 


(In die Flora des DBodenfeed haben fidh außerdem, daß manche Eigennamen 
klein gedrudt worden find, folgende wefentlichere Drudfehler einge: 
folien: ) ur 

Seite 56 Zeile 14 von unten ftatt Eriphorum [, Eriophorum. 


„4 
E ASB 


„14 
7. 146 
„ 150 


„160 


m 189 


„ 


tt 


„ 


25 von oben fiatt Tetragonolobus siliquosa [, T. siliquosus, 
8 von unten fiatt ranea [, ranae. 

4 von unten ftatt Loeschii[, Loeserii. 

22 von oben ftatt Flavum [, flavum. 
24 von oben ftatt Ischoemum [, Ischaemum. 

4 von unten fiatt Höracium [, Hieracium 

2 von oben ftatt potertilla[, potentilla. 

12 von Kay. fiatt Ischoemum |. Ischsemum. 


11 von unten ftatt Kadolpszell k NEL en. 

7 von oben. Diefe Nachricht der öffentlichen Blätter war vor: 
eilig. Die Frau Gräfin von Zangenftein hat die Inſel 
Maynau, dieſes einſtige Beſitzthum der alten R itttervon 
Langenſtein im Hegau, an fich gefauft. (Aug. 1839.) 

13 von oben fiatt Dippoldsburgel. Dieboldsburg. 

8 von oben. Der Ritterfaal auf Heiligenberg wird gegen: 
wärtig (Sept. 1839) prachtvoll reſtaurirt. Der rünmlich bez 
kannte Maler und Glasmaler Sauter von Aulendorf if den 
ganzen Sommer mit diefer Arbeit befchäftigt. Im Frühjahr 
1840 wird auch) der Fußboden, den Feldern im Plafond 
entfprechend, mit Ahorn ausgelegt feyn. 

22 von oben fiatt Daifendorfl, Diefendorf. 

17 von unten fiatt Sagnaul, Sangnau. 

12 F. von oben. Bei Ravensburg verdient dad je am Montag 
nah Marid Himmelfahrt zum Andenken an eine furchtbare 
Peſt gefeierte Ruthen- (d.h. Palmen-) Fet Erwähnung. 

12 und 11 von unten. Was hier von der Weingarter Orgel 
gefagt ift, beruft auf einer Verwechslung, Nicht fie, fon: 
dern die Zwiefalter Orgel it in die Stiſtskirche von 
Stuttgart verpflanzt worden. 

15 von oben, zu Lindau. Sn der M, Niegerfhen Buch: und 
Kunſthandlung daſelbſt erfcheint feit dem 1. Juli 1839 eine 
der Natur, a und Gefchichte der Seegegend gewidmete 
Zeitfchrift „ See:Nofen." 

2 von unten; hinter Krone füge hinzu: Poft, vortrefflidh 
am See gelegen, 

22 von oben‘, zur Umgegend von St. Gallen: der parfartig 
angelegte Garten des Herrn Schlatter, den dffentlichen 
Beſuche freundlich geöffnet. 
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